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Im Jahre 1842 hatte eine Buchhandlung zu Karlsruhe 
die Abſicht, unter der Leitung des zu fruͤh verſtorbenen 
Profeſſors Ludwig Bauer zu Stuttgart ein Werk unter 
dem Titel: Deutſchland im neunzehnten Jahrhundert — 
herauszugeben. Dazu wurden mehrere Mitarbeiter aufs 
geboten, welche die ihnen gugetheilten Landſchaften laut 
des brieflich ergangenen Programms ,,hinfidjtlid) ded Les 
bend und der Sitten der Bewohner wie der Stufe wors 
auf Wiffenfchaft, Kunft und Gewerbe dafelbft fliehen, in 
Form einer Reifebefchreibung oder in einer andern ihnen 
befonderd zufagenden Darftellungsweife gründlih, anfpres 
hend und in deutſchem Sinne fcildern follten.” Bei 
diefem Unternehmen wurde dem Werfaffer Tirol übers 
tragen, ein liebed Loos, denn die Alpen von Virol find 
be8 Vayerlands Gebirge und ihre blauen Zinnen weden 
von Jugend auf unfre Sehnfucht. 

Als nun der Sommer von 1842 im tirolifchen Ges 
birge verlebt war, gab die Buchhandlung zu Karlöruhe 
dad Unternehmen anf; der Werfaffer aber brachte ein 
Stik von dem, wads er bid bahin ausgearbeitet hatte, 


VI 


in der Allgemeinen Zeitung zu Tage. Mun wurde ihm 
von andrer Seite her die Aufforderung, in diefer Art 
die Aufgabe zu vollenden, und fo fam denn nad) abers 
mals einer doppelten Sommerfrifhe und nach mancher 
Unterbrechung das Buch zu Stande, und wurde leider viel 
umfangsreicher, ald ed hätte werden follen — weßwegen 
denn aud) unter anderm die Beiträge zur biftorifden 
Ethnographie Tirold weg blieben, welche nad einer Ans 
deutung auf Geite 191 zu Eude gefeßt werden follten. 
Fm allgemeinen war die Abſicht, die weniger bee 
tretenen Thaͤler hervorzuheben und die vielbereiste und 
oftbefchriebene Heerſtraße von Deutſchland nah Stalien 
nicht nenerdings zu fehildern, Wenn aud) MWälfchtirol 
nicht bedacht erſcheint, fo mag es dem Umſtande zuge 
fehrieben werden, daß um biefen Gegenden Raum zu 
fhaffen nicht gerne eine deutſche Landſchaft aufgegeben 
wurde. Uebrigens iſt die italienische Schwefterhälfte dea 
Landes in den meiften Stuͤcken von dem deutfchen Tirol 
fo gründlich verſchieden, daß diefed letztere wohl als ein 
Ganzes für fich betrachtet werden darf. 
Münden, im Julius 1846. 
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Im Weften der Srafihaft Tirol zwifchen dem Arlberg und 
dem jungen Rbein liegt ein fleines, bergiges Gebiet, das 
jest Den Namen Vorarlberg führt, Gu den äfteften Zeiten 
war Diefe Landſchaft frei, fpater mit den übrigen Alpenlän- 
bern den Römern untertban. Bon den Orten, die während 
ihrer Herrſchaft auf vorarlbergifhen Boden genannt wurden, 
fennen wir wenigftens zwei, Brigantium nämlich und Chinia. 
Erfteres ift das heutige Bregenz am Ufer des Bodenfees, 
legteres will man bei Gofis in der Nähe von Feldfirdh ge- 
funden haben. Gewifi ift, daß Damals die eingebornen Rbatier 
ihre angeftammte Sprade aufgaben und die der Romer ans 
nahmen; daher das Romanſch in Graubündten, weldes jeat 
zwar auf Hobenrhatien beſchränkt ift, aber noch vor wenigen 
Jahrhunderten aud die Landesfprace des fühlichen Borarl- 
bergs war. Als das alte römische Reich den Germanen un- 
terlag, brachen vom Bodenfee herauf die Alemannen in das 
Land, Lange darnad unter den deutſchen Kaifern that fid 
im Rheinthale ein alemannifches Herrengefhleht, die von 
Starfenfels oder Montfort auf. Sie waren reid) begütert 
um Werdenberg und Sargans auf der helvetifdhen Sette und 
geboten mit der Zeit in mehreren Zweigen auch faft über 
alles Land zwifchen dem Arlberge und dem Ser, Bon ihnen 
werden wir an verfehiedenen Orten nod) mehr zu erzählen 
baben, Innerer Berfall und Äußere Nöthen zwangen bie 
Montforte allmählig ihre fhönen Herrfchaften aufzugeben, und 
die habsburgifchen Grafen von Tirol waren um fo mehr ge- 
neigt, ihre Nachfolger zu werden, als fie über den Arlberg 
1 * 
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und ben Bodenjee auf eigenem Grunde einen Zugan begehr- 
ten zu den vorberöfterreichifchen Gebieten in Schwaben, welche 
von den Herzogtbümern und Graffdhaften, die Kaifer Rudolphs 
Nadhfommen im Oftreihe und im Gebirge erworben, völlig 
abgefchnitten waren. Bon dieſer Zeit an nannten die Her- 
zoge von Defterreih,, Grafen zu Tirol, weldhe zu Innsbrud 
Hof bielten, die ebemalig montfortifhen Herrjchaften an ber 
FU und dem Rheine ihre Lander yor dem Arlberge, und 
diefer in Tirol entftandene Name ift dann mit der Zeit aud 
bei den Eingebornen in Gebraud gefommen. 

Im Jahre 1523 überließ Hugo Graf von Montfort aud 
die eine ihm gulegt noch gebliebene Hälfte der Stadt Bregenz 
an den Erzherzog Ferdinand, den fpätern Kaifer, und feit die- 
fem Jahre hatten die Montforte fein Befisthum mehr in 
Vorarlberg, das ihnen ehedem fdier ganz zu eigen gewefen 
war. Gie haben bernad nod faft drei Jahrhunderte Tang, 
aber ruhmlos in Schwaben gelebt. 

Die vier Herrfhaften vor dem Arkberge, nämlich Feld- 
firh, Bregenz, Sonnenberg und Bludenz wurden indeffen 
nad ihrer Erwerbung durd die öfterreichifchen Fürften nicht 
zur Graffhaft Tirol gefchlagen, fondern zu den vorberöfter- 
reichifchen Ländern. Deßwegen ftanden fie aud nicht unter 
der Regierung zu Gunsbrud, fondern unter jener zu Freiburg 
im Breisgau. Erft Kaifer Jofeph II vereinigte diefes Gebiet, 
jedod) unbefchadet feiner eigenen ftändifchen Verfaffung, mit 
Tirol. Nach der Abtretung an Bayern fam es zum Yllerfreife, 
deffen Hauptftabt Kempten war. Geit bem Jahre 1814 ift 
das Land in der Verwaltung wieder mit Tirol verbunden, 
flebt unter dem Landesgubernium zu Snnsbrud und bildet 
einen Kreis für fih, deffen Hauptmann feinen Sig zu Bregenz 
bat. Das Schöne Amt Weiler, welches ehbedem zu Vorarlberg 
gehörte, ift in den Berträgen von befagtem Jahre der Krone 
Bayern verblieben. Früher ſchon waren dem Lande die ebe- 
mals veichsunmittelbaren Herrfchaften Hobenems, Blumened, 
St. Gerold und Luftenau gugefallen. 

Vorarlberg hatte bis zum Jahre 1806 ober genauer ge- 
nommen bis gum 1 Mai 1808 feine eigenen Stände, Man 


5 


fann indeffen ihr Dafeyn nicht weiter hinauf nachweifen als 
bis zum Jahre 1518, wo Kaifer Maximilian die fchwäbifch- 
öfterreichifchen und vorarlbergifden Stände auf einen Landtag 
nad) Augsburg rief. Die Herrfchaften, weldhe damals nod in 
den Händen adeliger Gefdledter lagen, waren reidsfrei, wie 
3. B. die Graffdhaft Hohenems, dabher feine Adelsbank, und die 
Geiftlihfeit gelangte ebenfowenig zur Standſchaft. Deßhalb 
traten auf den vorarlbergifchen Landtagen, welche in gewöhn- 
fihen Zeiten jährlich zu'Feldficch gehalten wurden, nur Bürger 
und. Bauern auf — für jene die Bürgermeifter der drei Städte 
Seldfich, Bregenz und Bludenz, für diefe die Vertreter der 
einundzwanzig bauerliden Standesbezirfe, in welche das Länd— 
hen getheilt war, im Ganzen alfo vierundzwanzig Abgeord- 
nete, In den Wirfungsfreis der Stände gehörte zunächſt das 
Steuerwefen — das Iandbesfürftliche Poftulat betrug 39,400 fl. 
— und die BVertheidigung des Landes. Zu Testerem Ende 
batten fie bet Fetndesgefahy die gefammte Landmiliz aufzubie- 
ten, welde auf 6000 Mann geftellt war. In Behauptung 
ihrer ftandifden Rechte und in Abweifung aller Anforderungen, 
die ihnen unbillig und nadtheilig fchienen, haben fi die 
vorarkbergifhen Stände immer fehr zäh und harinddig bewie- 
fen. König Maximilian von Bayern hat wie die tirolifden, 
fo die vorarkbergifchen Stände aufgehoben. Als das Land 
wieder an Defterreich fiel, follte nun auch wie in Tirol fo in 
Vorarlberg die ftändifche Verfaffung neuerdings ins Leben tre- 
ten, und gwar in ber nämlichen Geftalt wie fie im Jahre 
1805 beftanden, abgerechnet etliche Heine Aenderungen. Man 
ging im Jahre 1816 fogar fehon fo weit die fländifchen Ber, 
treter zu wählen. Da aber die endlide Drganifation nod 
nicht erfolgt ift, fo find fie auch bis gum heutigen Tage nod 
nicht zufammenberufen worden. Auf den tirolifhen Landtagen 
waren die Vorarlberger wegen jener politifchen Getrenntheit, 
die in ihrem Ländchen eine eigene ftändifche Berfaffung ers - 
blühen Tieß, zu feiner Zeit vertreten. 

Der Kreis Vorarlberg hat nach feinem gegenwärtigen 
Beftande einen Flächeninhalt von 46%, Geviertmeilen, und auf 
diefen wohnte im Jahre 1843 eine Bevölkerung von 101,320 


Menfhen. Wie die Natur des Landes in feinen verfchiebenen 
Gegenden höchſt verfdieden, fo auch die Bertheilung der Bez 
wohner. Gerade in der Mitte des Gebiets zwifchen dem 
Lutzbache, der das Walferthal durdhftrémt, zwifchen der Bregen- 
jerache und den Rheinufern find weite, nur mit Sennhütten 
befegte Alpengegenden, welche dem Uebergretfen der Bevölke— 
rung die Schreden eines Tangen, rauhen Winters mit einem 
Nachdrucke entgegenfeben, ber bisher alle häuslichen Nieder: 
faffungen bintertrieben bat. Diefelbe Erſcheinung kehrt wie— 
der in den Gebirgszügen, Die vom Ariberge gegen das Walfer: 
thal und gegen Montavon ſich ausdehnen. Andrerfeits nähren 
die fruchtbaren Geftade des Rheins und der Gewerbgfleiß der 
dortigen Städte und Flecen eine zahlreiche Bevälferung. So 
fommt es, daß im Yandgerichte Montavon faum 900 Seelen 
auf die Ouadratmeile fallen, im Bludenzer Gericht wenig 
über 1000, während in der Gegend von Dornbirn faft 5000 
Menſchen auf derfelben Fläche gezählt werden. 

Was die WAbftammung der Vorarlberger betrifft, fo ift 
dDiefe nicht bet allen die gleiche. Mitten durd das Land 
zieht fid) nämlich eine ehemalige Sprachgränze, die fest frei 
lid) nur mehr wie jene ehemalige der Slaven im Sachfenlande 
an den undeutihen Ortsnamen zu erfennen iſt. Sie beginnt 
bei Hohenems (ehemals Amades) und Götzis am Rhein, und 
zieht fih über FSrarern, Dafins, Laterns, Damils, Fonta- 
nella, Ragall, Maruel und Zürs gegen den Arlberg. Alle 
diefe Dörfer und die andern, die daran gegen Mittag legen, 
gehörten vordem zum Tadinifchen Bisthum Chur und bildeten 
das Capitulum Drufianum, fo genannt von Val Drufana, dem 
romanischen Namen des Bludenzer Wallgaues, welchen diefes 
yon Drufus, Kaifer Augufts Stieffohn, erhalten haben foll. 
Hier wohnten romanifirte Rhatier, die zum Theil wie ſchon 
erwähnt nod) im fechzehnten Jahrhundert dasfelbe Romanſch 
ſprachen, das fih bis zur Stunde in Graubündten erhalten 
hat. Auf einzelne deutſche Niederlaffungen, die ſchon in frit 
ben Zeiten unter den befiegten Romanen gegründet wurden, 
werden wir an einem andern Orte aufmerffam machen, 
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Alles was der bezeichneten Linie nordlid) liegt, wird 
yon ungemifchten Deutichen bewohnt. Bon diefen gehören die 
Bregenzerwälder wie die Bewohner der Stadt Bregenz; und 
bes Landgerichtes Dornbirn unbeftritten dem alemannifchen 
Stamme an. Cin Anderes foheint mit den Walfern der Tall 
zu feyn, welche fic) in den zwei Thalern angebaut, die von 
ihnen den Namen führen. Diefe Walfer hat man ehemals 
für Romanen gehalten, und zwar zunähft, weil man ihren 
Namen für gleichbedeutend mit Walen, Walden bielt. Zn 
neuerer Zeit hat fih dagegen berausgeftellt, daß Walfer, Ba- 
lifenfis nicht einen Walen, fondern einen Anfommling aus dem 
Wallis an. der Rhone bedeute. Dorthin weist auch mandes 
in Dex Mundart der Waljer. Wenn es fih nun zur völligen 
Gewißheit erheben Tieße bag, wie Albert Schott behauptet, 
bie Bewohner des Wallis burgundifhen Stammes feyen, fo 
wäre diefelbe Herkunft aud für die vorarlbergifhen Walfer 
in Anfpruch zu nehmen. Immerhin bleibt ihnen ihre Heimath 
am Rhodanus unbeftritten, und diefer Umftand ift es auch, der 
diefe Kleine Bölferfhaft dem Liebhaber ethnographifcher For: 
fhungen fo anziehend madt. Cin Theil derfelben, nämlich 
die Einwohner yon Damils, Fontanella, Ragall u. f. w. fige 
in ehemals romanischen Dörfern und im Umfange des frithern 
drufifhen Capitels. Etwas mehr über diefe Dinge werden 
wir bei fpätern Gelegenheiten vorbringen. Uebrigens wohnen 
die alemannifchen Hirten bes Bregenzerwaldes, die walliſiſchen, 
wahrfcheintih burgundifhen Walfer und die germanifirien 
Romanen des Montavons,, alle in ihrem Wefen merklich 
gekennzeichnet und unterfhieden, fo nahe bei einander bag 
ein rüftiger Wanderer in einem Tage ihre brei Gebiete be- 
rühren kann. Die Einwohner der gewerbfleißigen Städte und 
Sleden auf dem vorarlbergifden Rheinufer haben ein allge- 
meiner oberfchwäbifches Gepräge. An das bojvarifhe Tirol 
erinnert bier überhaupt nichts als die politifhe Zutheilung. 
Gon zeigt das Landden in feiner ganzen Phyfiognomie faft 
mehr UAehnlichfeit mit einem Kanton der Schweiz, als mit 
einem tirolifhen Kreife, 
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Wie diefer Landftrih nun in feinem Aeußern befchaffen, mel: 
ches Anfehen feine Berge und Thaler, feine Höhen und feine 
Niederungen, das wird fih auf der Wanderung felbft erheben 
laffen. Der fteile Abfprung Fimatifcher Berbaltniffe, wie er 
in allen Gebirgsländern vorfömmt, findet fih aud hier. Zwar 
ift es nicht wie im Etfchlande vergönnt, in der Frühe den Wan- 
derftab auf Gletfdhereis zu ftofen und ihn am Abende unter 
Mandelbäumen niederzulegen, aber wenigfteng) ftehen fich 
Weinbau und Fernerwildniffe in gleicher Nähe wie dort. An 
den Hörnern des Rhätico, der bie füblihe Landmark bildet, 
zumal im Brandnerthale und hinten tm Montavon in ber 
öden Ginfamfeit von Vermunt ftarren weite wilde Gletfcher. 
Die Höhen des Bregenzerwaldes und der Walferthäler tragen 
zwar wenig ewigen Schnee, zeigen aber fonft all die groß- 
artige Natur des Hochgebirges. Unten am Rhein und am Boz 
benfee herrfcht die milde Luft von Oberſchwaben und ein Klima, 
das zu den angenehmften Deutſchlands gezählt wird, 


Bente — Lechthal — Bregenzerwald. 
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Vorarlberg iſt auf der Heerſtraße von drei Seiten ber zugäng- 
ih, Wer von Deutfchland kömmt, fährt über Bregenz in das 
Ländchen ein’; die italienische Straße gebt über Chur und Maien- 
feld nah Feldfirh; die Tiroler fommen über den Arlberg. 
Diefe drei für Roß und Wagen gefdhidten Zugänge gehören 
ebendefwegen zu dei viel betvetenen, über welde in mehr als 
einer Schrift gefprochen worden ift. Wir wollen daher unfre 
Wanderungen Fieber auf einem weniger befannten Pfade begins 
nen und über den Tannberg herein fteigen. Um zum Tann 
berge zu gelangen, müffen wir aber erft das Lechthal durd- 
wandern, und da wir yon Bayern ausgeben, fo fünnen wir 
aud) ing Lechthal nicht wohl anders fommen, als über fein 
Emporium, den Fleden Reute. So trifft fih’8 denn, daß wir 
unfre vorarlbergifden Streifzüge auf tirolifhem Boden eröffnen, 
was indeffen den Lefer nicht verwirren wird, da wir hier ben 
Reifeplan unumwunden dargelegt haben, und es aud) an fet- 
nem Orte deutlich ausfprechen werden, wo Tirol gu Ende gebt 
und Vorarlberg anfängt. 

Mir find alfo den Lechrain heraufgewandert über Stein 
gaben, das welfifche Münfter, und fehen zur Rechten die Stadt 
Füßen liegen, gefrönt von einer ehemaligen Veſte der Biſchöfe 
yon Augsburg. Zur Linken fteht auf waldiger Felfenede die 
Burg von Hohenſchwangau, wie ein goldener Pofal auf grün. 
geſchmücktem Credenztiſche. Der Pilger eilt febnfüchtig in das 
Schloß fo voll von Wundern, wo die deutfden Sagen farbig 
von allen Wänden feudten. Davor fluthet der Tiebliche 

Schwanfee, wo die poetifhen Vögel hodfabrtig auf und ab- 
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rudern, und drinnen in dem büfterjchönen Winkel des Gebirges 
glänzt der blaue Alpfee. Weiter oben im Hodwald fällt die 
Psat von rothem Felfenfamme in ihre Zauberfchale, und nahe 
dabei ragen die Ruinen vom alten Schwangau aus dem Fichten- 
dunfel, weithin febend über die Ebene und auf ferne längft 
gebrochene Burgen. est ift aber hier nicht unfers Bletbens, 
und fo ziehen wir nad Füßen, dem fohmuden Städtchen, das 
mit Mauern und Thürmen eingefangen am Ledftrom Tiegt, 
eigentlich nod) im Fladlande — aber gleich dahinter erheben 
fih in anfehnlicher Mächtigfeit die rhätifchen Alpen. 

Im Gaftzimmer des Pofthaufes tft im Jahre 1745 zwifchen 
der Königin von Ungarn und Böhmen Maria Therefia und dem 
Kurfürften yon Bayern der Füßner Friede abgefdloffen worden, 
ber den öÖfterreihifchen Erbfolgefrieg zu Ende bradte. Mehr 
als diefe dipfomatifche Erinnerung wird den Freund ber Bore 
zeit cine unterirdiſche Krypte befehäftigen, die unter dem Pfla- 
fter der Rirde von St, Mang liegt und aus den Zeiten ſtammt, 
wo diejer Glaubensbote zu Füßen wirffam war, alfo aus dem 
achten Jahrhundert, Erſt vor etlihen Jahren hat Herr Hof- 
rath Thierfd den Zugang zu diefem eigenthiimliden Bauwerke 
wieder entdedt. Cr war Durch einen Bretterverfdlag feit lange 
ber unfidthar gewefen, und es hatte fic) alle Erinnerung verlo- 
ren, daß hinter der Wand St. Magni Grabcapelle zu finden fey. 

Wenige hundert Schritte oberhalb Füßen führt die Straße 
am Lechfall vorbei. Der junge Strom aus Tirol fommt voller 
Eile ganz blau daher und ftürzt fi Lilienweiß in den tiefen 
Keffel. Drunten treibt er fich beilgrün herum, und fluthet in 
Yangfamen Wirbeln wieder fort. Die Einfaffung bilden zu 
beiden Seiten ftetle Felfenfhöpfe. Auf dem dieffeitigen ftebt 
ein eifernes Kreuz zur Erinnerung, daß bier einft St. Magnus 
über den tofenden. Sturz gefegt, um fic vor heidniſchen Ber- 
folgern zu retten. Denfelben Sprung foll etliche Jahrhunderte 
früher Julius Cäſar zu Pferde gewagt haben, 

Bald darauf fteht man an der Grange von Bayern und 
Tirol, beim weißen Haus, ober dev öfterreichifchen Zoll 
ftätte, Cine Palifadenwehr zieht von der nahen Bergwand 
quer herunter zum Lech und fließt das Thal ab. 
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Wenn man aus biefem Gehöfte tritt, fängt es fdon an 
etwas zu älpeln. Der Led, ungemein frifh-und munter, ſchlingt 
feine blauen Arme um die zahlreichen Gandbanfe, mit denen 
fein Bett eingelegt ift. Anfangs füllen Straße, fchmaler Rain und 
Fluß das Thal aus, von weldhem waldige Halden fehroff in die 
Höhe fteigen — allmählig aber öffnet fih ein erauidender Ein- 
blick in das innere Gelände, Das uns in beiterer Bergpracht 
willfommen beißt. Die Kirche von Bild erbebt fih aus dem 
Zannengebüfche und verrät den Ort, wo das Fleinfte Stäbt: 
hen Tirols mit faum fehshundert Einwohnern fi gefhämig 
verbirgt. Weite Wiesbreiten füllen den Thalgrund, heimliche 
gebirglerifde Wohnhäufer fteben am Wege, von den Halden 
tönen Heerdengloden und von den Berghöben Inden ftille 
grüne Alpenweiden. Die blau und weißen, die gelb und ſchwar— 
zen Gränzpfähle, an denen wir vorübergegangen, fdeiden auch 
in manden Stüren Sitte, Tradt und Sprade um fo mehr, 
weil fie auch Gebirg und Ebene fcheiden. Treten wir zu Bins— 
wang ind Wirthshaus, fo ift zu vernehmen daß wir zu Fifer 
bas legte Bier getrunfen, wenigftend das (este gute, und ung für- 
derbin ficherer an den Wein halten werden. Auch ihrem Brode 
wiffen' die Binswanger fdon andre Formen zu geben als bie 
Füßner. Die Tracht zeigt fic) zumal verändert an den Häuptern 
des Frauengefdledts. Best tritt nämlich der nordtiroliſche 
Gebrauch ein, bie Haare zu ſcheiteln, rückwärts in zwei Zöpfe 
zu flechten und die Zöpfe dem Ganzen zum zierlichen Einfang 
über dem Borderhaupte aufzunefteln. Diefe Weife läßt fehr 
ſchön, wenn ein fhöner Mädchenkopf mit fhönen Flechten ger 
fegnet ift. Aud) die Sprade wird bald rauber, zumal in den 
Kehllauten. Shines Wetter und jhöne Madden und alles 
was ſchön ift, beißt von jest an nicht immer fon, fone 
bern viel Lieber „fein.“ Rein und unfein find Lieblingswörter 
der Tiroler, 

Reute ift eim großer anfehnlider Flecen, reichlich ver- 
feben mit ftadtmäßigen Häufern. Seit Hohenſchwangau wieder 
ein Wallfahrtsort geworden, ift aud) Rente während der ſchö— 
nen Jahreszeit mit Fremden angefüllt. Die große Tour aller 
Hpchzeitreifenden aus Schwahen geht feit mehreren Jahren über 
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Münden nad Salzburg und von da über Innsbruck nad Ho- 
henfhwangau. Dabei führt man ungern am Pofthaufe in 
Reute vorüber, wo es, wie weit und breit befannt, einen treff- 
lichen Wein und überlegene Forellen gibt. Auch foldhe die im 
Kladlande draußen alt geworben und auf ihrem Lebensgange 
wenigftens einmal einen Bli ins Hochland zu thun wiinfden, 
fammeln fic) gern in diefem Fleden, deffen vorgefchobene Lage 
den Befuch fo bequem macht. Ueberdieß lodt nod die Freund- 
lichfeit des Ortes felbft, die Trefflidfeit der Verpflegung und 
die Schönheit der Gegend, die in den Nieberungen fo mild, in 
ber Höhe fo groß ericheint. Es findet fi nicht überall das 
prächtige Zufammenfpiel von Bergen wie der Säuling, beffen 
fhroffe Ruppen hod aus dem Fichtenwald ragen, der Tauern 
beholzt bis zur Hobe, dev Tarneller mit vollgefchneiten Riffen 
geftriemt bis zur Hälfte bevab, wie die nahen Afdauer Höhen, 
veih an Alpen und in vielen Sypigen emporbredend, und in 
der Ferne der mächtige Stok weißer Ledhthaler Hörner, Aud 
ift am ganzen Saum des Gebirges wohl jchwerlich ein Ort zu 
treffen, von weldem aus ſchönere und bedeutfamere Luftfabrten 
anzuftellen wären. Den Lech hinab zieht Füßen und Hohenfdwan- 
gauz Tints im Meinen Seitenthal winft das winzige Städtchen 
Bils mit dem febenswerthen Thurm yon Vilsegg, welchen fchauer- 
fiche Sagen unbeimlih maden, und mit der ſtolzen Ruine Fal- 
fenftein, die auf fchwindelnd hohem Felfengrate weit hinaus ins 
Bladland fiebt. Dicht bei Reute liegt das viel Ältere Breiten- 
Wang, in deffen Kirche noch jest dev Marktfleden eingepfarrt 
ift. Dies ift das Dorf, wo im Jahre 1137 auf dev Heim- 
fahrt aus Wälfchland Kaifer Lothar der Sachſe ſtarb. Nod 
wird das Häuschen gezeigt, in dem der hohe Herr feinen 
legten Seufzer aushaudte. Sept ift ed wieder neu gebaut, 
dod hat man von der alten Hütte wenigftens etliche Balfen- 
trümmer aufbewahrt, welche die Raritätenliebhaber wohl bald 
als Splitter in die weite Welt verführt haben werden. Da 
es übrigens ein hölzerner Bau gewefen, fo ift es fehr zwei- 
felbaft, ob aus ber Zeit, in welder bie Hütte hiftorifch merk: 
würbig geworben, nur noch eine handbreite Diele übrig war, 
als fie den jegigen Neubau aufführten, Nichtsdeſtoweniger 
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tritt ber Wanderer gerne in die Räume wo am dritten Chrift- 
mond jenes Jahres die Kaiferin Ridemga, Herzog Heinrich 
der Stolze von Bayern, die Herzoge von Kärnthen und Fran- 
fen, Exrzbifhof Konrad von Magdeburg und der Bifchof von 
Regensburg fammt andern Fürften, Herren und Aebten den 
fterbenden Ratfer umftanden. Auf dem Schloffe zu Hohen: 
fhwangau ift die Begebenheit in einem fchönen Gemälde ver- 
gegenmwärtigt. 

Bon Breitenwang ift eine Heine Viertelftunde zu den ſchö— 
nen Fällen des Stuibenbaches, der aus dem Planfee kommt, 
und der Planfee felbft tft ein Bild voll veizender Bergeinfam- 
feit. Dort findet fih am linfen Geftade eine Duelle, die dads 
RKaiferbriinnlein beißt, weil ſich Ludwig der Bayer öfter daran 
gelabt haben foll, als er von feiner Stiftung zu Ettal aus 
in diefen Revieren zu jagen ging. Bom Planfee hinaus füh- 
ven dann zwei Pfade, der eine nad Garmifch und dem viel- 
befuchten Badeort Partenfirden, der andre nah Ammergau, 
wo die funftreihen Holzfehnitler wohnen, die alle zehn Sabre 
ihre Paffionsvorftellungen aufführen, und nad Ettal, zum auf- 
gehobenen Stift. 

Ferner führt gegen Süden eine Heerftraße ins Inuthal, 
zuerft zur ehemals oft berannten, jegt zerftörten Bergvefte 
Ehrenberg, von welder das ganze Neutener Gericht feinen Na- 
men bat. Diefes tirolifhen Vorwerks wird oft gedacht in 
der Geſchichte des fehmalfaldifhen Krieges, wo ed von dem 
Bundeshauptmann Schärtlin von Burtenbad und feds Jahre 
ſpäter, 1552, von Moriz von Sadfen genommen wurde; end: 
lid) auch wieder im fpanifden Crbfolgetrieg , wo es an bie 
Bayern überging. Durd die Ehrenberger Klaufe geht die 
Straße in das Alpenthal von Leermoos, aus dem fid die 
viefige Wand des Wetterfteins erhebt, und zulegt über den 
prächtigen Fernpag mit feinen büftern Seen und dem maleri- 
fhen Gemäuer von Sigmundsburg, das jest fo geifterbaft auf 
einfamem Felfeneiland trauert. Der Fern ift hier die alte Yand- 
marf zwifchen. ben Leuten in montanis, die mit der Zeit fid 
nad dem Hauptfchloffe im Etſchland Tiroler nannten, und den 
Bewohnern des Lechthales, Rod) heutzutage jagen die Ehren- 
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berger, wenn fie über den Fern veifen: wir geben ins Tirol, 
und ebenfo haben. die Sunthaler wenigftens in frühern Zeiten 
yon der Gegend um Reute immer fo gefprochen als läge fie 
in Schwaben. Cine fehr alte Anerfennung des Fernberges 
als fymbolifden Landertrenners liegt etwa aud) in einer Ur— 
funde Herrn Hilpolts yon Schwangau aus dem Jahre 1290, 
wo der Ritter beftimmt, wenn er beveinft jenfeits des Ferns 
fterbe, fo möchten fie ihn im innthalifhen Stift zu Stams 
begraben; wenn aber bieffeits, im Münfter zu «Steingaben. 
Gleichwohl ift der Fernpaß feine ftrenge Stammesſcheide, 
denn dic Oberinunthaler in den Gerichten Telfs, Silz und 
Imſt find wenigftens ftarf mit Alemannen gemifcht, und bie 
weiter oben um Landed, im Etanzerthale und gegen Male 
binauf wohnenden fcheinen vollbürtige Schwaben zu feyn, die 
muthmaßlich gerade über den Kern hinüber ihren Weg in jene 
Gegenden gefunden haben. 

Eine andere Hochlandsfahrt läßt fic von Reute aus un- 
ternehmen ing Tannheimer Thal. Es ift dieß eine ibyllifche 
etwa vier Stunden lange Landfdaft, voll fchöner Wiefen und 
anmuthiger Dörfchen, aud) mit einem fleinen See gegtert. 
Die Landftraße zieht mitten durch, muß aber um in diefe Hobe 
zu gelangen, bei der Gacht lang und mühfelig emporflimmen 
und fteigt Dann, wenn: das Thal zu Ende tft, gegen den bayeri- 
fchen Fleden Sonthofen zu, wieder eben fo tief hinab. Das 
Tannheimer Thal gilt in der Gegend als eine landfdaftlide 
Liebenswürdigfeit, zu deren Beſuch der Einheimifche den frem— 
den Reifenden unabläffig aufzuforbern pflegt. Zumal wird dann 
aud der Bergweg über die Afchauer Alpen mit in Borfchlag 
gebracht, und wenn ber rüftige Wanderer darauf eingeht, fo 
erlebt er bei gutem Wetter herrliche Augenfreuden und neben- 
bei aud) manche Feine Unterhaltung in den Sennhütten. Be- 
quemer ift es allerdings durch den wilden, ehedem befeftigten Pag 
der Gacht hinaufzufteigen, durd) denfelben, den ich vor ein 
paar Jahren einmal mit etlichen Herren von Reute hinaufftieg, 
um ind Neffelwängle zu einer Hochzeit zu gehen. Das Neffel- 
wängle beißt zwar auf den Karten Slein-Neffelmang ; die 
‚ Ehrenberger finden es aber gemüthlicher, bei ſolchen Namen bie 
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Meinheit Durch das Deminutiy auszubrüden, und fagen baber 
im Neffefwängle, im Bühelbächle u. dgl. Die damalige Hod- 
seit im Neſſelwängle wurde übrigens gefeiert zwifchen einem 
fraven Handelsman, der lange in einem angefebenen Haufe 
des Bregenzerwaldes gearbeitet hatte, und einer vermöglichen 
Tochter des Dorfes, die viel Anftand und Bildung zeigte. An 
Gäften fehlte es nicht — war dod felbft Herr Peter Bilgeri 
fammt Gattin aus dem Bregenzerwald herbeigefommen und 
Geiftlichfeit wie Beamtenfchaft des Bezirks reichlich vertreten. 
Der Lurus des Tafelzeugs, das Leere der Speifen und dad 
Feuer der Weine erlaubte nicht daran zu denfen, daß man in 
einem Thale bei armen Hirten weile, während der fröhliche 
Tanz nad) bem Mahle vermuthen lieh, daß man nod nicht in 
jenem Tirol fey, wo, wie wir hören werden, fest fogar bet den 
Hochzeiten außer Effen und Trinfen fede Kurzweil abgeftellt ft. 
Einen weitern Gang von Reute den Led) hinauf Ins Lech— 
thal werden wir gleich antreten; vorber aber noch den Reute— 
nern das Lob nachrufen, daß fie, an eine der Pforten ihres 
Baterlandes geftellt, alles aufbieten, um dem Wanderer beim 
Eintritt ein ſchönes, tiefgefättigtes Bild von dem freundlichen 
Wefen der Tiroler beizubringen. Hier weiß man nichts von 
der beutfchen Bornehmigfeit, dic immer eines zweiten Men- 
hen bedarf um mit einem britten befannt zu werben, Den 
Gebrauch ſich vorftellen zu Taffen, nehmen die Tiroler erft all- 
mählig in den befuchtern Orten an, aber nur im Berfehr mit 
Fremden; Durchſchnittlich fährt man am beften jedermann wie 
einen alten Bekannten zu behandeln. Am Wirtbstifch mag 
man felbft zu reden anfangen oder zufehen bis man angefpro- 
hen wird, was nie lange auf fih warten läßt. Es tft 
nirgends Leichter Befanntfchaften zu maden als in diefen 
Gebirgen. Allerdings wird das freundliche Entgegenfommen 
von Seite der Eingebornen zum Theil auch der Neugierde zu— 
zufhreiben feyn, welche die gebildeten Stände ebenfo kitzelt wie 
den Bauer. Die erften Fragen gehen daher gewöhnfich über 
die Richtung der Reife, die damit verbundenen Zivere,wor- 
auf dann die Unterfudungen der Perfon des Fremden immer 
näher rücken, die Fragen immer verfänglicher werden, bis er 
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zuleßt gum Geſtändniß getrieben feinen Namen und feinen 
Stand, allenfalls aud) nod den feiner Eltern und Gefchwifter und 
nidften Blutsverwandten einbefennt, Wer fic in längerer Erfab- 
rung überzeugt hat, daß alle Ausflüchte nichts helfen, wird eins 
fehen, um wie viel beffer ed ift, bet der erften fcharfen Frage 
gleich offen und vedlich herauszugeben und fic) mit den freund- 
lichen Forfchern ungefähr in ähnlicher Weife abzufinden, wie 
weifand Franklin mit feinen Landsleuten. Damit ift denn aber 
aud viel Bereitwilligfeit erworben, nämlich eine Bereitwillig- 
feit zu unterrichten, zu vathen, zu belfen, zu führen, die jede 
Probe auspält. In einem Lande, das von Jahr zu Jahr mehr 
bereist wird, ift Das Streben der Einheimischen, über die Per- 
fünlichfeit des Fremden, dem man unter beftimmten Boraus- 
feßungen zuvorfommend entgegentreten will, fih ing Klare zu 
jegen, gewiß ein ſehr erklärliches, und es foll daher bier nur 
erwähnt nicht getadelt werden, Bei den Landleuten ift’s frei- 
lid) in der Regel nur cin naiver Vorwig ohne alle Hinterge- 
danken. In Vorarlberg läuft der Bauer, wenn ev mitten on 
Ader arbeitet, an den Saum heraus um zu fragen: wo fom- 
men die Herren her? und fehrt dann wenn ev’s erfahren, wie— 
ber neugeftärkt zu feiner Pflicht zurüd, Der Nordtivoler, in: 
jonderheit dev Sunthaler, ift weniger unterfucherifch, und gleicht 
darin dem bayeriihen Bauern, der in feiner tiefen Gemiithsrube 
durch folhe Neugier fid) aud) nur felten aufregen läßt. Der 
deutſche Südtiroler Dagegen fteht in diefem Stiide dem Vorarlber- 
ger am nächſten. Es dürfte ſchwer feyn eine Unterredung mit ihm 
abzuſchließen, ohne dag cr nad eingeholtem Verlaub die Frage 
geftellt: wo bleiben Sie zu Haus? oder ſchlechtweg: wo blei- 
ben Sie? das heißt: wo find Sie fefbaft? wo ift Ihre Hei- 
math? G8 ift ein Ucbelftand, daß diefe Lieblingsfrage bem 
Ausländer fürs erftemal wenigftens fehr dunfel flingt, und es 
wird und nur freuen, wenn wir Hier etwas zur Vermittlung 
des Berftändniffes beitragen fonnten, 

Nun alfo ind Ledhthal, Nad den natürlichen Gränzen 
möchte man biefen Namen wohl auf all das Thalgelande 
legen, welches der Lech von feinem Urfprunge bis zum Sturz 
bei Füßen, wo er ins Flachland tritt, befpült, allein der landes- 
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übliche Sprachgebraud (apt das Lechthal nur vom Tannberg 
bis Weißenbach reihen, alfo erft auf tirofifhem Boden anfan- 
gen und zwei Stunden ober Neute aufhören. Wenn man aber 
von den reichen Lechthalern fpridt, meint man gar nur bie 
Einwohner der zwei innern Dörfer Elbigenalp und Holzgau, 

Die Gegend bis Weifenbad nimmt nod Theil an den 
Reizen der Landfdhaft von Reute, Nachher wird das Thal 
öde und einförmig. Der Strom rinnt gwifdhen hoben Berg- 
reihen daher durch niedered Fichtengebüfh und unfrudtbares 
Haideland. Zwei ärmliche Dörfchen fteben in weiten Zwi— 
ihenräumen am Wege. Erft bei Elmen!, drei ftarfe Stunden 
ober Weißenbach, wird die Thalebene offener, weiter und ſchö— 
ner. Bon Stanzah nah Elmen gehend, fiebt man redhts in 
ein Thal hinein, das der gemfenreiche Hochvogel ſchließt, 8100 
Wienerfuß über das Meer emporfteigend, die höchſte Spige in ben 
allgduifchen Bergen. Bon den Stanzachern ift nod) zu erwäh- 
nen daß fie, wie wenige Gemeinden im Lande, das ftädtifhe 
Sommerfrifhivefen angenommen haben, und während der het- 
fen Jahreszeit auf die Alpe Fallerſchein im Namlefer Thale 
sieben, wo ihnen in Tieblicher Kühle des Hodgebirges zur ber 
quemen Aufnahme adhtundvierzig Sennhütten bereitet find, 
Nur einige Wächter bleiben dann unten im Dorfe zurüd und 
etfiche mit zu vielen Kindern gefegnete Weiber, 

An dem Bühel ober Elmen, genannt am Hobenrain, ftan- 
den, wie man fagt im Schmalkaldiſchen oder nod unwahrſchein⸗ 
lider im Schwedenfrieg, die Madden bes Dorfes und verthei- 
digten fich gegen einbrechende Soldatesfa, bis die Männer von 
den Almen herabfamen und in ber Mordenau bie Feinde 
zur Flucht trieben. Daher foll den Weibern zu Elmen das 
Vorrecht flammen da fie in der Kirche beim Opfergang und 
bei öffentlichen Aufzügen den Männern vorangeben. Andere 
behaupten, die ganze Geſchichte fey; eine eitle Mähre — den 
Portritt vor den Männern räume den Weibern die Sitte 
im ganzen Lechthale ein, und der angebliche Kampfplas führe 
nicht den blutigen Namen Mordenau, fondern den ganz un— 
fhuldigen Martinau, Freilich fleht da ein altes Schwert 
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entgegen, das man yor etlichen Jahren in diefem Felde ge- 
funden. 

Bald ober Elmen, nämlich bei Heſelgehr, beginnt die 
Häuſerpracht des Lechthals. Hier oben alſo in der Alpenhöhe 
liegen auf beiden Ufern des ſchnellen Baches Elbigenalp und 
Holzgau, von denen bis fest die wenigſten Touriſten erzählt 
haben — Dörfer oder beffer Städte, wo unbemerkt von der Welt, 
durch feltene Betriebfamfeit und feltenes Ghic mabrdenbafte 
Reichthümer zufammgebraht worden und Familien entitan- 
den find, die halbe Millionen befafen. Diefen obern Lechtha— 
Tert hat nämlich die Natur ein eigenes Talent für den Schnitt» 
waarenhandel verlieben, und darauf vertrauend gingen fie dem 
Lauf der Waffer nach, famen am Rhein hinunter bis Holland 
und fchifften bis New-York, thaten fid) überall hervor, errid- 
teten überall ihre Lager, erwarben Hunderttaufende, und febr- 
ten ehemals mit den Ducatenfüden, wie Die reichen Grodner 
und dieEngadeiner, wieder ins grüne Wiefenthal zurück, um dort 
ihre alten Tage gu verleben und auf dem Friedbofe der Heimath 
bei ihren Vätern einzugehen in bie ewige Rube. So entftanden 
weit hinten im Gebirge auf grünen, offenen Fluren, zu denen der 
Zugang durch unfcheinbare Alpendörfchen führt, jene pradti- 
gen Haufer, jene ftattlihen Gaffen, die dem Fremden, der 
ba nichts mehr als Sennhütten erwartet, fo überrafchend ent- 
gegentreten. Nach landestiblidem Gebrauche fpriht man nur 
von Efbigenaly und Holzgau, aber diefes find Gefammt- 
namen für eine Unzahl Fleinerer oder größerer Häuferhaufen, 
bie raſch auf einanderfolgend unter den Einheimifchen wieder 
wie bie Gaffen einer Stadt alle ihre eigenen Namen führen, 
Was man fo im gewöhnlichen Verftande an Infaffen zu die- 
fen beiden Dörfern rechnet, mag etwa dritthalbtaufend See- 
Ten betragen, welde in fehshundert Häufern wohnen. Sn 
etlichen wenigen der anfehnlichern Gebäude walten noch die 
alten reihen Herren, die beim Abendtrunf von New-York und 
Baltimore erzählen, wo fie ihre Lehrjahre gugebradt, und dac 
bei wenn 's darauf ankömmt bolländifch, franzöfifeh und engliſch 
fpreden, "Sie find ein Bild vergangener Tage, denn die Herr: 
fichfeit der Lechthaler ift im Abnehmen, Die jüngern Söhne 
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die in Den Miederlanden oder jenfeits des atlantifchen Oceans 
zu eigenem Hauswefen gefommen, haben die Gewohnheit der 
Wiederkehr vergeffen und find in der Heimath faft verfcholfen, 
Deßwegen wird der alte Reichthum nicht mehr aufgefrifcht, 
und andrerfeits fehlt's auch nicht an Gelegenbeiten, wo er 
ih zerbrödelt. Ehemals wollte nämlich ein Lechthaler nur 
eine Lechthalerin heiratben und umgekehrt, aber als Die vom 
Ausland nicht mehr heimfamen, legten die Madden des Tha— 
les thy Vorurthetl ab, und nun mehren fih die Fälle, wo 
öfterreichifche und bayerifhe Beamte und praftifche Aerzte die 
blonden Erbinnen yon Elbigenalp und Holggau, von der Liebe 
geführt, den Bad hinunter geleiten und den verftaubten atlantt- 
ihen Schägen ein neues Feld eröffnen. Damit wollen wir 
indeffen nicht Täugnen, daß in diefen Dörfern noch immer ein 
Wohlftand zu finden, der etwas Wunderliches hat und der an 
Feiertagen durch die Pracht der Kleider und die feftliden Mäh— 
ler ebenfo bervortritt, als feine Fortdauer durd) die ftille Ar- 
beitfamfeit, den einfachen Aufzug und die mäßige Nahrung 
ber Werktage verbürgt wird, 

Elbigenalp alfo, die eine Diefer zwei großen Dorfichaften, 
befigt zwar die ältefte Pfarre im Ledthal, ift aber deßwegen 
wohl nicht auch zugleih der altefte Ort, Mir Hang und 
flingt der Name immer wie Elmener — Elmingeralp, und ih 
meine das Dorf fey aus Seunhiitten entftanden, die yor Alters 
den Elmenern angehört. Sp ſehr aber diefe Furggebaltenen 
Leute geneigt feyn möchten, die woblftandigen Elbigenalper 
für thre glüdlichern Apöfen anzufehen, fo wenig Luft haben 
diefe, ihre Urväter in dem unanfehnlichen Elmen zu fuchen, 
Scheint es dod faft als fprächen fie das b in Elbigenalp ge- 
ade bewegen fo ſcharf und. beftimmt, um alle hiftorifde Anz 
fehnung an jenes Dörfchen aud auf fpradlidem Wege fern 
zu halten. Um in biefem Sinne das Ihrige beizutragen, ha— 
ben die Gelehrten von Elbigenalp fogar die finftlidften Ety— 
mofogien erfonnen, Sie leiten jest diefen Namen unter ane 
bern von einem altbeutfchen Worte Cl ab, weldes Waller 
bebeutet habe, und sbigen foll daran erinnern, daß hier. dev 
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Lech einmal in weitem Bogen yon Elbigenalp nad Kögeln 
gefloffer fey. | 
Wie fih das auch noch beim Fortfchritt”der lechthaliſchen 
Gelehrfamfeit entwideln möge, fo viel ift gewiß daß Elbi- 
genalp in feinen erften Zeiten nad St. Mang zu Füßen ge- 
hörte. Das Stift fandte dann zur Sommerszeit an Sonn 
und Feiertagen einen Priefter ab, der den WAelpern die Meſſe las 
und darnach wieder heimfehrte. Dieß geſchah fo lange bis fid) 
ein ftändiger Pfarrer bier oben niederlief, was aber gewiß 
Schon im vierzehnten Jahrhundert gefhehen war. Das Dorf 
ift alfo nicht von geftern ber und hat darum aud feine Alter: 
thiimer, nämlich zwei Kirchen auf feinem Friedbofe, wovon 
felbft die jüngere, die jebige Pfarrfirche, mit fpisigem rothem 
Kirchthurm ſchon ehrwürdig ift, während bie andere, St. 
Martin geweiht, ehemals Pfarrkirche, für die altefte im Thale 
gilt. Sie war 1459 ſchon einer Ausbefferung bedürftig. Der 
alte Taufftein von 1411 mit feiner ſchwer zu entrathfelnden 
Inſchrift, der jest in der Hauptfirde zu fehen, ftand ehedem 
wahrfcheinlich in diefem altern Gotteshaufe. Den Calvarien- 
berg, der fid) bald hinter dem Dorfe erbebt, habe ich unbefudt 
gelaffen. Man erfieht dort, wie Staffler bemerkt, den Fallen- 
bacher Ferner und das Fallenbadher Fenfter, eine natiirlide,. 
ganz durchſichtige Deffnung in einem nahen Gebirgsftode. 
Elbigenalp hat Schon viele tüchtige Leute hervorgebracht. 
Wir nennen zuerft einen Befannten, den Herrn Anton Falger, 
der da im vorigen Jahrhundert geboren, im Sabre 1808 nad 
Münden fam, mit dem bayerifden Heere die Feldzüge yon 
1813 und 1814 durdmadte und fpäter bei ber bayeriſchen 
Steuerfatafter-Commiffion Grayeur wurde. Bon 1819 bis 
1821 hielt er fih zu Weimar auf bet der Lithograpbie für 
das Bertuch'ſche Inſtitut befchäftigt, im Sabre 1832 aber 
ging er dem Braud der Väter getreu nad Clhigenalp zurüd, 
um dort feine Tage zu befdliefen. Er bat eine ftattliche 
Techthalerin zur Frau genommen und befist in feinem Dorfe 
zwei fhine Haufer, wovon das eine blaßblau getiindte, welches 
er bewohnt, mit feiner eleganten Haltung und dem Ziergärt— 
chen vor dem Eingange ein yillenartiges Anfeben bat, Weil 
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er die Kraft feiner Jugend dem Auslande gewidmet, fo will 
er wenigftend das Streben feiner fpätern Jahre dem Baterlande, 
zunächft dem Thale wether, in dem er dad Licht der Welt 
erblidt. Er wirft da ungeftört von aller Nebenbuhlerſchaft für 
die äfthetifche Erziehung der Yechtbaler, und fein Haus felbft 
fheint ein Mufeum, eine Feine Akademie lechthaliſcher Künfte 
und Wiffenfchaften, Herr Falger hat viele architektoniſche Bilder 
und mehrere Karten geftochen, welch Teßtere zwar nicht ganz 
angenehm ind Auge fallen, aber fih durch Genauigfeit aus- 
zeihnen. Darunter findet fid) aud ein Blatt, welches das 
Landgericht Ehrenberg, zu dem das Ledhthal gehört, in gro- 
ferent Maßſtabe darftellt. Als Zeichner hat er vieles aus 
feiner Nahbarfchaft aufgenommen, und wenn eine der umlies 
genden Kirchen ein Gemälde braucht, fo iff es Herr Anton 
Falger der es umfonft verfertigt. Cine ieblingsaufgabe ſchei— 
nen ihm Todtentänze für Kirchhöfe gu feyn, wenigftens habe 
ih deren auf der Pilgerfhaft mehrere von feiner Hand ge— 
feben. Sein theures Münden, in dem er fo ſchöne unvergeß- 
liche Tage erlebt, wird dabei gerne im Hintergrunde aufge- 
malt, als eine Stadt, von welder cd ſchwer zu fiheiben, 
fey’s nun lebend oder todt. So habe id zu Elmen auf dem 
Kirchhofe eine hübfehe VBiirgerstodter mit der Riegelhaube und 
dem filbernen Schnürmieder erblickt, welcher der. tänzelnde Tod 
‚auf feiner Geige ein fchauerliches Lied vorfpielt, während fie 
ihn bittet: 
Las mich nod leben in der Stadt, 
Wo man fo viel Vergnügen Hat. 

Die Stadt aber, wo man fo viel Vergnügen bat, ift gar feine 
andre als Münden an der far, wie es die beiden diden 
Frauenthürme und die Theatiner und der Petersthum uns 
wiberfprechlich Darthun. | 

Außerdem verwaltet Here Falger auch die Hiftorie feines 
Thales. Er hat bis jest in vier Heften alles zufammen ge- 
tragen, was er Darüber aus mündlichen und fehriftlihen Quel 
fen erheben fonnte. Auf diefe Sammlungen feste er feinen 
Namen und fehrieb mit befheidenem Humor Dazu: Früher Gra? 
veur, jest Bauer zu Elbigenalp. Nad feinem Tode follen dieſe 


Schriften der Gemeinde übergeben werden. Herr Falger hat 
bei feinen Arbeiten insbefondere viele Mühe darauf gewendet 
die Auswanderung aus dem Ledthal von ihren Anfängen an 
hiſtoriſch darzuftellen. Er Eefigt eine Aufzählung der im Jahre 
1699 in die Fremde gegangenen Maurer, welche befagt daß es 
deren fchon damals 644 waren. Maurerei feheint aljo der erfte 
Erwerbszweig der Emigration gewefen zu feyn und Ddiefe fid 
erft fpäter auf feinere Gefchafte geworfen zu Haben, Geit 
Menfdhengedenfen war fie nun, wie jchon oben bemerft, baupt- 
fachlich auf den Schnittwanrenhandel gerichtet, und es haben 
fih damit, nad) Heren Falgers Zufammenftellung, in dem Zeit- 
raum von 1780 bis 1820 an drethundert Perfonen unter 156 
Firmen befhäftigt. Mehrere diefer Betriebfamen find, wie 
fhon erwähnt, bis nad Amerifa gefommen. Chriftian Spren- 
ger von Untergieblen 3. B. lebt nod heutzutage als der Herr 
eines der größten Hanblungshäufer in New-Yorf. Ein Sohn 
feiner Schwefter, Sofeph Anton Schnölfer, der mit ihm 1811 
über ben Ocean gefchifft, ift gegenwärtig ebendafelbft Stadt- 
Pfarrer — andrer weniger bervorleudtenden Namen ganz zu 
gefchweigen. 

Yndeffer haben die Lechthaler nicht allein in der neuen 
Welt gewirkt, fondern auch unfer altes Europa hat ihnen man- 
chen Ehrenmann zu verdanfen und fogar einen künftlerifehen Na— 
men von hohem Anfehen, nämlich den Maler Joſeph Rod. 
Diefer ift zu Obergieblen am 27 Julius 1768 — nad andern 
1770 — geboren, in einem Häuschen, das ich gleichwohl nicht 
genau erfragen konnte, denn bie Obergtebler feheinen von der 
fpätern Berühmtheit ihres Landsmannes nur fehr fpärliche, 
bald wieder verfchollene Nachrichten eingezogen zu haben. Kochs 
Vater war von Leermoos gebürtig, ein armer Citeonenhänd- 
ler, der eines Tages auf der Wanderfchaft zu Koblenz eine 
wohlgeftalte und guterzogene Rheinländerin erheirathete. Spaz 
ter lief er fih zu Obergieblen nieder und Yebte da mit eilf 
Kindern behaftet in großer Dürftigfeit. Der junge Genius, 
von dem die Rede, befuchte die Schule zu Elbigenalp und 
fief dem Lehrer, der ein ehemaliger Waldhruder war, bald daz 
durdh auf, daß er alle feine Schulpapiere mit Geftalten über- 


23 


309. Später, als Blafius Huber, der berühmte Bauer von 
Perfus, das Ledthal aufnahm, wurde Gofeph Kod, damals 
neun Jahre alt,. fein emfiger Gebilfe. Freilich mußte er dave 
nad) wieder Schäfer werden, aber aud) am Krabach, wo er 
feine Heerde hütete, fubr er fort in Rinde und Sand zu zeidh- 
nen. 1782 bradte thn feine Mutter nach Dillingen, um ihn 
dort fudiren zu laffen. Bon da fam er nad Augsburg, wo 
der Weibbifehof von Umgelder fein Befdiiger wurde. Er ging 
feiner weitern Ausbildung in Stuttgart und in Strafburg 
nach und erreichte endlich nad mandem Umwege das erfebnte 
Stalien (1795). Die deutfche Luft die er fpäter (1812) wie 
der in Münden, in Dresden, in Wien einathmete, wollte 
ihm nicht mehr zujagen. Gr 5309 1818 nad) Rom zurüd und 
hat Diefe Stadt nicht weiter verlaffen. Er ftarb dafelbft am 
12 Zänner 1839, Ich habe die Ehre gehabt, das ſchwächliche, 
gebiidte Männden drei Jahre vor feinem Tode noch zu Rom 
zu feben und mich an feiner feifenden, laugigen Weltanficht er- 
freuen zu dürfen. Das Ferdinandeum zu Innsbruck bewahrt 
zwei Bilder von thm, vielleicht die anziebendften diefer Samm- 
lung. Das eine ftellt die Scene vor, wo Macheth den Hexen 
begegnet, das andere ift eine Allegorie auf den Tirolerfrieg 
yon 1809, voll fchlagender urfpriinglider Gedanfen. Es wurde 
eigentlich für den Miniſter von Stein gemalt, aber von dies 
fem zurüdgegeben, weil er's größer haben wollte, 

Ein andrer braver Lechthaler war Joſeph Anton Kumpert, 
Herrn Falgers Oheim, der im Jahre 1757 zu Köglen bei Elbigen- 
alp geboren, im Jahr 1837 als wirklicher Bürgermeifter der 
Haupt: und Refidengftadt Wien verfiarb, Gtaffler rühmt den 
seihen Shag von Kenntuiffen und Erfahrungen, ben hellen Vere 
fand, den immer geraden und feften Charakter dieſes Ledhthalers. 
Ihm zu Ehren haben ſich die Wiener beivogen gefunden, eine 
Gaffe ihrer Stadt die Lumpertögaffe zu nennen. Wud now 
andre Männer werden angeführt als Würdeträger in der Kirche, 
als Lehrer an höhern Anftalten, als Beamte; Doch würbe es gu 
weit führen, bier alle ihre Berbienfte aufzuzählen. 

Auf Heren Falger guriidfommend bemerfen wir nob dap 
er auch ber Naturgefhichte vielen Fleiß widmet. Er hat ein 
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Zimmer feines Haufes für derartige Sammlungen beftimmt, 
und es finden fic) dort Mineralien, Berfteinerungen, Condy- 
lien und andere einfdlagige Gegenftande in reicher Anzahl. 
Nebenbei wird man auch durd eine Münzſammlung überrafcht. 
An den Wänden hängen eine Menge Zeichnungen und Ge: 
mälde verfchiedenen Inhalts. Heren Falgers Güte verdanke ich 
aud) die Nachricht, daß Elhigenalp 3150 Fuß über dem Meere 
liege. Als befteigenswerthe Höhe in der Nahbarfhaft rühmte 
er den Wetterfpiß, der im Pfafflarerthale liegt, welches ober 
Elmen zugänglich ift. Der Wetterjpit erhebt fic) 8829 Wiener: 
Fuß über das Meer und bietet eine unermeßliche Ausficht. 
Dod bemerft Herr Falger, der Weg fey rauh und man müffe 
„gut geftiefeliver” feyn, um nicht mit nadten Füßen wieder gu- 
rüdzufommen,. Er felbft bat den Berg ſchon mebreremale 
beftiegen. | 

Es ift eine fehr befriedigende Wahrnehmung, daß folde 
Manner wie Herr Falger, die fih, allerdings mit ungleicher 
Borbildung und daher aud) mit ungleiden Erfolgen, der Erfor- 
[hung und Aufbewahrung beimifher Memorabilien widmen, 
in den tirolifhen Thalern nicht felten find. Freilich fehlt 
nod viel daß jedes Thal feinen Sammler hätte, aber es fcheint 
nur an ber Ueberzeugung zu gebreden bag biefe nächftliegen- 
den Dinge erheblich genug feyen, um fic) anhaltend mit ihnen 
zu befhäftigen. Reine Zeit hat aber den bewahrenden Griffel 
nothwendiger gehabt als die gegenwärtige, wo das alte Volks— 
leben theils von felbft abftirbt, theils mit Gewalt zu Grunde 
gerichtet wird. Es fdeint ein dunkles Bewußtſeyn vorzumal: 
ten, daß dev tirolifche Bauer beftimmt fey, nod im Laufe die- 
fed Jahrhunderts als ein ganz anderer bazuftehen, als er im 
vorigen war. Daher mag’s fommen daß die meiften biefer 
Thalſchriftſteller in den Testen dreißig Sabren aufgeftanden 
find, gerade nod) zur rechten Zeit, um der frühern Zuftände 
eingeben? feyn zu können. Für Sitten und Gebräuche, Sagen 
und Meinungen, für das allgemeine Coſtüm dev Lebensweife 
werben ihre Arbeiten in fommenden Jahren unentbebrlide 
Quellen ſeyn. Zu 
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Der Weg von Clhigenalp nah Holzgau oder lechthalerifch 
zu reden — in Die Holzgäu — zieht wechjelreich an Häufern, Müh— 
fen, Sapellen, Garten und Feldern vorüber. Hie und da öffnet 
fih ein Seitenthal, aus welchem weiße Gebäude glänzen und 
ein raufchender Bad) ftrdmt. Yinfs und vechts ftehen hohe Berge, 
über welche befchneite Hörner herüberbliden. Um Holzgau ber: 
um zeigt fich viel Keldban, freilich was Getreide betrifft bei 
weitem nicht zureichend für den Bedarf, jo wenig als anders’ 
wo im Lechthal, deffen Haupterzeugniß fonft der Flachs ift, 
Die ſchönen Haufer Liegen wie zu Elbigenalp in Heinen Were 
lern zerftreut umber. Auch bier wie dort ftehen auf dem er: 
babenen Friedhofe zwei Kirchen verfdiedenen Alters neben einz 
ander, In der jüngern, aber größern, der jetzigen Pfarrkirche, 
ift ein Gemälde aufgehängt zum Andenfen an die Bußpredig- 
ten, welche Die Liguorianer im Jahre 1841 hier gehalten ba- 
ben. Die lieblihen Lechrbaferinnen, prunfend im Sonntags: 
ftaate, find da fniend mit Büßermienen verewigt, die ihren 
Reizen feinen Eintrag thun. Cin junger, bleicher, anziehen: 
der Liguorianer predigt voll heiligen Eifers den fhönen Sünde: 
rinnen Belehrung. Es fcheint faft eine Schalfheit des Malers 
daß er gerade die Mädchen dem Giingling gegenübergeftellt. — 
Außerhalb an der Kirche finden fih zwei fehöne Grabfteine, 
welche der in feinem Baterland nicht mit Unvecht gefchäste 
Bildhauer Reinalter zu Bozen gemeißelt bat. Sie find zum 
Andenfen der Gebrüder Ignaz Anton und Franz Scueler, 
welche fih als Handelsleute zu Amfterdam große Reichthümer 
gefammelt hatten und zu Holzgau, in ihrem Geburtsorte, ges 
ftorben find. 

Neben der großen Kirche findet fich die kleine gotbifche St. 
Sebaftians, welche ebemals die Pfarrfirdhe war, jest aber als 
Speicher für Kirchengerätbe benüst wird. Sebenswerth find 
darin drei alte, vielleicht dem vierzehnten Jahrhundert ent- 
fammende Wandgemälde aus dem Martyrium des Kirchen: 
patrons. Die dunfeln Farben find nod) ziemlich gut erhalten, 
die hellen aber ftark verblichen, Uebrigens werden durd Bal- 
fen und Bretter, welche man forglos an die Gemälde lehnt, 
auch jene bald abgekratzt ſeyn. 


Die Holjgauer gelten für nod wohlhabender als die Elbi- 
genalper. Bor fünf Jahren ftarb der veichfte von ihnen, Georg 
Huber, deffen Vermögen mir gwar nicht genau gefhäßt werben 
fonnie, das aber nad) einftimmiger Ausfage mehrerer Wirths- 
hausgafte fo groß war, daß jest fein ähnliches mehr unter ete 
nem Haupte beifammen, Aus dem Fenfter zeigte man ein ſchö— 
nes, etwas angewittertes Haus, das der Jungfrau Clifabeth 
Maldoner gebört, welche jest als die vermöglichfte Perfor in 
Holzgau angefehen wird und mehrere hunderttaufend Gulden 
beftgen foll. 

Bon Holzgau bis Steg, dem letzten Dorfe in der Ebene 
des Lechthales, führt dev Weg durch fhroffe Wände hin, die das 
brauchbare Erdreich feby beengen, Schön ift der Fall des tofen- 
den Schreiterbaches, der an einer zur Vinfen gelegenen fteilen 
Halde herunterftürzt, | | 

Zu Steg nahm id damals von Elbigenaly fommend meine 
Nachtherberge in einem fehr guten Wirthshaufe. Man tifdte 
mir Forellen auf, vortrefflihe Forellen aus dem Led, der vor 
den Fenftern brauste. Diefe zarten Fiſchchen finden fich faft in 
allen tiroliihen Alpenbäcen, die beften aber follen in der Tal- 
fer gefangen werden, die das Sarnthal bei Bozen durchſtrömt. 
Sie find eine böchft danfenswerthe Gottesgabe in den unbefud- 
fon Bergthälern, denn wenn aller Fleiſchvorrath aufgegangen 
oder wegen Mangel an Abnahme verborben ift, fo findet der 
müde Wanderer in der fihlichteften Herberge noch frifche wohl 
Ihmedende Forellen und genießt dabei obendrein den Bortheil, 
fie nicht als Lederbiffen, fondern nur als Hausmannsfoft be- 
zablen zu miiffen. 

Bon den Ledthalern im Allgemeinen zu fprechen, fo find 
Diefelben ſchwäbiſcher Abfunft und reden Daher aud einen ſchwä— 
bifhen Dialeft, der indeffen dem bayerifchen fdon viel näher 
liegt als der allgäuifhe. Im Bergleih zu dem ſchwäbiſchen 
am Yechrain und bei Kempten Flingt er ziemlich vaub und bart. 
Es fehlt ihm nicht an Cigenthimlidfeiten, fowohl grammatifali- 
ſchen als Iexifalifchen. Für Vater und Mutter 4. B. wird wie 
im Bregenzerwalde Atte und Omme gebraucht, und ‚für gegan- 
gen, gefdoffen, gefeffen fagt man mit unerlaubter Analogie; 
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gegangt, geſchoßt, gefist u. |. w. Die Thalfohle am Led) weist 
von Reute bis Steg nur deutfhe Ortsnamen, auf dem füdlichen 
Gebirge Dagegen auch undentjche, romanische, wie Ahnajur (bet 
Steg) Alp major, nod mehr aber rhbätifche, wie Parjeier, Parfal, 
Parzin, Gramais u. ſ. w. Bei der Zäbigfeit mit welcher diefe 
vordeutfhen Ramen auf Grund und Boden feftbaften, ijt es 
ein ziemlich ficherer Schluß daß da, wo jest Feine mehr zu fine 
ben, auch in alten Zeiten feine waren. Nun fümmt aber die 
Erfheinung, Daß die Höhen mit vordeutſchen, die Nieberungen 
dagegen mit deutfchen Namen befeat find, nod) an mebreren 
Stellen vor, immer aber, wie im Pasnaun, im Desthale in 
Berbindung mit der Sage, daß der Thalgrund See geweien. 
Wir fonnen wohl ohne Gefahr dieje Analogie auch auf das 
Lechthal ausdehnen, und wie an andern Orten bebanpten daß 
die Ebene erft zugänglich geworden, als die Deutfchen in das 
Land drangen. Darans ergibt fih denn der Gag daß die Be: 
wohner der am Bad) gelegenen Orte auf einem Boden fich nies 
bergelaffen haben, der früher feine Anfiedler hatte, während 
die Hirten von Madau, Gramais, Bidlabs, Pfafflar u. f. w. 
in urfpränglich rhätoromaniſchen Dörfern figen. 

Die Männer im Ledhthale führen Feine Bauerntracht mebr, 
ſondern Ffeiden fic) beffer oder fchlechter wie die Bürger in den 
Städten. Die Frauen haben da nicht ganz gleichen Schritt ges 
halten, vielmehr fi ihre eigenen Moden geſchaffen, die indeffen 
bis auf Weniges ziemlich neuen Urfprungs feinen. Die rei- 
dern Weiber tragen wie noch mandhe Biirgersfrau im übri- 
gen Tirol einen Tanghaarigen Männerbut, die „mindeven‘ 
eine Art Bärenmüse, Der Wohlftand bricht fowohl in den 
foftbaren Stoffen zu Tage aus, als aud in dem reichen Ges 
fhmeide, in goldenen Bruftfetten, Ohrgehängen, Saduhren, 
Fingerringen. 

Das Heine Thal Pfafflar, gwifhen Elmen und \mft, 
zeichnete fih, wie Staffler fagt, in Altern Zeiten durch eine 
ganz befondere Kleidung der Weiber aus, die in einem Anz 
zuge von weißem Loden, einer nonnenähnlichen Verhillung des 
Halfes und einem Filzhute ohne Kramypen beftand, In die- 
fr Gewandung erfiheinen die Pfaffiaverinnen. auch auf Altern 
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Tradhtenbildern, nod) befonders ausgezeichnet Durch lange über 
den Rüden hangende Zöpfe. Manchmal fieht man fie aud 
ftatt in weißen Loden, in rothe Rode geffeidet, und diefe Ei- 
genthümlichkeit zufammen mit der modiusartigen Ropfhededung 
bildet ganz und gar die Kennzeichen der Tracht, welche nod 
heutigen Tages im vorarlbergifhen Montavon gebräuchlich. 
Da die Gegend von Pfafflar nad obiger Auseinanderfegung 
gleihwie das Montavon früher vomanifh war, fo könnte 
man dieſe Tracht nicht ohne Wahrfcheinlichkeit für altromanifche 
Mode halten, Gegenwärtig tragen fid) die Weiber von Pfaff: 
fav wie die Yechthalerinnen, nur viel ärmlicher und fchlechter, 
Die lebten dreißig Sabre find den Trachten fehr ſchädlich ge- 
wefen, | 

Die Manieren der Ledhthaler fehienen mir febr lobens— 
werth. Ih fand auf den Wegen, in den Häufern, wo ich 
des öfter einfallenden Regens wegen unterftand, und in ben 
Herbergen cine körnige Freundlichkeit, viele Freude an dem 
Fremden, die volle gebirglerifhe Neugier, im Ganzen ein höchft 
gefälliges Wefen. Zu diefen Bemerkungen bin ich freilich nur 
unter den mittlern Leuten gefommen, denn mit den lechthali- 
fhen Geldfürften führte mid) mein Stern nicht gufammen, In 
der Nahbarfchaft find indeß die Herren Bauern von Elbingen- 
alp und Holzgau nicht befonders beliebt. Zumal in Reute 
gelten fie als ſpröde und geldftolz Die Lechthaler wiffen 
dieß auch, machen fid) aber nicht viel daraus. Herr, fagte mir. 
ein Gefpradsfreund, was fiimmert uns das! Kommen wir 
hinab, fo finnen wir immer nod fragen, was Foftet ganz 
Reute? Diefes Bewußtfeyn des eigenen Werthes hat die 
Lechthaler fdon lange zu dem Wunfde geführt, fid unab- 
hängig von Reute und ein eigenes Landgericht zu Elbigenalp 
zu feben. Sie wollen dazu auch eine hiſtoriſche Berechtigung 
haben, denn bei dem Weiler Seefumpf zwifchen Elbigenalp 
und Holzgau ftand ehemals ein fchlofartiges Gebäude, der 
Dingftuhl genannt, wo in grauer Vorzeit für das ganze Lech— 
thal Gericht gehalten wurde. 

Die Wanderzüge und Heimfahrten der Lechthaler find 
aljo ſchon vor geraumer Zeit abgefommen. Da fih nun der 


Wohlftand durch die gewinnreihen Unternehmungen im Aus: 
lande nicht mehr erhöhen läßt, fo ift der Eifer, ihn durd 
die freilich minder ergiebigen Quellen heimifden Feldbaues und 
peimifher Viehzucht zu erhalten, nur defto größer. Go führt 
denn jest der reiche Lechthaler ein eben fo mühevolles Leben 
wie der arme, Er erflimmt mit feinen Fußeifen die höchſten 
Spigen der Berge und bleibt Tag und Nacht auf feinen Mäb- 
dern das Futter zu fammeln, das ihm während diefer Zeit 
aud als erwärmende Liegerftdtte dient. Dabei nährt er fid 
mit einem Brei von Ziegenmild oder nod) einfacher mit Kafe 
und Brod, und trinkt frifches Bergwaffer dazu. So ift der— 
felbe Reiche auch unten im Thale vor Anbruch des Tages auf 
feinem Ader und bleibt bis zum fpäten Abend bei der Arbeit, 
Er düngt, ſäet und mäht felber. Aud im werftäglihen Haus- 
halt zeigt fich Fein Unterfchied gwifden Reid) und Arm, Mild 
und Erbäpfel, zuweilen geräuchertes Rindfleifh, iſt die gleiche 
Speife der Wohlhabenden und ber Diirftigen; von fofts 
barern Lebensgeniiffen haben fie fich nur den Kaffee eigen ge- 
macht. 

Die unverwüſtliche Heimathsliebe der alten Lechthaler iſt 
wie Die der Grödner und der Engadeiner, ſchon vielfach bes 
wundert worden. Es verrieth in der That eine eigene Kraft 
der Entfagung, wenn der holländiſche Handelsmann nad lan- 
gen Jahren der Abwefenbeit zu Elbigenalp oder Holzgau an- 
gefommen, allen Freuden der großen Welt ben Abſchied gab, 
und ganz wieder ein Vechthaler wurde, wenn er feinen Am— 
ſterdamer Surtout von fih warf und in den häuslichen Woll⸗ 
fittel ſchlüpfte, um mit der weißen Schlafmütze auf dem Haupte 
und der Thonpfeife im Munde den Reſt ſeiner Tage daheim 
zu verdämmern, ſey's nun am Ofen ſitzend oder im angeftamm- 
ten Gärtchen leiſen Trittes luſtwandelnd und über die Stacketen 
auf die Fluren ſchauend, in denen er als Knabe geſpielt. 
Dieſes Behagen an einem ſtillen, idylliſchen Spätherbſt des 
Lebens entwickelt zumal für den, der es mit den Augen eines 
Großſtädters betrachtet, ſeinen eigenen poetiſchen Reiz; die 
Nachbarn im Gebirge, insbeſondere die Gebildeten, haben aber 
eine ganz verſchiedene Anſicht der Sache aufgeſtellt. Ihnen 


fheint es eher ein befchränftes Philiſterthum, und den Lede 
thalern geveiche ed Tediglih zum Borwurf, daß fie nad einem 
Leben, deffen fchönfter Theil auf den großen Weltmärkten da- 
bingegangen, ſich in die dumpfe Stille ihrer Dörfer zurückzo— 
gen, um dort ohne alle Anregung, obne ftärfende Gefellig: 
feit, ohne Bildungsmittel in ruhiger Verſchollenheit abzumel- 
fen, Es iftrichtig daß nicht alle, oder vielleicht die wenigften, 
wie Herr Falger zu Elbigenalp ſich geiftige Schäge erworben 
hatten, die fie nüslich anlegen und mit deren Pflege fie fick 
wiirdevoll befchäftigen fonnten. Indeſſen ift dabei zu beden- 
fen, daß in einem Leben, während deffen fic der mitgegebene 
Mutterpfennig in Hunderttaufende von Gulden umwandelte, 
auch nicht viel Zeit übrig bfieb, um nebenher nod für ftan- 
desgemäße geiftige Erwerbungen zu forgen. Wollen wir daber 
den wenigen alten müden Herren ihre Rube und ihren Frieden 
neidlos gönnen und nur Gutes reden von denen, die dahingegan— 
gen. Geredteren Tadel möchten die jungen verdienen, wenn 
fie bei ihren großen Mitteln thre Erziehung fo fehr vernachläfft- 
gen würden, wie dieß dev Fall feyn foll — obgleich aud gegen 
diefe Behauptung die vielen Namen ftudirter und gelehrter Led- 
thaler, die fih da und dort Hervorgethan, zu fprechen feheinem, 
Für die Bildung der Töchter wird nicht übel geforgt — man gibt 
ſie in die beften Kloſterſchulen oder in die nabeliegenden grav 
Bern Städte, und die lechthaliſchen Frauen, welde außer dem 
Thale verheivathet find, fteben durchaus in gutem Wnfeben. 

Nun alfo wieder weiter, und heute nod in ein andres 
Land. Zu Steg hort mit dem ebenen Boden aud das Sträß- 
then auf, das fic) von der Heerftraße bei Weißenbach ausbre- 
hend durd das Lechthal beraufzieht. Bon hier ind Borarl- 
berg und gwar in das nächftliegende Thalgelände des Bregen- 
zerwaldes, führt nur ein Berapfad über ein bobes Joch. Die 
fes Sod heißt der Tannberg. 

Es wäre, um praftifd zu veden, allen Pilgern die den 
Bregenzerwald ſehen wollen, zu zathen daß fie von Füßen 
das Lechthal hinauf ziehen und dann über den Alpenpaß des 
Tannberges in den Wald hinunterfteigen. Der Gang über 
den Tannberg iſt aller Reize voll, und — wenn nicht etwa 


wilde Waffer den fchmalen Pfad zerriffen haben — nicht ohne 
Mübfal, aber ohne Gefahr. Der junge Lech rinnt unten in 
der Schlucht, zürnt, ftürmt und baumt fi in feinem Felfene 
bett, fängt fi) aber dann wieder in einer Wafferftube und 
ſchlägt rubig wirbelnd feine grünen Kreife. Jn der Hobe 
wechfelt die Begleitung vielfad, Cinmal gebt’s über Weiden 
die rückwärts an fteil aufipringenden Kämmen enden, durd 
hoben Fichtenwald, in welchen ungethiime Felfentriimmer ein- 
gefprengt find; ein andermal Friecht der Steig an überhängen- 
den Wänden hin, auf deren Grate einzelne Fichten in die 
Lüfte ragen wie Aehren, die dem Sturm zur Nachlefe übrig 
gelaffen find. Ein Wafferfall wirft fih vom boben Felfen- 
fülfer über die rothe Wand herunter, gönnt fid) faum Zeit die 
Waffer wieder zu fammeln, und eilt flüchtig durchs Tannen- 
dieficht hinab in den Led. Oft wird’s dann auch wieder frei 
um den Wanderer, er fieht weit hinein ins Gebirge: die be- 
eisten Häupter glänzen fo fchön im Sonnenſchein; ftille Neben- 
thäler geben ein, jedes mit feinem eigenen Bad und feinen 
eigenen Wafferfällen; weit drinnen, drüben über der Schlucht 
fteben einfame Sennhütten, aus denen Naud auffteigt, und 
ihre Fenfterden funkeln im Morgenftrahl — das ift ein wirt 
liches Sirenenbild! Da fist jest die junge Sennerin am 
Feuer, und fdiirt und fingt dazu; ja, den Naud fiebt man 
wohl auffteigen, aber der Sodler verhallt im Tofen dev vau- 
fhenden Waffer: Allmählich fommt man auf die Hohe, wo 
die Fichten fparfamer werden, und wo jenfeits der Tafden: 
berg feinen ungebeuren grünen Mantel auseinanderfdlagt 
Dort driiben fahren aus den breiten Halden wilde Schrofen 
zackig und zerriffen in die blaue Luft. 

So war ih von Steg durd) Wald und Weide drei Stun- 
den aufwärts geftiegen, ohne daß mir cine menſchliche Seele 
begegnet. Obfdon der Tannberg der einzige Paß zwiſchen 
dem Ledthal und dem Bregenzerwald, zwei fo dicht bevöl- 
ferten Thalern, fo mag dod mander Tag vergeben, wo Nie: 
mand über die Höhe Himmt. Sm Gebirge sieht fih Alles 
dem: Bathe nad; draußen „im Lande,” wo er hinfließt, Prau- 
en find die’ Gerichte, die größern Orte, die Flecken und 


Städte, die Märkte, wo die Erzeugniffe des Thales verwer- 
thet, wo die Bediirfniffe feineren Lebensgenuffes geholt wer- 
den. Dem Bade nad gebt’s in die Frembde, in die weite 
Welt; er führt zu Verbindungen, Befanntfdaften und Ber- 

wandtidaften; thm folgt man gern und willig. Aus dem 
Lechthale nach Reute, aus dem Walde nad Bregenz geht und 
fährt man aud) bet geringem Anlaffe; über die Höhen fteigt 
Niemand als wer da mug. Den fpürfüctigen Drang nad den 
Reizen fHwindeluder Alpenfteige überläßt der Bauer im Ge— 
birge Lichelnd dem Fremden. Er bat die Ucherjeugung, dag 
eS auch über dem nadften Berge nicht viel anders ausfehe 
als bet ihm, und während er oft Jahre lang durch weite Reiche 
bis an die Pyrenäen und das baltifde Meer gewandert, bat 
er fih felten die Mühe genommen, übers Zoch ins nächfte 
Nachbarthal zu fteigen. Deßwegen founte es Frau Falger in 
Clhigenaly als cine Auszeichnung hervorheben, daß fie ſchon 
einmal über den Tannberg gegangen, und deßwegen findet man 
im Desthale, im Zillerthale und in vielen andern Thälern 
unter den riiftigen Männern zwanzig und dreißig, die in Inns— 
brud, in Münden, in Wien gewefen, bis man einen trifft, 
der über Die nahen Fernerhöhen gefommen ift. 

Endlih trat eine mächtige, fchwarze Felfenede an den 
Weg und fdhien ibn abzufperren. Zwei Hirtenknaben fpielten 
davor und übten fih Steine in den Tobel hinabzumerfen, Bow 
ihnen erfuhr ih, daß das Alpendörfchen welches ich fuchte, 
dicht hinter dem Schrofen zu finden fey. Dort fand ich's aud 
nad wenigen Schritten ganz richtig, das Dorf Techleiten, neun 
ſchwarze, hölzerne Häuschen mit fteinbefchwerten Schindel- 
didern, Da und dort zeigen ſich am fteilen Abhange Kartoffel- 
feldden. Für Getreide iſt's ſchon lange zu bod, aber bafiir 
wächst das üppigite Gras, alle Wiefen fteben soll Blumen 
und Alpenröschen glühen in Fülle an der Gaſſe. 

Das Wirthshaus ift eine Hütte, außerhalb Flein und 
ſchwarz wie die übrigen, aber innerhalb fand ſich eine zierlich 
getäfelte, blank geſcheuerte Stube. Sie gemahnte, daß es bald 
abwärts gehen würde, der Bregenzerache nach, in die rein— 
lichen Länder am Bodenſee. Es erlabte ſich da ein Schweiger: 
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fenne aus Unterwalden, den die Bregenzerwälber zur Käſe— 
bereitung bieher gedungen batten. Diefer ſchien cine gute, 
alte, ungefährliche Haut; aber andre junge unverdorbene Eid- 
genoffen haben fhon manchmal anfehnliches Unheil unter dev 
vorarlbergiſchen Sungfraufdaft geftiftet. 

Die Lechleitner — und dieß müffen wir nad unferm Vers 
fprechen deutlich hervorheben — find die Testen Lechthafer und 
haben fechzehn Stunden zu geben bis zum Landgericht in Reute, 
Bon Lechleiten an verlieren jene, die Dem Bregenzerwald zu: 
wandern, den fröhliden ed), der yon Füßen an ihr Beglei- 
ter gewefen, aus den Augen. Er entfpringt feds Stunden 
weiter fiidlid) auf der Alpe Fornanin, : 

Jenſeits eines tiefen Tobels, den man Feuchend aufs und 
abffimmen muß, liegt weit zerftveut die erfte vorarlbergifche 
Gemeinde Wart, die ‘eine Kirche, einen Pfarrer und eine 
Schule hat. Beide Dörfer einander gegenüber, durch die wal- 
dige Schlucht getrennt, die fchwarzen Häuschen in den grünen 
Matten, die grauen Hörner darüber emporragend, bieten ein 
febe alpenhaftes, hirtenmäßiges Bild, wie eine große Nieder: 
faffung von Sennhütten, was fie aud urfprünglih waren 
ebe die Mebervölferung der Thaler die Menfchen zwang fich hier 
bleibend einguberbergen. Man glaubt, dieß müßten die leb- 
ten Wohnungen feyn, die legten vor den Schneefeldern, aber 
es geht noch immer höher hinauf, und nach zwei Stunden bes 
fändigen Steigens durd Wiefen und Alpenrofenheifen erreicht 
man Krumbadh, Hier find zwölf Hütten, nahe bei einander 
aufgefehlagen, wohl bei fehshalbtaufend Fuß über dem Meer. 
Dag Dörfchen fteht nod ein gutes Stück über den legten 
Fichten. Zur Zeit wenigftens muß der Feuerungsbedarf an- 
derthalh Stunden weit heraufgefihleppt werben, und deßwegen 
heißt die Kleine Niederlaffung auch zum Unterfhied von andern 
gleichen Namens Krumbach ob Holz. Sie liegt in einem rinnen⸗ 
förmigen Hodthale, deſſen beide Kanten Tange Wände vere 
witterter Felfenhäupter bilden, Auf diefen hält fih den gan- 
zen Sommer über Schnee, der in langen glänzenden Waffer- 

fiden fidh löst; fie feheinen glei zur Seite zu ſtehen, nicht 
bod und durd) die Schrumden micht beſchwerlich zu erflimmen, 
Steud, Tirol, 3 


94 
Was fie draußen im Flachland für unerfteigliche Jöcher in ber 
Kette dex Alpen anfchauen, das find hier nur die nädhften 
Dorfhiigel, auf welche die Krumbacher Jugend zur Abendzeit 
binaufflettert um die Sonne untergehen zu feben, Der Berg- 
fo, der zur vechten Hand fic) erhebt, ift der Widderftein, 
Seine höchſte Spike hat eine Höhe von 8000 Fuß und eine 
Ausfiht, die bid Münden reicht. Bor nicht Yanger Zeit 
fah man nocd auf Ddiefer Kuppe, wie glaubwürdige Augen- 
zeugen verfichern, einen zugehauenen Balken von beträchtlicher 
Größe. Wie er fo Hoch hinauf gefommen, wußte Niemand 
zu erflären, und die Bolfsmeinung hielt ihn daher für ein 
Sti von der Arde Mod. Den zu derfelben gehörigen eifer- 
nen Anfer will man auf einem Berge bei Telfs im Ober- 
innthale gefunden haben, 

Ein Wirthshaus ift in Krumbach nicht zu erfragen, aber 
die gaftfreundlide Aufnahme in den Hütten entfchädigt für den 
Mangel. Die Einwohner leben faft allein von Milch, Butter, 
Käfe, Schotten und ſchwarzem Brode; darnach ift auch die Be- 
wirthung. Jn dem Häuschen, wo ich gufprad, waltete ein 
Mädchen von Mittelberg, das jenfeits des Widderfteins tief 
unten im Thale liegt — eine Walferin, aus demfelben merf- 
würdigen Stamme, der ſich ferner Abfunft aus bem Wallis 
rühmt. Sie erfdien in jener feltfamen Kleidung, die id 
fpäter zu Damils wieder feben follte, nur daß die Walferinnen 
yon Mittelberg ſchwarze Mice tragen umd jene im innern 
Walferthale rothe. „Ih bin eine Walferin,” fagte die Senn- 
maid fdon im allererften Stadium unfers Geſprächs mit 
Selbſtgefühl, gleich als follte die eine Warnung feyn, dag ich 
fie nicht in eine Neihe mit den andern Jungfrauen des Alpen: 
dörfchens fege, unter weldhe fie mur gefommen war, um bie 
Sommerfrifche zuzubringen. Alles was fie aufzubieten hatte 
aus den Erträgniffen ihrer Sennerei war gut gerathen, in$- 
befondere bas Schottengfig, ein gelbbrauner, fefter Einſud 
der Molfen von füßem, fcharfem Geſchmacke. — Außen war 
die Küche mit) dem großen Herde, der aus mächtigen Fels- 
blöden erbaut, den ſchwarzen Käſekeſſel über ſich Hängen hatte. 
Innen war eine lieblich gebeigte Stube, und ald ich noch 
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weiter vorbrang, gerieth ich in ein enges Nebenfämmerlein, 
worin ich ein paar Schufbänfe und eine große ſchwarze Schreib: 
tafel gewabrte, Hier ift die Wiege der litterariſchen Bildung 
des Alpendorfes, Denn bier wird im Winter Schule gehalten. 
Für die religtdfe Erziehung forgt der Curat, und der Gottes- 
dienft ift im einer Gapelle auf einem freien nabeftehenden 
Hügel, fo ausgewählt in ihrer Lage, damit ihr im Winter 
die Lawinen nichts anbaben können. Aber dennoch wirft ed 
oft den Schnee in fo überlegener Fülle, daß die Bewohner 
der nächſten Hütten einen Tag zu arbeiten haben, um den 
Laufgraben in die Kirche zu eröffnen, 

Die rothbadige Walferin war übrigens mehr ernft als 
gefprächig. Ihr Auftreten hatte wegen der flappernden Holz— 
ſchuhe, die fie trug, eine geräufchvolle Feierlichfeit, Für areas 
diſches Sommerleben ſchien fie vielen Sinn zu hegen — „im 
Sommer ift’s fo Tuftig auf der Alm’ — dagegen wollte fie 
die Eingebornen von Krumbach feinesiwegs beneiden, daß fie 
da oben bleiben müßten, um den langen Winter zu vertranern, 
wenn fie im Herbfte pinabzog zu den warmen Kunfelftuben 
am Mittelberg. 

Noch geht’s eine Weile auf gleicher Fläche fort bis zu 
einem Fleinen See, von dem ein Bad in die Bregenzerade 
ftürzt, Immer noch diefelbe ftille Gegend, ohne Baum und 
Straub, grüne Binfen in dem grünen See, grüne Kräuter 
an dem Ufer, ungeheurer hochaufgeſchoſſener Huflattih, in 
beffen Dickicht fic das weidende Vieh verbirgt, Darüber die 
eifigen Zinfen und die veine rubige feierlihe Bergluft. Beim 
See aber bricht fic) der Pfad: die grüne Au läuft ploglid an 
einem Abgrund aus, und tief unten, entfeglich tief, faum nod 
erſchaubar, zeigt fic) durch den ſchwarzen Fichtenwald das weiße 
Rirdhlein des Schreckens. Immer bergab, immer fteiler und 
fteiler fallt der Steig hinunter und jagt den Wanderer in 
athemlofen Sprüngen zu Thal, bis er fich endlich im Schreden 
zur Ruhe, ſetzen kann. 

Ein Heitrer Sommerhimmel mildert den wilden Ernft der 
wilbeften Berglandfchaft, aber dem Schrecken fann ex doch nur 
wenig von feiner Schauerlichfeit benehmen, Es muß felbft dem 
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Melpler diefe Wildniß zu erftaunlich gewefen feyn, da er ihr 
ohne Rückhalt jenen Namen gab, der feinen Muth zu befchä- 
men foheint. Ein enger ftetler Bühel, auf dem die Kirche, der 
Pfarrhof und das Wirthshaus fiehen, auf einer Landzunge 
zwifchen lauten Bergwaffern die in tiefen Tobeln raufden, 
graufige Wände, die aus diefen abgefchrofft emporfteigen bis 
gu den Schneefeldern, die einem faft übers Haupt herein häne 
gen; oben an den Fernern, weit über ber Gemfenheimath, 
pradtige Wafferfälle die überftürzend ins Thal fallen, deren 
Donner man hören müßte, wenn ihn nicht der Lärm der 
nähern Bäche überfehriee; in der Höhe überall Zerriffenheit 
und Zerkfüftung, Schnee und Eis, unten in der Schlucht enge 
waldige Wildnig — bas ift der Schreden. Unter allen Land- 
haften die in den Tiroleralpen zu fehen find, ift Feine be- 
wohnte, die es ihm an fchauerlich wilder, bedngftigender 
Schönheit gleich thut. 

Wer hier im Sommer die rings aufftarvenden Bergwände 
betrachtet, der fann fih aud) die Schreden der Lawinen im 
Winter denken; viele Taufende gehen donnernd nieder und 
zerfliegen in der Frühlingsfonne ohne Gefährde für ein Men- 
jhenleben, aber zuweilen fommt eine herab die Trauer und 
Jammer in ben Schreien bringt, Bor fünf Jahren wurden 
givet Kinder ,,verfauwenet” die eben auf dem Weg zur Schule 
waren; mandes Andern Gedächtniß der unter der Lauwene *) 
feinen Geift aufgab, ift ſchon Tängft verflungen, aber noch ere 
innert man fih an den leidvollen Tag im Jahr 1636, wo 
dreizehn Kirchgänger vom Schneefturz gepadt, in den Ab- 
grund gefdleudert und nur leblos wieder ausgegraben wur- 
den. Damals’ war noch fein Gotteshaus in diefer Wilpnig, 
nun aber thaten ſich die Leute des Schreckens zufammen und 
ftellten eine Kirche her. | | | 


—— — 





") Lauwene iſt das alemaniſche Wort, Lahne ſagen die Tiroler. 

Auch Lavine iſt urſpruͤnglich deutſch (Albert Schott, die deutſchen 
Colonien in Piemont S. 313 und Schmeller baperiſches Woͤrter⸗ 
bud) 2, 406) und wäre demnach Lawine zu ſprechen oder wohl aud’ 
Lauene zu fehreiben, da es von Lau herkommt, ; 
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Seit diefer Zeit ift auch ein Pfarrer bergefest für die weit 
zerſtreute Gemeinde, deven legte Hütten anderthalb Stunden weit 
oben an den Halden Heben. Im Winter hat der gerufene Seel- 
forger mit den beften Schneefhuhen und bei dev genaueften 
Runde der Wege oft einen halben Tag zu thun, ehe er fi 
durch den frifchgefalfenen Schnee dahinaufarbeitet. | 

Indeffen fommt, Gott fey Dank, zuweilen auch der Schre— 
den zu Tuftigen Tagen. Der Wirth dafelbft führt in feinem 
Keller einen fiirtreffliden un edlen Velteliner, und im Bre- 
genzerwalde ift mehr als ein Ehrenmann zu treffen, ber fid 
an einen fröhlichen Abend im Schreden erinnern kann. 

Bon bier gebt’s in erträglicher Senfung durd) den Tobel 
abwärts auf Fußfteigen, die dem Wanderer nad dem fdwitt- 
delnden Sprung von ber Krumbader Höhe herunter bequem 
und gemächlich erfcheinen, obgleich es aud) nur ſchmale holpe— 
tige Alpenpfade find. Der „Schreden” verläßt ung aber dod 
nicht gang; es gibt Stellen in diefer Schlucht wo ev fehr leb— 
haft wieder ind Gedächtniß tritt. Eine davon ift gar ſchauer— 
lid. Der Steig geht durch eine dunkelfdattige Enge, wo bie 
ungeheuern Blöcke eines eingebrodenen Grates noch im Wege 
ftehen, und gigantifhe Fichten, die zerknickt zwifchen und un— 
ter den Steinen liegen, die Verheerung bezeugen. Unten im 
tiefen Schacht braust die Ache, und drüben fteigt, ganz nabe, 
ein ſpitziges Felfenjoh empor, an. dem die Tannen wie Spiefe 
übereinander hinaufwachlen. | | 

Nach einer Stunde. wird bas Hopferebner Bad erreicht, 
der erfie Ort des Bregenzer Hinterwaldes, einer von den 
ländlichen Brunnenorten, deren es in Tirol und Borarlberg 
wohl über ein Hundert gibt. Es ift ein breiftödiges hölzer- 
ned Gebäude, einfam gelegen in der waldigen Wildniß. Un- 
ter dem Wohnhaus -ift ein Schoppen, in welden bie Duelle 
yom Berg aus durd lange Rinnen geleitet wird, und in diez 
fem Schoppen find die Bader, zwei Reihen von hölzernen Wan- 
nen in einer grofen Badftube, Dieffeits iſt's für bie Män⸗ 
net, jenfeits für die Weiber; zwifchen den feindlichen Lagern 
hindurch geht eine Yeinene Wand. Das Waffer zu Hopfereben 
it ſchwefelhaltig und]. Hilft gegen Hautkrankheiten, Gicht und 
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Rheumatismus, Die Nähe in der folche Bader (Badeln hei— 
fer ‚fie verkfeinernd die Tiroler) auf einander folgen, weist 
ihnen ihre Kundſchaft zumeift nur in der Nachbarfhaft an; 
deßwegen find die Gäfte aud alle fchon vorher mit einander 
‚befannt und leben mit den Wirthsleuten wie zu Haufe, ftill, 
landlid) und ohne große Roften. Best waren nur ein balb 
Duzend Frauensperfonen in der Cur, die fih am Wirthstifch 
feife murmelnd unterhielten, Die Zeit des Badelebens ift in- 
deffen auch im Hinterwald die Beit der Hoffart wie bei den 
reichen Yeuten in den Bädern am Rhein, Obgleich es Werk. 
tag war, faßen die Frauen dod alle in fonntiglihem Puge 
‚an ihrem Plaudertiſch — fo will’s der Badebraud. Für Die 
‘Manner ift eine Kegelbahn Hor dem Haufe, und aud fpazie- 
‚ven können fie geben den Bach abwärts oder aufwärts, allen- 
falls aud in die Höhe, wo es aber etwas fteil wird. Lectüre 
bringt ſich dev Badegaft felbft mit, denn nad Hopfereben 
fommt nicht einmal eine Zeitung. — 

Bis Schopernau halt fih die Gegend in ihrer rauhen 
Hodlandsari. Waldige Schluchten, fteilabgeriffene Felsfegel, 
eingebrochene Halden, vaufdende Wafferfülle wechfeln ab oder 
wirken zuſammen. Nun. aber. führt der Weg aus dem Tobel 
in die Wiefen hinaus. Die Berge fallen mählig ab von ihrer 
‚Höhe und tragen Waldungen bis auf den runden Rüden; die 
vothen Felsfimme hauen in das freundlihe Thal nur yon: 
ferne herein. Den Fluß, der jest rubig geworden, verbirgt 
das Erlengebüfh, und das Dürfchen Liegt in ebenen Matten 
um feine Kirche herum, — Hier beginnt die niedliche Bauart 
‘des Bregenzer Waldes, die gezimmerten Häufer mit den fanft 
-anlaufenden Dächern, die auf beiden Seiten weit herausgrei- 
‘fen und. yon Säulen getragen herüben und drüben einen Por- 
ticus bilden, den man den Schopf heißt. Die eine von die— 
fen Lauben dient zu wirtbichaftlichen. Zweden als Wagendach 
“und. Holzlege, in ber. andern aber find Tif und Banke auf: 
geftellt. Sie tft in der ſchönen Jahreszeit der Sprechfaal, wo 
ſich in freien Stunden. und. zum Abendtrunf die Nachbarn und 
Nahbarinnen zufammenfinden und gemüthlicher. Unterhaltung 
pflegen. Diefe Tauben find ein fehr anfpredhendes Stück länd⸗ 
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lider Architeftonit und an fröhlichen Feiertagen dev Rahmen 
zu manchem idylliſchen Bilde. Unter diefen Häufern des Wal- 
des find jene von neuerem Style größtentheild mit einem 
Sdhuppenpanger von Heinen abgerundeten Schindeln fauber 
yerfleidet; die Altern noch zumeift mit Brettern angethan, 
punfelroth angeftriden, aud) mit Iehrreihen Spriiden und 
mit Gemälden eines bäuerlihen Pinfels verziert. Diefem 
Kunftbetriebe wird aber jene ſchmucke glänzende Panzerrüftung, 
die in der Sonne wie Silber bfinft, bald für immer ein Ende 
gemacht haben. 

Nunmehr geht’s am Ufer der Ade auf gebahnter Straße 
fort durch mehrere Dörfer bis ins Herz des Bregenzer Wal— 
des. Der Bregenzer Wald — das ift ein büftrer Klang. 
Das ſcheint Laubnadt und Fichtendunfel zu bedeuten, einen 
ſchwarzen Fort durd) den die Sonne nicht feheint, unweg- 
fames Gehölze, worin ein paar weit auseinander gelegene 
Köhferhütten, ein paar Jägerhäuschen, einige zerlumpte Kin- 
der und viel wohlgenährtes Hodwild — das denft man fid 
etwa, aber es trifft nicht zu. Der Bregenzer Wald hat nichts 
Düfteres als den Namen, und ift eines der veizendften Ge: 
fände Süddeutſchlands. Die Shhriftfteller nennen es ein Alpen- 
(and, aber für dieß fein Herzblatt wohl nur paffend, wenn 
fie Die Hauptbefhäftigung ber Einwohner, welche die Bieb- 
zucht ift, im Auge haben, denn im Uebrigen ift diefe Land- 
fhaft ein ſchönes mattenveiches, von lichten Hainen durd- 
zogenes Thal, das nur anfehnfiche Hügel begrangen, an beuen 
die einzelnen zum Theil febr zufammengegangenen Nahfommen 
des alten „Waldes“ hinaufwadfen. Allerdings fteigt nod) 
über Schnepfau die fteile Wand ber RKanisfluh bis über 6000 
Fuß empor, und hinter Bezau erhebt fid) die nicht viel nie- 
drigere Winterftauden, aber die erfte liegt noch weit hinten im 
Wale, wo er feine idylliſchen Reize nod nicht fo reid) ent 
faltet, und die andere fteht zur Seite und thut ber milden 
Freundlichkeit des Bildes feinen Eintrag. Wir fpreden da 
hauptfächlic von dem fonnenpellen Thalſpiegel zwiſchen Schwar⸗ 
zenberg, Egg und Andlisbuch, wo rechts und links der Ache, 
die unten in der Schlucht dahinrauſcht, von ein paar ſchwin⸗ 
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delnden Brücken überfprungen, die veinfih aus Hol; geſchnitz— 
ten Häufer, die Dörfer und unzähligen Höfe ftehen, die in 
ihrer fhimmernden Nüftung aus allen Winkeln und Eden 
berausglängen, Die Hügel wogen da fo freundlich in ein- 
ander; es ift cin Entgegenfommen und Händereichen yon alfen 
Seiten, und an dieſen runden, in einander verlaufenden Hü— 
geln gehen die Häuschen zu feds und fieben, zu zwei und 
drei aufwärts bis an die Giebel. Walder und Auen find 
fhidlih vertheilt, um alle Einförmigfeit zu verhüten, aber 
die Kornfelder fehlen, denn im Bregenzerwald wird fein Ge- 
treide gebaut, Tiefe Stille Tiegt über dem grünen Thale; 
nur die Gloden der Heerden oder das Jauchzen der Sennen 
fchalft zuweilen von den Bergen wieder, 

Der Bregenzerwald wird nad dem volfsthiimliden Sprach— 
gebraudy, dem ein alter politifcher Unterfchied zu Grunde liegt, 
in den äußern oder yordern und den innern Wald getheilt. 
Zu jenem zählt man die Gegenden yon Lingenau, Hüttifau und 
Sibratsgfäll; diefer geht vom Dorfe Egg an längs der Ache 
hinauf bis zum Hopferebnerbad. Was darüber liegt, gehört 
zum Tannberg, der ehemals fein eigenes Gericht hatte, feit 
der bayeriichen Regierung dem Landgericht zu Bludenz zuge- 
theilt war, Testlih aber im vorigen Jahre der Nähe wegen 
mit dem Bregenzerwald. vereinigt wurde. Die Dialekte jener 
beiden Hälften unterfcheiden fid) fenntlid. Man will indeffen 
aud andere Unterfdiede feftftellen und den Leuten des innern 
Waldes mehrere gute Eigenfchaften zufchreiben,; die jene ded 
äußern Waldes nicht befigen follen. Dagegen fcheint Herr 
Cuftos Bergmann zu Wien, im dufern Walde zu Hüttifau 
geboren, daher aud) für die Sachen feiner Heimath eine tüch— 
tige Autorität, das moralifhe Uebergewicht auf die Schale 
der Auferwalder legen zu wollen, Er nennt den Innerwäl— 
der bebächtlicher, verfchloffener und feiner; den Vorderwalder 
offener, Lauter, vedfeliger, barfcherz Tedterer werde Darum von 
vielen dem Appenzeller verglichen. Andre theilen die Eigen- 
fhaften wieder anders aus, wie es denn überhaupt bei fo 
zarten Nuancen an Verſchiedenheit der Meinungen nicht feb- 
Ten kann. 
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Der Hauptort ‘bes Berichtes im Bregenzerwald ift Bezau, 
—— Dorf von 700 Einwohnern, zugleich die Geburts- 
hätte des gelehrten Chorherrn von St. Florian, Jakob Stütz. 
Der Ort hat fid) in einer geräumigen Abrundiing getagert, 
bie ein Kranz von ernften Höhen umzieht — es ift noch Taitge 
it das Heitre Lachen der Gegend yon Andelsbuch. Eine halbe 
Stunde aufwärts an der Adje liegt Neute, ein Kleines Dorf 
mit einem befuchten Bade. Da, zu Reute finden wir ſchon 
eine ſehr erhebliche Anſtalt, ein geräumiges Gebäude, einen 
Garten dabei und einen graduirten Badearzt. Hier gibt es auch 
bereits Stände. Als wir hinfamen, waren meift Damen’ da 
— fine Fräulein aus den Seeftädten, aus Feldkirch, ſchöne 
Yüdinmen von Hohenems, freie Schweizerinnen nebft einigen 
Müttern. Herren fehlten und fehienen allerdings vermißt zu 
erden — was ift ein Badeleben ohne Paladine! Außer die- 
amen der gebildeten Stände,” die fic) etwas abzugrän- 
mn hten, fand fid) auch einiges Frauenzimmer ‘yom Lande 

A wieber unter ſich gufammenbielt. Dieſer Gliederung 

ſellſchaft entſprechen auch die Einrichtungen der Anftalt. 
Pt Für die Stadtleute einen Tif) zu einem halben Gul⸗ 
den und einen billigern für das Lanbvolk. Der Beſuch hält 
era zwiſchen fünf und ſechshundert Gäften, und 
iff daher der bebeutendfte Curort in Vorarlberg. Die 
idſchaft iſt mit waldigen Hügeln beſetzt und etwas enge. 
Spazi gänge führen nady den nahen Dörfern, nad Bizau, 
son WO die Schnepfed beftiegen wird, eit mit Laubiwald bez 
va ehe ‚Hügelrüden, dew eine Capelle des heiligen Wendefin 
ſchmück A Mellau, wo ein höner Waſſerfall, ‘oder über 
each Bezau. 
er friedlichen Revier ſtehen weiter unten jenfeits der 
chferiden Höhen die Häuferhaufen von Schwarzen: 
Vater dev Angelica Kaufmann feine Heimath hatte 
ſelbſt wurde befanntlich 1741 während eines vortibergehenden 
ithaltes ihrer Eltern zu Chur, dev Vaterftadt ihrer Mut: 
‘, geboren, und —— — Monate auf den grünen 
‘gon’ Schwarzenberg. Ihr Vaier zog dann für lange 
Beltelin und nad Mailand ‚ und erft in ihrem fünf- 
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zehnten Sabre fah die junge Künftlerin zum erfienmale ben 
Wald, das Stammland ihrer Vater; dann fünfundzwanzig 
Jahre fpäter wiederum, als fie auf der Höhe ihres Ruhms 
von England nad) Stalien überfiedelte, beidemale nur auf einige 
Woden. Trogdem ift Angelica nod) immer die Lowin des 
Waldes; den Fremden erinnert man gern an die berühmte 
Wiilderin und die Anfänge ihrer Kunftz fibre früheften Zeich— 
nungen und fpätere Arbeiten, die in ihre Heimath gelangten, 
werben in der Verwandtſchaft ehrfurchtsvoll aufbewahrt und 
dem nachfragenden Wanderer mit freudigem Stolze gezeigt. 
Im Schäfle, d. h. beim Lammwirth in Schwarzenberg ift 
eine fleine Galerie von ihren Bildern, darunter ihr Selbit- 
conterfei als junges Mädchen in der Tracht der Wälderihimels 
gen, Einmal hat fie fid) auch als Heilige Katharina gemalt 
und fih, wohl mit getreuem Pinfel, eine angenehme, jugendz 
lid) fchalfhafte, für die Heilige faft etwas zu weltlihe Phy- 
fiognomie verliehen. In der Fremde geboren, in der Heimath 
faft eine Fremde, blieb fie dod) immer des Waldes eingedenf, 
und fandte 1802 aus Rom der Kirche gu Schwarzenberg ein 
ſchönes Altarblatt, das unter großen Feftlichfeiten und unter 
Theilnahme der ganzen Landfchaft aufgeftellt wurde, Cie 
ftarb zu Rom im Jahre 1807. An der Seitenwand der 
Kirche Liegen ihr die banfbaren Sdwargenberger einen Denf- 
ftein fegen, der freilich duch fchredliche Berfe entftellt ift. 

Peter Kaufmann, der im Jahre 1829 als Hofbildhauer 
zu Weimar ftarb, gehörte der gleichen Familie an, war aber 
zu Reute geboren. 

Aus dem Dorfe Schwarzenberg gebürtig, war aud) ber 
Bater des franzöfifhen Generals Kleber, der 1800 in Aegyp⸗ 
ten erdoldt wurde. Der Sohn fam zu Straßburg zur Welt, 
Seine Kriegerlaufbahn begann er 1777 beim E k. Infanterie 
Regimente Kaunis zu Mons in Hennegau. Gm Jahre 1785 
verließ er als Lieutenant diefe Fahnen, umin franzöfifche Dienfte 
zu treten, 

Trog diefer Berühmtheiten haben die Schwarzenberger 
für den Wald diefelbe Bedeutung, wie die ehemaligen Buch— 
horney für Schwaben, die Weilheimer. für Bayern, die Hirſch— 
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auer und Schildarr für andre Gegenden. Ihnen bindet name 
lid) nachbarliche Schalfheit alles Alberne auf, deffen fie fich 
gerne felbft entledigen möchte. Die Schwarzenberger Stüd- 
fein haben Daher einigen Ruf. Wer Luft hat, mag übrigens 
bei ihnen felbft nachfragen, warum fie fih Bſocher und Bfipfer 
nennen laffen müſſen. 

Weiter abwärts, im äußern Walde, an den Ufern des 
Subersbaches und der Bolgenad Liegen theils in freundlichen 
Auen, theils am Teichtbewaldeten Mittelgebirge nod ver: 
fchiedene Gemeinden. Dort finden ſich aber feine beträchtlichen 
Dorffhaften mehr, fondern es Leben die Einwohner, wie im 
angränzenden bayerischen Allgau, in Heinen, nahe an einan- 
der Tiegenden Weilern oder in vereinzelten Höfen. In diefer 
Gegend und zwar zum Hof in Lingenan ift die altefte 
Pfarre des Waldes im Jahre 1150 gegründet, vom Kiofter 
Mehrerau bei Bregenz, einem Stifte, das um die erfte Aus: 
rodung und Bebauung des Waldes große BVerdienfte hatte. 

Die Höhen, weldhe von außen um den Bregenzerwald 
herumlaufen, gebieten faft alle über unendlihe Fernſichten. 
Der mählige Abfall des Gebirges, das niedere fchwäbifche 
Hügelland, das bid an den Schwarzwald und die raue Alp 
dffen daliegt, die fehönen Ufer des Bodenfees, der glänzende 
Spiegel des ſchwäbiſchen Meeres felbft, die Appenzeller Ge: 
birge und die höhern Bündner Alpen — das alles erlaubt 
entweder dem Blick in der weiten, veichen Ferne zu ſchwel— 
gen, oder gibt ihm in dev Nähe einen großartigen Schluß- 
ftein. Die Lofe zwifhen Schwarzenberg und Dorenbüren, | 
die Lorenne ober Alberfchwende, jede mit einem wunderbaren 
Ueberbli des fhönen NRheinthald, werden um fo Lieber und 
öfter begangen, als darüber abfürzgende Verdbindungswege aus 
dem Walde an die Nheingeftade führen. Der Hochheteri in 
ber Bölgenacher Gemeinde, von deffen Spike die Städte Augs- 
burg und Ulm zu erfhauen find, wird noch höher gerühmt, 

Der Bregenzerwald hatte vor 50 Jahren noch Feine fahr- 
bare Straße, feinen fahrbaren Zugang. Es war ein abge- 
ſchloſſener Park, durd welchen nur Fußpfade führten. Da 
mals zugen die Wälder in veifigen Karawanen von dreißig 
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bis vierzig Gaumpferden auf die Kornmärkte nad Bregenz, 
brachten Butter und Kafe dahin und faumten Getreide zurüd, 
Jest führt wenigftens ein guter Fahrweg durd den Schwarz: 
achtobel bei WAlherfdwende ins Rheinthal hinaus und zunächft 
nad Bregenz. 

Im Walde felbft geht dem Hauptthale nad bis Schopernau 
ein ſchmales Sträßchen, das aber etliche fehr miflide Stellen 
hat. Einige Ausläufer davon veräfteln fi in die Seitenthalden. 
Der jest unternommene Bau einer neuen Straße wird mit fehr 
günftigen Augen betrachtet. Ueber die Richtung derfelben ftand 
der Wald vor zwei Jahren in großer Spannung, da jede Ges 
meinde an der neuen Straße liegen wollte. Fahrbarer als der 
Weg längs der Ache ift die Commerzialftraße, welde vom 
Schwarzahtobel aus über Lingenau und Hüttifau, alfo durd 
den äußern Wald gegen den bayerifhen Fleden Staufen führt. 

„Dieß Thal, fagt Sebaftian Dlünfter in feiner Kosmogra- 
phie, hat ſchön, ſtark und viel volf, das rauch lebt und gleich— 
wol nit arm ift; heißt jre meitlin und jundfrawen jver fprad 
nad Schmelgen.“ 

So feinen die Bregenzerwälder yon jeher in. gutem Ruf 
geftanden zu feyn, und in der That find fie ein liebenswürdi— 
ger Schlag von Leuten; die Männer verfländig, bieder, gut- 
müthig, aber zu Schimpf und Scherz geneigt, die Mädchen 
und Frauen yon milder freundlicher Art, frohfitinige Plau- 
derinnen, wenn aud mit ihrem abgetappten Alemanifchen, 
das mit hoher fingendey Stimme vorgetragen wird, dem Nicht: 
wälder etwas unverftändlich, Beiden Gefthledjtern eigen ift 
ein Streben nad) ehrenhafter ftattlicher Häustlichkeit, und fo 
find fie reinlid) und fparfam, ohne Abneigung gegen erlaubten 
Schmud des Lebens, den der herrſchende Wohlftand allerwege 
zuläßt. Der Hauptbetrieb des Thales ift Viehzucht und Sen- 
‚nerei — Beihäftigungen, denen die volle Liebe der Wälder zu- 
gewendet ift. Daher auch die feltfame, faft einzeln ftehende Er- 
fheinung, daß bier die fhöne Waidmannsfarbe der Fluren nir- 
gends mit Dem Gold der Aehren abwedfelt, während nahezu in 
allen übrigen Thälern Vorarlbergs und Tirols der Boden bis in 
‚bie innerften Winkel hinein ‚gezwungen wird Getreide gu, tragen, 
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Das Bieh iſt die ganze fehöne Jahreszeit über auf den Alpen, 
im Frühjahre und im Herbft, auf den „Maifäßen," den 
niedern Höhen, die früher fchneefrei werden und es länger 
bleiben, im Sommer auf den Hodalpen, die rückwärts gegen 
das Allgau und, den Tannberg zu tief im Gebirge liegen, oft 
in vielftiindiger Entfernung von den Mutterhöfen. Auf den 
Beiden bei Bizau war ehemals der Play, wo die Heerden an 
St, Rilianstag (8 Julius) zufammengetrieben wurden, wenn 
ed Zeit war auf die Hodalpen zu gehen, und im Herbft 
wenn fie wieder guriidfamen. Dann brachten aud) die Saum- 
pferde Butter und Kafe, die Ausbeute des Sommers, herun- 
ter, jeder Eigenthümer nahm fid) feinen Theil davon und fürs 
verte ihn und. feine Heerde von hier nad Haufe, Diefe 
ans ift jegt abgefommen, 

Sennen werden zur Zeit der größern Gefchiclichfeit 
in ber Rifcheseitung halber viele Schweizer eingedungen, welche 
beträchtliche Löhnung beziehen. - Einen derfelben haben wir im 

| zu Lechleiten gefunden, - Auch find ſchon Sen- 
nen aus dem ‚Walde nad) der Schweiz und felbft nad Nieder- 
uichland gegangen, um fi in ihrem Gefdafte zu vervolt- 
fommnen. Eine fehr ſchmackhafte Speiſe iſt der weiche, ſtreich— 
bare Badfteinkäfe, dev im Walde bereitet wird, 
Bor. Sabren foll es mit dem Wälder Käfehandel ziemlich 
(hleht geftanden haben, aber jest gebt er wieder in die Frembe 
hinaus und bringt, viel Geld ins Land. Ein großes Bers 
dienft an diefem fegenreiden Umſchwung hat Herr Peter Bile 
geri, der. ſtattlichſte, hochſtämmigſte dev Wälder, der auf den 
een bei Andelsbuch Haushilt. Peter Bilgeri hat durd 
erfiand und Fleiß dem Haupterzeugniffe feiner Heimath viele 
iene Wege zu bahnen gewußt, vielen feiner Landsleute neue. 
Rabrungs. ellen ‚eröffnet, und fid) felbft mit Ehren zu beträcht- 
Wohlftande erhoben. Sein Haus, aus Holz gezimmert. 
it dem, Schindelpanzer ‚verkleidet wie die übrigen, iſt 
8 der angefebenften im Walde und ein trefflihes Mufter: 
er Reinlichfeit und Heimlichkeit, die in diefen niedlichen. 
ungen gu finden. Da gibt ed glänzend gebohnte Tiſche 
denſter mit feinen Vorhängen, ſorgfältig 
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gefchenerte Boden und zierliche Vertafelung der Wände, an 
denen ſchöne Bilder prangen. Die Räume find nidt fo ges 
waltig, wie in den großen fteinernen Häufern dev Tiroler, aber 
gerade diefe Einfehränfung erregt das Gefühl des Wohuliden 
und Heimliden. Im Sommer bricht die Sonne fo Har durch 
die großen Fenfter, und der grün glafirte Kachelofen verfpricht 
die bebaglidfte Wärme fiir den Winter. Wetteifernd mit 
Peter Bilgeri haben fic nun aud) andere Wälderhäufer auf 
den Kifehandel geworfen, und es find fest mehrere Firmen 
im Walde, deren Gefchäfte von Jahr zu Jahr fhwungbafter 
betrieben werden. Da die Gefhäftsverbindungen mit Jtalien 
fid immer enger fniipfen, fo werden die Jungen dev veichern 
Häufer, die zur Handelfdaft beftimmt find, gewöhnlich 2” 
Mailand gefhict, um „wälſch“ zu Ternen. 

Die Wälder find übrigens nicht zur Sennerei allein auf- 
gelegt, fondern üben aud andere Handthierung mit großer 
Fertigkeit. Das fhöne Hausgerätb, die faubere Bertäfelung 
der Stuben, die Thüren mit den meffingenen Schlöffern wer- 
den ſämmtlich yon Meiftern des Waldes gemadt. Es gibt 
bier Dilettanten in Fächern, die man dem Bereiche tändeln> 
der Liebhaberet weit- entrüdt halten follte. Gn einem Wirths- 
haufe zu Bezau fah ich zum Beifpiel ein fertiges und fehr 
gut gelungenes Piano, das der Hausherr in feinen Neben, 
ftunden als „Bäftelarbeit” bergeftellt hatte. - Biele von den 
Aermern verdienen ſich durch Lobenweben einige Gulden oder 
fonigen Rebhölzer für die Weingärten am Rhein. Andere 
ziehen als Stuccaturarbetter ind Ausland, in die wälſche 
Schweiz und nad Franfreih. Die Walderinnen bringen durd 
Muffelinftiden manden Grofchen in den Haushalt. Diefer 
nod nicht fehr alte Verdienft wurde durch ſchweizeriſche Han- 
beishäufer in Gang gebradt, und fo fommt fest noch der 
Zeug mit den bereits eingezeichneten Blumen meiſtentheils über 
ben Rhein, und wandert, wenn die Arbeit vollendet, wieder 
nad St. Gallen und Appenzell. Diefer Ermwerbszweig bat 
fih num über den ganzen Wald verbreitet, und felbft in dev 
Wildni des Schredens wird geftidt: Die Mittelsmanner welche 
von Zeit gu Beit in die Schweiz fahren, die gelieferte Arbeit 
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hiniiberbringen und neue Aufträge holen, beißen die Stile: 
fergen, vom alten beutfchen Worte: Ferge, das aus den 
Ribelungen befannt ift. Guftay Schwab erzählt von einer 
weißen Schlafmüse, die der Bräutigam als Liebespfand ge- 
wöhnlich nicht lange vor der Ehe erhalte, und werbde diefe Gabe 
ebenfalls von der zarten Hand ber Jungfrauen auf dem Tam— 
burin gearbeitet. Die Walderinnen wollen nichts mehr von 
diefer Schlafmütze wiffenz aber das geftehen fie ohne Errö- 
then, daß bem ,Buobe” hin und wieder eine von Gold» und 
Seidenfaden geſtickte Hutbinde mit feinem Namen zugeftect 
werde, Diefe Binde, und nur fie ift es, die jest nod) von 
ber Hand der Liebe gefldppelt wird. 

Die Tracht der Männer des Brögenzerwaldes hat nidts 
Auffallendes mehr — fie ift jene ländlich ftäbtifche, welche bie 
Landleute des Rheinthals und ber Ufer des Bodenfees ange- 
nommen haben. Dagegen ift die der Madden und Frauen 
ganz eigens ausgedadt und findet wohl nirgends ihr Aehn- 
liches. Auf dem Haupt fist eine hohe fegelformige Mütze von 
ſchwarzer Wolfe, Kappe genannt. Den Hals verhillt bis une 
ter das Kinn ein fohwarzer, eng anliegender Sammifleck, das 
Golfer, Das Goller fest der ebenfalls ſchwarzſammtene Bruft 
fled fort, von dem indeg nur ein Streifen fihtbar ift, auf 
welchem die Anfangsbudftaben des Namens eingeftidt find. 
Das Hauptftüd der ganzen Gewandung ift aber die eigen- 
thümliche Suppe, ein ſchwarzes, leinenes, ärmellofes Hemd, 
das um die Hüften ein lackirter Lebergürtel gufammenhalt, 
der ehemals in maffiven Gold oder Silberbudftaben den Na: 
men feiner Herrin trug, welche Aufgabe fest, wie bemerkt, 
dem Bruftfle geworben, Diefes Hemd, das etwa bis an bie 
Knöchel reicht, ift von oben bis unten in unzählige Fältchen 
gebiegelt und geglättet und gewinnt baburd einen feltfamen 
metalfifchen Glanz. So hat die volle Tracht der Wälderinnen 
in ihrer verhillenden Züchtigfeit, mit bem ſchimmernden ſchwar—⸗ 
sen Rock etwas Ernftes, Frommes, Priefterlides, das zu ihrem 
hohen ſchlanken Wuchfe trefflich ftimmt, Rod veftalifcher muß 
das Gewand ehemals ausgefehen haben als die Juppen nod 
weig waren, Diefe weißen Suppen haben fih im breißig- 
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jährigen Krieg in denfelben Zeitläufen verewigt, als die Lech— 
thalerinnen, wenigftens nad der Sage, auf der Mortenau 
das Vorrecht erfämpften in der Kirche zur rechten Seite zu 
fnieen, Einmals lagen nämlich ſchwediſche Völker im äußern 
Walde und verübten vielen Frevel. Deffen zur Steuer tha- 
ten fid) die Wälderinnen zufammen und zogen an den Fallen- 
bad), den Schweden entgegen. Als aber diefe der weißen 
Suppen von ferne anfidtig wurden, meinten fie kaiſerliche 
Mannſchaft zu gewahren und febrten fih eilig zur Flucht. 
Die weifen Juppen ftürzten jedoch den fliehenden Schweden 
in heißer Rampfbegierde nad) und erfihlugen fie bis auf den 
legten Mann, Die Walftatt heißt noch bis auf den heutigen 
Tag die rothe Ed. Der Sieg ift Nachmittags um zwei Uhr 
erfochten worden, und daher wird in den Pfarreien von Egg, 
Andelsbuh und Schwarzenberg, denen die meiften der Käm— 
pferinnen angehörten, Jahr aus Jahr ein um felbe Stunde 
mit der Glode gelautet zum ewigen Angedenfen, 

Zur Ergänzung fonnen wir hinterbrein auch noch bes 
Unterrods gedenfen, und zwar um fo freier, da er nicht wie 
das Beilden beftimmt ift im Berborgenen zu blühen. Die 
Suppe wird nämlich im Gehen gerne aufgefhürzt, und dann, 
zeigt fi jedesmal das mit brennend rothen Zwideln einge: 
faßte Unterkfeid. Zum vollen Anzuge gehört ferner auch ein. 
Schnappmeffer, weldhes an langem Riemen vom Gürtel her— 
niederbingt und Schnaller oder Hegel genannt wird. Die: 
fed Geſchmeide bildet ein Unterfcheidungszeichen zwifchen den 
Frauen des vorbern und denen des hintern Waldes; diefe. 
nämlich tragen es an der vechten, jene an der linfen Seite. 

Als das Kleinod ihrer Tracht fehen übrigens die Wäl- 
berinnen das Schäpele an, einen Kopfpug, ben die Sung- 
frauen bei Bittgängen und Hochzeiten auf die vollen Haare 
fegen. Es ift ein Reif von ſchwarzem Sammet, der ein Krön- 
lein aus Filigranarbeit trägt, ein funfelndes Krönlein von 
Gold, Silber und farbigen Steinen — allerdings eine febr 
Ihmüdende Hauptzierde, die indeffen nicht auf den Bregenzer: 
wald befdrantt, fondern in mehreren Gegenden Oberfchwa- 
bens gebräuchlich ift, Selbſt beim Feftguge, dey 1842 zur. 
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Seier der Vermählung des Kronprinzen von Bayern in Mün- 
ben gehalten wurde, erfchienen viele Bauernbräute und Kranzel⸗ 
jungfern aus altbayerifchen Landfchaften mit den neu hervor: 
gefuhten Scäpelen, und wie wir aus Schmeller fehen, fo 
ift diefer Samu aud am Main und Rhein befannt und 
gebt in feinen Anfängen zurück bis auf Triftan und Sfoldens 
fabelpafte Zeiten. 

Die Tradt die wir oben befchrieben, wird von Frauen 
und Mädchen aud dann nicht abgelegt, wenn fie zu einem 
Wohlftand oder Anfehen gelangt find, welches fie überall an- 
derswo veranlaffen würde fic) ftädsifch zu Heiden, Heutigen 
Tages hält Die Frau Yandammännin für ihre hochgeachtete Per- 
fon nod) denfelben Kleiderfhnitt ganz paffend, in welchem 
das ärmſte Candmadden erfheint. Nur am Saume des Walz 
des gegen das Allgau bin verlieren fih, wie Bergmann er: 
zählt, allmablig die Eigenthümlichfeiten der Tracht zugleich 
mit denen der Mundart... Diejenigen, die der Mode des All- 
gaus folgen, heißen aber zur Zeit nod fremdhäftg — von 
Has, das Gewand. | 

Seltfam wie die Tract der Walderinnen ift auch ihre 
Sprabe. Die Männer richten fic) im Umgange mit Frems 
den mehr nach dem Deutfch der Schule; aber bei den Frauen 
it noch ber Ächte Laut des Waldes zu hören, Der fingenden 
Höhe ihrer Stimmen haben wir ſchon gedadt; Dazu kommt 
bei aller Rafchheit des Vortrags ein eigened Wiegen und Trae 
gen der Sylben, auf welchen der Nahdrud liegt. Der Dia- 
left ftimmt am nächſten zu den jehweizerifhen und erfauft Die 
Weihheit, wie jene, oft nur durch gewaltthatige Abftumpfuns 
gen. Nie, gie, fo für nehmen, geben, fommen Klingt eben 
fo mild als unverftändlih. Wie mancher junge Deutfde würde 
vathlo8 dafteben, wenn ihm, freilich wider alles Vermuthen, 
eines fhönen Abends die Wälderfennin zuflüfterte: Wend. ir 
it mo ze mer ue fo? was dod) nichts anders bedeutet, als: 
Wollt ihr nicht morgen zu mir. herauffommen? Die Studtr- 
ten nennen manded im Hochdeutſchen verfehollene Wort aus 
dem Nibelungenliede, das ſich in der Walderfprade erhalten 
hat — es find dieß jedoch Erbftüde, wie ſich deren in allen 

Steub, Tirol, 4 
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oberbeutfchen Mundarten finden. Viele Wörter aber finden 
fic) weder in den Nibelungen nod in andern oberbeutfchen 
Mundarten; wir wollen uns indeffen an fein Verzeichnig wa— 
gen, fondern nur erwähnen daß fie 3. DB. um Egg und An: 
delsbud) die Kinder Gobe, Göbel heifen, was Bergmann als 
Gabe (Gottes) evflirt, wogegen fie im Hinterwald Goge, im 
Borderwald ſchlechtweg Balg genannt werden. Eben da findet 
fih aud) Dratt für Vater, Damm für Mutter, entftanden aus 
d’r Aett und d' Amm mit feftangewadfenem Artifel. Für das 
„Meifterftüd der Schöpfung” ift aud) diefe Mundart reid) an 
Namen, wie denn überhaupt in Vorarlberg und Tivol zufam- 
men vielleicht über ein Duzend eigene Bezeichnungen dafür 
aufzubringen wären. Schmelge, wahrſcheinlich aus 's Mägdfe 
entftanden, beißen die Sungfrauen wohl im ganzen Walde; 
im innern Theile fommt daneben aud) Mottel vor, im äu— 
fern Feel nnd Sputtel, weld’ Tegtered nad) Bergmann 
von ber Eilfertigfeit, von fputen, nad) Schmeller aber etwa 
gar von Spetl herfommen foll, das in der Altern Sprade 
eine junge Ziege bedeutet. Sehr poetiſch fcheint auf den er- 
ften Bli€ jenes ahneweilen, welches das nächtliche Umge-. 
hen der Geifter bezeichnete, Bergmann leitete es früher vom 
Weilen der Ahnen her, genauer betrachtet wird’s aber nur ein 
minder intereffantes anweilen feyn. Einige Bildungen find 
fo richtig und braudbar daß es gut wäre foviel Reputation 
zu haben um fie bleibend dem hochdeutſchen Sprachſchatze ein- 
verleiben zu fonnen. Es freute und in der That Redewweifen 
zu hören wie: das Wetter fchlechtert; das Roß erwildet. 
Wie in einem abgelegenen Thälchen Tirols, in Dur näm— 
lid, fo werden auch hier die Taufnamen ohne den Artifel ge- 
braudt, was dem Oberdeutfchen fonft fremd iſt. Wo ift Pe- 
ter? wo ift Hans? heißt es, nicht wie fonft allenthalben: 
wo ift der Peter, wo ift ber Hans? Der Taufnamen haben 
librigens die Wälder und die Wälderinnen nad oberichwäbi- 
fher Sitte regelmafig zwei, aus welden aber im Spreden 
nur ein Wort wird. Sp aus Fofeph Anton, Johann Jofeph, 
Sohann Jacob — Seffanton, Hansjofeff, Hansjof; fo aud 
aus Anna Catharina, Maria Margaretha — Annacathri, 
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Marigret, Wenn indeffen bei den Taufnamen der Artifel 
wegbleibt, fo wird er dagegen bei den Ortsnamen durchweg 
angewendet und man fagt 3. B. im Sdreden, in der Au, 
in der Rüti (Neute), am Schwarzenberg, an der Egg. 

Gegen alle und jeglihe Titel herrſcht eine entfdiedene 
Abneigung. Die Männer heifen nicht Herren, die Weiber 
nicht Frauen und die Madden nicht einmal Jungfern — alle 
werden nur mit dem Taufnamen angeredet. Peier, wie geht’s? 
fagt ber minbdefte der Wälder zu Herrn Bilgert von Andels- 
buch, und der Herr Landammann heißt im ganzen Walde nicht 
anders als Gepple. 

Die Wälder fingen feine Lieder eigener Dichtung; es blüht 
hier feine Bolfspoefie. Einzelne Gedichte, die in der Mund» 
art des Thales vorhanden, find von ftudirten Leuten gefertigt, 
nur alg Spradproben, als Berfude, die Wälderfprade poe- 
tifch zu werwenden. in derartiges „Weihnachtsgedicht“ ver- 
dankt man bem Herrn Cuftos Bergmann, und eS ift dasjelbe 
in dem dritten. Band der Beiträge zur Gefhichte, Statiftif, 
Naturfunde und Kunft von Tirol und Vorarlberg abgedrudt, 
alg Anhang einer hier oben öfter benützten Abhandlung über 
die Volksſprache im äußern Bregenzerwalde. Cin anderes in 
36 Strophen findet fih in K. W. Bogts Belvedere der Hoch— 
fande (Augsburg 1841). Es wird einem jest in Mainz le— 
benden vorarlbergifhen Geiftlihen zugefhrieben. Leider ift 
die Sprache desfelben von folder Befchaffenheit, dag fie felbft 
den Wäldern grofentheils unverftindlid bleibt. Dem Bolfe 
ift das eine fo wenig befannt geworden wie das andere, 
Es wird überhaupt nicht viel gefungen, und dann immer nur 
nad hochdeutſchen Terten, Bei Schnepfau hörte ich freilich 
an einem ftilfen Gommerabende in dem Schopf mit letfer 
Stimme fummen: 

Am Obed han ie kußt — 
Es thuet mer jeß no wohl. 
O, hatt? ?’8 kuͤnne denfa, 
Es fi zum letzte Mol — 
D je, © je 
J tug es numme meh. 
4 * 
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Diefer melandholifhe Seufzer eines Tiebegequälten Her- 
zens fcheint indeffen zuerft von der andern Seite des Rbeines 
herüber geflötet worden zu ſeyn. 

Der Bregenzerwald wurde nad allgemeiner Annahme viel 
fpäter urbar, als feine füdlihen Nachbarthäler. Ammianus 
Marcellinus fpricht von dem Schauer diiftrer Wälder, die die 
Ufer des Bodenfees an diefer Seite unwirtblich machten. Dar: 
aus darf man wohl abnehmen, daß aud) diefes Thal dazumal 
eine Wildnif gewefen. Weder Rhätier noch Romanen haben 
hier je gebaust; der Wald Tiegt jenfeits der alten Sprad- 
grange, von der wir Eingangs gefproden, und daher finden 
fih in ihm aud nur deutſche Ortsnamen. Die Bevölferung 
ift alfo wohl ungemifcht alemannifch, und fohin etwa das reinfte 
deutſche Blut in Vorarlberg. Cine Febde, welche im eilften 
Jahrhundert Ulrid), der Wht von St. Gallen, mit dem Graz 
fen Marquart von Bregenz hatte, wird von Vielen als die 
erfte Veranlaſſung betrachtet, welche zum Anbau diefer fihern 
Gegenden trieb. Damals foll namlid) Stadt und Umgebung 
yon Bregenz auf viele Sabre bin verwüftet und die Einwoh— 
ner vertrieben worden feyn, Andere führen die Verheerungen 
an, welde im zehnten Jahrhundert die Ungarn über die Yän- 
der am Bodenfee bradten. Nemus dictum Bregenczerwalt, der 
Hain genannt Bregenzerwald, bis dahin Reidsland, wurde 
von Kaiſer Rudolf 1290 dem Grafen Hugo von Montfort um 
1000 Mark Silber verpfändet. Später erfcheint zumal der 
Hinterwald als hochgehaltenes Jagdrevier, und von feinem NReich- 
thum an Wild fonnen die Namen der Dörfer zeugen, wie 
Saghaufen, Schnepfau, Hirfdhau, Bezau (vom ältern Bez, 
der Bar), Bizau (nad) Bergmann aus Habichtsau entftan- 
den). Rudolf, Graf von Montfort, der legte Herr zu Feld— 
fir, verfaufte Das Gebiet 1375 an die Herzoge von Defterreich. 
Der äußere Wald wurde von diefen in zwei Hälften erwor- 
ben; die eine 1451, die andere erft 1523. 

Höchſt merfwürdig find die Freiheiten, deren fid der innere 
Bregenzerwald bis in die legten Decemnien des vorigen Jabr- 
hunderts erfreute, zu foldem Maaße, dag dem Landesherrn 
faum ein anderes Recht überblieb als jabrlid ein beftimmtes 
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Steuerpoftulat zu erheben. Das lange Beftehen diefer Cigens 
thümlichfeiten erklärt fid) wohl zum guten Theile aus der ab- 
geihiedenen Lage diefes Alpenlandes, und der ehrliche ordnungs- 
liebende Waizenegger bemerkt in feiner Art ganz verftändig: 
„In diefem entlegenen Herrfdaftstheile fol ehemals das bun- 
tefte Treiben an der Tagesordnung gewefen feyn; nur eine 
Amispflidt konnte den Herrihaftsvogt veranlaffen fid in biefe 
unwirtblichen Gegenden zu begeben. Man überlieh das Meifte 
der Fräftigen Natur diefes Bergvolfes, und dadurch geftaltete 
fi eine Bäuernregierung, wie fie faum irgendwo anzutreffen 
war Hier einige bruchſtückliche Mittheilungen darüber nad 
einer bald zu nennenden fchriftlichen Quelle und nad miind- 
lichen Angaben alter Männer des Waldes, 

An der Spitze des Regiments ſtand der Landammann, 
der zugleich Abgeordneter zu den vorarlbergiſchen Landtagen 
war, Sein Gehalt beſtand ehedem in 6Ofl. und in der Hälfte der 
Sirafgelder. Ein Landfdreiber der zu Bezau feinen Sig hatte 
und eine ftudirte Perfon feyn mußte, 30 Pfund Pfennige und 
bie. Gerichtsfporteln bezog, war ihm beigegeben und beforgte 
Schreibereien und Archive. Der Landammann wurde in frü— 

eilen auf ſieben, in ſpätern auf vier Jahre von „allen 

im diſchen bausjephaften Unterthanen” und zwar in folgen- 
ber Weiſe gewählt: Nachdem die vier Biertel bei Ablauf einer 
Amtszeit unter den neuen Bewerbern vier ehrliche Männer aus- 
gelefen, vorgeſchoſſen“ batten, fo fam das Bolf am Wahl 
1 eh den Auen bei Andelsbud zufammen, Dabei fand fih 
aud der Vogt von Feldkirch ein mit einer Sicherheitswache zum 
S N der Drdnung. Es war Herfommen, daß der Vogt im 
des. Landesherrn die Ehrung der alten Freiheiten an- 
e, dent fo dieß nicht geſchehen ware, hatte Der neuge- 



















& i urde nun „ang Mehr” gegangen; es ftellten fid) die 
eae nr en, jeder entfernt pon dem andern unter einen 
auf eit gegebenes Seiden rannten alle Wahl: 
den Baum ju, unter deſſen Schatten fid der, 
imme geben wollten, zurüdgezogen hatte. Nach 
bei jr jedem Baum bie Köpfe gezählt und nad der 
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Mehrheit der Landammann ausgerufen, Reiter mit ländlich auf: 
gepusten Pferden hielten an den vier Bäumen, um dem harrenz 
den Ehegemahl des fiegenden Bewerbers die Freudenbotichaft 
zu überbringen, ein Dienft welchen die neue Frau Landam- 
männin mit vier Kronen belohnte. Der oft heißen Wahl folg- 
ten vierzehn frohe Fefttage mit Mufif, Tanz und Trinfgelaz 
gen, alles zu Ehren des neuen Landammanns, der dann aud 
die Zeche zu bezahlen hatte. Alfo wurde das Landammannamt 
von alten Zeiten ber „mit mehrerer Hand beſetzt,“ aber die 
Wahl lief nicht immer ohne Unfrieden ab, und der Landesbraudy 
flagt rührend, „daß vielmals große Unruhe und hodftraflide 
Exceffe vorbeigegangen, hiedurd der fonft fo angenehme Friede 
geftört, das Land verfehreit, aller Gehorfam und Mefpect ver: 
geffen und bei Seiten gefegt worden, was nothwendig dem 
lieben Baterlande den endlichen Untergang und Verlierung all 
der von den Eltern fo theuer erworbenen Freiheiten bringen 
müffe.” Sp weiß man daß im October des Jahres 1741 die 
Auen von Andelsbudh viel Hader und Streit, und am Ende 
gar die Niederlage und Flucht der flörrigen Anhänger eines 
durdgefallenen Bewerbers fahen. Leider weiß man dazu aud 
daß der neue Landammann am 12 November desfelben Jahre, 
da er eben am Tifd) ſaß fein Nachtmahl einzunehmen, durd) 
bas Senfter herein erfdoffen wurde. Ueber den Chater ift bis 
heute nod) nichts Sicheres befannt worden, 

Zwifchen Bezau und Reute erhebt fih ein waldiger Hügel- 
rüden, die Bezeck genannt, auf deffen Hobe jest noch etlid 
verfallenes Gemäuer zu fehen. Hier ftand ebedem das Raths 
Haus des innern Bregenzerwaldes, ein hölzernes Gebäude auf 
adt Säulen rubend; hier wurden die Volfverfammlungen ges 
halten, und davon heißt es im Landesbraud im allererften 
Hauptſtück: „Was auf der Bezed ift gemadht und angenommen 
worden, felbes fol alldorten auch wieberum abgethan werben.” 
Diefer „Landesbrauch“ oder ,Hauptordnung des k. k. Bregenzer: 
hinterwaldes” enthält die alten Freiheiten und das alte Her— 
fommen des innern Waldes. Die leute Abfaffung wurde auf 
ber Bezeck am 3, 4 und 5 Auguft 1744 vorgenommen, wo 
ber Landesbrauch „neu Durchgegangen, in vielen Stücken beffer 


erflärt und in ordentliche Sagung überfegt worden ijt.” Dieje 
Urfunde foll nod nicht gedrudt feyn, aber einzelne Handſchrif— 
ten, die ſich noch hie und da in den Familien finden, werden 
alg Andenken an die gute alte Zeit hod in Ehren gehalten. 
Aus diefen geht unter andern hervor daß fid) im Bregenzerwald 
bas alte deutfche Gerichtsverfahren im Wefen und in ber Form, 
in all feiner innern Gedrungenheit und äußern Zierlichfeit bis 
sum Schluß des vorigen Jahrhunderts in blühendem eben er- 
halten bat, und wenn die Freunde desfelben — und wer ges 
hort jest nicht darunter? — mit großem Fleiß den Spuren 
nachgehen die davon nod) nad) dem breißigjährigen Krieg in 
Deutfehland vorfommen, wie muß es fie vergnügen, wenn fie das— 
felbe im Wald faft bis in unfere Zeit hereinragend finden! Es 
wurden alljabrlid) in den Hauptorten der Landesyiertel, nam- 
lid) auf der Egg, zu Andelsbuch, in der Dizau und am 
Schwarzenberge, drei ehehafte Gerichte gehalten, als im Mai, 
im Herbft und zu Faſtnachten. Das Gericht hatte der Pfarrer 
des Ortes mit zwei Mahlzeiten zu verpflegen und dem „regieren- 
den” Landammann und dem Landfchreiber die Pferde mit Heu 
und Haber zu füttern. Das Geridt fand im Tanzhaufe ftatt, 
und der Landammann als vorfigender Richter eröffnete es, in— 
dem er den erften Rath des Biertels anvedete: „Ich frage Euch, 
N. N., ob Ihr gehört habt das ehebafte Gericht anfdlagen, 
rufen und bieten, ob es aud an der Zeit, am Jahr und am 
Tag, daß id) wohl möge niederfigen mit fammt einem ehr⸗ 
famen Gericht und denen Leuten zu Recht helfen und richten 
über ‚Liegendes und Fahrendes, über Leben und Erbe, über 
Eigen und Alles, was ber Reiche und der Arme, dev Fremde und 
der Einbeimifche für mid) und ein ehrfames Gericht gu brins 
gen, gu berichten und zu beurtheilen hat, und dasfelbige Kraft 
und Macht haben, wie aud ein ehehaftes, gefegtes und gebotenes 
Gericht es haben folle? Da frage id) des Rechten darum. 
Auf diefe Frage gibt der angerebete Rath, die Formel wider: 
holend, eine bejahende Antwort, worauf dann ber Landam- 
mann aud) die anderen Räthe, deren Zahl übrigens nad 
den verſchiedenen Arten des Geridts verfchieden war, der Reihe 
nad fragt und gleiche Erwiederung erhält, Sodann fragt der 
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Landammann: „Wie foll id) das Gericht halten?” Und bar- 
auf fpricht der erfte Rath: „Herr Richter! So dünkt mich Recht 
bag Shr Eure Knecht am Ring Cam Gerichtsplag) habt, Die 
das Gericht ſchützen und ſchirmen, die Leute ftillen und ſchwei— 
gen machen, und daß ein Seder ben Rechten das Bordertheil 
fehre, und da die andern einen Aufruhr am Geridt anfingen, 
alfo dag männiglid an feiner Rede gefaumet wurde, daß diefe 
follen geftrafet werden. Sp wird das Recht erfannt — diinft 
mich jemal Recht, Herr Richter! — Nachdem der Landammann 
nod) gefragt: „Wie und wann foll ich das Gericht verbannen ?” 
und darauf in herfümmlicher Weife Antwort erhalten, ftebt er 
fammt den Rathen auf, hebt den Stab in die Höhe und ver- 
bannt das Gericht mit den Worten: „Sp verbanne id) Das ehe- 
hafte Gericht, wie id) ed yon Rechtöiwegen verbannen foll, und 
verbiete das Unrecht, erlaube das Recht. Dazu gebe uns Gott 
Glück, dag Niemanden Unrecht gefchehe. Darauf traten die 
Rechtfuchenden vor: zuerft die Fremben, dann die Einheimi- 
fhen. Klägern und Beklagten wurde nad beutfchem Gebraud 
ein Fürſprech gegeben, und der Landfchreiber notirte in Kürze 
ihre Anbringen. Die Zeugen wurden fogleid mit vorgeftellt 
und vernommen. ad angehörter Klag, Antwort’ und Zeu- 
genfchaft begaben fic) Die Richter an einen befondern Ort. Je— 
der wurde um feine Meinung gefragt und nad) dem Mehr der 
Stimmen das Urtheil gefällt. Landammann und Landfchreiber 
z0g man nad alter Hebung nur in ſchwierigen Fällen bei. War 
das Urtheil gefunden, fo ging das Gericht wieder in das Tanzhaus 
zurüd und derjenige, der des Klägers Fürſprech gewefen, ver- 
fündete unter herkömmlichen Formen das Erfenntnif. Zuletzt 
fprad) der Landammann: „Welchem dieß recht dünkt, der bebe 
die Hand auf,” und nun ftrecten alle Beiftimmenden die Hände 
empor. Sp wurde die Sade, wenn nicht befondere Säumniffe 
eintraten, in derfelben Situng angebracht und entfchieden. 
Wer ſich durd) die Entfheidung des Gerichts für befchwert 
erachtete, Der mußte, wie Waizenegger behauptet, Das Obrlapy- 
hen in die rechte, einen Goldgulden in bie linfe Hand neb- 
men, das Gefiht gegen Sonnenaufgang kehren und laut aus— 
rufen: Sh appellive. In folhem Fall ging die Sade an die 
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yorderdfterreidifdhe Regierung zu Freiburg im Breisgau. Ei: 
was anders ftellt Die Sache der Landesbrauch. Nach diefem 
geht der Appellant, wenn die Befdwerdefumme fünfzig Gulden 
erreicht, in den Gerichtsring und begehrt zu appelliven. Da 
ihm foldes erlaubt wird, muß er fich dreimal der Sonne nad 
umfehren und folgende Worte fpredhen: „Herr Richter, ich bez 
ſchwere mich bes ergangenen Urtheild und appellire dasfelbige 
ab eurem Stabe für und an die hochlöbliche vorderöfterreichifche 
Regierung gen Freiburg.” Dieß hatte dann nod) verfdiedene 
weitere Fragen und Antworten zur Folge, Es ift aud zu wife 
fen, daß der Appellant dem Herrn Landammann Gold — das 
it menigftens einen Goldgulden — und Silber, zum mindez 
ſten ein Sechſerlein alfogleih pro arrha im Tanghaufe erlegen 
mußte, 

Ebenſo wurde aud) in alter deutfder Weife das hodnoth- 
peinfiche Gericht gehalten, denn der Bregenzerwald hatte „hoch 
und nieder Gericht über Leib und Blut, zu vichten und ab- 
juftrafen jeden nad feinem Verbrechen.” Beim hodnothpein- 
fihen Gericht erfdhienen vierundzwanzig Rathe mit Hellebar- 
den und Seitengewebr, Der Galgen ftand bei Egg an der 
nod) jest fogenannten Galgenhalde. 

Die civilredtliden Beftimmungen des Landesbrauchs grün- 
den fih durchaus auf germanifde Nechtsbegriffe, wie denn 
aud die Urtheilsfindung durch ungelehrte Schöffen mit der 
Geltung eines fremden Rechtes nicht vereinbar gewefen ware, 
Unter den polizeilichen Verordnungen, die in Altern Zeiten auf 
der Bezeck befchloffen und verfiindet wurden, finden fic mande 
für die Sitten des Waldes fehr charakteriſtiſche. So wurde 
einmal den Buben verboten, Nachts zur Stubet, zum Befud 
der Liebften zu gehen, und den Müttern und Töchtern, Spinn; 
Ruben zu halten. Das Tabaffauen wurde im Jahr 1698 da- 
hin befhränft, dag es wenigftens in der Kirche während des 
Gottesdienftes unterbleiben follte. Auch gegen überhanbneh- 
mende Hoffart und Kfeiderpracht wurden Berorbnungen erlafs 
fen, und weil fic) viele unterftanden vor der Obrigfeit zu 
fastamentiven, fo wurde eine Strafe von zwei Gulden darauf 
gelegt. Im Sabre 1743 ift befchloffen worden, daß man 
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denen in franzöfifchen oder andern fremden Ländern abwefer- 
den Leuten des Hinterwaldes niemalen mehr etwas aus dem 
Lande verabfolgen Taffe und Ddiefelben gänzlich follen enterbet 
feyn. Berner erging auch einmal das Verbot „daß feiner fo 
fuchet Landammann zu werden, auf das Landammannamt hin 
zu trinfen geben, werben oder werben laffen folle, bei Strafe 
yon hundert Ducaten.” Die Jagd des Schwarz und Feder- 
wildes war frei, Die des Rothwildes ftand dem Grafen von 
Ems zu. 

Diefe Freiheiten und Uebungen des Bregenzerwalbes 
waren bis in die achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
nod dergeftalt in Ehren und in Wirkffamfeit und von ihrem 
Aufhören damals noch fo wenig Ahnung, daß der Schreiber 
des Buches, das wir in Händen hatten und das, nebenbei 
gefagt, auch die Reihe der Yandammänner vom Jahre 1400 
an aufführt, nod 1781, in dem Jahre in welchem die Hand: 
Schrift gefertigt wurde, am Schluffe mehrere Blatter Teer zu 
laffen für gut fand, „auf daß da noch alles, was fünftighin 
auf der Bezeck befdloffen werden möchte, fäuberlich eingetra- 
gen werden fonne.” Indeſſen bat von diefer Befugnig Nie: 
mand Gebraud gemadt. Die Freiheiten des Bregenzerwaldes 
wurden bald darauf, namlich fchon zu Kaifer Sofephs Zeiz 
ten mannichfach befehränft, und gingen in wenigen Decennien 
völlig unter. Rechtspflege und Verwaltung über innern und 
äußern Wald find jest bei dem FE, k. Landgerichte zu Bezau, 
und es erinnert nichts mehr an die alten Tage, als die un: 
fcheinbaren Trümmer auf der Bezed und der Titel eines 
Yandammanns, Cin folder wurde 1816 nad der Wieder- 
vereinigung mit Defterreid), jedoch in neuern abminiftrativen 
Formen, erwählt, zunächft als Ahgeordneter zu den vorarlbergi- 
fhen Ständen, welche indeffen, wie bemerft, noch nicht ins 
Leben getreten find, und als folder auch mit einem getwiffen 
Antheil an der Berwaltung des Waldes ausgeftattet. Der 
Erwahlte ift Herr Joſeph Mesler von Schwarzenberg, aus 
einem Gefchlechte, Das dem Walde fchon mehr als einen Lanb- 
ammann, im fechzehnten Jahrhundert aud dem Bisthum Con- 
ftanz einen Oberhirten gegeben hat. 


— — — — — — 
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Die längfte Zeit in diefem lieben Thale habe ich in ber 
Au, einem der größten Dörfer des Hinterwaldes, zugebradt, 
wo mich einfallendes Regenwetter einmal mehrere Tage feft- 
bielt. Der Ort liegt in einer gebirgigen Enge, aufwärts von 
einer ftarren Selswand befdloffen, und befteht aus mehreren 
Weilern, die den Inappen Raum anmuthig ausfdmiiden. Der 
Kern derfelben, welder um die Kirche liegt, beißt Saghaufen, 
und foll diefen Namen von einem Jagdhauſe haben, das die 
Grafen von Montfort vor Zeiten hier erridjtet. Man findet 
dort mehrere gute Gafthaufer und eine freundliche Geſellſchaft 
aus den Herren der Umgegend, welde mir fehr unterrichtend 
wurde. Sch habe da nod) Mehreres abgelaufcht was hier eve 
zählt werden mag. 

Su voller Uebung und in allen feinen Ehren ift troß den 
Chicten der Bezeck unter der Jugend des Waldes nod das 
Stubetgehen, worunter man, wie fdon oben angedeutet, unz 
gefabr Das verfteht, was die Zillertbaler Fenſterln, die Schwei— 
jet Chiltgang nennen. Der „Buob“ fommt um Mitternadt 
an das Rammerfenfter feines Mädchens und bittet fliifternd um 
Einlaß. Will die Schmelge ibn erbören, fo macht fie Licht 
und läßt thn in die Wohnftube. Dort fisen fie in aller Un— 
fduld ein paar Stunden beifammen und plaudern friedlich 
über den Zuftand ihrer Herzen. Gewöhnlich bringt der Bube 
Wein mit fih, der unter folden Umftinden Bifis heißt, und 
damit trinfen fid) die Liebenden Gefundheit. Diefe Befuche 
find fo viel ald erlaubt und bringen weder den Knaben, nod 
das Madden in Unehrez auch wiffen meiftentheils die Eltern 
von der Gade. Wenn der Nachbar in ftiller Mitternacht 
auf feinem Pfühle erwacht und im nächſten Haufe die Wohn- 
ftube hell erleuchtet fieht, fo vermuthet er weder Krankheit, 
nod) andere plöglihe Moth, fondern dreht fih rubig um auf 
feinem Lager und denft fih ohne Arg: Annacathri wird wohl 
eine Stubet haben, 

Zuweilen wird der Bube während der Stubet durch ver: 
ftellte Stimmen berausgerufen, und es ift dann Ehrenfade 
dem Rufe zu folgen. Oft find es nur nedifche Freunde, bie 
ihn „ſchälkelen,“ oft aber ftebt aud) vor ber Thüre ein 
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fampffertiger Nebenbubler, mit dem er ringen muß, Wenn der 
Gerufeue unterliegt, fo iſt's in diefem Haufe für ihn vorbei 
mit aller Stubet. Die eigentlichen Stubettage find Donners- 
tag und Sonntag; nur wenn’s ernftlich wird, nimmt man aud 
den Samftag dazu. 


Nicht fo ganz unfduldig mögen die Stubeten vor hun— 
bert Jahren gewefen fey; wenigftens wurde das Verhältniß 
dem Reifenden J. G. Keyſler, der damals eine Umfahrt durd 
Deutfchland hielt, um. vieles bedenfficher dargeftellt.. Nach 
feiner Angabe hätten dagumal die jungen Bauernfohne fo 
lange Stubet gehalten, bis ihre Liebe eines Kindleins gene- 
fen, worauf fie freilich bet fchwerer Strafe verbunden gewe— 
fen die junge Mutter zu heirathen. Diefe Art Galanterie, 
will der Reifende wiffen, heiße man „Fugen,“ *) und die Wale 
der festen einen folhen Werth darauf, dag ein Aufruhrlaus- 
gebrochen, als die Obrigfeit etliche Jahre vorber diefe Freinächte 
abftellen wollen. Sn einer Berfummlung, welde die Bauern 
ber Angelegenheit wegen gehalten, fey felbft ein hodbetagter 
Greis aufgeftanden um gegen alle Nachgiebigfeit zu fprechen 
und mit Furzen, aber Fräftigen Worten zum Beften der Söhne 
und Enkel auf Erhaltung der ehrwürdigen Sitte zu bringen, 
die er, fein Vater und fein Großvater geübt. 


Die Hochzeitsgebräuche waren ehedem viel reicher an Eis 
genthümlichfeiten als jest. Etwas davon hat fih nad und 
nad) von felbft verloren, anderes ift Durch geiftliche und welt: 
Ihe Obrigheit abgefchafft worden. Zur Zeit hat es damit 
etwa folgende Bewandtnig: die Brautleute find bei der erften 
und zweiten Berfiindung in der Kirche nicht zugegen, fon- 
dern geben — ehemals ritten fie zu zwei auf einem Pferde — in 
Der Nahbarfchaft herum, die Einladungen zu machen und 
„an die Wide (den Spinnroden) zu betteln,” d. h. Heiraths- 
gefhenfe einzuholen. Sie erhalten folde indeffen nur von 


*) Fugen ift nad) Schmeller das fchwäbifche Wort für Stubet gehen, 
was im Fichtelgebirg fhnurren, in Karnthen brenteln, in don 
Dogefen fhwammen heißt. 
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denen, welche nicht zur Hochzeit gehen wollen, denn die ate 
dern übergeben fie am Tage felbft. 

Am Hochzeitmorgen fommen die jungen Leute oder, wie 
fie während biefer Feierlichkeiten beißen, die Sunfer und die 
Jungfrauen, die ald Ehrengäfte geladen find, zu acht Paaren 
im Wirthshaufe zufammen; dazu als Ehrenhüter der Braut- 
führer und die Brautführerin, welche beide verbeirathet feyn 
müffen. Da wurde nun ebemals bes nüchternem Magen von 
fehs Uhr an getanzt, was fest unterfagt ift, wogegen fid 
die Sitte, bet diefer Zufammenfunft ein veichliches Frühftüd 
mit Suppe, Nindfleifh und Kraut einzunehmen, erhalten 
bat. Iſt dieß genoffen, fo steht man mit den übrigen Gaften 
in die Kirche. Vordem ſchallte dabei der fröhliche Klang der 
Geigen und Schwegelpfeifen; diefe mufifalifhe Begleitung ift 
jest aber auch verftummt, 

Die Brautführerin trägt an diefem Tage die feierliche 
Staude, eine weiße Kopfverhüllung nad Art der Nonnen, 
die Braut ihr Schäpele und ein Junafernfranglein darauf; 
beide ferner ein fdwarged Trauermäntelchen, Lod- (Leid) Män— 
tele, welches fich auf der rechten Schulter öffnet. 

Nad der Trauung geht der Bräutigam bei den Junfern 
umber und gibt jedem die Hand, um fih damit aus ihrem 
Stande zu verabſchieden. Darnach zieht man ins Wirths- 
haus, wo nun die Jugend zu tanzen anbebt und damit fort- 
führt bis der Tifch gededt ift. Wenn dieß geſchehen, verſchwin— 
den Sunfer und Sungfrauen und die Alten fegen fih zur 
Tafel, deren Freuden fie aber, nachdem ber erfte Hunger ge— 
Rillt, wieder unterbrechen, um felbft ein Tangdhen zu verfuden, 
Gegen Abend erfcheint der Wirth und fpridt in gehaltenem 
Tone: Jest iſt's fertig. Nunmehr wird der Geiftlide, wel- 
her immer beim Mable gegenwärtig ift, eingelaben die Gäfte 
abzudanfen, was denn aud) in herfommlider Weife gefdiebt. 
Nachdem der Priefter feinen Spruch gefproden, beginnt man 
zu hoffen, d. b. die Brautleute fegen fih an einen eigenen 
Lif — ehemals wurde er ing Freie geftellt — und die Gäfte 
fommen nad einander heran, um ihr Geſchenk dargubringen. 
Dieſes werhfelt yon einem Thaler bis zu einem Napoleon; 
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bafür aber haben die Neuvermählten aud) das Hochzeitmahl 
zu beftreiten. Als herkömmliches, nie vermißtes Gericht ift 
biebei das Brutmes, Brautmuß, hervorzuheben, das vor dem 
Braten gereicht wird. Man bereitet es für alle zufammen im 
einem großen Keffel, und zwar aus Mehl, Mild, Weinbeeren, 
Zibeben, Mandeln u. dgl. Bet foldhen Gelegenheiten pfle- 
gen die Wälder nad alter deutfder Sitte nicht immer das 
ziemende Maf zu halten, indeffen iſt's damit in neuern Zeis 
ten viel beffer als in Altern, Auch feste man ehemals etwas 
Bornehmes in die überfhwänglide Anzahl der Gäfte, und 
zumal im vordern Walde follen oft bei zweihundert Geladene 
erfihienen ſeyn; jest ift aber auc) hierin obrigfeitlihe Ermäßi— 
gung eingetreten, 

Unter den Tänzen ift vor allen der offene Tanz beliebt, 
wo Burfh und Mädchen fid) zumeift Iosgelöst drehen und 
ſchwingen und nur auf kurze Augenblide fic) wieder umfangen 
— dasfelbe, was in Tirol baurifd tanzen genannt wird. Aue 
ferdem gibt’s aud) nod) andere Arten, die man Doppuliren 
oder Trappen heißt. Das eigentlich ftädtifche Walzen ift un- 
befannt. 

Der Gefpenfterglaube ift aud) im Walde mehr zum Spinn- 
ftubengefpräd geworden, als dag bedächtige Leute ſich ernſt— 
lich darauf einließen. Die Geiſter im Thale haben nicht viel 
zu bedeuten; man ſieht deren ſelten und weiß kaum recht wie 
ſie ausſehen und was ſie treiben. Auf den Alpen oben aber 
iſt ganz anderes Weſen. Dort ſind die Berggeiſter zu Hauſe, 
und es iſt ziemlich ſicher, daß ſie, wenn die Hirten im Herbſt zu 
Thale ziehen, von den Sennhütten Beſitz ergreifen und den 
ganzen Winter darinnen hauſen. Davon überzeugte ſich we— 
nigſtens einſt ein Senne, der hinaufgekommen war, um etliche 
Käſelaibe zu holen und oben über Nacht blieb. Kaum war 
es nämlich dunkel geworden, ſo hoben ſich die Geiſter lang— 
ſam aus dem Boden heraus, ſenkten ſich von der Decke herab 
und huſchten zum Fenſter herein. Als ſie alle beiſammen 
waren, fingen fie zu ſennen an, melften etliche Geiſterkühe, 
rührten Butter und bereiteten Rafe. Der Senne fdhaute ihnen 
etwas befangen zu, lief fie aber gewähren, Dafür thaten 


ihm jene auch fein Leid an, fondern halfen in aller Frühe 
fein Saumpferd laden und liegen ihn wohlbehalten ziehen. — 
Andere Geifter find, wie vor Zeiten Sifyphus, verurtheilt 
fdwere Steine auf den Grat zu wälzen, die fih dann oben 
umdrehen und wieder abwärts rollen. Diefe und die vorigen 
und andere fommen gerne auf dem Greßhorn ober der Au 
jufammen, wo ein runder Herenplag, auf dem fein Gras 
wächst. *) Unvorfichtig genug wagte es einft ein leichtfinni- 
ger Hirte dieſen Platz zu verunreinigen, wurbe aber in ber 
Naht von den Geiftern gewedt und mußte von der Sennhütte 
aus einen glühenden Hammer bis an die Stelle tragen, wo 
er den Frevel verübt, Cine andre gefeite Stelle ift der Heren- 
thurm, ein freiftebender Felfen, der wie ein Schornftein an 
der Wand der Kanisfluhe hinaufragt und oben einen grünen 
Büſchel Gras trägt. 

Das fihere Treffen der Schüsen, das der Volksglaube 
gewöhnlich von Freifugeln abhängig madt, bat bier die Gage 
anders erflärt. In Mellau nämlich febte vor Jahren ein 
Gemfenjäger, der fo übernatürlih ſchoß, dag durd alle die 
Haute, die er gufammengebradt, wenn fie übereinander ge- 
legt wurden, nur ein und basfelbe Loch ging. Als er aber 
zu fterben fam, wurden die Beängftigungen des Teufels fo 
ftarf, daß er fchredlich leiden mußte, und dabei zeigte ſich's 
denn, daß er im Ballen der redten Hand eine Hoftie einge- 
wachen hatte. Unter diefen Nothen fam ein frommer Capu— 
einer herbei, der nod) zu rechter Zeit das entweihte Heiligthum 
herausldste und dem Sager zu einem feligen Ende verhalf, 

Die Wildpretfülle des Waldes hat fih übrigens im Taufe 
der Zeiten fehr verringert. Hirfche gibt es fdon lange nicht 
mehr und der [este der Wälderbären wurde vor mandem Jahre 
bei Sibratsgfall von einem Stiere erftoden. Die Gemfen 
find. aber noch zahlreich, fommen aud zuweilen ind Thal her- 
unter, und mandmal hat man fie fogar bei der Au durch die 


Ache fegen feben. 


*) Wie auf dem Dofenberge in Heſſen. S. Grimms deutfhe Mp⸗ 
thologie. 2te Ausgabe, 428, 
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Die Einwohner der Au müffen fih im Walde nod ims 
mer die Mährenländer heigen Taffen. Diefer Name ftammt 
aus dem fechzehnten Jahrhundert, wo fic) bier heimlich die neue 
Lehre der Wiedertäufer ausbreitete, deren Anhänger, als fie 
offen hervortraten, gezwungen wurden das Land zu verlaf- 
fen. Go find im Jahre 1585 zweiunddreißig Perfonen nad 
Mähren ausgewandert und nod jest follen fih im Kubländ- 
chen Gefhlehtsnamen finden, wie in der Au im Bregenzer 
walde. Der Verdacht der Kewerei, der auf den Auern rubte, 
verlor fic) erft wieder zur Zeit des dreißigjährigen Krieges. 
Bis dahin merften die Pfarrer bei den Geftorbenen im Sterbe- 
buch forgfältig an, ob mortuus bonus catholicus oder de fide 
anabaptistarum suspectus. 

Was das Dorfden in feiner damaligen Zweifelfucht an 
der Mutterfirhe gefündigt, das hat es aber durch feine ges 
ſchickten Baumeifter in andrer Art wieder redlid) gut zu mas 
chen gefudt. Die große Wallfahrtskirche zu Einfiedeln, das 
prächtige Ciftercienferftift zu Salmansweiler, das berühmte Got- 
teshaus zu Weingarten, die Stiftsfirhe zu St. Gallen — all 
das ift von Meiftern aufgeführt worden, die in der Au das 
Licht der Welt erblicht hatten. 

Ein kleines Volksfeſt feiern die Auer am Peter und Pauls- 
tage, am 29 Junius. Um diefe Zeit handelt es fih nämlich 
darum, den Sennen auf den Alpen zur Aushülfe etlihe Kna— 
ben beizugeben, dic man Pfifterer heißt. Da nun der Stellen 
immer weniger find als der Bewerber, fo wird Die Berge: 
bung durd einen Wettlauf entfchieden, welcher das Buben 
fpringet genannt wird. Diefes findet an jenem Tage nad 
dem Gottesdienft ftatt. Die ganze Gemeinde fteht arr Sta- 
dium, die Knaben rennen und die fiegenden Pfifterer fteigen 
fröhfih auf die Alm, 

Und nun nehmen wir Abfdhied vom Bregenzerwalde, 
dem fchönen Wiefenthal mit den anfehnfichen Männern und 
den boldfeligen Frauen. Wenn wir etwas weitläufiger 
geworben, als es fid) für dieß Gebiet nad) Verhältniß fei- 
ner Größe und Bevölkerung zu ſchicken fcheint, fo hoffen wir 
deßwegen leicht entfchuldigt zu werden, Es wire vielleicht 
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feine undanfbare Mühe, das abgefchiebene, alemannifche Alpen- 
land in der Blithe feiner Gegenwart und nad feinen uralten 
Cigenthimlidfetten ausführlich und erjchöpfend zu behandeln — 
um fo eber wird bie leichte Skizze hingenommen werden, die 
wir in Der Abfiht anlegten, den Wald, über den auch neuere 
Werfe nur flüchtig weggeben, nad unfern Kräften in feiner 
volfsthiimliden Bedeutung etwas mehr berportreten zu laffen. 
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Steub, Trot. 5 


Die beiden Walferthäler. 





Kreusweife über dem innern Bregenzerwald, nur durd 
das Flußgebiet der Ade von einander gefchieden, liegen bie 
beiden Walferthaler. Das eine derfelben geht an der Breitad 
bin, die unter dem bayerifhen Marftfleden Oberftdorf mit 
andern Baden vereint die Gller bildet und beißt das äu— 
Bere, untere, oder Feine Walferthal; das andere läuft dem 
Lutzbache entlang, der im Wallgau in die ZU fällt und wird 
das innere, obere, oder große Walfertbal genannt. Ueber 
Herkunft der Bewohner diefer Thaler haben wir ſchon oben 
in Kürze gefproden; weitere Ausführung verfparen wir bis 
die Höhe von Damild erreiht if. Die nationale Verbin- 
dung zwifchen den Anfiedlern an der Lug und jenen an der 
Breitach ift durch den Schreden, das Dorf am Tannberg ber- 
geftellt; denn die Leute des Schredens gehören ebenfalls zu 
den Walfern, und „find fi, wie Bergmann fagt, bewußt, daß 
fie feine Urbewohner, fondern Einwanderer find, Im Schreden 
halt fid) bei weitem der größere Theil, die ausgedehnteſten Ge- 
ſchlechter Wald und Jochum, für Abkömmlinge aus der Schweiz, 
aus Wallis, Betrachtet man die auffallende Aebnlichfeit, welche 
fie mit den obern und untern Walfern haben, in Hinficht auf 
Sprade, Kleidung, Charakter, Gefhlehtsnamen, Bauart ihrer 
Wohnungen, Beihäftigung u. f. w., fo läßt fic) ibre gemein- . 
fame Abftammung mit den Walfern nicht verfennen,‘ Wir 
werden nun jene beiden Thaler durchwandern, zuerft das Feine, 
das fih ind bayerifhe Allgau mündet und nur von dieſem 
aus einen fahrbaren Zugang bat, und dann das große, das 
ih gegen Süden öffnet. 
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Es war an einem Schönen Sommerfonntag des Jahres 1843, 
algunfer drei Gefährten den großen Fleden Oberftdorf, der zwi— 
hen hoben Bergen in weiten frifchen Wiefen liegt, verließen 
und oft zurücblidend auf das billigerweife vielgerühmte Thal- 
gelinde Die Höhe hinanfletterten, die nach Kornau und von 
dort an die Walferfchanze führt. Dieß ift eine Heine Mautb- 
fation mit einem Wirthshäuschen, wo die Gafte, die des 
Sommers über aus dem bayerifden Schwaben in Oberftdorf 
und dem Liefenbader Bade zufammenfommen, ſich gerne eine 
finden, um ben Tirolerwein zu verfoften. Den Namen bat 
der Ort Daher, daß bier im Jahre 1632 nad den Pfingft- 
feiertagen eine Schanze gegen die Schweden aufgeworfen wurde, 
Seat fiehbt man wenig mehr davon; das Schanzthor und der 
Wadhithurm find vor Jahren wieder abgebrochen worden. 

Che diefe Yabeftätte erreicht wird, ift rechter Hand vom Wege 
eine Merfiwürdigfeit mitzunehmen, nämlich die Walferflamm 
oder Zwing, will fagen, ein Tobel, wo der Bach zwifchen fenf- 
vehten Felfenwanden in tiefem Bette dabin tost. Der Blid aus 
dem Tannenwalde in die Schlucht hinunter ift ſchauerlich, das 
Ganze aber für den der die Klamm bei Finkenberg im Durer- 
tbale und jene wunderbare am Schwarzenbach bei Unfen an 
der Salzburgifchen Saale angeftaunt bat, nicht befonders eindrüd- 
lih. Die Zöllner auf der Schanze find in Oberftdorf als grimmige 
verſchrien, deßwegen fdliipften unfre Neifenden, aller Durd- 
fuhung feind, ohne Geräufh um den Schlagbaum und gelangten 
unbefchrien ing Raiferthum Defterreich, batten dagegen auf den 
Wein im Wirthshaufe, der ſchon fo viele ihrer Landsleute erquict 
bat, für dießmal zu verzichten. Se mehr fie auf Riezlern, die 
vorderfte Kirche des Thales, zufamen, defto vollfommenere Ein- 
fiht gewannen fie in die Art der Gegend. Diefer gebricht es 
an eigentlicher Thalfoble nahezu eben fo febr, wie dem in- 
nern Land der Walfer, aber die Halden laufen bier nicht fo 
entichieden und fo eilfertig aufwärts, fondern lehnen ſich be- 
quemer an die höhern Berge, machen fic) breit und verbu- 
deln ſich alfenthalben, und auf allen Büheln und in allen 
Mulden ftehen Häufer, faft ununterbrochen vom Anfang bis 
zum Ende, und zwar hölzerne fchuppige Haufer wie im Bre— 
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genzerwald; braun mit gemalten Fenfterläden, mitgaftlichen 
Sdopfen, unter denen zwei oder drei Jalltifhe zum Abend- 
trunf, und mit Galerien oder beutfch zu fpreden Lauben 
um den obern Stod, auf denen die Walfer allerlei rave Blumen 
ſtöcke ausftellen. Verſchiedenes Feldgerathe, Senfen, Rechen, 
Sideln, hängt unbeforgt und gleidfam als Bierrath um die 
Hütten her, vor denen aud) je zuweilen ein Heiner umzäun— 
ter Garten blüht. Aderbau ift nicht zu gewabren — alles 
Wiefen, wie im Walde, Die drei Hauptfirchen des Thales, 
Riezlern, Hirfched und Mittelberg mit ihren fpigen Thürmen 
ftehen in perfpectivifcher Reihe hintereinander und um das ganze 
Gelände her zieht fih ein zadiger Reif von hoben Jöchern. 

In Riezlern trafen wir die Gemeinde eben auf dem ,,Um- 
gange.“ Die Kirche war Teer, aber draußen wallte der Zug 
mit Standarten, Fahnen und Heiligenbildern langſam durd 
die thauigen Wiefen, Die Mädchen fangen dazu ein altes, 
fhönes Kirchenlied, was feiertäglich über die ftillen Auen 
binhallte und die Schäpelen, die funfelnden Gungfernfrangdhen 
gligerten in der Morgenfonne mit den Thautropfen in die 
Wette, Die Männer beteten tiefftimmig ihren Roſenkranz. 
Wis der Umgang fid almählig nabte, ftellten wir uns an 
Die Friedhofmauer, wo er vorbeifommen mußte und betrachte: 
ten dann mit Aufmerffamfeit die Beter yon Niezlern, Die 
Männer grüßten theilweife fehr freundlid) aus dem Zuge ber: 
aus, die Madden fielen aus der Andadt und fiderten uns an, 
wie nicht anders zu erwarten. Es zeigte fid) da übrigens in den 
Gewändern der leute viele Wohlhabenheit, denn die Stoffe waren 
meiftentheild gut und fein. Die männlichen Walfer haben in 
diefer Gegend heutzutage feine eigentliche Thaltradt mehr, das 
andere Geſchlecht aber bringt bei aller Verfeinerung in feinen 
Kleidern die alte Berwandtfhaft mit den Walferinnen vom 
Sonnentag und von Ragall nod ziemlich deutlich zur Schau. 
Der Schnitt ift nämlich hier und dort derfelbe, nur daß der 
Bufen etwas rüdfihtspoller behandelt wird und daß die Frauen 
vom Mittelberg, wahrfcheinlich ihren lebhaftern Beriihrungen 
mit dem Flachland zuliebe, die rothe Leibfarbe ihrer Bafen 
jenfeits der Berge aufgegeben haben und jest dunfle Zeuge, 
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meiftens fchwarze wählen. Die Jungfrauen trugen alle das 
glänzende Schäpele das fie hier Kranz heißen, die Weiber 
Heine niedere Hütchen und über Ohr und Schläfe weit vors 
greifende Spitenfheiben, weldhe die Blide der Matronen 
vor aller Berirrung zu ſchützen beftimmt fchienen. Ferner 
hatten auch ſämmtliche Weibfen, alte und junge, ungeheure 
feidene Halstücher umgebunden, und zwar fehr fchlotterig, fo 
daf fie nach Belieben Kinn und Mund darein verbergen fonn- 
ten und verbargen. 

Als der Zug in der Kirche verfdwunden war, eilten wir 
nad der Herberge, wo die Wirthin- Mutter in der reinlidert 
Stube uns empfing und mit Eifer zu laben begann, Wir 
äußerten manches Tobende Wort über ihren Wein, den fle in 
höngefchliffenen Glifern ſchenkte; fie jedoch wehrte der Schmei- 
delet und behauptete, Das fey all nod nichts, aber in ihrem 
Keller Tiege ganz anderes feltfames und theures Getränfe, das 
fie freilich nicht zu nennen wiffe, Wir riethen hin und ber, 
fonnten ihr aber nicht auf den Namen helfen. Um dem Gritz 
bein ein Ende zu machen, ging fie gulest hinaus und brachte 
eine Flaſche Herein, bei deren Anblik wir freifih aus der 
gerne ſchon riefen ob fie nicht aud Champagnerglafer habe. 
Als wir uns wunderten, wie bieß fremdlindifhe Gewächs in 
den goldenen Adler zu Riezlern gerathen, erzählte die Frau, 
es feyen Deren wohl nod) mehrere dagewefen, indem man ein 
halbes Duzend berbeigefhafft um den Herrn Landesgouver- 
neur, der eben zu ber Zeit feinen Umritt dburd Vorarlberg 
bielt, ftandesgemäß tractiren zu können; nunmehr feyen aber 
nur noch ihrer drei im Keller, Die von jenem feierlichen Tage 
übergeblieben. Während fie uns viel vom gnädigen Herrn 
berichtete und was er alles gefagt, hatte einer der Gefährten, 
auf willfährige Genehmigung der anderen bauend, die Flafche 
vom Tifche genommen und ihr bie Tarnfappe abgezogen, und 
als die Walfer yon Riezlern in biden Haufen aus der Kirche in 
das Wirthshaus ftrömten, hatten wir ſchon einige Toafte ausge: 
draht und auf verfdiedener Länder Wohl getrunfen, Als nun 
aber auch der Wirth herbeigeeilt fam von der Andacht, und 
umere friſche Fröhlichfeit gewahrte, und dag wir uns an fein 
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theures, aber gern vergebenes Kleinod gewagt, ba wußte er 
gleih gar nicht was er Alles erfinnen follte, um das Sei- 
nige zur Erhöhung unfrer Freuden beizutragen. Buerft etn- 
mal wollte er die Thüre zujchlagen, die in die volle äußere 
Wirthsftube führt, Herr ** verhinderte dieß aber mit den 
fhönen Worten: ich fann nur froh feyn unter meinem Volk — 
dann ließ er die Vorhange herunter, damit man nidt von au- 
fen durd) Neugier befchwerlih würde, bradte das Befte aus 
feinem Raudfange, Schinfen und Zungen, damit wir aud 
etwas zu effen hätten, und dann als das Töchterlein Ludwina 
endlih aud) aus der Kirche gefommen, mußte fie gleich ihre 
Harmonifa holen, einen großen Kaften, in dem allerlei Wal- 
zer und Ländler fohlummerten und den fie auf dem Schooß 
mit zierlicher Geläufigfeit behandelte, während der vechte Fug 
Happernd den Tact dazu fchlug. Als aber die erfte Flaſche 
ausgeftoden, waren wir ſchnell entidloffen und beſchworen 
auch nod) die beiden andern gebieterifch herauf aus ihrem 
traurigen Berliefe. Mit welchen freundlichen Ausrufungen 
bewunderte da der Wirth nicht unfere Fertigkeit, als wir 
ihnen ihr filbernes Häubchen berunterriffen, ihr Drathgerüfte 
abzogen und den Pfropfen fpringen Liegen? Und als wir die 
ganze Familie eingeladen und allen von dem Wein einge: 
ſchenkt hatten von dem der Landesgouverneur genippt, da fehlte 
nur nod fehr wenig, fo hätten wir alle zufammen fürmlid) 
Brüderfchaft getrunken fürs liebe Lange Leben und wären ung 
fümmtlih um den Hals gefallen — die Säfte vielleicht am 
erften dem hübſchen Töchterlein, das noch immer vaftlos in 
unfern Enthufiasmus hineinfdalmeite. 

Das alles mußte aber aud) ein Ende nehmen, und gegen 
Mittag ſchien's Zeit die fladernden Dünfte, die das Banfet 
in unfre Häupter getrieben, im Freien wieder verfliegen zu 
laffen. So griffen wir gum Stabe, begleitet von allen Haus: 
genoffen, befdenft mit Blumenftrdugen und einer Fluth von Ab- 
ſchiedsworten, Die uns nod weithin nadgerufenr wurden, ing- 
befondere aber angeftaunt von den Trinfern, die in der gro- 
fer Stube fafen und alle aufftanden und mit gezogenen Hü— 
ten Spalier bildeten, wie aus Ehrfurdt yor einem geabnten 
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hohen Incognito, während wir dod nichts anders waren alé 
drei Zecher voll Einfalt und Menfdentiebe. 

Der Anfang war alfo ganz gut gerathen, und als wir 
fo unter verfchiedenen Geſprächen — jeder feine Flafche Chamz 
pagner im Ropfe und das grüne Walferthal im Auge — der 
Rirhe von Hirſcheck näher famen, gedachten wir einer juns 
gen Frau, einer Wälderin, die wir Tags zuvor in der Sonne 
zu Oberfidorf getroffen und die uns eingeladen hatte auf 
Hirfhet im Adler gugufebren, wo fie „wirthe.“ Deßwegen 
mochten wir auch diefem Haufe nicht aus dem Wege geben, 
oder vielmehr wir Fletterten eigens zu ihm hinauf, da es eine 
Heine Strede oberhalb des Sträßchens liegt. Ehe wir’ aber 
erreichten, hatten und bie Leute ſchon erfeben und fie, die frifche 
Wälderin, und ihr Mann, der Walfer — er war aber ein Feiner 
Kerl, hatte nur ein Bein und ftatt des andern einen hölzer— 
nen Stelzfuß — beide alfo lachten ung fehon von weiten an, 
freuten fid) über die Magen dag wir Wort gehalten und 
führten uns fehmeichelnd in die heile Stube, die abermals fo 
teinlich getäfelt und fo blank gefcheuert war, daß man viel Ties 
ber bineinging als heraus, Auch ein Wandfhrein war da 
zu feben, von febr Funftreicher Arbeit, den ‘ein Kiftler aus 
dem Thale gemadt hat. Als wir uns gefest, mußten wir 
juerft fagen woher wir wären, und dann ging die Plauberei 
lauffeurig fort, Es ift nicht zu bejchreiben, was uns die 
eute alles für Ehren anthun, was fie und alles foden, fie- 
den, braten, baden, vöften und richten wollten, fo daß wir 
ung faft grämten nicht das fleinfte Trümmchen Hunger mit- 
gebracht zu haben. Hei, was büpfte da der einbarige *) 
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*) Hare, beffer Hachfe, althochdeutſch hahſa, poples, Fuß über: 
haupt, ift ein claffiihes oberdeutfhes Wort, Da man jest „ein: 
fehen gelernt, daß fir unfere hochdeutſche Schrift und Umgangs: 
fprade, die in ihrer kuͤnſtlichen Ausbildung und Verfeinerung die 
urfpriinglide Zeugungskraft faft gänzlich eingebüßt hat, in den 
Mundarten eine unerfhöpflihe Quelle der Bereiherung. und Wie: 
derbelebung fliefe, fo find in diefem Buche mehrere einfchlägige 
Wörter zeitgemäß wieder hervorgezogen worden, weßhalb man fid 
im vorbinein alles Halloh aber Provincialismen verbittet. 
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Mann Yuftig herum nad Meffern, Gabeln, Glafern und Flas 
fhen, was wußte er für niedliche Reden zu fepen, wie milde 
flötete Anna iKathri mit dem feinen Sang ihrer Wälderfprade 
dazwiſchen, und ald id) des Wirths jungfraulidhe Schwefter, 
die auch hereingefommen, näher beſah, wer war es anders, 
als die Sennerin von Hohen-Krumbach, die mid voriges 
Sahr auf der Alm fo gaftlid) bewirthet hatte und die mir 
nun, des Wiederfehens froh, geftand, daß fie eigentlich Se— 
vaphine heiße, weld ätherifher Name übrigens im fchneiden- 
den Gegenfage fteht zu der ftrogenden‘, rothbadigen Bauern- 
maid. Schade war's, dag wir uns fo bald wieder trennen 
mußten, wo fie uns doch fo gerne ein paar Tage behalten 
hätten, der Einhar, Anna Kathri yom Walde und Seraphine, 
die Sennerin. Die Abjchiedsfeierlichfeiten verfchweige ich gänz— 
lid. So viel ift gewiß: eine Halbe hatten wir getrunfen 
und für ein Fuder waren wir gefost und gehätfchelt worden, 
und wer fic) einmal recht ſchön thun, recht freundlich aufneh- 
men, bewirthen, beabjchieden laffen will, der muß zu den bur- 
gundifhen Walfern ins Fleine Walferthal reifen. 

Es fey bier erlaubt eine allgemeine Bemerkung einzu- 
fhalten, namlid): wenn die Wälderinnen aus dem Walde 
herausheirathen oder in der Fremde dienen, fo ändern fie ihre 
Kleidung nicht, fondern behalten vielmehr die Wäldertradt 
zeitlebens bet; wenn aber eine Fremde in den Wald fommt, 
fo legt fie ihre Gewänder ab und die Waldertvadt an. Denn 
die Sitte des Waldes hat über alles Land der Umgegend den 
Borrang. 

Als wir durch Mittelberg famen, ergab ed ſich daß ges 
fammte Dorfihaft beim Nadmittagsgottesdienft in der Kirche 
war. Um darin nicht zu flören, zogen wir ftille Durch den 
Heinen Ort, der größtentheild aus alten braunen Häufern bez 
fteht, welche rothe oder grüne Laden führen. Eines dev älteften 
diefer Gebäube ift vielleicht das Pfarrhaus, auf dem die Jahr: 
zahl 1640 zu Iefen war. 

Eine halbe Stunde hinter Mittelberg find bes Thales 
legte Häufer, im Bad genannt, mit einer Kleinen Kirche 
und einem Seelforger, Im Bad dachten wir ein Wirths- 
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haus zu finden, um uns zum legtenmale zu erfrifchen für 
den Weg über die hohe Starzel, die ein fehr mühfames Jod) 
it und das Walferthal von dem Bregenzerwalbe ſcheidet. Wir 
hörten aber bald daß das Bad eingegangen und nur der bez 
deutungslofe Name geblieben fey. Dod zeigten fic) die Leute die 
wit anſprachen gaftlich, führten uns in das Haus und festen 
uns Mild, Butter und Kafe vor, von denen wir Tange zu 
een hatten, ehe wir ihren Wiinfden Genüge gethan. Sie 
erzählten uns dabei allerlei Rühmliches von dem alten Daniel 
Müller, einem fhlihten Bauern, bei dem verfchiedene fehöne 
und altertbümliche Sachen zu feben feyen, insbefondere hun— 
dert Jahre altes Korn. Es dünkte uns ärgerlich an dem Alter: 
thumsforfder des Thales, der feinen Hof auf den Bödmen bei 
Mittelberg Hat, vorbeigegangen zu feyn, und da fid) unter- 
deffen die Sonne mehr und mehr gegen Abend geneigt hatte, 
auch etliche verdächtige Nebel auf der Starzel zufammen faz 
men, fogar einige Regentropfen fielen, ferner zwei Stunden 
auf die Höhe und zwei weitere Stunden von dort nad) Stho- 
pernau in Walde angegeben waren, fo fehien es uns nad 
gerade rathſamer, in die gute Herberge von Mittelberg zu: 
rüdzufehren und auf dem Wege Daniel Müller den Archäo— 
logen aufzufuchen, als heute nod) den Weg übers Jod zu waz 
gen. Daß da ſchon viele Menfhen das Leben eingebüßt, 
war an unferm Entfchluffe ohne alle Schuld, denn wir Tafen 
die betreffende Stelle bei Waizenegger erft fpäter, 

So gingen wir denn durch waldigen Tobel am raufchen- 
den Bache wieder abwärts und fragten auf den Bödmen nad 
Daniel Müller, wurden immer höflich gewiefen, um fo mehr, 
da uns bie Leute fchon anzufehen glaubten, daß wir das ur— 
alte Korn, des Thales Wunder, befhauen wollten, fanden aud 
das Haus, aber die Thüre gefchloffen und niemand darinnen 
— der Herr war mit den Seinen nod in der Rirdhe. So 
liegen wir die Falltifhe am Schopf herunter, festen uns daran 
und verfielen in fanften Schlummer, alle drei — nad dem 
luftigen Bormittag in Riezlern und dem fröhlichen Mittag 
auf Hirfcheck nicht zu verwunbern, Wir haben nicht erfahren, 
was fih Daniel Müller gedadt, als er in feinem Schopf 
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drei landesfremde Gefellen fchlafend fand, inbeffert wußte er 
fih wohl zu helfen. Er wedte uns ehrerbietig auf und fragte 
freundfih nach unferm Begehr. Als er's vernommen, führte 
er ung, libervafdt durch der drei Schläfer wachen Forſchungs— 
eifer und mit der grundlofen Behauptung, daß er’s für eine 
große Ehre anfehe, zuerft einmal in die Wohnftube, um uns 
dort zu tractiren und dann, nachdem wir noch gethan was die 
Umftände erlaubten, in den obern Stock, wo in altfräns 
kiſchen Käften und auf altmodifdhen Tifhen die Sammlung 
aufbewahrt iſt. Vorher jedoch zeigte er uns nod) den Scheffel 
mit dem mehr als hundertjährigen Korne von 1728 und einen 
Büfchel eben fo alten Heues — Schätze, die er nad feinem 
Staude billig als die werthyollften feines Cabinets betrachtet, 
an denen wir indeffen dads Anziehende nicht recht abzufehen 
yermodten. Darauf aber brachte er uns an feine Tifde und 
ſchloß feine Käften auf, und nunmehr zeigte fich allerdings 
manches werthyolle Stic walferifcher Merfwürdigfeiten, wie 
eS pon Ahnen und Urahnen zurüdgelaffen war, Sp nennen 
wir 3. B. Hochzeitihuhe vom Jahre 1696, die Daniels Urs 
grofvater, Hans Müller, getragen, viel fehmuder als die 
jegigen, mit hohen Abfügen und rothen Lederlappen; andere 
Hoczeitihube der Maria Müllerin, Bernhard Müllers Tochter, 
yom Jahre 1767, und wieder andre vom Jahre 1775 von Daz 
niels Mutter. Ferner einen grünen, flotten Bubenhut, den 
Daniel in feiner Jugend felbft getragen und Darunter wahr: 
fcheinlih mander Jungfrau Herz bethort — jest ift im gan- 
zen Thale ein fo fofettes Stück Filz nit mehr zu finden — 
einen breigeftülpten Brauthut aus dem vorigen Jahrhundert — 
lederne, veichgeftidte Hofenträger, verfchiedene Leibbinden, 
darunter eine ganz Durdaus mit feinen zinnernen Nägelchen 
hefdlagen; verfdiedene feltfam gefchnittene Feiertagsjaden mit 
lebernem Bruftfled und Aermeln von Tuch in frifchen, froher 
Farben, roth, weiß, gelb — fogenannte Lederleibe, die fest 
fein vernünftiger Walfer mehr tragen möchte, obgleich fie gewiß 
zur idylliſchen Landſchaft fehr gut paften, und jedenfalls beffer, 
als 3. B. der rothbraune mandefterne, allenthalben herren 
mäßige Hochzeitsrock des jesigen Hofbauern. Alte Trink 
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gläfer mit Malereien und Sprüchen wurden uns aud) gezeigt 
und in einem Fenfter waren ein paar gemalte runde Scheiben 
ju feben, die auf die Vermuthung führen mußten, als hätten 
die Walfer ehemals in ihrer Ueppigfeit gar die Stubenfenfter 
malen Laffer. In der Flur hingen einige wehrhafte Helle: 
harden und ein treffliches Schwert mit langer Klinge und 
großem Korbe. Aud ein Spinnrad vom Jahre 1543 ift zu 
bemerken und ein paar alte Kalender aus dem WAnfange vori- 
gen Jahrhunderts, mit großer aftrologifcher Gelehrfamfeit ges 
siert und genauer Angabe, weldhe Tage nidts nug und welche 
gut zum Schröpfen, Aderlaffen und Purgiren, 

Nicht ohne vergnügte Neugier betrachteten wir den alten 
feltfamen Kram und machten mit Bedauern die Wahrneh- 
mung, daß einft auch im Walferthale das Leben viel veicher, 
farbiger und malerifcher gewefen als heutzutage. Daniel 
Nüller ſchenkte uns aud cin Pacetdhen von feinem alten Rog— 
gen und gab uns einen eigenhändig ſchön und orthographifdh 
geihriebenen Zettel dazu, dev die Geſchichte desfelben erzählt. 
Unfer Eifer für die Sache hatte ihn übrigens fo etngenom- 
men, dag er und nicht mehr aus dem Haufe laffen, ſondern 
über Nacht behalten wollte, Er zeigte uns mit Selbfigefühl 
feine ſchmucken Gaftbetten, dod) wollten wir dem alten Manne 
fo viel Unruhe nicht ins Haus bringen, und gingen daber 
nad herzlichem Abſchied auf das Mittelberger Wirthshaus zu, 
wo wir jeßt dic Leute zu Haufe fanden und abermals freund- 
ſchaftlichſt aufgenommen ein Nachtquartier beftelten. Es läßt 
ſich nach allen vorausgehenden Beiſpielen von der Art der 
Walſer denken, daß der Wirth, nachdem er erſt die Frage 
gethan, wo wir herkämen und was wir ſeyen, bis zu ſpäter 
Stunde keinen Augenblick abließ uns zu erheitern, von der 
Geſchichte des Thales zu erzählen, die Weltläufte zu gloſſiren 
und die Bewirthung zu beſorgen. Er iſt der dritte im Klee— 
blatt der ausgezeichneten Wirthe des Walſerthales, hatte libri. 
gend: and, wie alle Leute, die wir ben Nachmittag gefpro- 
hen, cine überfhwängliche und maßlofe Meinung von Daniel 
Millers hundertjahrigem Noggen und deffen archäologifcher Bes 
deutſamleit, Tegte Dagegen ſehr wenig Werth auf die hiftori- 
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fhen Kittel, Brautfchuhe, Trinkglafer und Fenfterfcheiben, die 
uns fo fehr gefallen, 

Unter ben Zechern in der Trinfftube fanden wir biefelbe 
manierliche, wohlgezogene Art, die wir an den Wirthen fchon 
Yiebgewonnen hatten, diefelbe gutmüthige menfchenfreundliche 
Höflichkeit, welche die Mittelberger bei allen die je thr Thal 
betreten, fo beliebt gemadt. Zu großem Ruhme wird ihnen 
aud) nadgefagt, Daß fie das hohe Joch der Starzel, welches fie 
yom Bregenzerwalde trennt, in feiner Beziehung weniger bez 
läftigt, als in ihren Wallfabrten zum zuftändigen Landgericht 
n Bezau, da fie bet ihrer Friedensliebe desfelben nur felten bez 
bürfen, Die äußern Walfer gehen nicht wie die andern Bor- 
arlberger in die Fremde, wiffen aber gleichwohl durch Fleiß und 
Sparfamfeit in der Heimath einen mäßigen Wohlftand zu 
unterhalten, Aus Viehzucht und Kafeerzeugung fließt thr Haupt: 
erwerb; die Mädchen haben aber auch ſchon angefangen zu 
ftifen. Das Getreide wird aus Bayern bezogen. In jedem 
Haufe findet ſich ftets ergänzt der Borrath für ein Jahr, Diefe 
Sitte foll fih aus dem fiebenzehnten Jahrhunderte berfchreiben, 
wo im Allgau eine Peft wiithete, das Mittelberger Thal ab» 
gefperrt und dadurch dem Hungertode nahe gebracht wurde, 
Schon in manden Fallen bat fi diefe Vorſicht erfprießlich 
gezeigt. 

Am andern Tage gingen wir alfo den Weg, den wir 
geftern ins Bad gemacht, wieder hinauf, grüßten die Leute 
nod einmal, die und am Bortage aufgenommen hatten und 
ftanden eben an dem Testen Haufe zur hoben Starzel emyor- 
blidend, um uns den Weg etwas auszudenfen, als ein Frauen 
zimmer nachgeeilt fam, welche einen Gruß vom Herrn Caplan 
ausrichtete und fich die Erklärung erbat, ob wir nicht etwas 
verziehen möchten, bid ihr Herr fein Frühftüd eingenommen, 
worauf er dann mit uns über das Joch geben wollte, Wir, 
febr erfreut einen folden Führer und Begleiter zu gewin— 
nen, fagten gerne zu. Hierauf ermunterte fie ung, die Furze 
Weile lieber im Herrnhäuschen abzuwarten als da im Freien, 
und fo zogen wir alle zufammen in bie befcheidene Hütte des 
Geiftlidhen , der uns unter der Thüre herzlich grüßend ent- 
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gegentrat. Die Schaffnerin hatte aud) gleich einen größern 
Topf ans Feuer gefest, um uns des Frübftüds ebenfalls theil- 
baft werden zu laffen. Da aber nod immer einige Zeit zu 
warten war, fo gingen wir über die Bibliothek des Caplans, 
und während der eine in St. Auguftins fämmtlihen Werfen 
fad, nahm der andere ein handfdriftlides Bud über das 
Walferthal von Franz Michael Feuerftein, der im Jahre 1782 
Caplan im Bade war, aus dem Nahmen, neugierig was darin 
zu leſen feyn möchte, Das Werk führt den Titel: Vornehmſte 
Merkwürdigkeiten des Walferthales — und das Motto: Sh 
habe fie ohne Arglift erlernt und theile fie ohne Mißgunſt mit. 
Weisheit 7. 13. — ein Sprud, den wir aud auf uns bez 
ziehen wollen. 

„Nichts, fagt der Verfaffer am Eingang, nidts, geneigter 
Lefer, machte mir bet meiner Ankunft die Weil länger und diefe 
Einöde befchwerlicher, als nicht einen Buchftaben yon meinen 
Schuldigfeiten und den Gebrduchen biefes Ortes Tefen zu fonnen. 
Ich mußte nur horen, und gleihwohl thun, was mir jeder 
Myops anzuvertrauen die Gnade hatte. Mit Suchen und Fra- 
gen wurde ich inne, was ich meinem verehrungswiirdigen Nad 
folger nun gutmüthig mitthetle. Wenn wohl felber genatürt 
wie id), fo bin ich verfihert, ich werde ihm angenehmeres ald 
biefe Zeilen auf der Welt nichts hinterlaffen können,‘ 

Im weitern Nadblattern glaubten wir zu gewahren, dag 
der Fund feiner von den veradtlidften — ed fam allerlei vor, 
was ung anfprad, und einiges, was etwa aud andre anfpre- 
hen fann, wollen wir auszugsweiſe hier mittheilen: 

„Das Walferthal foll feinen Namen von dem erften Ein- 
wohner, der ein Wallifer gewefen, ererbet haben. Seine erfte 
Wohnung fand jenfeits des Waffers neben den Bödmen, im Ge- 
ſtraüß genannt, Er war glaublid) nod) ein Heid und wie ganz 
Rhätia der römischen Botmäßigfeit unterworfen. — Diefe erfte 
Anfiedlung auf den Bödmen, wo Daniel Müller wohnt, ftimmt 
recht gut zu der Sage felbft; denn wenn die Walfer vom 
Schrecken herüber famen, fo war in jener Lage der erfte paß— 
lide Ort, um ein Haus zu erbauen. Mad einer von Berg- 
mann angeführten alten Aufzeichnung, die fic) in ber Kirchen⸗ 
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fade zu Mittelberg findet, ware fogar nod) ber Name diefes 
erften Walfers gegeben, da es dort heißt: „Es tft zu willen, 
das Hanns Wiiftner der Alt zu dem erften ain Anfänger und 
ftifter gewefen ift Sant Jofen Gotteshus (zu Mittelberg) und 
difes Tals.” Diefen Hans Wüſtner darf man als hiftorifde 
Perfon in die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts fegen, 
Bergmann zeigt aud, daß fein Gefhlechtsname wenigftens 
por dreihundert Jahren nod) im Wallis vorfam. 

Mehrere hiftorifche Kleinigfeiten aus biefen frühern Zeiten 
wollen wir übergeben. Einmal wird erwähnt, daß dte Peft 
ausgebrochen, weil man einen Altar des heiligen Sebaftians, 
des Peftpatrons, weggeriffen. Auch der Schnee hat viele Uns 
glüdsfälle veranlagt. Am 3 Junius 1778 fiel er im Bade 
drei Fuß hod; 1770 ging er erft den 15 Julius weg, 

Einzelne fpätere Begebenbeiten find von fpäteren Händen 
beigefegt. Eine foldhe belehrt uns aud, dag am Abend des 
15 Septembers 1841 um 6 Uhr bei ganz fhönem Wetter zwei 
bamherzige Schweftern in Mittelberg anlangten, welche der 
Priefter Stephan RKrifmer von Ried hieherbradte. „Daraus 
entftand große Freude — jedoh nicht bei allen, denn die 
fleifhlich gefinnten Menfchen verftanden nicht, was des Gei- 
ftes iſt.“ 

Manchmal verliert fih der Chronift in Betrachtungen, 
aus denen das Gefühl der Bergeinfamfeit nicht fehr erfreu— 
lich herausfpridt. „Würden die Einfünfte verbeffert, hat er 
fih einmal gedacht, fo fonnte ein Herr Beneficiat bei etwas 
hefferm Tiſch wobl bälder jenes Graufen wieder vergeffen, das 
er etwa gefaßt, Da er jene wenigen Spannen Himmel be- 
trachtet, die er bier fehen fann; da er dem branfenden Schnee- 
geftöber hinter dem Dfen hervor traurig entgegenzubliden fo 
lange gezwungen wird; ba feinem Auge feine beffere Ergötzung 
vergönnt ift, als die es etwa in den Saublumen findet; da 
er ein paar Stunden einer priefterlichen Unterbaltung zulau— 
fen muß und oft den Leib- und Seelenarzt, wenn es gefche- 
ben fann, mebrere Tage umfonft erwartet,” Diefe Gedanfen 
find nicht ohne Folgen geblieben. „Deßwegen, fährt der Ver— 
faffer fort, entſchloß fic) Herr Beneficiat Cer felbft) mit einem 
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jährlichen Zufas der Revenuen zu einem beffern Dafeyn zu 
ermuntern, fo daß er fic) auf Reifen machte und an gut- 
thätigen Beiträgen von Bifhöfen, Aebten, Stiftern und Priz 
vaten 555 fl. Stiftungsgelder zufammen brachte.” 

Sm Gegenhalt zu den Sagen von früherer Sittenein- 
falt erfhien dem Caplan der zunehmende Aufwand feiner Zeit 
in jehr büfterer Beleuchtung. Das erfte Wirthshaus ftand in 
der Gruob, „allwo ber Unrath mehrerer Orten zufammen lau- 
fender Petulanten auf einander Ioff.“ Der Weingenug foll 
shemals febr fparfam gewefen und das Getränf lange Zeit 
maßweife von Oberftdorf geholt worden feyn — alfo aud 
bier wie allenthalben der Glaube an faturnifdhe Jahrhunderte 
voll Enthaltfamfett und Mäßigung, während fi auf Biftori- 
dem Wege, wie ed foheint, viel leichter erhärten Tiefe, daß 
man im Land Tirol und Vorarlberg nie weniger getrunfer 
und gefdfemmt, als gerade fest. „Einmal auf eine Faft- 
nacht legte der Wirth ein ganzes Faß in den Keller, wobei 
jedoch ein aufrichtiger Hausvater, als er e8 heranfabren fab, 
mit ſchweren Seufzern aufrief: „O unfer Thal muß wohl ver- 
derben, wenn fo zu faufen gewohnet wird!” — Was würde 
der gute Alte weiffagen, meint ber Chronift, wenn er jego 
mehrere Fuder Wein, ganze Saumladungen Branntwein, fünf 
goldene Rappen (Weibermügen), hundert Gulden theure Sad- 
uhren anfchaffen und das Geld'fo unndthig verfehwenden ſähe!“ 
Und was würde er fagen, bat eine jüngere Hand beigefügt, 
wenn er von 1830 — AO zweiundzwanzig goldene Kappen, 
zwei Brauftätten, und in vier Wirthshaufern tagtäglich viele, 
viele Becher fähe ! 

Einer der neueren Fortfeger bat feine Klagen darüber 
niedergelegt, daß das fündige Tanzen fo fchiver zu verbannen fey, 
Es zeugt von Unbefangenbeit, daß er dabei auch die Gründe 
feiner bäuerlichen Gegner nicht verbeimlidt. Es gefdhieht 
mehr Böfes, Täßt er feine Schaflein fprechen, an folden Ta— 
gen, wenn man nicht tanzt, als wern man tanzt. Betagte 
Leute fagen: wir find in unfrer Jugend aud) fuftig gewefen; 
Wenn wir nie ärger gefündigt, als bei derlei fröhlichen Unter— 
baltungen, fo hätten wir gut fterben, Auch wollten fie bes 
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merfen, jene Sungfrauen, welche auf öffentlichen Tanzplägen 
erfcheinen, erhielten ihre Ehre unbefledt und die Gefallenen 
feyen gerade jene, die an folden Orten nicht zu feben. — 
Wenn das alles wahr ift — und der Schreiber hat fid) wenig 
bemüht diefe Behauptungen zu entfräften, fo möchte man fi) 
wundern, warum nicht aud) einmal für das Tanzen gepredigt 
wird, und immer nur Dagegen. 

Eine bedenkliche Gefhichte erzählt der Caplan aus feinen 
eigenen Tagen. Sie führt den Titel: „Erfcheinung einer Seele‘ 
und lautet ungefähr fo: 

Am 6 Januar 1782 ftarb auf dem Gänftelboden Barz 
bara Wüftnerin im vierumdvierzigften Jahre ihres erbaulichen 
Lebens und hinterließ ihren Ehemann und vier Kinder, dare 
unter ein neunjähriges Söhnlein Namens Jodocus, Diefes 
betete fleißig für feine verftorbene Mutter, mahnte aud feine 
Gefdhwifter dazu und war beinebens ganz traurig, Am 28 
Hornung aber fam der Knabe voll Crftaunen aus feinem 
Shlafgemad und erzählte den Seinigen mit großer Fertigfeit, 
wie eS ihm anfonft Die Natur wegen ftammelnder Zunge gänz- 
lid) verfagt, was er jest das zweitemal gefeben und ges 
hort. Einft als ihr, fprad er zum Vater und den Geſchwi— 
fern, nod am Lager der verfiorbenen Mutter weintet, fam 
felbe zu meinem Bette, ziemlich weiß in traurigem Anfehen. 
Sie fagte: Kind! ih bin zum GFegfeuer verurtheiltz bet’ für 
mich, du bift es ſchuldig — ich habe dir manden Biffen 
ab meinem Munde gegeben. Sobald ich erlöst bin, fo will 
id) wieder fommen, fey indeffen ftill davon. Heute fam fie 
wieder vor Tag, in ſchneeweißer und freudiger Geftalt, hatte 
dod) ein Kleines fchwarzes Fledlein auf der Nafe. Sie fprad 
mit frohlodender Gebärde: jest bin ich nadft bei der Erlö- 
fung! Johann Jacob hat Durch fein Gebet mir fünf Tage, 
Aloys drei, Judith zwei, der Bater einen von den Fegfeuer- 
firafen ausgelöfht. Das Jofephle ift ein böfer Bub’; wegen 
feiner, weil ih ihm zu viel nachgefehen, mußte ich drei Tage 
lang leiden, Es wird in der Ewigfeit viel genauer gerechnet 
und Alles viel rihtiger vergolten, als fid) die Menfchen eine 
bilden, Man thut den Predigern unrecht, wenn man fagt, fie 
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machen das Fegfeuer heifer als es fen; denn die Hike ber 
Sonne ift nur ein Schein und das irdifhe Feuer blofes 
Gis gegen die Flammen des Fegfeuers. Es gebt in jener 
Welt mit den Strafen erfchredlih und unbefchreiblid zu. Es 
fallen die Seelen der Ehriften fo fchnell und häufig in das Feuer, 
alg das Waffer durd ein Brunnenrobr. „So viel vom Jodoeusle, 
welches ich felbft abgebort. Es lernt, faft und redet hart. 
Es fcheint mir eines Betruges, befonders in einer folden 
Sade unfähig.” 

Nach diefen Denfwürdigfeiten laffen wir noch etliche Sagen 
folgen, zuerft eine Nachricht von dem Walfermännle, einem 
wahrfcheinlih nur den Walfern eigenthümlichen National- 
damon. Dasfelbe meldete fi gegen Ausgang des Jahres 
1772 in Straufberg der Pfarre Riezlern bei der Wittfrau 
Katharina Elfaferin. Es nahm ihr die Mild) im Stalle, das 
Mus auf dem Tifhe und verhinderte die Hausgenoffen im 
Arbeiten. Sichtbar war es nur einem einzigen Sohne, mit 
dem eS öfter foherzte, andern Leuten machte es fic) vernehm- 
lich durch Murmeln, Pfeifen, Klatfchen.  Chriftoph Bader, 
lange Zeit unerfhrodener preußifcher Soldat, hörte es auf 
der Straße zifhen und ein anderer merfte ed mit folder 
Schwere auf dem Wagen Tiegen, daß er ihn faum mehr yon 
der Stelle bringen fonnte. 1773 in ber Faſten meldete es 
fih bet Victorinus Müller auf Bödmen mit Zufdlagung der 
Läden, Tangte auch durd das Fenfter hinein und Hopfte ber 
Tochter des Haufes auf die Adfel, fo daß es alle Anwefen- 
den, hören, dod) nicht feben fonnten. Insbeſondere war ed 
einem armen Kinde auffaffig, welches in dem Haufe erzogen 
wurde. Es ſchlug dasfelbe, zerzauste ihm die Haare und bez 
gleitete e8 auf allen feinen Wegen, fprad aud) drgerlide Re- 
den aus ihm. Mach zwei Jahren verſchwand das Ungemad. 

Bon den Bergmännlein fcheint feiner Zeit auch im Walfer- 
thale viel Mede gewefen zu ſeyn. Nad der Chronik famen 
fie zur Faftnadht, wo niemand luftiger war als fie, mit ihren 
anfebuliden Weibern vom Heuberg herunter ins öffentliche 
Tanzhaus, tummelten fid) bis Sonnenuntergang muthig herz 
um und zogen Abends mit Trommel und Pfeifen wieder auf 
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den Ganftelberg, wo fie dann jablings unfichtbar wurden. Sie 
waren Heiden, hatten ihre Wohnung in Höhlen und Tebten 
von Wurzeln. Ihr Alter flieg wie das vieler andrer Cin- 
wohner weit über hundert Jahre, — Ein Bergmännlein wurde 
einmal vor Jahren zur Sommergzeit auf der Barenweid, 
einer hoben Alpenrevier, fihtbar und bot ſich dem Hirten als 
Freiwilliger zum Biehhüten an. Dem Hirten war es recht, und 
das Männlein bewies fi) fo fleißig in feinem Dienfte, daß 
ihm der andere eines Tages, nachdem es einen Sommer gebient, 
als Lohn und Aufmunterung ein grünes Röckchen binlegte 
Das Männlein zieht das Rodlein an, befiebt fih darin ganz 
wohlgefällig, ruft: wenn ich gewußt, daß id) ein folder Kerl 
bin, hatt’ ich nicht fo Lange gehütet — lauft Davon und fommt 
nicht wieder, Auch das Nachtvolk („Striges,“ zu deutſch wohl: 
Hexen) machte großes Auffehen im Walferthal und hatte feine 
Einfehr zumeift auf dem vordern Boden, Cinmal ftellte es 
dafelbft am hellen Tage, an einem Apoftel- oder Maria Felt, 
während des Gottesdienftes einen prächtigen Schmaus an, 
Es nahm die fhönfte Kuh aus dem Stalle, machte fi viel 
Geſchäft, fie zu fhlachten, zu fieden, zu braten und verzehrte 
fie unter Tanzen und Springen, Singen und Jaudgen und 
unter dem angenehmften Trommel» und Saitenfpiel. Es gab 
aud) den Kindern des Haufes gar niedlich zu effen, verbot 
ihnen aber einen Knochen zu zernagen ober zu verlieren, 
Endlich fuchte es die Knochen forgfam zufammen, fonnte aber 
trog allen Fleißes einen nicht mehr finden. Nun widelte es 
bie übrigen in Die Haut und fagte, es müffe die Kuh gleid- 
wohl binfen faffen, was fih aud in der That fo befand; 
denn Diefelbe ftand im Stalle, fo braushbar als zuvor, nur 
daß fie den einen Fuß etwas nachfchleppte. Ferner erzählt die 
Chronik: Ein Liebhaber der Muſik ging dem Iuftigen Nachtvolk 
einftens auf den Brunnenberg nad, horchte feines Saitenfpiels 
und fdaute feinem Tanz und anderer Kurzweil die ganze Nacht 
hindurd zu. Gegen Morgen machte fich eines nach dem an- 
bern Davon, aber das letzte ftedte noch ein Meffer, wie es 
dem Zuſchauer bedünkte, ober die Thür der Tanzhütte; in 
der Wirklichkeit jedoch befand fid) foldes in einem Knie des 
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Firwisigen. Es fonnte leider von Niemanden berausgezogen 
werden und Der Unglidlide trug den Schniger in feinem Fuß 
ein ganzes Yahr, dod) ohne Schmerzen herum. Als aber das 
Jahr poriiber war, ging er abermals auf denfelben Plas, wo 
er die Berfammlung wieder richtig fand. Es wird, wie vor- 
mals, prächtig gezecht, muthig gefprungen und bei anbredens 
der Morgenrdthe fürfichtig abgefahren. Dabei Tangte der 
letzte noch über die Thüre, fagte: will doch mein Meffer wie- 
der mitlaffen, und der Zufhauer ging von dannen, ohne ben 
Schniger im Knie weiter zu gewahren. „Dergleichen Begeben- 
heiten träumte es den guten Alten nod) viele.” 

An einem andern Orte gedenfen die Merfwürbigfeiten 
aud) der Paffionsfomddie, jener bei den Gebirgsyvilfern bie 
ind vorige Jahrhundert fo beliebten Borftellungen, deren letztes 
Ueberbleibfel fih in Ammergau erhalten hat. Die erfte Komödie 
wurde angeblid) 1722 gefptelt, das Theatrum 1727 hergeſtellt. 
Sp viel aus der Chronif. 

Darnad machten wir uns mit dem geiftliden Herrn auf 
und gingen der Starzel gu. Mad langem jühen Steigen ge- 
langten wir auf die Höhe. Dort auf dem Grate hatten wir 
zur einen Seite, dem Walferthale zu, hellen Sonnenſchein, 
gegen den Wald zu aber dice Nebel, und als wir nod ein 
paar Schritte gegangen, fanden wir uns mitten brin in ben 
feuchten Wolfen. Diefe begannen aud bald zu regnen und 
vegneten immer heftiger, fo daß wir triefend über bie glatten 
Steine und an den jähen Abgründen Hintrabten, fehr ver- 
driegfich im Gemüthe, denn nad Schopernau im Walde war 
nod) weit zu geben, inftweilen fanden wir in einer Senn- 
hütte unter, die Peter Bilgeri in WAndelsbud) gehört und in 
welcher ein wälfher Senne wirthſchaftete, ein febr unwirfder 
Burſche, der es faft übel nahm, dag wir uns an feinem Feuer 
wärmten, 

Allmählig verzogen fic bie Wolfen, und als wir 
aus der düftern Hütte wieder hinaustraten, Hatten wir unfre 
Sreude an der hoben Berglandfchaft, die jest ganz grün und 
bell da Tag, und fo eilten wir mit hergeftellter Laune durd) 
Bald und Fels, yor uns im tiefen Thale die fmaragdenen 
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Auen des Waldes und feine braunen Häufer, hinunter und 
immer eiliger hinunter bis wir bie Starzel nimmer faben, 
bis uns der Waldbad) hinausgeleitete auf die Wiefen von 
Schopernau., wo eine Stimme aus dem Wirthshaus erfdoll, 
wir möchten nicht vorbeigeben, fondern Lieber einfebren. Es 
war ein Freund aus der Au, der viele Freude hatte als er 
ben Pilger vom Testen Jahre wieder im Walde fab, aber 
faum mehr als diefer, daß er den erinnerungsreihen Boden 
alten freien Volksthums wieder betrat. 





Um nun aud) das innere Walferthal zu befahren, ftei- 
gen wir von der Au im hintern Wald nad Damils hinauf, 
Es gebt nur ein fdmaler Fuppfad durd Wald und Tobel, 
der oft mühfelig fteil wird. Der Argenbach tost unten in 
der Fichtenfchlucht und läßt fid) wenig feben, aber defto öfter 
hören. ange Zeit ift feine menfchlihe Wohnung mehr zu 
gewahren, nur auf fernen Bergiviefen etlihe Heuſchoppen. 
Dann verliert fic) endlich der Forft und der Steig führt durch 
weide Auen; man erfchaut yon weitem wieder Häufer, und 
einige Sennhütten zeigen fid) aud) ſchon, bod oben auf den 
Bergmatten. Da wo es auf Bödmen heißt, wurde in einer 
folden „Götze“ Raft gehalten, Der Senne tifchte feine But: 
ter auf und ftellte feine Pfleglinge vor, zwei Knaben, guter 
Leute Kinder aus der Au, Die Hieber gefegt waren um bie 
bypochondrifhen Anfehtungen der Winterfchule in fommer- 
lider DBergfrethett zu verwinden. Dieß fhien ihnen auch vor- 
trefflich von der Hand zu gehen; denn durch den diden Samus, 
der über ihren Baden lag, brad fehr deutlich die volle Röthe 
der Alpenjugend, und aud) den helfen Glanz der Augen fchrieb 
ber Minderhirt und Padagog der wunberthätigen Kraft des 
Bergwaſſers zu. Er war der Anficht, fest fey die fchönfte 
Zeit des Lebens für die Jungen, denn fie hätten allzumal 
nichts zu thun als feifter zu werden. — An diefer Stelle un- 
gefabr erihaut man aud) zum erftenmal die Kirche von Daz 
mils, die aber nod) weit oben im Thal auf einem grünen 
Berghang liegt. Erſt wenn man von der Au an drei Stun- 


den aufwärts geftiegen ift, fteht man am Fuß biefes Biihels, 
amd findet fich in einer Gegend, welche zu den höchſten gehört 
die im Alpengebirg bewohnt werden. Die Anfiht der Yand- 
haft ift ernft und einfad. Der Holzwuchs fängt an fid 
ju verlieren; Anbau ift nur in Heinen Hausgartden zu ge- 
wahren, wo Kartoffeln gezogen werden; Viehzucht ift die 
Hauptfadhe, und die Höfe oder „Heimathen“ Tiegen weit zer— 
freut in den grünen Triften, die von vielen Zäunen einges 
fiumt werden, G8 find ihrer etliche fechzig mit vierhundert 
Einwohnern. 

Es war Sonntag und der Gottesdienft eben zu Ende, 
Auf den Höhen herum fah man bie Kirdganger flimmen, 
die nach ihren Heimathen tradteten. Unten im Tobel, der 
fh um den Kirchbühel zieht, und herauf an feiner Halbe bez 
wegte fih ein Zug von Mädchen in der feltfamen Feiertags- 
tradt von Damils. Diefe ift in der That eine febr wunder: 
lide Zufammenftellung, und fieht gerade aus wie eigens er- 
funden um dem „ebrbaren Has” der Wälderinnen ein höhnen- 
des Widerfpiel entgegenzufegen. Die ſchwarze zuderhutförmige 
Wollmiige ift zwar diefelbe bier oben auf dem Berg wie unten 
an der Ache, aber während die Wälderinnen aus ihrem fdlans 
fen Wuchs fein Geheimnig maden und den Ledergiirtel Dicht 
über den Hüften tragen, ift Die Taille bier ungierlih bis an 
den Hals hinauf gerüdt, fo Daß, was faft peinlich zu ver- 
tathen, der Bufen unterhalb derfelben Tiegt, Ferner ift dort 
das feierliche Schwarz die tongebende Farbe, bier aber vom 
Halfe an abwärts alles roth: rothes Mieder, rother Rod, 
tothe Strümpfe, alles feurig roth wie ber Abendhimmel wenn 
er einen goldenen Morgen verfpridt. Statt des Gollers 
tragen fie ein Teichtes Tuch um den Hals, das hinten gebun- 
den wird, fo daß die Zipfel über den Rüden fallen. Das 
furze, faum bandbreite Mieder — Fürtuch heißt es — ift an 
den. Ro angendht, der Lona, oben genannt, und beffen 
Zeug im Dorf felbft zur Hälfte aus Garn, zur Hälfte aus 
Shafwolle verfertigt, daber aud Walfertud genannt wird. 
In ſolchem Aufzug alfo flieg ein Duzend jungfräulicher Kirch⸗ 
gängerinnen ſchäckernd die Halde hinauf, und von Zeit zu 


Zeit brebten fie fic) fammtlid um und verwunderten ſich über 
den Fremden, der feinerfeits aud) allen Grund zu haben 
glaubte fid) über fie zu verwundern, Noch ärger war bie 
Neugierde unter den Bauern, die in großer Anzahl im Fleinen 
Wirthshaufe verfammelt waren, Da zeigten fih alle Fenfter 
mit Köpfen eingerammt zu Ehren des unbekannten Pilgers, 
und in der Trinfftube war faum der Weg zum Tijd) zu babe 
nen, Sie ftaunten alle, aber fie Sprachen nicht. 

Bor dem hölzernen Gaftböfhen zu Damils fteht zwar 
ein Cuftiger Maibaum, als wenn’s da je zuweilen hod her- 
ginge, aber innerlich ift es ein rußig ſchwarzes Haus, finfter und, 
abgefeben von der Gutmütbigfeit der Leute, etwas unwirth— 
lid. Defwegen find denn aud), wie in foldhen felten beſuch— 
ten Apengegenden der Braud, im Pfarrhof ein paar Gaft- 
betten aufgefchlagen, die der Fremde in Anfprucd nehmen darf. 
Im übrigen tft diefer. Pfarrhof nichts als ein Fleines höl- 
zernes Alpenhaus, zwifhen dem Wirth und der Kirche ge: 
legen, und dieſe drei Gebäude bilden den Stok der Ger 
meinde, auf den die übrigen Heimathen weit herum. von den 
Bergen berunterfchauen. Die jegige Kirche zu Damils ift mit 
Ausnahme des neueren Thurmes im Jahr 1484 gebaut, nad- 
dem die ältere abgebrannt war. Auf diefe ältere geht ein in 
der Kirchenlade verwahrter Brief Grafen Rudolf von Mont 
fort, gegeben zu Seldfird nad Chriftus Geburt im 1382ften 
Jahr, worin ev den Walfern zu Damils aufträgt ihrer Kirche, 
die feine Borfabren erbauen und geftift ban, die Zebenten 
und Gilten getreulich abzugeben. Dest fiehbt man an ber’ due 
fern Wand die dem Thal zugefehrt ift hoch oben den Binden 
fduld von Defterreih und die rothe Fahne der Grafen von 
Montfort aufgemalt. In einer Niſche der Kirche ift auch: die 
alte gotbifche Tafel zu feben, die ehedem auf dem Hod 
altar ftand. Ju ihren Zellen find vier. Heilige in. früherer 
Kunſt zierlich, gefdaigt und bemalt, darunter Gt. Theodul, 
der. Bifchof von Sitten, dev. hier zu Land: feine eigene Bedeu: 
tung bat, die wir. fpäter. bervorheben werden. Im fpisbogi- 
gen Chor der Kinche thürmt fic: ein ſteinernes Sarrament- 
bäuschen in. leihten gothiſchen Schnörkeln empor. Die Dede 
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des Schiffes tft getäfelt und bemalt; da und bort find nod 
andere Schnigereien angebracht, allenthalben erblickt man die 
rothe Fahne der Montforte, und fo ift das Ganze fehr geeig- 
net den Wanderer zu überrafchen, der wohl in folder Schnees 
höhe, wo die Werke der Menfden fo verganglid find, nicht 
darauf gefaßt war derlei angiebende Denfmale vergangener 
Tage aufzufinden. An der äußern Mauer der Borfirche, etliche 
Schuhe über dem Thore tft die Jahrzahl 1776 zu lefen, ein 
Andenfen, daß damals der Schnee bis zu jener Höhe gereicht. 

Nachmittag, als an einem Feiertage, verfammelten fid die 
Biter der Gemeinde im Wirthshaufe, ſämmtlich bejahrte 
Männer von hohem hagerem Wuchs mit blauen Augen und 
belfen Haaren. Das waren alfo feine Wälder mehr wie in 
der Au, fondern Walfer, Stammverwandte der freundlichen 
Leute yon Riezlern, Hirfdhe und Mittelberg. Jener Name 
muß ehemals einen befonders guten Klang gehabt haben, 
denn fie wiederholen ihn jest noch gern, und der Lefer wird 
fih erinnern, wie ja aud) GSeraphine, die rothbadige Sen- 
nerin auf Hohen Krumbad, mir gleih anfangs mit Selbft- 
gefühl eröffnete, fie fey eine Walferin, 

Wer fonft von den Walfern fpradh — und e8 gefhah 
nicht gar zu oft — der bielt fie ihrem Namen nach für die 
Abkömmlinge fremdfprechender, bier alfo rhato-romanifder 
Borbewohner, und dachte dtefer Name fproffe aus derfelben 
Wurzel, aus der die Deutfhen für alle nidtgermanifden 
Bölfer in der langen Linie vom englifhen Hergogthum Was 
les bis in die daco-romaniſche Waladet die Benennung ge— 
bildet haben. Golder Meinung waren 3. B. Ildephons von 
Arr, der Gefchichtfchreiber des Kantons St. Gallen, und Wei- 
zenegger, der vorarlbergifhe Sammler, wogegen bie biind- 
neriihen Hiftorifer allerdings fdon feit langem die walliſiſche 
Ahfunft annahınen. Es fonnte diefe Anfiht nur beftärfen, 
daß es mit andern nabeliegenden Namen wie Walenftad und 
Wallenfee im Kanton St. Gallen, Churwallen in Graus 
binden, dem Wallgau an der ZU, Wallgau und Walden- 
fee im bayerifchen Gebirg die namlide Bewandtniß Bat. 
Ber fih indeffen näher um die Gefchichte der Walſer erkundigt, 
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wird nothwendig auf eine andere Spur kommen. Cinmal 
fteht gegen jene erfte Annahme daß die Walfer in Bünden, 
wo ihrer in früherer Zeit öfter. gedacht wird, immer als deutſch 
Redende, nie als Romanfden erfeheinen, und daß aud) ihre 
Geſchlechtsnamen alle deutfd find, Ferner berichtet ein bünd- 
nerifcher Gefdhidtforider, Johann Ulrih von Salis- Seewis 
daß im Prätigau die deutfche Sprache erft durch die Walfer vom 
Schloß Belfort bis auf Davos und durd) die Davofer felbft, 
die gleichfalls Walfer waren, eingeführt und verbreitet wor- 
den fey. Derfelbe gibt aud) an daß diefe Walfer freie fremde 
Einwanderer gewefen, Die fic am liebften in höhern Alpenge- 
genden anfiedelten und meift Biehzucht trieben, und bei Sloephons 
v. Arx (2.167) finden ſich ein paar bisher nicht beachtete Stellen 
aus alten Sabungen des Klofters Pfäffers, die Dasfelbe ur— 
fundlich belegen. Dort heißt es nämlich, wenn ein Leibeige- 
ner des Klofters mit einem Weibe das eine eingewanderte 
Walferin oder fonft frei fey (cum muliere advena Walisense 
vel alias libera), oder wenn eine Leibeigene des Klofterd cum 
viro Walisense vel alias libero eine Ehe eingebe, fo follen die 
Kinder des Klofters eigen werden, und ebendort ift auch die 
Rede yon den Kindern die ab alienigenis Walisensibus vel alias 
liberis erzeugt werden, Diefe Stellen gehören dem 1Aten Jahr: 
hundert an, und da die Walifer hier nod) Anfimmlinge und 
Sremdlinge heißen, fo ſcheint die Einwanderung nicht gar 
lange vorher ftattgefunden zu haben, Will man nun aber 
den früheren Gigen der Walifer nachgehen, fo leitet thr Name 
allerdings am erften auf das ſchweizeriſche Wallis, Es ift aud 
eine in biefen Thälern verbreitete Meinung dag man allzu: 
fammt vor langen Zeiten aus der Schweiz gefommen fey, und 
was uns wetland Caplan Feuerftein im Bad berichtet, zeigt 
deutlich, daß diefe Sage alt und adt, und nicht wie mande | 
andere, an welchen unbefangene Touriften einen Fund gemacht 
zu haben glauben, exft in unfern Tagen durch Geiftlide und 
Schullehrer unter die Leute gebradt worden fey. 

Als BVorftehendes gum erftenmale veröffentlicht wurde, *) 


*) Allgemeine Zeitg. vom 29 Dec; 1843 in der Beilage, 


wäre zu erwähnen gewefen, bag aud Albert Schott in feinen 
Unterfuchungen über die beutfchen Colonien in Piemont der 
Walfer gedacht hat. Cinerfeits ift er dort den Spuren ber- 
felben neuerdings bis nad) Graubünden nachgegangen, fo daß 
ihm von Borarlberg aus leicht die Hand zu bieten, andrerfeits 
bat er auch durch feine fpradliden Forfchungen unter den 
Deutfchen von Greffoney und Macugnaga ein ausgiebiges 
Bergleichsmaterial ans Licht geftellt. Nehmen wir diefes zur 
Hand, um die Spradproben, die wir von Damils mitge- 
bracht, daneben zu halten, fo fönnen wir uns des Glaubens 
nicht erwehren, daß der Zufammenhang der Walifer an der 
Lug und an der Brettad mit jenen am Simplon und an der 
fys auch auf fpradlidem Wege beftätigt werden könnte. 

Unter andern laffen fih dafür anführen die Ucherbleibfel 
einer breitern Ausfprache des | *), die Ausfprace des neuhoch— 
deutſchen k wie d, es Hus, mis Hus für ein Haus, mein 
Haus, jehen für fagen und andere Cigenthitmlidfeiten, welche 
im übrigen Vorarlberg nidt wieder gefunden werden, dage- 
gen aber im Wallis und bei den Sylviern vorfommen. Wenn 
nun Albert Schott mit feiner Anfiht, daß die Schweizer fens 
feits der Reus und fohin aud) die Wallifer burgundifchen 
Stammes feyen, das Richtige getroffen bat, fo diirfen wir aud 
bei den WAelplern yon Damils, vom Sonnentag und von Mit- 
telberg den Reft jener Sprache wieder erfennen, „die einft aus 
Chriemhildens Mund den Helden Sigfrid entzücte **), und 
wenn die nächfte deutſche Spradfarte fid) diefe Ausſcheidung 
will angelegen feyn Laffen, fo wird fie nicht anders finnen, 
alg die porarkbergifchen Walfer als burgundifche Infaffen im 
alemannifchen Sprachland einzutragen. 

Die neuefte Aufhellung diefer Frage verdanken wir aber 
dem Cuftos der Ambrafer Sammlung zu Wien, Hrn. Jofeph 


*) Bei Schott ſ. Vgl. die deutfhen Colonien in Piemont ©. 158 
und 177 ff. mit Bergmann; Unterfuchungen über die freien Walli- 
fer ©. 87. Aud) das innerwalferifhe Meike, Mädchen, ſtimmt 
ganz zu dem ſylviſchen Meidie (Matge). 

**) Schott a a O. ©. 194, 


Bergmann, der felbft gu Hüttifau im Bregenzerwald gebürtig, 
fchon zu verfihiedenen Zeiten und an verfdtedenen Orten mande 
fhäsbare und oben öfter angeführte Nadweifungen über feine 
Heimath gegeben hat. Aud) die Walfer hat devfelbe, obwohl 
nur kurz, ſchon ein paarmal im öfterreihifhen Zeitfchriften 
befprodyen — nunmehr aber auf diefes Thema zurüdfommend, 
in den Wiener Jahrbüchern eine gründliche und erfchöpfende Ab- 
handlung darüber niedergelegt. *) 

Es ift dort mit Fleiß und Gefhid nicht allein Alles zus 
fammengeftellt, was bisher über diefe Völkerſchaft gefdrieben 
worden, fondern auch febr viel Neues beigebradt aus alten 
Urkunden fowohl, die im Wiener Archive Liegen, als aus Er: 
hebungen der jüngften Zeit, wozu geiftlihe und weltliche Ge- 
bifdete in Vorarlberg und in Graubünden bereitwillige Hiilfe 
geleiſtet. Im diefer feiner Unterfuhung greift nun Herr Cuftos 
Bergmann die Gefchichte der bündnerifchen und der yorarlber- 
gifchen Walfer von ihrem erften urfundliden Erfcheinen an 
wieder auf und führt fie den Hauptumriffen nach bis auf unfre 
Zeit herunter, Er befpricht nicht allein ihre Niederlaffungen 
in den beiden Thälern, dte von ihnen den Namen erhalten, 
fondern auch in jenen andern Gegenden, wo die Walfer jest 
fhon lange nicht mehr genannt werden. Dabei fommen Bez 
Ihäftigung und Nahrungszweige, Kleidertracht, Wohnungen, 
Gefchlehtönamen und die Mundart zur Sprache, wodurd dem 
vergleihenden ethnographiſchen Studium mander willfommene 
Anhaltspunkt gereicht wird. Cin bemerfenswerthes Capitel ift 
auch den undeutfhen Ortsnamen in Vorarlberg gewidmet, Der 
Berfaffer fimpft darin gegen Hrn, Ludwig Steub, den „Etrus- 
fomanen”, für die romanifche Abfunft derfelben, und zwar, wie 
biefer felbft gerne geftebt, in vielen Fällen — nur nicht in allen 
— mit beneidenswerthem Glüde, Obendrein hat Hr. Oberft 
von Hauslab zum Beften diefer Unterfudungen ein hromolitho- 


*) Sm CV. bis CVIII. Bande unter dem Titel: Unterfuchtingen über 
die freien Wallifer oder Walfer in Graubünden und Vorarlberg. 
Daraus befonders abgedrudt; Wien, bei Karl Gerold, 1844 — 
aber nicht im Buchhandel, 


graphifches Kärtchen angefertigt, fo niedlid) und fo Far, daß 
man vecht lebbaft wünfchen muß, es möge biefes Beifpiel 
nicht unfruchtbar bleiben. 

Nad allen bis jest eröffneten Duelfen läßt fi aber aus 
der Gefchichte der Walfer noch beibringen, daß fie guerft im 
hohen Rhätien erwähnt werben, zu den Zeiten Herrn Walters 
von Bat, der ums Jahr 1233 gelebt bat. Diefem freifamen 
und biedern Herren meldeten einft feine Jäger, ihr Gang habe 
fie den Quelfen des Landwaffers entgegen, weiter einwarts 
als fonft zu einer Ebene im Walde geführt, anmuthig unters 
brochen von fifdreiden Seen, wo fie fid mit feinem Erlaub 
wohl anbauen möchten gegen befcheidenen Zins. Man hatte 
diefe Landfdaft bis dahin unter dem Namen der bintern Gee 
gend — Davos — geringer Aufmerkfamfeit werth geachtet, 
und fo bewilligte Herr Walter gerne, daß die Entdeder, welche 
deutfche Oberwallifer gewefen feyn follen, vollfommene Freiheit 
in ihren neuen Wohnftgen gendffen, und wie fie aud jeder dev 
zu ihnen zöge, Nur den Blutbann, den Waffendienft und 
mäßige Zinfen behielt fi. Der Herr bevor. Zuerſt follen fid 
zwölf Familien hier zufammengethanhaben, und unter diefen vier, 
welche dermaßen mohlhabend waren, daß fie fih gemauerte 
Häufer erbauen konnten, Diefe Sage hat Bergmann nad 
langem Suchen bekräftigt gefunden in einem alten Bude von 
1574, das Joſias Simler unter dem Titel Vallesiae des- 
oriptio zu: Zürich herausgab. Dort ift diefes Zuges dev Walfer 
ing Gebiet des: Herrn von Bag als einer ausgemadten Sade 
gedacht und: dabei als wabrfdeintich angenommen, daß fie aus 
der Gegend von Raron weggesogen feyen. 

Aus dem Jahre 1277 ift der evfte Kreiheitäbrief, den ein 
foäterer Walter von Vas ausftellte für alle homines Theotuni- 
cos residentiam habentes in: Valle Rheni usque ad montem qui: 
dieitur Vogel. *) Im: Jahre 1289 wurde ein anderer ausge: 
fertigt yon Johann Donat Freiherr von Das. Um diefe Zeit 
fheinen ſich die Werbenberger, weldhe. damals aud in Grau- 
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*) Mitgetheilt vow Ulyſſes von Salis in den Fragmenten der Staats⸗ 
geſchichte Veltelins 4, 54 


biinden ſchon begütert waren, der wallififhen Auswanderung 
angenommen und fie nad Vorarlberg gezogen zu haben, wo 
dann ihre Niederlaffungen bald nod) zahlreicher geworben, als 
in Graubünden. Set ift der Name der Walfer freilich nur 
nod) in den Thalern an der Breitah und an der Lug, dann 
auch auf der Höhe von Damils zu Haufe; ferner ift es nod 
in der Erinnerung der Yandleute geblieben, daß die Bauern, 
welhe am Tannberge und im Thale von Laterns und auf 
dem Dünferberge bei Schnifis wohnen, des gleiden Stammes 
find. In frithern Jahrhunderten aber werden die Wallifer 
gewiffermafen als ausgefchiedene, für fid) beftebende Leute 
nod) in allerlei andern Gegenden biefer Alpen erwähnt, und 
in jenen Zeiten mochte ihre Verfchiedenheit auch augenfälliger 
feyn, wenn fie mitten unter den damals nod romanifd rez 
denden Nachbarn deutich ſprachen. Ein ziemlid vollftändiges 
Berzeihnig der Stammangehörigen, wie fie nod im Jahr 
1408 fic) fennbar erhalten hatten, gibt ein Sciedsfprud 
Kaifer RMupredts, den ef zu diefer Zeit in Gonftanz that, 
nachdem die Appenzeller am 13 Wintermond desfelben Jahres, 
Bregenz belagernd, von dem ſchwäbiſchen St. Jörgenbund 
aufs Haupt gefdhlagen waren und mit ihren Feinden Frieden 
zu maden begehrten. Jn diefer Urfunde erfdeinen alle die. 
an dem Kriege Theil genommen hatten und den Frieden zu 
halten verfpraden, nicht allein Herzog Friedrich yon Defter- 
reid), die Bifhöfe von Augsburg und Conftanz, Graf Chere 
hard von Wirtenberg und andere Herren, fondern auch die 
Städte St. Gallen, Feldfirdh, Bludenz und Conftanz, die Am- 
männer und Landleute im Wallgau, im Muntafun, im Bre- 
genzerwald, im Lechthal, und mit diefen die Wallifer zu Taz 
muls, gum Sonnentage, in Glaterns und am Tunferberge, 
und alle andern Wallifer die „zu uns” gehören, alle Wallifer, 
zu Muntafun mit den Silbern (d. h. im Silberthal) dafelbft, 
und alle Wallifer auf Galthür. Fügt man dazu nod die 
Walfer am Triefnerberg im Vaduziſchen und jene welche in 
der Gegend yon Sargans und unter dem Krummftabe des Abts 
zu Pfäfers Iebten, fo dürfte das Verzeichniß der wallififchen 
Auswanderer, bie fich dieffeits der Landmarfen Graubündens 


niedergelaffen, vollftändig feyn. Ein religiöfes Band um alle 
diefe einftigen Fremblinge zieht die Berehrung des heiligen 
Theoduls — walferifh St. Joder — ber faft in jeder ihrer - 
Kirchen und Gapellen als Haupt- oder Nebenpatron feine 
Stelle hat. Aud) St. Theoduls Name weist auf das Wallis; 
dort wird er als Landesheiliger verehrt, obgleich Herr Cuftos 
Bergmann nicht ganz verlaffig ermitteln fonnte ob und wann 
er gelebt, Wahrſcheinlich ift Damit Theodor, ein Bifhof von 
Sitten gemeint, der im Jahre 505 der Kirchweihe des vom 
burgundifchen König Sigmund geftifteten Klofters St. Moriz 
beigewohnt haben fol. Wenigftens mag diefer minder zwei: 
felhaft feyn, als jener Bifchof Theodulus, den Johannes yon Mül- 
fer auf die Legende bauend in die Zeiten ber Karlinger fest. 

Kehren wir indeffen wieder nad) Damils zurüd, wo alfo 
die Welteften der Gemeinde im Wirthshaus figen und friedlich 
plaudernd ihren Branntwein trinfen, während es braußen, 
mitten im Sommer, etwas zu fehneien anhebt. Sie erzählen 
yon den alten Landammannern und den alten Tagen wo bie 
Damilfer nod) rothe Kamiſole mit Haften ftatt der Knöpfe 
getragen haben. Sie wiffen aber aud) von Dingen zu ergah- 
len die Langer vergangen find, denn Damils hat in allem 
Ernft eine Sagengefhichte der Urzeit. Als die Walfer von 
diefer Alpenhöhe Befis nahmen, follen „am Brand”, was aud 
jur Gemeinde gehört, fdhon Menfchen gewohnt haben, aber 
wilde. Das waren wohl Abkömmlinge der Rhätier, der alten 
Ureinwohner, die aud) der Gegend die Namen gaben, denn 
Damils, Scafells, Garfella u. vergl. was fih hier herum 
findet, find rhätifhe Klänge, wogegen wieder andere Namen 
wie Fontanella, Rungal, Ragall (Roncale) 2x. zeigen, daß nad) 
dem Nhätifchen bier romaniſch gefproden wurde. Sie, bie 
fremden Ankömmlinge, hätten darauf ihre erften Hütten „auf 
den Bödmen“ erbaut, wo noch feit uralten Zeiten ein Shag 
vergraben liegt. Deffen zum Zeichen fieht man aud in biefer 
Gegend sftermalen blanke Thaler fi bebagli in den Lüften 
wiegen, gar nicht viel höher als man mit dem Arm reiden 
mag, aber gerade fo hod) um fie nicht erreichen zu können. 
Die Einwanderung ihrer Ahnen festen die erzählenden Zecher 


in die, Zeit der Chriftenverfolgungen. Damals find fie nad 
der Sage als Flüchtlinge auf die Wiefen von Damils gefom- 
men und, verzagt und fdeu, bielten fie fic) noch Lange Zeit 
verborgen und abgefdieden von der Welt. Eines Tages aber 
verfolgten zwei Grafen von Montfort das Walferthal entlang 
einen Hirfh, und während den einen fein Leithund auf den 
Tannberg führte, gelangte ber andere nad) Damils, wo er hod- 
Lich überrafcht war, ftatt der Wildniß menfdlide Wohnungen 
zu finden. Die Hirten fagten ihm fofort daß fie Flüchtlinge 
feyen, und auf dieß verſprach er fie zu ſchützen. Und nachdem 
fie ihn fo gut fie fonnten bewirthet hatten, verlangte ex fie 
follten ihn abwärts geleiten, den Argenbad hinunter, Dieß 
geſchah alsbald, und fie führten den Grafen in ben innern 
Wald, an den Ort wo jest die Au fteht, wo aber damals nod 
weit und breit unbewohnter Hodwald war. Die Stelle gefiel 
dem Herrn der Jagd wegen, und er baute fic) dafelbft ein 
Jagdhaus, wovon noch heutigen Tages, wie oben gebadht, det 
Häuferhaufen um die Kirche in der Au Jaghaufen genannt wird, 
Bon da an blieb Damils bei den Montforten, und bie Leute 
haben noch allerlei von ihnen zu berichten, wie fie ihnen namlid 
bie Kirche gebaut und die alten Freiheiten gegeben haben. Diefe 
wurden fpäter von ben Herzogen zu Defterreih und ihren Nad- 
folgern in Tirol beftätigt. Das große pergamentene Bud 
der Privilegien, die Kaifer Leopold l am 17 Junius 1678 er- 
neuert hat, ift mit madtigem Inſiegel verfehen in ber Kirchen: 
lade hinterlegt. Es enthält die Abfchriften der alten Freiheits— 
briefe, deren erften 1390 Raimund von Wahingen, der Landyogt 
zu Feldkirch, im Namen Herzog WAlbredts zu Defterreich ertheilte. 
Darauf folgen noch fünf andere von Hergogen, Erzherzogen und 
Raifern, Angehängt find in 36 Artifeln das Damilfer Erbredt 
und das Raufe, Bugs und Abzugsrecht. In den Altern Briefen 
haben die Hergoge zu Oefterreid „ihren lieben und getreuen, 
ihren Leuten, den Walfern zu Tamüls“, beftätigt dag ihnen, 
wenn fie mit Schild und Speer zu Kriegsdienften aufgerufen 
würden, der Landeshere den Unterhalt auf feine Roften zu rei⸗ 
chen habe; auch ſollten ſie nie verpfändet werden. Die erſte 
Anerkennung dieſes alten Walſerrechts wollen alſo die Damilſer 


aud den Grafen von Montfort zu verdanfen haben, und aus 
folden Gründen fteben die ehemaligen Herren nod in frifchem 
und gutem Angedenfen, Seit dem Jahr 1390, wo Graf Ru- 
dolf von Montfort-Feldfird ftarb und feine Herrfdaften nad 
bem Kaufvertrag von 1375 an Herzog Albrecht von Defterreich 
übergingen, ſcheint bier oben nichts mehr vorgefallen zu ſeyn 
was fid) dem Gedächtniß diefer Aelpler befonders empfohlen 
hätte. Seit dem Todestage Grafen Rudolfs ift nun freilid 
bald ein balbes Jahrtaufend dahingegangen, aber die alten 
Zecher im Wirthshaufe fprahen von den Montforten gerade 
fo als wenn fie nod) im vorigen Sommer bier oben auf der 
Gemfenjagd gewefen wären und erft vor wenigen Monden ihre 
Herrfchaft Damils an das Erghaus Defterreich übergeben hät- 
ten. So famen mir die armen Hirten yor wie ein lebendiges 
Maufoleum der alten rhätifhen Ritter, die fie nie vergefjen 
fonnen, weil fie ihnen die Kirche gebaut und die Freiheiten 
gegeben haben. Es ift aud) gut für jene daf fie nod) ihrer 
gedenfen, denn fonft fingen und jagen die Bauern febr wenig 
von dem untergegangenen Gefdledt, Und dod) bat es eine 
Zeit gegeben wo all die Lander vor dem Arlberg, der Bree 
genzer Wald, die Walferthaler, der Wallgau, Montafun, Feld- 
fird) und Bregenz den Montforten unterthan waren, und über- 
dieG hatten fie nod viel fhönes Gebiet über dem Rhein, wo 
Fortifels, ihr Stammſchloß ftand, und das reide Erbe der 
Freiherren von Bag in Graubiindten; dann famen aud) tod 
die Herrfchaften Heiligenberg und Tettnang an das Haus, und 
die Grafen von der Fahne, wie man fie von ihrem Wappen 
nannte, waren weit und breit geehrt unter ben Herren in 
Rhätien, in Schwaben und im heiligen romifden Neid. Sie 
hatten ihren Schöppenftuhl bei dem freien kaiſerlichen Land- 
gericht auf der Wiefe zu Münſinen bei Rankweil und fohrieben 
fh Landgrafen in Rhätien. Mander Sohn des Haufes ſaß 
zu Chur und zu Conftan; als Biſchof, oder als Würdenträger 
in der Abtei zu St. Gallen, und fogar ein Familienheiliger 
verherrlichte das Gefchleht, St. Johannes von Montjort mime 
lich, der von einer Kreuzfahrt nad Paläftina beimfehrend 1176 
zu Leufofia auf der Sufel Cypern die frommen Augen ſchloß 


und fpater auch als der Schuspatron der grünen Snfel im 
Morgenland verehrt wurde. So pradtig war der Name aus- 
geftattet zu feiner Zeit, aber mit bem Lauf der Sabre gerie- 
then alle Lander, die einft die Fahne befeffen, entweder an 
Die Eidgenoffen oder die Herzöge von Defterreih, und der, mit 
dem Schild und Helm zu Grabe ging, ftarb 1787 beim Pfarrer 
zu Mariabronn bei Tettnang in tiefer Armuth. Die Damil- 
fer haben auch nicht viel, aber gulegt war dod) jeder nod 
reicher als der Leste der Dtontforte. . 

Die Damilfer find wahrhaftig fehr arm und leben füm: 
merlih von Mehlmus und Kartoffeln, trinfen aud) nur am 
Sonntag ein Glashen Schnaps. Ihre hölzernen Hütten find 
eng und armfelig, nur felten mit einem Rauchfang verfeben. 
Wir wohnen fieben Stunden hinter Gott erbarm und ber 
Ort heißt Elend — fagte einer der ältern Männer mit trau- 
rigem Wise, Aud ift ihnen wohl für die Zukunft nicht viel 
Erleichterung zu weiffagen, denn nad allen Anzeichen wird 
das Klima immer rauber. Hat man dod vor nicht gar langer 
Zeit hod) über Damild auf dem Brand eine Drefchtenne ab- 
gebroden, während jest nicht einmal auf den niedern Höfen 
irgend eine Getreideart gedeihen will; ja die zaubernde Sage 
verlegt fogar einen Weingarten an den hoben Triften, der zwi— 
hen Damils und Mellau fich erhebt. Aud) das Holz gebt 
zufammen und fommt am obern Saum. der Wälder nicht 
mehr fort, 

Bon diefen und ähnlichen Dingen hatten wir mit den 
Männern von Damils geredet, und nun follte noch einer der 
ältern, der einzige unter den Bauern, der die pergamentenen 
Urkunden in der Rirdenlade zu lefen und zu verbeutfchen 
wußte, ein kurzes Gefprad zum Beften geben und zwar in 
der alten Damilferfprace, wie fie vor fünfzig Jahren gefpro: 
Gen worden, Diefe foll nah Berfiherung des Pfarrherrn 
jehr jeltfam und unverftändlich lauten und müßte alfo wohl 
ſehr verfdieden feyn yon dem jesigen ausgetragenen und 
vollfplbigen Dialeft der Walfer, der uns im Vergleich mit 
dem ſtenographiſch abgefürzten Deutfch der Wälder ganz ver- 
ftandlid) vorfam, Unfere Neugier war fehr groß dieß Alts 
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damilferifche zu hören, aber der alte Bauer und die andern 
die nach ihm aufgefordert wurden, thaten fehr fdeu damit - 
und wollten nichts zum Beften geben, 

Seitdem ih in Damils gewefen, hat der jeßige Herr 
Pfarrer, der einftweilen den damaligen Seelforger abgelöst, 
in einem Briefe an Herrn Cuftos Bergmann *) alles, was 
ih, wie oben zu leſen, „von der fehr feltfam und unverftänd- 
fi Tautenden Mundart fo ſchön erwähnt“, **) als lediglich 
unvichtig erklärt und fey dasfelbe wahrfceinlich dem begierigen 
Frager nur bejahet worden, um ihm. die Freude einer ver- 
meinten Entdeckung nicht zu verfümmern. Ich will zwar nicht 
beftreiten, daß die Damilfer Humor genug befäßen, um mir 
oder einem andern Gafte folde Freude zu machen — durd 
den Zweifel an diefer Begabtheit würden ſich im Land Tirol 
und Vorarlberg viele aufs empfindlichfte mitgetroffen fühlen 
— aber erftens fiel ich gewiß nicht von felbft auf die Frage, 
ob hier nicht eine altdamilferifhe Sprache gefproden werde, 
und zweitens beftätigt ja der Berichtiger im Grunde doch nur 
was ich erzählte — nämlich „bei allem Nachforſchen hierüber 
fonne man nur fo viel herausbringen, dag man früher fchwer- 
falliger gefprochen habe — na der alten Mode heißt man’s, 
wie eS ja überall der Fall ift, bevor der beffere Sprachge— 
brauch Eingang findet.” Biel mehr dürfte nad den fehr 
zweifelhaften Ausdrücken, in denen ev von diefer alten Sprache 
redet, auch dev erfte Berichterftatter nicht gewärtigt haben — 
aber aud in diefem alten „Schwerfälligen” finnte für den 
alfenfallfigen Sprachforſcher manches Brauchbare zu finden 
ſeyn. Gm übrigen ift’s eine Wahrnehmung, die fih allent- 
halben darbietet, daß in unfern Zeiten mit den Tradten aud) 
die Nüancen der ‚Dialekte in größeren Ganzen untergeben. 
Wie die Tracht gu Pfafflar von der lechthalifden verſchlun— 
gen worden, wie dic Niezferinnen fic) zu der des Allgaus 
binneigen, fo fheinen allmählich alle nordtirofifhen in dev 
unterinnthaliſchen unterzugeben, und durch gleiche Anziehungs- 
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kraft verfchwinden auch die Dialekte der Nebenthäfer in denen 
ber Hauptthäler. Go hat ja and fhon Bergmann berichtet, 
wie in Nüfensberg, dev duferften Pfarre des yordern Bre- 
genzerwaldes, gegen Staufen bin, Kleidung und Mundart 
zugleich dem fremden Einfluffe erliegenz; fo haben vor meb- 
reren Jahrzehnten Billerthaler und Billerthalerinnen nit 
allein ſich duxeriſch geffeidet, fondern gewiß auch durerifd) 
gefprocdhen u. f. w. Ueberdieß ift Das Bolt gar nicht fo ganz 
ohne Eitelfeit in Bezug auf feinen Dialekt; die Haupttbäler 
ftreiten mit einander, welches die „feinere” Sprache habe, 
von den Nebenthälern wirft eines dem andern vor, daß es fo 
grob, „gar fo viel grob” daberrede. Deßwegen denn wohl aud 
ein Streben der raubern Dialekte fich den feinen anzufchliegen, 
welches die Schule unterftügt. Nun ift es aber nad dem 
Dbigen mehr als wahrfcheinlich daß die Damilfer vor Jahren 
einen gröbern Dialekt geführt und diefen dann mit dem feinern 
jegigen vertaufcht, und infofern — freifih nur infofern — 
fann e8 immer nod erlaubt feyn, von der altpamilferifchen 
Sprache zu reden. Allerdings bleibt dabei der Zweifel frei, 
ob noch Jemand vorhanden, der fie fest noch, ganz fo wie fie 
gewefer, von fid) geben könnte. 

Auf dem Friedhof von Damils fieht ber Wanderer, wenn 
er gegen Mitternacht Schaut, eine fanft anfteigende lange Halde, 
baumfos, aber mit vielen Heimathen befest, Da wo biefe 
grüne Blade am Horizonte abbricht, fteigt aus ihr ein Felfen- 
Tegel empor, ber die Mittagsfpige oder mit einem ſchon oben 
erwähnten Namen der Triften heißt. Der Weg bis an den 
Fuß desfelben läßt fih in anderthalb Stunden zurücklegen und 
ift bequem und anmuthig; bie fteilen Seiten des Rofels aber, 
der etwa ein halbtaufend Fuß hod feyn mag — feine Höhe 
über dem Meere beträgt 6600 Wiener Fug — find pfadlos 
und mit fohlüpfrigem Grafe bewadhfen. Der Erflimmer der 
Spige genießt cine unermeßliche Ausfiht, Es ift ein wunder- 
herrlicher Anblick, wenn die erſten Strahlen der Morgenfonne 
auf den Kranz von glänzenden Fernern fallen, die mit ewigem 
Cis und Schnee beffeidet, ſchroff und unnahbar, ſtolz und 
ſchweigend in die blauen Lüfte fteigen, In der Fangen Runde 


von den Getfdern des Berner Oberlandes über die Gipfel 
bes Rhätico und die Ferner des Oekthales bis zu ben nähern 
Schneebergen, die aus dem Land der Walfer ragen, und den 
hidften Höhen des Allgaus, die flein und Findlih dafteben 
gegenüber den ungeheuern Vätern im rhätifchen Hodlande — 
yon der Jungfrau alfo bis zum Pfänder, der ober Lindau 
auffteigt, feine Litde in diefer Krone von Bergen und nur der 
Unterfchied, daß die innern, die Schweizer und Tiroler, fümmt- 
fih mit Silber befhlagen, die Aufern, die Allgauer, mit 
fmaragdenem Grün überlegt find. Steil unter der Spike 
liegt das Dörfhen Mellau an der Ade und an diefer hin die 
fhmalen Thalgaue des DBregenzerwaldes, eingefhloffen von 
weidereichen Höhen und über den Wald hinaus Yiegt ber 
Bodenfee, und alle die Städte and Flecken, die das ſchwäbiſche 
Meer hefpitlt, winfen weiß und zierfih herauf. Auf der 
Schweizer Seite bes Sees find die Gebirge yon Appenzell 
und St. Gallen mit ihren Bergftädten und brüber bin 
das hügelige Fladland der Eidgenoſſenſchaft und am fernen 
Rande der blaue Jura zu fehen. Dagegen hebt yom beut- 
hen Ufer die fhmwäbifche Ebene an und breitet fich mit wei— 
fer Pünktchen durchfüet maffos dahin bis zum Buſſen und 
zum faiferliden Hohbenftaufen und zum Schwarzwald, ja foz 
gar die effäffifchen Bogefen dämmern tiber diefem auf in det 
ungeheuern Ferne. 

Und nun bieten wir dem and Damils unfern Abſchieds— 
gruß. Hieher ins uralte Walferdorf laden wir ben ein, ber 
da lernen will was man unter einem abgefchiebenen Alpen— 
leben verfteht. Da dreht fih alles um Gottesdienft und 
Tageswerf, und dieß felbft fennt feinen andern Wechfel als 
Arbeit in den Hütten und Arbeit auf den nahen Wiefen, 
RKriegslanfte und Zeitbegebenheiten, die ganze Neihe umftür- 
zen, hallen nur undentlich herauf, und das geräuſchvollſte Ding 
in ber Runde ift das Meßglöcklein das im Kirchenthurm hängt, 
Der Lebenslauf ſcheidet fih in die Langiveile der endlofen 
Schneezeit und die fargen Freunden des winterliden Sommers, 
Grün und lachend find zwar im Sonnenfdein die Matten, 
freundlich grüßt das Jodeln ‘der Sennen yon den Höhen und. 
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bas Heine Kirchlein mit feinem rothfropfigen Thürmchen fteht 
fo unfhuldig in den Bergmähdern wie nod einmal ein Schnee: 
glödhen im Maienthau, aber das alles ſchützt den Fremden 
nicht vor einem bangen Gefühl fchwerer Cinfamfeit, das 
nod gefhiwellt wird durd) die Enge der Landfdaft, die dem 
Blick auf allen Seiten ihre nahen Bergwände vorhangt. 

Wenn man alfo von unferm Dorf ins Walferthal gebt, 
gelangt man zuerft auf die wiefengriine Wafferfcheide Faſchina, 
und dann fenft fic) der Pfad abwärts in den Wald, unter 
beffen Schatten Foutanella liegt — wieder einer jener vielen 
vorarlbergifchen Curorte, aber einer der unbedeutendften, da 
ev fih faum auf ein Duzend Badegäfte einlaffen fann. Die 
Saifon war verftriden, und von den wenigen Befuchern nur 
eine tothrodige Walferin übergeblieben, die auch bald heim: 
zuzieben gedachte. Im Herrenftübchen dagegen war heute eine 
zabfreihe Zufammenfunft von Pfarrern und Curaten der Um— 
gegend, aus deren Gefpraden fid) mande Aufklärung über 
Art und Sitte der Walfer fchöpfen lief. Die Annahme daf 
fie aus dem Wallis gefommen, hat hier allenthalben die Zus 
ftimmung der Studirten erhalten, auch fchon mehrere zu Uns 
terfudungen angeregt, und ein aus dem kleinen Walferthal 
gebürtiger Caplan von Lautrach foll eigens an die Ouellen 
ber Mhone gereist feyn, um dort in den früheren Sigen feiner 
Landsleute Forfhungen anzuftellen. Wir hoffen daß das Ere 
gebnig alle Zweifel befeitigen werde, und aud) im ungünftig- 
ften Fall Scheint fein Loos beneidenswerther als das Cöröſi 
Cſoma's, des Ungars, der feinem biftorifhen Triebe bis nad 
Tibet folgte, um aud) dort nad den Urfigen der Magyaren 
vergeblid) zu fragen, *) 

Bet Fontanella öffnet fic zu beiden Seiten das Walfer- 
thal. inks geht’s an dem Bad hinauf nad Budboden und 
in Die innern Schluchten des Gebiets, wo zwifchen mächtigen 
Jöchern das vielbefudte Bad von Rothenbrunnen Tiegt; zur 
rechten Hand führt ein Sträßchen hinaus in das Wallgau bei 
Bludenz und in die rebenreihen Gelände an der ZU, Auf 
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biefem festern Gang fommt man bald zum Dorf ‚am Sonnentag.” 
Aud an diefem Orte thut fih die Gewalt der Lauwenen oft 
in erſchrecklicher Weiſe fund. Go bracen fie im Jahre 1806 
das Schiff der Kirche zufammen, und das neue Gotteshaus 
fonnte nur durch einen aufgemauerten Wall vor Fünftigen 
Verwiiftungen gefehügt werden, 

Uebrigens ift darin aud) ein Jahrtag geftiftet für jene 
Kämpfer aus Ddiefer Pfarre, die am 20 April 1499 in der 
unglücklichen Schlacht bei Fraftenz unter dem Schwert ber 
Cidgenoffen gefallen find, Die Namen der Gebliebenen, deren 
es 46 waren, wurden vordem nod alle Jahre in der Kirche 
verlefen. Jene Schlacht war wohl die blutigfte, welde in 
Vorarlberg je gefimpft worden ift. Ein Berräther, Ulrid Malis 
aus Schan bei Vaduz, führte Die Feinde, deren Hauptmann 
Heini Wohlleb aus Uri war, auf geheimen Wegen in den Rüden 
des öfterreichifchen Heeres. Noch foll es zu Fraftenz in Hebung 
feyn, dag am Dienftage in der Bittwode der Umgang auf 
dem Schlachtfelde inne halt, für die gefallenen Landesverthei- 
diger faut betet, und aud vom BVerrather Meldung thut, um 
fein Andenfen auf ewige Zeiten zu fehänden, 

Nicht weit vom Sonnentag gebt der Weg in die Höhe, 
an den Halden hinauf, während der Bad unten im Tobel 
fortſchießt, allenthalben von büfterem Wald befchattet, Die 
Yandfchaft tft faum ein Thal zu nennen — bie fhmale Ebene 
am Waffer verliert fih gang und gar, und alles was des 
Menfhen eigen, Auen und Wälder, Sennhütten, Höfe und 
Dörfer, liegt hinauf nach einander an den fteilen Berghängen. 
So geftaltet fic) eine der ſchönſten Alpengegenden, die man in 
diefem Theil des Gebirges fehen fann. Drüben ein langes 
tiefgrünes Bild, überfihtlich ausgefpannt, in reigender Man- 
nihfaltigfeit von Forft und Wiefen, von Felfen und Wänden, 
Biden und Wafferfallen, mit Wegen und Pfaden verbrämt, 
überall mit idylliſchen Häufern durchſäet, bie friedlid) und 
freundlid) auf dem Rüden der Berge ftehen, deren hödfte 
Zaden ftolz in den blauen Himmel ftedhen — herüben Dagegen 
ein anmuthiger Steig, der gemächlich dabinfdlendert, alle 
Borfpriinge der Abhänge und alle Einbrüche der Bergwaffer 
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abläuft und dabei Doch nicht ermiidend wird, da die Abwedfe- 
fung der nieblichfien Kleinigfeiten, des üppigen Wadsthums 
der Büſche, des prächtigen Schattens der Baume mit den 
großen Ausfihten in die diiftere Schlucht hinab oder auf hobe 
Bergfirften und die Zinnen des Rhätico, die im Mittag auf 
fteigen, immer aufs neue wieder anzieht. Nicht zu vergeffen 
find dabei jene engen lebensvollen Gemälde, die da entgegen 
treten wo an den giefenden Baden, die yom Felfen herunter: 
fallen und ins Laubdunfel abwärts ftürzen, fich die fprudeln- 
den Mühlwerfe angebaut haben, überragt von rothem Ges 
ftein, umgeben von Fleinen Hausgärten,. von Mauern und 
Zäunen, von Briiden und gefährlichen Stegen, geräuſchvoll 
durch das Plaudern der Brunnen, das Kreifchen der Sägen, 
das Schnurren dex Mühlgänge, den Fall der Wafer, durd) 
Kindergefchrei, Hundegebell und Hühnergasfern, 

Eine Stunde etwa vor dem Ausgang des Thales erhebt 
das Klöfterlein St. Gerold fein genaues Dad aus der Mitte 
hoher WAhornbaume, friedlidy ftillen Anblids in der großen 
Berglandfhaft. Die Abendfonne fiel auf feine Zinnen und 
glänzte in feinen Genftern, und fo nabm es fih gerade ans 
wie eine Giluftration zu jener befannteften aller deutfchen 
Balladen. Es hat da in den Tagen Kaiſer Dito’s I ein 
frommer Cinfiedler gelebt, Gerold mit Namen, der nach der 
Yegende aus dem Haufe der Herzoge von Sachſen und ein 
Verwandter des Kaifers gewefen feyn foll. Andere Taffen ihn 
nicht fo weit herfommen, fondern nur aus dem rheinthalifchen 
Geſchlecht der Herren von Sar, obgleih man zur Bcfrafti 
gung, der. Legende da und dort den füchfifchen Rautenſchild 
angebracht fiebt. Damals hieß die Gegend wo jest das Klo— 
fter ftebt, Srajuna, und dieß Gebiet das Graf Otto von 
Sagdberg dem Einfiedler geichenft hatte, vergabte diefer vor 
feinem Tod an die Abtei zu Einftedeln, welde cs aud als 
reichsfreie Herrichaft bis zum Untergang des deutfchen Reichs 
befaß. Dest find die Gebäude und die Seelforge wieder dem 
Stift guriidgegeben, und dasſelbe läßt hier drei Benedictiner 
wohnen, Die Herren „wirthen” felbft, wie die Schwaben 
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fagen, und fchenfen im fühlen Refectorium guten Wein aus, 
ben fie mit anmuthigen Gefpraden würzen, Jn der Kirche 
fiehbt man St. Gerolds Nubeftatte, gefhmüct mit einem ſchö— 
nen alten Grabftein; fein Haupt ift auf dem Altare zur Ver- 
ehrung ausgeftellt, feine Lebensgefchichte in Bildern auf die 
Wand gemalt. 

Am Ende des Thales thut fic) die Ausficht in das Walle 
gau auf. Rechts Tiegt das Dorf Thüringen, wo der Englän- 
der Douglas eine gigantifhe Spinnerei errichtet hats zur 
finfen Hand führt ein Fußfteig fchnell über die Halde hinun— 
ter nad) dem Dorfe Ludefd) das am Lutzbach liegt. Der 
Weg ftreift an den öden Mauern des Blumenegger Schloffes 
hin, welches fammt der Herrſchaft einft den Werdenbergen, 
fpäter Der Abtei zu Weingarten bei Ravensburg gehörte, — 
Die Sonne war untergegangen, die Gipfel des Rhätico ragten 
weiß aus dem goldenen Abhendroth, das fic aud) rückwärts auf 
den nadten Bergfpisen bes Walferthales fpiegelte, die Däm— 
merung lag im Thal, und die Ruinen von DBlumenegg mit 
ihren hohlen Fenftern fanden ernft und büfter über dem Pfade. 
So rafdelten wir den langen Abhang hinab und festen uns 
in Ludeſch zur Nachtruhe. 


Wallgan — Montavon — Paznaun. 





Nicht weit von Ludeſch gegen Morgen auf dem legten 
Abfenker bes Gebirgs liegt die uralte Kirche von St. Martin, 
jest abgeſchafft und verſchloſſen, einft Pfarrfirdhe und die altefte 
der Gegend, welde die ganze Schattenfeite des Walferthales 
zu ihrem Sprengel zählte, während bie Sonnenfeite nah St. 
Anna zu Thüringen gehört, Der Wirth forgte für die Schlüf- 
fel und führte uns durch die Weingärten zum Gotteshaus. 
G8 liegt auf einem Rebenhügel, in weiter Runde umzogen 
yon einer verfallenen Mauer, die den ehemaligen Kirchhof 
umfchloß, deffen Gräber jest fpurfog eingefunfen find. Unten 
liegen verloren in den Obftbäumen und umlaubt von Mein: 
vanfen die legten Häufer yon Ludefd) am Nande einer ſchö⸗ 
nen Fläche, wo Wieſen und Kornfelder und Baumgruppen 
abwechſeln. Rechts zeigt ſich das Dorf das wir verlaſſen 
hatten und darüber die Mauern von Blumenegg; links eine 
waldige Bergnaſe. Gn der Ferne fließt die Ill und darüber 
tagen die Berge des Nhätico auf, die hinunter ziehen bis 
an Den Rhein, auf deffen anderm Ufer die Berge von St. 
Gallen fi erheben, Wir fanden mit dem Wirthe auf dem 
Bühel yor St. Martins Kirche und fdauten in die ſchöne Yand- 
haft hinein, die jest fo völlig deutſch iſt, daß unter dem 
Bolfe felbft die Erinnerung an die frühere Sprade verloren 
gegangen, obgleich der Bauer feine Felder wie feine Dörfer 
nicht in deutfcher, fondern theils in vomanifcher, theils in rhä— 
tifher Sprade und mit Namen benennt, die zur Hälfte wohl 
älter find als Augufta Bindelicorum, und Köln am Rhein 


- 105 


und Trier, So that uns aud der Wirth zu wiffen, daß dic 
Wieſen von St, Martin abwärts bis zum Ziegelftadel auf Parfenn, 
bie Fläche daneben Ouadra, die Aeder weftlih vom Ziegel- 
ſtadel Capetſch, andere Uecker jenfeits von Capetſch Cadin, von 
da gegen Abend die Wiefen Parveusla, Prauentin und Tas 
feus, dag Aderfeld in der Ebene daneben Gravis. heiße u. ſ. w. 
Er behauptete, er ſſey vollfommen an diefe Namen gewöhnt 
und wunderte fih höchlich, daß wir fie auffallend fanden 
und zulegt gar in unfere Brieftafchen fchrieben, 

Eben deßwegen weil bier die Landesfprace ehemals ein 
Romanſch war, bieß die Gegend bei den benachbarten Deut- 
{hen das Wallgau — ein Name, der ihr auch fpäter blieb, als 
jene Sprache verflungen, der aber jest allmählich außer 
Uebung kommt. Sm bayerifchen Gebirge am Walchenſee findet 
fi aud) ein Ort des Namens Wallgau, und ift diefe Benen- 
nung Dort aus dem gleihen Grunde entftanden, obgleich die 
walfhe Sprade dafelbft fchon vor viel längerer Zeit unter: 
gegangen als hier, Bm vorarkbergifhen Wallgau erftarb fie 
nämlich erft im fechzehnten Jahrhundert, denn Guler yon Wiz 
ned, der Yandammann zu Davos, fagt noch in feiner Rhätia, 
welche 1616 erfhien: „Sch bab nod alte Leuthe im Walgdum 
gefannt, Die grob Rhätiſch reden funten, Sonften ift anjeso 
allein die Deutfhe fprad bei ihnen breuchlich.“ Die jest 
gebrochene Burg Ramſchwag bei Nenzing hieß ehemals wal- 
{hen Ramfchwag, zum Unterfhied von dem andern Sdloffe 
diefes Namens, weldes in der Schweiz liegt. Bordem nannte 
man auch die Gegend um Felbfird „das vordere Wallgau‘, 
und im Jahre 1363 heißt es von einer alten jest verfallenen 
Befte bei Gözis im Rheinthale, von Neuenburg nämlich, wel: 
thes die Herzoge von Defterveid) dagumal als erftes Befisthum 
vor Dem Arlberg erwarben, nicht anders als: Newenburg, 
gelegen im Rinthal ze Churwalhen. 

Es foll übrigens in diefen wallgauifhen Lagen von Blue 
menegg abwärts. über Feldfirh gegen Hohenems vor Zeiten ' 
ſehr guter Wein gewachfen feyn. Man hegte vorzüglich Traus 
ben mit Fleinen, weitftehenden, rothen Beeren und bie Weins' 
gärten gehörten zumeift nur edlen Familien oder reihen Bürs 
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gern, Die nicht auf bas Map faben, fondern auf Die Güte, 
Alte langhergebradte Reborduungen marhten foldhe ehvenhafte 
Nusung faft gefestic, und fo fam +8, daß der Wein aus den 
beften Lagen in Flaſchen abgezogen Fiftenweife nad) Augsburg 
gefandt wurbe, wo man ihn dem Burgunder glei hielt, Alt 
mählih find ergiebigere, aber weniger edle Trauben an die 
Stelle gefest worden, und Daher hat die Menge bes Erzeng- 
niffes fehr zugenommen, aber der Auf iff verloren. gegangen, 
wenigftens der Ruf der Trefflichfeit, deum ber der Gefundheit 
ift ihm geblieben. „Er macht heiter, fagt Weizenegger, und 
verurfacht feine Kopfbeſchwerden.“ Die Bodenweine, die in ber 
Chene wachfen, ftehen den VBergweinen weit nad, 

Endlid) fnarrten die roftigen Angel an der Thüre vow. 
St. Martin und wir traten aus der grünen, Yandfchaft in die 
uralte Kirche mit altdeutfhen Altären und Wandgemalden, 
faft ergriffen durch den altertbümlichen Eindrud, Alle Wände 
find bis oben hinauf voll Malereien, darunter freilich and 
mande, wie die des Gewölbes, aus neuerer Zeit und yon 
Schlechter Ausführung. Zur linfen Seite des Hochaltars ift 
eine Tafel mit dem Heiland und den zwölf Apofteln, Lauter 
Porträten, zum Theil febr derben Gefihtern, Daneben fteht 
ein altes Sacramenthäuschen. Auch die Kirchenftühle in ihrer 
ärmlichen Einfachheit vervathen eine weit zurüdfiegende Zeit. 

Bon da zogen wir auf die waldige Felfenede zu, die 
in fteilen Wänden an der Landftrafe endet und zum hangen- 
den Stein genannt wird, einem tafelfarmigen Felsblock zu 
Ehren, der überhängend auf einem Schafte liegt, welcher durd 
Zerffüftung ded Gefteins, das ihn ehemals mit dem Haupt 
ftode verband, zum freiftehenden Pfeiler geworden ift. Wenn 
man biefe Enge durchſchritten hat, fo öffnet fih das Thal von 
Bludenz, deffen Thürme über einem Hügelvorhang aufragen. 
Zur Linken liegt das große Dorf Nüziders und ober diefem find aus 
Weinbergen auftauchend die braunen, grünbewachfenen Mauer- 
refte der Burg Sonnenberg zu gewahren. Im Dorfe felbft 
ift Die Kirche in griechiſchem Styl neuhergeftellt worden, wie 
mit bebünft, nicht gu ihrem Vortheile. 
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Bludenz, die Heinfte dev. drei vorarlbergiſchen Städte, hat 
an der engen Hauptftraße hübſche Häufer, unter denen Bogen: 
ginge binlaufen, Die Kirche ficht über dem Städtchen auf 
einem Hügel mit angenehmer Ausfiht in das grüne, frucht— 
bare und fleißig bebaute Thal der SU, welches freilid in naber 
Ferne von hoben waldigen Bergen umfchloffen wird; Auf dem 
Friedhofe find Arkaden, wie zu Feldfirdh mit Grabfteinen aus- 
gelegt. Auf der äußern Wand des Beinhaufes tft ein an- 
ziehendes Bild aus dem Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts 
zu ſehen. An die Kirche ftößt das Schloß der Treiberren yon 
Sternbach, weldes Gayenhofen heißt. 

Die Gefchichte weif nicht viel Erheblides von der Stadt 
Bludenz zu erzählen. Sie wird im zehnten Jahrhundert zum 
erftenmale genannt und gehörte fpäter den. Montforten von 
Werdenberg. Graf Albrecht von Werdenberg, ber feinen Sohn 
hatte, verfaufte fie und die Herrfehaft mit Vorbehalt lebens- 
länglichen Befiges im Jahre 1394 an Herzog WAlbredt von 
Defterreih. Zwei und zwanzig Jahre fpäter begab fich fol- 
gende Gefchichte, die man im neuerer Zeit wieder in einer 
alten Handfchrift aufgefunden bat: Herzog Friedrich, ber Graf 
su Tirol, fam einft in finftrer Nacht, der Haft zu Conſtanz 
entfioben, vor die Thore diefes Stadtchens, welches ihm erft 
wenige Jahre vorher gugefdworen hatte. Der Wächter ver— 
weigerte den Einlaß, wollte ihn and dann, nicht geftatten, 
als fi) Friedrich genannt hatte, und meintes es feien ſchwer 
feltfame Lauf’ vorhanden; man lat jest nit ein jeglichen gleich 
in. Der Herzog berief fi auf einen Bludenzer Bürger Namens 
Schedler, der denn au herbeifam und ihn erkannte. Als der 
Wächter fah was vorging, fiel er dem Herzog zu Füßenz 
diefer aber feste fic. mit den getreucn Bürgern von Bludenz 
zum Mahle, lud aud jenen als Gaft und fdenfte ihm für - 
feine: treue Burghut eine Gabe. 

Bludenz ift der fegte Ort por dem Arlberg wo Wein 
gebaut wird. Die Straße über diefe Höhe bringt viel Leben 
in das Feine Städtchen, und im Pofthaufe fehlt es zu allen 
Tagzeiten. nicht an fremden fahrenden Leuten. 
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An einem Sonntage des vorlesten Sommers ging ich 
alfein von Bludenz fort um mir Montavon und Paznaun zu 
befeben, zwei felten befuchte Thaler. Es hatte den ganzen 
Bormittag geregnet und die Nebel lagen dik und grau auf 
den Bergen. Das melandolifche Vefperläuten aus der Pfarr- 
firde ballte mir nod) eine Weile nah als ich auf der ſchmu— 
gigen Straße dahinſchritt. Ernfte Montavoner gingen Blue 
denz zu und grüßten leiſe. Die Luft war kühl und feucht, 
die Wiefen naß, die Baume von Regentropfen ſchwer — im 
Ganzen ein trauriger Nachmittag. Auch das alte Nonnen 
flofter von Ganct Peter, das eine halbe Stunde vor der Stadt 
liegt und feine fenfterreide Vorderfeite anfehnlich entgegenhält, 
ftand in tiefem Schweigen da und fcheinbar alles Lebens ledig 
— nicht eine einzige Dominicanerin am Fenfter zur WAufhet- 
terung der Anficht. 

Bei St. Peter geht der Seitenweg der Ill entlang und ing 
Montavon hinein, während die Heerftrafe dem Alfenzbache folgt. 
Ehe aber jener Seitenweg in die Schlucht einführt, welche ſich 
die ZU geriffen bat, ſtößt man auf etliche Wirthshaufer, die 
Delt. Weiler Brunnenfeld bilden, Dahinter fatifelt ein fchöner 
Hain von Nupbäumen, unter deffen Schatten im Herbfte fünf 
Märkte gehalten werden, wo eine zahlloſe Menge von Vieh 
zum Berfaufe fommt, 

Unter dem Nußbaumhain fam ein Wirthsfohn yon Brun- 
nenfeld zu mir, und mit diefem ging ich alfo thaleinwarts, vorerft 
durch die Schludt, die von fihtendunfeln Felfen eingefchloffen 
wird, fo enge, daß faum der Weg daneben Raum hat. Die 
Berge verfhieben fic dergeftalt, dag von den fihönen, weiten 
und baumreichen Thalgründen die Dahinter Liegen feine Ahnung 
auffommen fann, Die Gegend ift ftarr und einförmig, 
nur die braufende Ill verleiht ihr etwas Leben. 

Nicht weit von dem Weiler Loriins geht aus dem Ge- 
birge hod) herab in fanfter gleichmäßiger Senfung eine grüne 
mit kurzem Gebüſch bewachfene Halde bis an die ZU, die in 
frummer Strömung um diefen Vorſchub herzieht. Obey in 
ben Bergen, wo der lange Abhang anfest, fteigen fable Schrof- 
fen in die Höhe, die in Vergleich mit ihren bewaldeten Nach— 
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barn zur rechten und zur linken Hand leicht ahnen laffen, daß 
iby dem Thale zugefehrtes Vordertheil eines Tages eingebro- 
den feyn möchte. Unten auf dem jest überwachſenen Schutte 
ftebt die Pfarrfirde von St. Antoni, Der Wirtbsfohn fagte, 
bier fey vor langen Jahren ein Bergfturz berabgefommen und 
habe die große und volfreihe Stadt Prazalanza überdeckt. 
Die wunderliche Mähre erhält etwas Aufklärung durch eine 
andre Sage, welche behauptet, daß die Kirche von St. Antoni 
in uralten Zeiten von Herrn Otto von Zalanz geſtiftet worden. 
Diefe Burg Zalanz iſt jetzt nirgends mehr zu finden. Wahr— 
ſcheinlich liegt ſie verborgen und vergeſſen gerade unter dem 
Schutte und dieſer heißt daher Pra de Zalanza, Prazalanza 
die Wieſe von Zalanz. Daß aus dem Schloſſe des frommen 
Ritters Otto in der Sage eine große Stadt geworden, iſt 
nicht zu verwundern, aber ſeltſam iſt was mein Gewährs— 
mann noch beiſetzte, nämlich das Andenken an die unter— 
gegangene Stadt ſey im Montavonerthale gänzlich verkom— 
men und habe kein Menſch mehr etwas davon gewußt, 
bis einmal — auch ſchon vor geraumer Zeit — wandernde 
Leute aus dem Thale nach Frankreich und in dieſem Lande in 
eine Kirche gerathen ſeyen, wo der Prieſter eben zur Buße ge— 
predigt und ſeinen Zuhörern in Chriſto als warnendes Exempel 
den Untergang der großen und reichen, aber in Sünden ver— 
fallenen Stadt Prazalanza im Montavon yor Augen gehalten 
habe, Erft aus Franfreih und aus diefer Predigt fey wieder 
die Wiffenfchaft ins Thal gekommen, daß hier eine Stadt ver- 
ſchüttet Liege. Weizenegger erwähnt diefer Sage aud, fagt aber 
die gedachte Predigt fey eines Tages im Wallis gehalten wor- 
den und beziehe fich auf den Flecken Plurs bei Chiavenna, der 
befanntlich im Jahre 1618 von den Trümmern des Contober- 
ged bedeckt wurde. 

Allmählich erreichte ich nun jene Gegend, wo in einer 
Weitung des Thales zu beiden Seiten der Ill, die hier in meh⸗ 
rere Arme auseinanderläuft, die zwei Hauptdörfer des Mon— 
tavons, Schruns und Tſchagguns liegen, Schruns, zwiſchen 
zwei Halden eingeklemmt, ein zum Theil aus Steinen gebauter, 
reinlich geweißter, aber eng zuſammengedrängter, unebener 
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Flecken, Tſchagguns ein zerftreutes Dorf, aus deffer Mitte 
fih eine große Rirde erbebt, 

Diieſe liebliche Thalfläche habe ich zu zwei verfchiebenen- 
malen betreten — das einemal jog th aber von Tichaggung 
das Thal entlang, um ins Paznaun zu geben, dad andremal 
ftieg ih von Schruns auf den Chriftberg, um von dort ins 
RKiofterthal hinab und auf den Arlberg zu gelangen. Diefer 
Weg führt von dem Fleden gleich in die Höhe auf fteilem Fuß— 
pfade, der viel Schönes zu bewundern gibt. 8 zeigt fic) da, 
daß der Kleen Schruns in einer feinen Berglandfehaft liegt, 
deren Höhen weit hinauf mit Gebüfch und Laubwald, mit Hau- 
fern, mit Kornfeldern, Weidenfchaften und Obfibäumen mit rie- 
felnden Baten, Brombeerheden, Gartenmauern und Feldzäu- 
nen geziert find, während unten an der Niederung, dte reich 
bevölfert und fleißig bebaut tft, wie Die Halden, der Fluß des 
Thales in geräumiger Weite filbern daherzieht. Weber dem 
Flecken felbft ragt ein treffliches Horn von fehönfter Bergform 
empor. Rüdwärts drohen die befchneiten Baden des Rhätico, 
vor dem Wanderer fteht die einfame Höhe des Chriftberges, 
der aus dem ſchwarzwaldigen Silberthale, fo benannt yon ehe: 
maligen Bergwerfen, jäh auffteigt und ein Kirchlein trägt, 
das weiß und Flein aus der Ferne winkt. Der ganze Zug des 
Hodlandes, das fins ober Schruns liegt, heißt der Bartholo- 
mäusberg. Derfelbe erfreut fic) "zweier Kirchen, von denen 
die eine oberhalb Schrung, die andere eine gute Stunde weiter 
drinnen fteht, etwa auf dem halben Wege nad der Höhe des 
Chriſtberges. 

Spät war es ohnedem ſchon geweſen, als ich von Schruns 
emporſtieg, die Landſchaft hatte ich auch etwas zu lange 
betrachtet, und ſo wurd' es eine ſchwierige Frage, wo das 
Nachtquartier zu nehmen, denn nad der Poft zu Talaas, wel- 
ches im Klofterfhafe unten am andern Fuße der Höhe liegt, 
ſchien's zu weit, und auf dem Berge ift Fein Wirthshaus. Die 
Leute, die in den Wiefen mahten, begrüßten mid) in meiner 
Berfpätung mit theinehmenden Bedenklichfeiten und. meinten 
8 wäre am beften, im innern Bartholomäusberg beim Curaten 
zuzufprechen, ber ein gaftfreundlider Herr fey und ſchon mand- 
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mal verfpätete Fremde über Nacht behalten habe. Dem Rathe 
folgend, ging td, als die Kirche des innern Berges erreicht 
war, anf das hölzerne Haus zu, das daneben ftand und trat 
ein. Ein Frauenzimmer in der Tracht des Thales fam mir 
entgegen, und fragte was ich begehre. Darauf gab ich zur 
Antwort: eine Nachtherberge. Sie maf mich von Fuß zu Kopf 
und umgefehrt, fehaute mir wiederholt ins Gefidt und fagte: 
der Herr tft nicht daheim und bier ift auch fein Wirthshaus. 
Ich erwieberte darauf: es wäre nicht das erftemal, daß ich 
von menfchenfreundlichen Geiftfichen über Nacht behalten worden, 
wogegen fle ben Befcheid gab: das tft hier nicht der Brand; 
gebt nur wieder eurer Wege. 

Damit alfo ging ich aud wieder meiner Wege und zwar 
fo rüftig als ich fonnte und als e8 der Pfad, der immer mehr 
in die Hobe ftieg, erlaubte. Das Kirchlein auf dem Ehriftberg 
fag nod weit oben an dem Kamm in einer grünen Matte, anf 
welche Die Testen Strahlen der Abendfonne fielen. Diefen 
bliefte ih von jest an mit Beforgniß nad wie fie allmählich 
von der grünen Halde wegzogen und den rothen Schrofen 
hinauf glitten, der zur Rechten ftand, bis nur mehr die oberfte 
Spike des Felfens feurig erglänzte, Dann aud diefe verglomm 
und zu gleicher Zeit die Ubendglode vom Chriftberg hernieder 
tönte. Jetzt fam and die Dämmerung ungerufen aus dem 
Thal herauf, und als ich endftdh das Fleine Kirchlein, das 
mir fo lange ald NRichtziel vor Augen geftanden, und das höl—⸗ 
serne Häuschen dabei, erreicht hatte, war es hier auf der Hobe 
fhon mehr Zwieliht als Tag, im Thale unten aber völlige 
Nacht. Der Grat des Berges fchien nur mehr wenige Schritte 
entfernt, aber jenfeits mußte ed bodenlos tief hinuntergeben 
in das Thal von Talaas — fo viel war noch aus der Land- 
farte zu entnehmen, Im finfterer Nacht da durd den Wald 
auf jähem Steige mutterſeelenallein abwärts zu trippeln, das 
diinfte mir nun alferwege nicht geheuer, und fo meinte ich, 8 
wäre wohl ficherer bei dem Mefiner zu bleiben. Ging alfo 
auf das Häuschen zu, ſchob das Fenfterden zurück und rief 
hinein, worauf aber Niemand antwortete, als ein fehreiendes 
Kind. As ih mun’ in die Hütte felber trat und bie Thüre ber 
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fdhon ganz finftern Rammer aufthat, fam mir aus bem ſchwar⸗ 
zen Gemad der übelriehende Dualm einer geheizten Rinder- 
ftube warnend entgegen. Die „Goben“ fingen nod heftiger 
zu fchreien an, eine Freifchende Altweiberftimme fang abwebrend 
dazwiſchen und ein fehwarzer Spies, der eine Rabe verfolgte, 
fuhr mir ahnungsreich durch die Füße. Das war zu viel auf 
einmal — auf nad Talaas! 

Jn meiner Eile und bei fo fpäter Tageszeit fonnte ich aud 
die Feine Kirche zu St. Agatha nicht mehr befehen, die beim 
Bolfe als die altefte ded Montavons gilt, im Neußern ber 
you St. Martin bei Tudefh Ähnlich ift, und im Innern nod 
febr alterthüimliches Ausfehen bewahrt hat. Aud) der heilige 
Theodul ift darin aufgeftellt, weil im Silberthale unten einft 
Walfer feghaft waren. Bald war ich oben auf dem Grate und 
dort erlaubte ich mir nod einmal umzubliden auf das nadtende 
Thal und ftand ftaunend da, als ich mir gegenüber die blen- 
dend weißen Hörner des Mhatico erblidte, dic auf der goldnen 
Glorie des Testen Abendlichtes in wunderbarer Herrlichkeit 
emporftiegen, bod) erhaben über alle Berge die man fah. Bor 
mir aber, und dieß war das Schauerlie, gähnte gerade hinunter — 
ein höllenſchwarzer Schlund und driiben ganz nahe drobten 
breitihultrige finftre Bergwande, viel höher als der Chrift- 
berg. Aus der Schlucht blingelte fein Licht herauf, Fein weißer 
Punft bedeutete ein Häuschen, die Waldvögel hatten ausge- 
fungen und die Abendgloden waren aud) ſchon lange verflun- 
gen — eS war Alles ftille und ſchwarz wie eine ungeheure 
Gruft, in der die Lampe ausgelöfht. Ich fam mir fehr ein 
fam vor in meiner Höhe und dachte ziemlich übel von der fprö- 
den Montavonerin, die mich mit fo fohnöden Worten in die 
größte. Gefahr gejagt, gegen Talaas hinunterftürgend, das 
Geni zu brechen. 

Sn folhen Gedanken feste ih an und verfolgte forgfam 
den jähen Steig, der in unaufbörlihem Zigzag, bolperig, 
ſchmal und abſchüſſig zu Thal führte, Se tiefer hinunter, defto 
finfterer, und als id) ſchon überfatt ber Mübfal, bald „am 
Land‘ zu feyn vermeinte, fam ich auf ein frei vortretended 
Wiesplagden, und genoß da das wenig tröftende Vergnügen, 
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ing Thal hinab zu fehen, wo die Lichter bligten und einige 
weiße Häufer flimmerten, aber nod) fo tief unten, als hätte 
id nod) gar nichts gethan und gelitten, Um diefe Weile war's 
auch gänzlihe Nacht geworden und der Pfad faum mehr zu 
feben — und nidt allein dag ſchier alles Licht vergangen, 
fondern nun zeigten fih aud) Stellen, wo die Wege wirr 
durcheinander liefen und zufammenfamen und fid) zerſtreuten, fo 
daß ich auch ein paarmal die Fährte verlor, und cs erft gewahrte, 
als ich an fihroffen Klippen ftand, wo alle Spur verfdwand, 
Dann galt ed den Weg wieder mühſam zurüd zu fuchen und 
wieder einen andern zu finden, wobei id) zu wiederholtenma- 
fen an die Montavonerin dadte und zwar immer boshafter. 
Nun war’s aber bald gewonnen; id) fam aus dem Wald ing 
enge Thal und hörte wieder Hunbebellen und fah nicht mehr 
ferne erleuchtete Fenfter. Der Weg, nod immer fteil abwarts 
führend, wurde etwas leidlider; aus dem Dunfel ftieg cin 
Bauernhaus, vor dem die Mädchen fingend auf der Sommer. 
bank fagen, dann nod ein paar Häufer, und endlich trat ich 
ganz durchſchüttert, mit gebrochenen Knieen, fchweißteiefend 
auf die Landfirage. Das war in der That eine Behaglichkeit 
bes angenehmften Eindrudes, diefe halbe Biertelftunde nod auf 
ebenem Boden zu gehen, dev mir jegt weicher und bequemer 
vorfam als indifhe Teppiche. 

Jn Talaas ift ein Pofthaus, das dem wandernden Dulder 
federe Forellen und trefflihen Wein bot. Dem Poftmeifter 
erzählte ich meine Fahrt vom Chriftberge herunter, lebhaft 
wie fie mir noch in allen Gliedern lag, und meinem guten Glau- 
ben an die Waglichfeit derfelben that es feinen Eintrag, als 
er mir entgegenbielt, dag der Steig fo ürgerlich nicht fey, finte- 
malen auf demfelben aud) Vieh getrieben werde, denn ein ein- 
gebornes Rindden fann da am hellen Tage leicht feinen Weg 
finden, wo ein fremder Dtenfd in finfterer Nadt den Hals 
briht. Doch war er fo gefällig zu geftehen, er fey auf diefem 
Gange bei Nachtzeit auch ſchon ein paarmal in den Tobel 
gerathen und nur mit Angft und Noth wieder herausgefommen. 
Dabei verbot ex mir übrigens yon dem Priefterhaufe im innern 
Berge übel zu denfen, Der Curat fey ein befonders lieber Hess, 

Steub, Tirol, 8 


114 


und wenn er daheim getwefen, ware gewiß Alles anders gegätt: 
gen. Davon bin ich jest auch überzeugt, und fpäter hat fich’s 
aufgeklärt, daß ich felbft von dem Frauenzimmer ficherlich an- 
dern Befcheid erhalten, wenn fie nicht Ein Umftand in Unruhe 
gefebt und ihr Gemüth gewaltfam aufgeregt hätte: Damals 
nämlich. hatte ich den Bart vier Woden Fang nicht mehr ges 
fchoren und fo ein Aeuferes gewonnen, wie es im Montavon 
nicht gerne gefehen wird. Das Unheimliche und Verdächtige 
des Barted allein hatte die Whweifung veranlagt, was andern 
zur Lehre dienen mag, diefen unfoctalen Zierrath im Gebirge 
moglidft furg zu halten. 

Bon Talaas fommt man im Kiofterthale fortgeherid nad 
zwei Stunden ins Klöfterle, ein Dörfchen, das diefen Namen 
angeblich einem geiftlihen Haufe zu verdanfen Hat, welches 
bie Johanniter vor alten Zeiten hier gegründet, zunächft zum 
Beften der Knappen, die da Bergbau trieben, der jeßt ganz 
aufgegeben if. Im vorigen Jahrhunderte war diefes Dörf— 
den mande Sabre lang das Ziel ſiecher Wallfahrer, die bei 
dem Pfarrer Johann Sofeph Gaffner Heil fuchten. Diefer 
war zu Pray zwiſchen Talaas und Bludenz geboren und in 
den Sabren 1758 bis 1774 Pfarrer im Kföfterle, wo er bie 
Wundercuren anftellte, die zu damaliger Zeit feinen Namen 
durch ganz Deutfchland trugen. Es iſt noch ein achtzigjähriger 
Greis im Dorfe, der ihm als Knabe miniftrirte und ſich er- 
innert will, wie in jenen Tagen oft ſtundenweit thalein und 
fhalaus ein Wagen am andern fand, alle voll Fremden, die 
nit Sent Marin der Wunder fprechen, fic von ihm heilen Laffen, 
ihn ptedigen ober feine Mteffe hören wollten. Die Altäre in 
der Kirche Wurden geftiftet durch die Opfer der Gertefeitert, 
ber geiſtliche Arzt felbft nahm nie ein Entgelt. Er war fehr 
Beliebt in feiner Pfarre, und als er endlich vom Regensbütger 
Bifchof gerufen, davon z0g, boten fie, wiewohl vergeblich, Alles 
auf um ihn bei fid) zu behalten. Er farb 1779 als Decan 
zu Bondorf in Niederbayern. 

Zwei Stunden Hinter Talaas liegt Stuben in einer mil: 
ven Schlucht am Füße des Arlberges, der Landmarke —* 
Vorarlberg we Tirol. Die Berge find unbewalbet, Bothy due 
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Sdie Landfchaft till und todt. Der Arlberg fteigt gählinge 
auf, zu falter winterlider Hobe, auf der St. Chviftoph, das 
ehemalige Pilgerfpital fteht, das in frommen Zeiten Heinrich 
Findeffind gründete, und gwar im Jahre 1386, nachdem am 
Anfang desfelben Jahrhunderts der Weg durch die Grafen vow 
Berdenberg fahrbar gemacht worden war. Die anziehende Urkunde 
über die Stiftung jenes Spitals tft ſchon öfter abgedrudt und aud 
die Statuten und die Gefhichte der Bruderfchaft find fchon meb- 
teremale, gulegt in Hormayr’s Chronik von Hohen Schwangau 
befprochen worden, weßwegen wir hier nicht Darauf zurüdfommen 
wollen, Die gegenwärtige Straße befteht feit dem Jahr 1823, 
breit, fanft anfteigend, funftvoll gebahnt. Es foftet aber un: 
gemein viel Aufwand fie im Winter fehneefrei zu halten, und 
die anliegenden Dörfchen, fonft arm und dürftig, ziehen Daraus 
zur ſchlechten Jahreszeit ei gutes Einfommen. Mehr Reiz 
als der Aufgang von der vorarlbergiſchen Seite bietet ber 
Abſteig nach Tirol duch das wildfhöne Stanferthal, der 
Rofanna entlang, welche bei Lande in den Inn fällt, 

Kehren wir indeffen von der traurigen Höhe des Ark 
berges wieder zurüd in die freundliche, lebendige Gegend von 
Schruns und Tſchagguns im Montavon, aus der ich eines 
Abends fortzog, ein Jahr nad) jener Fahrt über den Chrift- 
berg, die mir deutlich in die Erinnerung trat, als ich jest 
vom Thale aus den äußern Bartholomäusberg mit feiner Kirche 
auf fornreicher Halde und dann weiter dvinnen das beſcheidene 
Gotteshaus des innern Berges und zw ferneft hinten und 
gan; oben die uralte Capelle wieder gewahrte, von deter 
Höhe aus ich voriges Jahr mit andidtigem Schauer in. die 
Gletſcher des Nhätico und hinab in die ſchwarze Schlucht von 
Valdas geblickt. Best aber ging ich auf ebenem Weg, über 
Wiefen und durch Lichte Walden, an Medern und an Höfen 
vorbei, die Yon Ririhbäumen beſchattet und von mächtigen 
Hanffeldern umgeben waren, bis ih Lange nad dem Abend- 
godengeliute St, Gallenfirden erreichte, an deffen Zugang 
der Suggedinbach, der aus dent Gargellenthale herab mit 
fiitiiterlidier Eile in die IU fällt, unter den ſchwanken Brü— 
Gen durch, übertäubend tost und wilthet, damals beſonders, 
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als in dunfler Nacht, feines mildhweifen Stromes wegen ein 
feltfamer Anblid, 

Ins Mantavon gerathen wenig Neifende, nur bie und 
da ein Landmann, der von Landed nah Bludenz oder um- 
gekehrt den Weg durd Paznaun und über den Zeinis gewählt 
hat, eine Linie, die wunderlicherweife ziemlich allgemein für 
fürzer gilt als jene über den Arlberg, obgleich diefe Behaup- 
tung ein Blick auf die Landkarte fiegreid) niederfdlagt. So 
fand fid) aud) im Wirthshaufe zu St. Gallenfirden fein andrer 
Gaft außer mir, und felbft die Sonntagstrinfer, die den Nach— 
mittag da gewefen feyn mußten, waren alle fon wieder gu 
Haufe. Am Tifdhe ſaß die Mutter mit dem ſchwarzen Modius 
auf dem Haupte und las im Evangelium, die Tochter fpann; 
— Sohn und Knecht lagen im Halbdunfel auf der Dfenbanf. 
Der Bater war nod nicht daheim, fam aber bald darauf von 
einer Hochzeit zurüd, fröhlichen Muthes und eines -Teichten 
Räuſchchens habhaft. Er hatte fein Vergnügen an dem 
fremden Gafte und fam gleich mit aufgewedten Reden zu 
mir heran, zur großen Bellommenbeit feines Hauswefens, 
bas diefe Zutraulichfeit als vefpectwibrig erachtete und den 
aufgeräumten Hausherrn jest wie fpäter durd ein allfeitiges 
Ph, Pit in. die rechte Bahn zu Ienfen beftrebt war. Mein 
Wirth aber zeigte fic) als eine tüchtige Perfönlichkeit, die 
nicht außer Faffung zu bringen war, um fo weniger, ba id 
ſchnurſtracks zu erkennen gab, daß ich nicht fo verlegbar fey, 
als die andern meinten. Uebrigens war er ein hochgewachſe— 
ner Mann in feinen beften Jahren und hatte ein Huges Ge 
fiht mit einer vömifchen Nafe. Auch fprad er gut und rid- 
tig über alles was er behandelte, und dief war gerade nicht 
wenig, denn wir hatten bis gegen Mitternacht Zeit genug eine 
Menge wichtiger. Fragen zu erörtern. Wir bewegten uns gue 
nähft in unfrer Zeit und befpraden unbefangen und mit 
Liebe den Zollverein, die türkifchen Zuſtände, die fpanifchen 
Wirren, die drohende Macht der Mosfowiter und die Zukunft 
Deutfhlande. Ju legterer Beziehung war aud unfre Mei- 
nung, eS fey das Befte gufammengubalten gegen Franzofen und 
Ruffen, und ih glaube fogar, wir haben gulegt der beutfchen 
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Einigkeit eine Gefundheit getrunfen. Wie bem auch fey, wir 
fhliefen gut und erwadjten des andern Tages in angenehmer 
Laune, nur der Wirth mit einem leichten Kopfweh, worüber 
er Fächelnd bemerkte: das fommt von dem zu vielen Politifiren. 

In der Frühe, als ich freundlich befchienen von der Morgen- 
fonne auf dem Montavoner Sträßchen dabinwandelte, fand td 
eine Jungfrau desfelben Weges, die mir nad der Landesfitte 
ein Gelobt fey Sefus Chriftus zum Gruße bot, worauf td 
ihr; in Emigfeit Amen zurüdgab. Uebrigens ſchenkte mir 
bas Mädchen auch fonft einige Anfprahe und wir famen 
von jenem frommen Beginn bald in weltlides Geplauder. Sie 
erzählte, daß fie in ungeheurer Ferne einen Bruder habe, 
wollte mir aber guerft den Namen feines Aufenthaltortes nicht 
mittbeifen, weil ich doch nicht wiffen werde wo ber fey; end- 
lid) aber nannte fie Aftrahan in Rußland. Dort lebe und 
wirfe er als 3ucerbadermeifter, fchreibe alle Jahre einmal 
nad) Haufe und ſchicke auch zuweilen etwas Geld, da es ihm 
dafelbft fehr gut ergebe. 

An dieß Mädchen läßt fih die Bemerkung fnüpfen, dag 
die Montaponerinnen im Schnitt des Gewandes von den 
Frauen der beiden Walferthaler wenig abweichen und dag fie 
gerne rothe Rice und rothe Strümpfe tragen, wie bie Weis 
ber im Innern Walferthale und bei den Sylviern, wie ebes 
mals die Frauen in ganz Bünden, wo diefe Farbe zulegt im 
Unterengadein nod) gefehen wurde — eine Farbe, die vielleicht 
mit der Nationalität felbft zufammenbängt und den romanfden 
Weiber insgefammt, dieffeits wie jenfeits des MRhatico, eigen 
war und welche Dann wohl erft von ihnen auf die Frauen der 
Wallifer überging. Auf dem Kopfe trägt das andere Gefchlecht 
im Montavon einen Hut von Filz, der ausfieht wie ein Män- 
nerhut ohne Krempe oder nod) beffer, wie die Mütze eines 
griechifchen Pappas. Diefe Dinger heißen Mäplen und 
fönnen den ganzen Haarwuds aufnehmen und verbergen, wenn 
DAS Weibfen nicht vorzieht die Iangen Zöpfe hinten hinunter 
hängen zu Yaffe, was ziemlich oft zu ſehen tft. Diefe Mäß— 
fen fcheinen gu ihrer Zeit über ganz Vorarlberg, Paznaun und 
Lechthal verbreitet gewefe zu feyn, denn früher wurden auch, 
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wie wir an. feinem Orte bereits.erwähnt, die Mädchen von Pfaff- 
lav im Gebirge zwifchen dem Yed- und Innthal auf Tradten- 
bildern mit demfelben Modius auf dem Haupte dargeftellt. 
Ferner mahnt uns der Bruder des Mädchens, der fest 
in Aſtrachan Pafteten bädt, an die Wanderluft der Montavoner, 
die im Sommer faft ein Drittel ber Thalbewohner in die 
Fremde führt, worunter aber nicht allein ſolche find die die 
Armuth forttreibt, fondern aud ganz wohlhabende Leute, die 
28 eben dDabeim nicht nerleiden, wenn die andern im Frühling 
thalauswarts ziehen. Die Männer geben in mehrerlei Ge 
ftalten ins Ausfand, nämlich als Senfenhändler , ald Kraut 
fehneider, als Maurer. Wer da nod) ledig ift, dem trägt fein 
Lieb das Ringel geleitend bis an die Grange und er felbft 
-tragt auf dem Hut einen fünftlihen Blumenftrauß, den es 
ihm verehrt und den er heimfehrend wieder aufftedt. Die 
Jungen zieben, wenn fie nod) zarten Alters find, unter dem 
Schuge eines der Väter, wenn fie älter geworden, allein auf 
die großen Berdingftätten nad Navensburg und eutfird in 
Württemberg oder nad andern Drien jener Gegenden, wo von 
Lichtmeß an von den Bauern weitumber die Hirtenbuben ein- 
gedungen werben und zwar je für eine Sommergzeit, fo Daß 
fie im Spätherbſt mit ihrer Errungenfhaft wieder ind Hei- 
maththal zurüdpilgern fünnen, Heutzutage find diefe Kinder: 
farawanen im Abnehmen, weil der Verdienft in den Fabriken 
näher liegt, aber vor vierzig Jahren wanderten die Dber- 
Jänder Buben alljährlich in zahlreichen Haufen mit ihren Vätern, 
z. B. nah Ravensburg, in die freie Reichsſtadt, und gwar ale 
bald naddem der Schnee geſchmolzen. Seder Knabe svar. mit 
einem Kühhorn und einem Bündel behängt, in weldem er grünen 
Käfeund Haberbrod, feine Reifezehrung, trug. Die-Reichsftäbtler 
Hatten fie Heb als ihre Frühlingsboten, und wenn ‚einmal bie 
Oberländer zum Thore hereingogen, fo wollten die Deadden 
ſchon die Winterfaden nicht mehr anziehen. Dann ftellten 
fid) die Knaben vor dem Löwen und der Krone, den zwei 
Wirthshaufern, welden das Oberland von uralten Zeiten bet 
fein Zutrauen gefchenft batie, jede Genoffenfchaft in einen 
Kreis, der Dinge gewärtig. Nun fehlenderten auch die Unter 
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lander Bauern daher und betrachteten fih den Markt. Hatte 
einer Der Landiwirthe einen der Alpenjungen ins Auge gefaßt, 
fo mufterte er thn von Kopf zu Füßen und that etliche 
Fragen an ibn, um feinen Berftand und feinen Humor zu 
prüfen, Konnte fih der Knabe durch feine Antworten über 
beides geniigend ausmeifen, fo fragte ber Bauer: was foftet 
ber Bue? Wurde man Handels eins, fo ging man nad uns 
verbriidlidem Herfommen in eines der genannten Wirths- 
haufer, mo der jegige Dienftherr den neuen Knecht mit 
Stodfifh und Sauerkraut tractiren mußte, Es foll tiber- 
tafhend gewefen fepn, wie das Oberland dagumal im Unter: 
land Beſcheid wußte. Die Knaben waren alle {hon vorher genau 
unterrichtet, welches ein guter Hof und welches ein fchlechter Dienft 
fey, und einem quälerifchen Bauern, der einmal im Oberlande ver- 
fhrieen war, foll es oft trop aller Mühe nicht geglüdt feyn, fid 
einen Zungen einzuftellen. Wud) die Mädchen haben fi) für ihre 
zarten Hände einen geeigneten Erwerb augerfehen, nämlid das 
Yehrenlefen. Da gehen fie zur Zeit der Ernte nah Schwa— 
ben hinaus, bringen den Tag auf den Feldern, die Nacht in 
den Heuftädeln gu, laffen die gefammelten Aehren bei ben 
Müllern mahlen und füllen das Mehl in Sade, die fie au 
diefem Swede mit fic) bringen. Iſt die Erntezeit vorüber, 
fo fammeln fih die Jungfrauen wieder alle zu Leutkirch, mie- 
then mehrere große Leiterwagen und fahren fingend. zurüg 
ind Montavon, welches daher zu diefer Zeit um manden Sad 
weißen Mehls fic) reicher befindet, vielleiht aber aud um 
manhe Sungfraulidfeit die dafür draußen geblieben, drmer. 

Etwas mühfeliger macht fi den Berdienft eine andere 
Mädchenſchaar, die zum Kornſchneiden ausgeht. Auch biefe 
nehmen ihren Lohn in Korn und fahren dann mit den Arhren- 
Ieferinnen beim. Eine gute Angahl bleibt indep den Winter 
über weg und figt in den ftillen Bauernhöfen des Allgaus am 
Spinurad. Diefes nehmen fie ebenfalls fon aus dem Mon- 
tayon mit fih, um gleich überall mit vollem Werkjeng eine 
Reben zu können. Go ift denn der Montavoner unter den 
wanderluſtigen Boraribergern der wanderluftigfte, und yon 
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den 9000 Einwohnern des Thales geben alle Jahre durd- 
fdnittlid 2500 in die Fremde. | 
Und fo ging es denn in der fühlen Morgenfonne das 
Montavon entlang von St. Gallenfirdhen nad Gurtibohl, von 
Gurtibohl nah Gafhura, von Gafıhura nad Partenna, im- 
mer durch Getreidefelder, durch fette Wiefen, durch Haine von 
Dbftbäumen, welche fih fügen Moft und Kirſchenbranntwein 
abgewinnen laffen. Das Thal bleibt allenthalben freundlich, 
frudtbar, voll Abwedslung in Heinen Bildern. Raufdende 
Bergwäſſer hallen dur die ftille Gegend, die von vielen 
Menfchen bewohnt fiheint. Die hölzernen Häufer fteben in 
feinen Zwifchenräumen an einander am Wege, auf den Wie 
fen zerftreut, an den Halden hinauf, Darunter möchte zwar 
bei näherem Cinfeben mande unbewohnte Scheune zu finden 
feyn — allein aud) fo tragen fie bei dem ganzen Gelände 
das Anfehen eines fortlaufenden Dorfes zu geben. Bon Zeit 
zu Zeit taucht ein Rirdthurm über den Kirfhhäumen auf; bie 
Berge find unten mit Laubholz befiumt und fteigen nicht febr 
weit in Höhe, faum bis zum Aufhören des Baumwudhfes. 
Schrofen find aud) wenige zu feben und die Schauer der Berg 
welt treten nirgends nahe heran. Mit einem Worte, dad 
Montavon ift ein fhönes, mildes Afpenthal, wohl das mils 
befte und wärmfte im Vorarlberg; Hanf, Gerfte und Erdapfel 
ift der meifte Feldwads. | 
Soonſtiger Merfwiirdigheiten frien uns der Weg von 
Tſchagguns bis Partenna ganz baar und ledig zu ſeyn und wir 
finden aud) in andern Büchern nichts darüber aufgezeichnet. 
In diefer Noth und Armuth ift vielleicht der Lefer, gleid 
bem Pilger, den auf dürrer Hatde aud ein Gänſeblümchen 
erquidt, eher geneigt die unerhebliche Nachricht zu genehmi- 
gen, dag wir in Gafdura in die Kirche traten und dort unter 
der Kanzel, gewißermaßen als Träger derfelben, den Wall 
fiſch, das filberfchuppige weit rachige Meerungebener, erblidten, 
das fo eben den Propheten Jonas zu Tage fördert. Det 
Prophet fcheint ein lebensfrohes Geſicht zu machen, was nidt 
überrafchen Tann, hält aber in der Hand hod) empor einen 
rothgefiegelten Brief, und gerade diefer Brief fam mir febr 


rätbfelhaft vor. Sft darin das Tagebuch des hebräiſchen Touriften, 
das der Bielgeprüpfte im Bauche des Haien zufammengeftellt 
und das er nun fic) freut der Deffentlichfeit übergeben zu 
fonnen — ift er alfo bier in berfelben Lage, wie Camoens, 
alg er ſchwimmend feine Luſiaden rettete? oder was bat die 
Depefche zu befagen? Jmmerhin jcheint der Brief in der 
Symbolif der bäuerlichen Kirchenmaler feine tiefere Bedeutung 
zu haben. Aud in der Capelle unter der Wefte zu Riezlern 
fiebt man auf einer BVotivtafel einen Herrn aus dem vorigen 
Jahrhundert mit- einem ebriviirdigen Haarbeutel und forgen- 
vollen Angefichte, der auf einem Betftuhle niet und der heili- 
gen Jungfrau Maria, die ober ihm in den Wolfen ſchwebt, 
ein verfiegeltes Schreiben hinaufreicht, und es ſcheint als ftrede 
fie Die Hand aus, um dasfelbe gnädig entgegenzunehmen. Der: 
fei Darftellungen findet man aud) nod bie und da an andern 
Orten, aber fie find alle aus älteren Zeiten, und in unfern 
Tagen ſcheint felbft die Tradition verloren zu feyn, was die 
geftorbenen Leute mit dem Briefe gewollt, Eine Aeuferung 
hörten wir zwar, die uns ald verbürgte Erklärung mitgetbeilt 
wurde, und die darauf hinausging, der Brief bedeute einen 
Proceß und die Infinuation desfelben an die Himmelsfinigin 
gefhehe, um fie gewifermaffen ad litem zu citiren, Diefe 
Deutung mag, abgefehen von dem Briefe des Propheten Jonas 
in Gafdura, das Richtige feyn, aber warum werden jest feine 
ſolchen Briefe mehr gemalt und feine Männer dazu, die fie in 
den Himmel hinaufreihen? Die Berbefferung der Rechts— 
Pflege mag bierin allerdings nicht ohne Einfluß feyn, aber 
das gänzliche Verfdwinden folder Botivtafeln iſt eine über- 
triebene Schmeichelei für die Gerichte; denn gibt ed nidt aud 
jest noch allenthalben Rechtsſpender fo barfd und grob, daf 
der arme Bauer viel beffer thut der lieben Jungfrau Maria 
im der Kirche mit einem Hundert Baterunfer beſchwerlich zu 
fallen, als dem Herren Actuar in der Kanzlei mit zehn 
Worten! Mur von einer ähnlichen Verlobung aus diefem 
Jahrhundert hab’ ich nod) gehört, nämlich von einem Bauern, 
der 1817 auf dem Schmuggel von den Gendarmen ertappt 
wurde, aber durch Anrufung der Mutter Gottes beim Gerichte 
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gnädig davon fam und fid) nachher ebenfalls in einer Kirche 
des Walferthales mit dem verhängnißvollen Pade auf dem 
Rüden darftellen lief. 

Partenna ift das letzte Dörfchen im Montavon und aud 
bas armfeligfte. Das Sträßchen, das bis hierher ‚geleitet, 
verfiegt in den Wiefen, das Thal ift hier gu Ende, zu Ende 
auch die milde Anmuth, die Gerftenfelder und die Obſtbäume. 
Der zackige Zeinis fleigt grün und ſchwarz empor und blidt 
febr ernft herab — rechts flieht Trumenier, links Tafamont, 
beides anfehnlihe Höhen, Alle drei zufammen bilden die 
Sadgaffe, in welche die Thalfohle auslauft — Trumenier, 
tru de miniera, zu Deutfd der Weg des Bergwerks, erinnert 
aber aud) nod) an den ehemaligen, nun verfiegten Bergfegen 
im Montavon, das vordem außer den Gilbergruben im 
Silberthale aud) nod acht Schmelzöfen zur Verarbeitung des 
hier gegrabenen Eifenerzes zählte. Die Gil, die von Partenna 
bis Bludenz faft in gerader Linie Iduft, fommt etwas hinter 
dem Dorfe aus einem fehrägen Seitenthale heraus, ein frhreien- 
der Bad), der jest erft anfängt feine Zuflüffe zu fammeln 
und ſich zu ftärfen, Die Luft ift falter, reiner, alpenmäßiger 
— fie mahnt an die Gletſcher, die nun auf feinen Fall mehr 
ferne feyn finnen, wenn aud auf den Hauptern des Zeinis nur 
etliche Schmale Schneeftreifen liegen. 

Als ich nun fo enthalb Partenna auf dem Wiefenpfade 
ftand und den Zeinis betrachtete, an dem ich fest hinaufflettern 
follte, daher auch gang Iharf an feinen Halden hinlugte, wm 
mir den Weg von unten auf vorzuzeishnen — er ſchien dabei 
allerwege ein beträchtliches Joh und die Freude an feinem 
Rüden hinanzuffimmen war nicht balb fo groß, als die Sehm- 
fudt nach dem Wlpenwirthshaus, bas auf feinem Haupte zu 
finden feyn follte — ald id fo meinen Betrachtungen nadping, 
nahte fi ein Bauerlein, fragte freundlid, woher ich fey, und 
als wir mit Red’ und Antwort immer tiefer ins Gefprad gerathen, 
meinte er, für fold) einen Herrn, wie id einer — ih hatte 
nämlich feine Frage, ob ich die Berge zeichne, mit Ja beant- 
wortet — für einen folden Menfchen mar’ ed ganz unerläß- 
ih, in Bermunt ‚hineinzugeben und nicht über Zeinis. Ber 
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munt heißt aber das gabelförmige Hodthal, aus deffen einer 
Zinfe, wie bemerkt, die Sil herausſtrömt, während die andere, 
die das Felfenbett der jungen Trifanna bildet, gegen Paznaun 
ih öffnet. Weltere Landfarten und Geographen verfegen in 
diefes Höhenrevier, wie uns die zu St. Gallen und Bern 1838 
erihienene Schilderung des Kantons Graubünden belehrt (S 
140) die „nie beftiegene oder gemeffene” Pyramide des Bermunt, 
defen kryſtalliniſches Geftein und eifenartiges Ausjeben dem 
Centralftocde den Namen Fermont (mons ferreus) follen erwor- 
ben haben, „Sonderbar, fagt die Schilderung, daß uns überall 
der Name Fermunt und Vermond in jener Gebirgsregion ent- 
gegentritt, ohne fih an ein Gebirgsindividuum anzufchließen, 
das von jeher unter dem Eigennamen Fermunt bafelbit geſucht 
wurde.” Diefer abgelegene Winkel fcheint alfo von den Geos 
graphen in Gedanfen fhon oft begangen worden zu fepn, 
hatte daher auch für den damaligen Pilger etwas geheimniß— 
voll Yodendes, und bahinein, meinte das Bauerlein, fey es 
zwar. faft nod einmal fo weit als über Zeinis, aber viel beffer 
ju geben, und wenn man erft hinten fey, fo gebe es Schnee— 
felber, Gfetfcher, Eisberge in Menge und nad Wahl. 

Daburh ward id) gewonnen. Ich nahm den beredten 
Shilderer als Führer an und um zwei Zwanziger verfprad 
er mitzugeben bis Galthür im Pagnayn. 

Ehe wir wanderten, mußte aber ded Bauern Söhnlein in 
bas Dorf fpringen und in einem Sad Rafe und Haberbrod 
holen, das als Mittageffen für den Vater und als Stärkung 
auf der Neife dienen follte. Diefe Frift warteten wir auf 
den Blöcken der Sägmühle ab, die die Partenner Fichten zu 
Brettern ſchneidet. 

Wir wollen indeg die Raft aud dazu benügen, um über 
das jetzt durchwanderte Thal nod einige Worte hier nieder- 
zulegen, 

Was vorerfi den Namen desfelben betrifft, fo bat fid 
diefer ſchon verſchiedenen Deutungen ausgefest gefeben. In 
älterer Zeit dachte man an Fon Fonius, einen angeblich Felti- 
{hen Kriegsgott, deffen Name auf Denfftcinen bei Aquileja 
gefunden worden, oder an Monte und Fontana. Bergmann 
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erinnert an das biindnerifdje Davos (de a post), das „hintere 
Land” und halt Montayon für Mont d’avos, der hintere Berg. 
Damit fcheint allerdings der richtige Weg angedeutet, aber 
nicht das rechte Ziel gefunden, denn wenn jenes die Ente 
ftehung des Namens ware, fo würde er wohl Montavos lauten, 
während für ein Montayon dod) Mont d’ avont (de ab ante), 
der vordere Berg, weit näber liegt. Es mag dieß ber ehe 
malige Name eined der am Eingange des Thales gelegenen 
Gebirge, vielleicht gerade des „vordern Bartholomäugsberges“ 
feyn, der dann auf das ganze Thal übertragen wurde. 

Immerhin fdeint jene Ableitung fo begründet, daß wir 
ftatt des gewöhnlichen Montafon, Muntafun mit Bergmann 
Montavon gejchrieben haben, obgleich die gefammte deutſche 
Schreibung rhatoromanifdher Localnamen fo im Argen liegt, 
dag es fih faum lohnt im Einzelnen Berbefferungen vorgu- 
nehmen. | 

Die Montavoner verdienen aud) defwegen einige Auf 
merffamfeit, weil fie in Vorarlberg wahrſcheinlich die legten 
wären welche die deutfche Sprache angenommen haben. Es 
ift Schon einmal erwähnt worden, daß Guler von Winegg 
nod am Ende des 16ten Jahrhunderts im Wallgau Leute 
gefannt babe, welche grob rhätifh, d. h. romanifch fpreden 
fonnten, Bedenft man nun, dag im Wallgau die Städte 
Bludenz und Feldkirch, die mancherlei deutſchen Ritterfchlöffer, 
ber große Verfehr über den Arlberg eingewirkt haben und fo 
unfre Sprache bei weitem mehr begünftigt war als im abge 
fchloffenen Montavon, fo wird man wohl auf die Annahme 
geführt, daß in diefer Berggegend das Romanifche um ein 
Gutes länger gedauert haben möchte, als draußen in ber 
vieldurchzogenen Thalebene. Uebrigens bewahrt das Ferdi- 
nandeum zu Innsbrud ein handſchriftliches Eremplar der alten 
Landesordnung des Montavons, wie fie am Schluffe des fed 
zehnten Jahrhunderts von Hector von Ramſchwag, dem öfter: 
reihifhen Bogt zu Bludenz und Sonnenberg revidirt, erläus 
tert und ergänzt worden, in welder freilich, von ben Gr 
ſchlechtsnamen abgefehen, fid) faum eine Spur entbeden laft, 
dag die Landfdhaft, wie dod) wahrſcheinlich, damals nod to 
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manifch gefproden habe, fo fehr ift die ganze rechtliche Ge— 
ſchäftsſprache auf das Deutiche geftellt. Indeſſen hat man 
dabei zu bedenken, daß viele Bezirke in Tirol und Vorarlberg 
und in Graubünden Jahrhunderte lang aweifpradig gewejen, 
wie es 3, B. die Thaler von Gröden und Enneberg nod find, 
und da in allen diefen das Deutfde allein als Schriftiprade 
galt, fobin aud alle Berhältniffe, die der Schrift anvertraut 
ju werben pflegten, fic) in deutſche Ausbrüde gehüllt hatten. 
So würde man, wenn etwa das Gedächtniß untergehen founte, 
bag in Gröden ladiniſch gefproden wird, in etlihen Jahr— 
hunderten aus den UArdiven des k. k. Yandgerichts Gaftelrutt 
wohl ebenfalls nur febr zweifelhafte Anzeichen diefes Zuftan- 
des ziehen können, wie denn aud die tirolifchen Urkunden des 
Mittelalters nur felten durch deutliche Angaben die Mutter- 
ſprache derer bezeichnen, die fie ausfertigen Liegen oder als 
Zeugen unterzeichneten. Ein Beweis dafür find insbefondere 
ältere Urfunden aus den befagten Thälern von Gröden und 
Enneberg. Die zahlveihen romanifden Familien-, Hof- und 
Flurnamen, die fih im Montavon, wie überhaupt im drufia- 
nifhen Capitel finden, bezeugen natürlih nur die ehemalige 
Herrfchaft jener Sprade, nicht aber wie lange fie gedauert 
babe. 

Gleichwohl dürfen wir nicht vergeffen, dag im Monta- 
von, im Silberthale nämlich, fowie in dem anftofenden tiro- 
lichen Paznaun aud) walferifhe, alfo rein deutſche Mieder- 
‘laffungen erwähnt werden, deren Urfprung wie der der übri- 
gen ind 13te und 14te Jahrhundert fällt. Indeſſen fin- 
det fih eine Andeutung, daß fhon früher einzelne Ale- 
mannen in dem Thale Sige genommen. Es gibt nämlich 
ein, uraltes Berzeihniß dev ſämmtlichen Einkünfte, Nugungen 
und Gerechtigheiten des Hodftiftes Chur, welches Freiherr v. 
Hormayr im zweiten Bande feiner ſämmtlichen Werke S. XXIX 
und folgende hat abbdrucen Laffen und das von mehreren ins 
te Jahrhundert gefest wird. Dieſes Verzeichniß erwähnt 
aud Das Ministerium quod dicitur ferraires — eine Bezeichnung, 
die yon fpäterer Hand auf das ,,Sfenwerf in Muntafun, im 
Wallgöw“ bezogen wird, mit dem Beifage, Daß jeder Mann, 
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der dort auf Eifen arbeite, den fedster Theil als Steuer zu 
geben habe, extra Wanzaningam genealogiam, außer der Fa: 
milie der Wanzaninger. Der beutfche Name (aft auf deutſche 
Abkunft jchliegen, denn dieſes Verzeichniß, wie es in vieler 
Beziehung Tehrreih ift, thut auch dar, daß damals die roma- 
nifhen Landleute fih von den deutfchen noch durch ihre Tatet- 
nifhen Taufnamen ſtrenge abzeichneten. Wir finden daher 
in Rötis einen Valerius, Saturnus neben einem Hubertus, 
in Gözis einen WArnolfus neben einem Silvanus und Bigt: 
Yius, in Frafteng einen Thierbertus und Onolfus neben den 
romanifhen Bauern Florentius und Urfreinus. Gn Thüringen 
fißt ein Eggehardus, in Sateins ein Muotolf, in Göfis ein 
Berdar, der Zäger, und ein Fontefanus. Sohin dürfen wir 
aud) die Wanzaninga genealogia für ein deutſches Hauswefen 
anfehen, das fich etwa des Bergbaues wegen bis an die Duel- 
fen der ZU verlaufen hat. Bielleicht find die Nachkommen diefer 
Leute nod zu unfern Zeiten unter den Lebenden und im Bor- 
arkberg gu finden; fie würden jest wohl Wenzinger heißen. 
Die Montavoner fünnen im Neußern ihre undeutfchen 
Ahnen oder mindeftens ihr gefreuztes Blut weniger verläug— 
nen, ald die übrigen Vorarlberger des drufianifden Capitels- 
Insbeſondere ift das Ausfehen der Weiber ziemlich frembdartig, 
wie eS denn überhaupt die Aufgabe des andern Gefdledtes 
fcheint, wie in der Tracht und in der Sprade, fo aud in der 
Körperbildung die nationalen Kennzeichen treuer zu bewahren. 
Zwifchen einer blühenden Alpenmaid beutfchen Stammes und 
einer andern ous dem Montavon ift in der That ein merklicher 
Unterfhied. Jene erfreut fih einer febr weißen Hautfarbe, auf 
welder dann das Moth der Wangen oft defto abſtechender 
hervortritt; die Montavonerinnen find dagegen durchweg tiefer 
gefärbt, zeigen ein ftärferes Incarnat. Dabei find fie mittlerer 
Größe, fleifhig, mit guter Anlage zum Embonpoint begabt. 
Große leuchtende Augen, volle hochgefärbte Lippen müffen aud 
als Merkzeihen angegeben werden. Die Haare find mit 
nothwendig dunfel, fondern fehr oft aud blond. Der ganze 
Typus hat auffallende Aehnlichfeit mit dem, was mart auf 
bein Rodenegger Berg bei Briten, in Gröden und Enneberg, 
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auch Wohl in Kaffa von weiblicher Schönheit fieht. Wie einer: 
feitd vom deutfchen, fo unterfcheidet fich dicfer Habitus andrer- 
feits von Dem mehr oder minder reinen italienifden, wie er 
auf dem Nonsberge, in der Lombardei und weiter hinab ers 
ſcheint. Davum möchte vielleicht in diefen Körperformen eher 
alg romaniſch- deutſche Mifhung eine Hinterlaffenfchaft der 
Urbewohner, der alten Rhdtier, gefunden werden dürfen, 
Bir wollen uns indeffen auf einem fo unfihern Boden nicht 
fange aufhalten, feben aber eine Entfhuldigung für Ddiefe 
phyſignomiſche Hypothefe darin, daß man in neuern Schrif— 
ten fogar fdon verfudt bat, in Tirol nicht allein die drei 
Elemente, die wir annehmen, das rhätifhe, romanifde und 
deutſche, fondern aud ein viertes, das Feltifche, nad der Kör— 
pergeftalt der Bewohner auszuſcheiden. — — 

AS nun des Bauern Söhnlein mit dem Proviante aus 
dem Dorfe zurüdgelommen war, zogen wit ungefiumt unfers 
Begs. Der Pfad führt aufwärts, zum Theil erträglich, zum 
Theil fteigt er über Wurzelfnorren und Felstrümmer jah und 
befhwerlich in die Höhe, Die GU tost neben dem Wege 
und macht manchen fhönen Fall. Die Landfchaft iff eng und 
bietet nichts Anziehendes, als eine etwas einformige Wildheit. 
Weiter obert geht man über ein ausgetrodnetes Seebett, das 
fest eitte Alm geworben, dur welde die SU ganz harmlos 
dahinfließft. Drüben ftand eine Sennhütte mit leuchtenden 
Fenſtern — wir gitigen vorüber. 

Wit brauchten gute drei Stunden bis zur Galthütte auf 
ber Bieler Höhe, die ungefähr auf der Grange fteht gwifden 
Vorarlberg und Tirol. An der Galthütte war aud fo ziemlich 
Alles gu feben, was Vermunt aufzuweifen hat. Es lag ba 
ein weite Runde von befchneiten Bergkuppen herum, Die je 
doch keinen großartigen Eindruck machten. Es feheint nicht 
an Gleiſchern zw fehlen, aber fie gehen nicht ins Thal herunter 
und verlaufen an den Höhen hin unmalerifch ineinander. Aud 
waren fie nicht ausgeabert und die Schteedede geftattete Feine 
nähere Würdigung ihrer Schönheiten. Wer nicht der feier: 
Ken Dede wegen hierher zieht, wird fich nicht befonders 
ftewen' loͤnnen. 
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Wir fehrten in der Galthütte gu. Unter einer Galthütte 
verfteht man die Herberge der Hirten, die das Galtvieh hüten, 
und Galtvieh nennt man alles Vieh, das feinen Milchnugen 
abwirft, Auf einer Galthiitte ift daher gewöhnlich nur bürf- 
tige Erquidung zu haben: etwas Brod und Kafe, was aus 
dem Thale heraufgefhafft wird, Feine Butter, Milch nur al 
lenfalls fo viel als fih die Hirten abgefpart, denn meiften- 
theil8 erhalten fie blog eine Kuh mit für ibven Leibbebarf, 
Der Zwed der Galthiitte fordert wenig innere Einrihtung — 
ein paar Schlafftätten und eine Seuerftelle, ein Herd faft dem 
Boden gleid) und ein paar robe Banke daran, tft alles was 
man braudt — feine Käſekeſſel, feine Milchgeichirre, Feine 
Rührkübel — nidhis von dem reichen Apparate der Gent: 
bitten. Ä 

Jn der Galthütte faßen zwei Partenner; der eine ältere, 
ein guigefleideter Mann, hatte fih nur auf etliche Tage zum 
Befuche eingefunden, der jüngere war ein ächter Hirte. Beide 
fhmaudten, wortfarg, mifmuthig — geftern hatte es gefchneit 
und mehrere Tag lang hatte es geregnet, das Futter war 
filet, das Bieh hatte Moth fid) zu nähren. Schlechtes 
Wetter in den Bergen verleiht den Aelplern genau diefelbe 
Laune, wie Windftille auf der See den Matrofen. Dod ge 
wann der ältere der Schmaucder nad und nad) fo viel Geiftes- 
feifche, um fich fcheltend über den böfen Sommer zu beflagen, 
der jüngere ftierte aber fortwährend ftumm und trübe in das 
Feuer. Weit über dem Bade drüben fah man einen andern 
Jungen feine Ziegenbeerde über ein Schneefeld treiben, wozu 
er ein Berglied fang, das faft ſchwermüthig herüberflang. — 
Im Raude der Galthütte hing ein ausgebalgtes Murmeltbier, 
das der eine vor etlihen Tagen erlegts aus dem Pelz eines 
andern hatte ev fic) eine fhmude Müge machen faffen, Zu 
efjen fand fih nichts, die Milh war ausgegangen. Der Füb- 
ver gab mir etwas von feinem Rafe; dazu holte er eifiged 
Waffer von der naben Duelle. Nach diefer fargen Yabung 
pilgerten wir ohne langen Abfchied wieder fort. _ 

Wer auf der Galthiitte fteht, bat zwei Stunden, er. mag 
ing Montavon nach Partenna veifen oder ind Paznaun nad 
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Galthür. Wer aber von Partenna aufwärts wandert, hat, 
wie wir fchon angegeben, über drei Stunden, vielleicht gegen 
vier zu geben, denn der Weg fteigt beftändig in die Hobe 
und ift ftellenweife febr fteil; nad Galthür hinab dagegen 
führt ein ebener Pfad d. h. was man im Gebirge eben nennt, 
ohne jähe Steige, in fanfter Senfung. Daraus fann man 
abnehmen, dag Galthür beträchtlich höher liegt als Partenna, 
und eS tft nicht zu verwundern, daß es um legteren Ort nod 
Obſtbäume gibt, während der hintere Theil des Paznauns nur 
Rieswachs bat. 

Nicht weit von der Galthiitte, fchon auf tirolifhem Boden, 
öffnet fid) zur redten Hand in der Tiefe ein Thal, das im 
hinterften Winkel an Gletſchern und Schneefeldern feinen Ans 
fang nimmt, dann aber faderartig zu geräumiger Weite fid 
ausdehnt. Die Flache Sohle des Thales ift breiter Gries, 
daneben ein grüner Streifen Alpenweide. Im Gries rinnt 
die Trifanna heraus, die durch das Paznaun hinunterftrömt 
und bei Landed, vorher ſchon mit der Rofanna vereint, in den 
Jun fällt; ganz hinten aber in der Ede der Eisberge, fagte 
der Mann von Partenna, finden fid) eingeftürzte Mauern und 
Gewölbe eines fteinernen Wirthshaufes, das einige der ältes 
fen Männer der Gegend nod) aufrecht ftehend und ganz un- 
verfehrt gefannt haben wollen. Die Gebäude foll vor langen 
Zeiten von den Engadeinern erbaut und in feiner Umgebung, 
am 14 September, der große Viehmarkt gehalten worden feyn, 
welder fpäter nah Tirano im Vältelin verlegt worden — 
ein Beifaß, der etwas rätbfelbaft flingt. Auch wollen etliche 
nod eine Jahrzahl auf der Mauer lefen, und fo viel fey ganz 
gewiß, dag man yor etlichen Jahren dort Wagenfchienen ges 
funden. Ehedem fey da überhaupt, was wohl zu glauben, 
ein gangbarer und vielbetretener Pah ins Engadein gewefen 
und die Ferner hätten fich erft fpäter gefdloffen. 

Die Trifanna fliegt nad) Galthür, dem eriten Dorfe von 
Paznaun, hinaus durd ein Hdes Thal, das ganz {pie gue 
lauft und in feiner Tiefe nur für den Bad und den fdma- 
fen Fußpfad Raum läßt. Zweimal jedod dehnt fic) der Bad 
in einen weiten Wafferfpiegel und bildet fo zwei feidte Seen. 

Steub, Tirol, 9 
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In einem derfelben Liegen mehrere Inſeln; alte Tabl, bis auf 
eine, bie mit einem fraufen Schopfe von Alpentofen über. 
wadfen ijt. Einfame Landfdaft — Feine Menfchen und feine 
Thiere, fein Laut, als das Fluthen des Sees. Auf dem Wege 
famen wir aud) wieder an dem Zeinis vorüber, deſſen An- 
fteigung bier febr mablig ift, während es von der Monta- 
yoner Seite fo fteil in die Höhe geht; oben wandert‘ man 
lange Zeit eben fort. Die Montayoner und Pagnauner fehmei- 
cheln fic), fettdem vor zwei Jahren ber Landesgouvernenr 
burd) ihre Thaler und über den Beinis gepilgert, es werde 
feinen Spuren bald die Berbindungsftrage zwifchen Tirol und 
Borarlberg nadfolgen, dev Arlberg aufgegeben und ber Heer- 
weg über den Zeinis gelegt werden — einmal, meinen fie, 
ſchon wegen der Nähe, von der fie nicht ablaffen, obgleich fie, 
wie oben behauptet, Unredt haben, und dann fey Zeinis weit 
niedrer als der Arlberg, viel früher aber” als dtefer und 
ein viel milderes Bergjod, daher aud) eine Straße wohlfeiler 
zu pflegen. 

Galthür, das 5039 Wiener Fuß über dem Meere liegt, 
und Bend im Desthale, wohin wir auch nod) kommen, follen 
bie beiden böchftgelegenen Dörfer in Virol feyn. Erſteres 
fteht in einfamer Gegend, die nod) Fein Getreide, ja kaum einen 
Baum auffommen Yäßt, aber fone Wiefen darbietet. Die 
Häufer find zum Theil von Stein, an der Wetterfeite und 
auf dem Dache mit Brettern befletdet. Die Gegend haben 
wir einfam genannt und fie iſt's auch — einfam und voll 
tiefer Ruhe. Die Berggeftalten find faft mild und freund- 
Yih, wenigftens nicht drobend, weil man nur den erften 
Anlauf der Höhen gewahrt und nicht die gewaltigen Ferner: 
jocher, die dahinter liegen, nicht den Tareiner, den Fetfdiel, 
den Fimba und den Jamthaler, über welche die böfen Wege 
in Graubünden führen. So fieht die Eleine Thalfläcdhe mit 
den zerftreuten Häuschen und den grünen Halbhöhen redt 
idyliifch aus; wenn gwifdhen den Wiefen mehr Baume flün- 
den, könnte man glauben, man fey jhon draußen in den 
Borbergen, im Allgäu, in der Gegend von Tegernjee ober 
Miesbach. Gegenüber der Landfarte ift diefe Einfachheit faft 
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eine Enttäufhung. Schon um Junsbruck ftehen ja die erba- 
benften Bergfirften, im Oberinnthal bei Imſt, bei Lande fließt 
der Strom immer in gigantifhem Gebirge; gegen das Stanfer- 
thal hin fteigern fid) die Eindrüde, und dod iſt's noch eine 
Lagreife bis in den innerften Winkel von Paznaun, um wel: 
den die Mappierer einen blauen Reif von Eisbergen gemalt 
haben. Geht nun das Wefen in zunehmender Progreffion fo 
fort, fo amiiffen dabinten, wie man fich Teichtlich cinbildet, die 
chaͤtiſchen Chimboraffos ftehen mit ihren nicenden Kuppen, und 
Niagarafälle ſtürzen durch den Urwald und die Gletſcher ftei- 
gen unaufbaltfam hernieder und ſchauen bis in dic Kellerlöcher 
der Alpenhäufer. Es hat aber hier und auc) gar häufig an- 
derswo gerade das umgefehrte Ausfehen. Ju den Tiefen des 
Hohgebirges Liegen nicht felten ganz prunflofe Alpenthäler 
und die Eoloffalfte Landſchaft, die prächtigften Staffeleibilder 
finden fih dafür an der Poftftrafe. Wo die Krone fehauer: 
liher Erhabenheit, das Yeste und Unübertrefflichfte wilder 
Schönbeit erwartet wird, da thut fih ein grüner Wiefenplan 
auf mit einem ftillen Alpendörfhen in der fheinbar mildeften 
Umgebung. Etwas anderes iſt's freilich, wenn man in Ddiefer 
abgelegenen Welt auf die Höhen Fimmt. Dann fommt aller- 
dings bald der Gletfdherfran; zum Auftauchen, und wenn man 
unten in der geräumigen Wiefe, das Dörfchen vor Augen, 
fi) denkt: das ift die Gegend von Galthiir und weiter gehört 
nichts dazu, fo fieht man oben erft die breiten Berghänge, die 
weiten Almen, die langen Wälder, die fchredlihen Schrofen, 
die ungeheuern Schneefelder und die meilenlangen Ferner. 
Blickt man dann hinunter in die Au, auf die farbigen Hau- 
ferpiinftdhen und den dünnen Wafferfaden, dann fdeint. das 
ganze Thälchen nicht viel mehr als ein bemooster Spalt im 
Geftein oder ein grünbewachfener Rig im Felfen. 

Bon Galthür bis Iſchgl, dem Hauptorte des Thales, ift 
nicht viel zu feben. Die Landſchaft behält die gleide Cinfalt 
und Schmudlofigfeit, die fehr auffallend abftiht von der bun- 
ten, wedfelveiden Fülle des Montavons, Die Trifanna — 
fließt fat ſchnurgerade dahin, und fo fieht man weit entlang 
an den Bergen, ‚wie an einer pfeilredten Zierallee. Die 
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Halden fallen alle in gleicher rafcher Senfung ins Thal herab 
und Taffen wenig ober feine Fläche. Bis zur halben Höhe 
find Wiefen, oben ift Wald. Hie und da reicht der Forft 
aud an den Steig herab. Etwas unterhalb Galthür beginnen 
wieder die Gerftenfelder. Der Pfad Flettert links yom Bade 
auf und nieder und führt dur einige arme ſchmutzige Dörf— 
hen. Endlich fteigt Iſchgl, die Paznauner Caypitate, über den 
Fichten auf, ftolz an die Halde hingebaut, mit mächtigen ftei- 
nernen Häufern und anfehnlihem Dachwerk, aus dem ein 
gothifher grüner Rirdhthurm fpisig in die Luft ſchießt. Hier 
babe ich meine Teiblihe Tröftung beim „Wälfchen” gefunden. 
Jn Iſchgl erlebte ich auch wieder das Vergnügen eine 
Chronif aufzutreiben. Wer weiß, an wie vielen andern ich 
feit dem Fund im Mittelberger Bade vorübergegangen war. 
Daß ih in Galthiir eine überlaufen hatte, erbellte mir fchon 
aus Der erften Seite des Iſchgler Buches, wo es mit Deuts 
lichen Worten zu lefen, Daf Thomas Praun, ehedem Nichter 
zu Galthür, aud eine Chronik verfaßt, weldhe in felbigem 
Orte bei Gofeph Feuerftein zu finden. Es gibt folder Thal- 
geſchichtsbücher eine ziemliche Anzahl, nur find fie nicht alle 
gleih zugänglih; mande bei abgelegenen Leuten verwahrt, 
mande felbft abgelegen und vergeffen. Große Schäge für 
ältere Gejdhidte dürften nidt darin zu finden feyn — für 
biefe Epoche beziehen fih die Chroniften gewöhnlich auf ge- 
drudte Bücher — aber aus dem Leben der letzten Jahrhun— 
derte enthalten fie meiftentheils viele erquidende Einzelheiten, 
und was fie gar fhäßbar macht, fie berüdfichtigen aud) die 
jest übel angefebenen Sagen, die alten Mähren, die Niemand 
mehr erzählen barf, die taufendjährige Bolfspoefte, über deren 
Bernahläffigung wir an einem andern Orte Flagen werden. 
Das Iſchgler Manufeript heißt: „Gefhichtlihe Sammlung“ 
und iff in den Jahren 1840 und 1841 von Jobann Chriftian 
Zangerl, einem befahrten Einwohner des Dorfes, der lange 
Zeit Gemeinderidter gewefen war, zufammengeftellt worden. 
Am Cingange gibt der jest dabingegangene Berfaffer einen 
allgemeinen Ueberblid der Gefhichte des Paznauner Thales mit 
Deziehungen auf Tſchudi und andre ältere und neuere Hiftorifer, 
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dann folgen einzelne zerftreute Notizen unter verfchiedenen Aufs 
ſchriften, als: von Kirchen, Capellen, Bruberfchaften und from- 
men Stiftungen, von ftarfen, von alten Leuten, von folden, 
welde die fünfzigjährige Hochzeit gehalten; von wohlfeilen 
und theuren Jahren, von Geiftergefchichten, von Feuersbrün- 
fen, Waffer- und Yawinenfhäden u. ſ. w. Bon diefen Nad- 
tidten haben wir uns mande ausgezogen und Laffer bier nun 
inige folgen. Da indeffen die Chronif, feit wir fie in Hane 
ven gehabt, mit Zufägen von Dr. Joſeph Zangerl, k. k. Hof: 
arte in Wien, dem Sohne des Chroniften, gedruct worden ift 
und zwar im zebnten Bändchen der neuen Zeitichrift des Fer- 
dinandeums, fo werden wir und mitunter aud an den fo vers 
mebrten Text halten, 

„Iſchgl und Galthür und was dagwifdhen liegt und fonft 
dazu gehört, waren vor Jahrhunderten in Engadeinifche Pfars 
ten eingethan.” Das Gedächtniß diefer firdliden Verbindung 
it nod) unter den Leuten Iebendig. In Galthiir erzählte mir 
ein weißhaariger Greis, fein Dorf, deffen Kirche die ältefte im 
Thale, fey ebedem nad) Steinsberg „pfärrig“ gewefen, was 
die Romanfchen Ardez heißen, und bei Iſchgl fagte mir ein 
andrer Alter, die Iſchgler hätten ehemals nad) Sins gehört, 
Galthiir wurde im 14ten, Iſchgl erſt im Löten Jahrhundert 
mit eigenem Geelforger verfehen, da der fonntäglide Kirch— 
gang über die Gletfherwilbniffe, die das Thal umſchließen, 
in das Gotteshaus der Pfarre, das eine Tagreife entfernt war, 
den Leuten zu befehwerlih wurde. Che da eigene Kirchhöfe 
geweiht worden, mußten fogar bie Leichen über die Gfletfcher 
getragen werden, um in beiliger Erde zur Rube zu fommen. 
Im Winter lieg man fie lediglich gefrieren und harrte big der 
Yah fih wieder geöffnet — ein Verfahren, das nicht alfein im 
Paznaun, fondern ebenfo Jahrhunderte hindurch in einer großen 
Anzahl von Gemeinden des rhatifden Hodgebirgs üblich war. 
Das alte Band, das die Innerpaznauner an die Engadeiner 
nüpfte, war übrigens trog der Kirchenfpaltung und des 
Sprahwechfels noch bis ins Teste Jahrhundert zu gewabren. 
Rod bis dahin ging, wie wir ſchon gehört, ein viel betretener 
DHandelsweg aus dem ladiniſchen Lande nach dem Innthale durch 
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Paznaun, und Iſchgl war der Stayelplas für die Waaren, die 
auf den Saumroffen über die Eisberge gefommen und deß— 
wegen ein Ort voll lauten Verkehrs, Es fteht ja noch heu- 
tigen Tages hinter Galthür in der fahlen Wildnig von Ber- 
munt am Fuß der ©letfcher jenes altergraue fteinerne Ge- 
baude, Yor deffen Thoren einft die Pasnauner, die Montavo- 
ner unt die Engadeiner, denen aber nunmehr die Ferner den 
Weg verlegt haber, gufammenfamen, um in der tiefen Ber- 
gesftille die lauteſten Viebmartte gu halten, Der untere Theil 
des Thales war friiber ein See und dort beißt noch jest ein 
Dorf „am See”, obgleich feine Festen Fluthen längſt abgelau- 
fen find. Jene uralte Berbindung des innern Thales mit 
dem Engadein deutet übrigens für fid) ſchon an, daß die erften 
Einwohner über die Gletſcherpäſſe herüberwanderten, um mit 
ihren Heerde von der fetten Alpenlandfchaft Befis zu neh— 
men, ehe die Unfiedler, die im Hauptthale bes Inns faßen, 
es der Mühe werth erachteten, auf dem einfamen Bergfee 
Schiffe zu zimmern und die ftillen Weiden von Iſchgl und 
Galthür zu entdeden. Andrerfeits zeigt fih aber aud daß 
ber ehemalige Geeboden erft urbar gemacht wurde, als die 
Deutfchen ſchon im Lande waren, denn alle Höfe und Fluren 
in diefer untern Gegend führen beutfhe Namen, während 
oberhalb deren Mehrzahl undeutſch iſt. Selbft in der Sprade 
der Innerpaznauner finden fih noch viele romanifde Wörter 
erhalten. Wbgefeben davon zerfällt nad) der Bemerfung Dr. 
J Zangerl's die Sprade des Thales in drei verfdhiedene Dia- 
lefte, fo daß die Galthürer die vorarlbergiſche, die Einwohner 
von Kappel und See die Oberinnihalifche, die Iſchgler und 
Mathoner aber eine befondere Mundart führen, was in einem 
nur adt Stunden langen Thale allerdings bemerfenswerth ift. 

Heutzutage gehört Paznaun, wenigftens der obere Theil 
desfelben, nicht zu den wohlhabenden Thälern. Biele funge 
Männer, die in der Heimath feinen Verdienſt finden, begeben 
fic) in die Fremde als Maurer. Ehemals fanden die Paz 
nauner fogar ihren Weg bis nad) Weftphalen, wo fie als ge 
Ihäste Arbeiter galten, wenn es Teiche zu veinigen und zu 
graben gab. Andere gingen nad Gavoyen und Franfreid wn 
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in ben. bortigen Bergwerfen zu arbeiten, und wieder andre 
fuhten im heiligen römischen Reich Verdienft als Holzarbeiter. 
Arme Eltern ſchicken nod jest ihre Knaben vielfach „ins fo- 
genannte Schwabenland” zum Viehhüten. Da geben fie wohl, 
wie bie Dtontavoner, auf die großen Knabenmarfte zu Mavens. 
burg und Leutfird, Bon dem alten reichen Verkehr zu Iſchgl 
fol, nach der Behauptung ded Chroniften, der aber unverfenn- 
bar ein laudator temporis acti ift, zum Andenfen nichts überge- 
blieben feyn als fehöne Häufer, Hoffart und anderer Lurus, 
wogegen der Sohn die guten Folgen des früheren Wohlftans 
des gerne darin anerkennt, daß viele junge Leute zu den Stu- 
bien gefanbdt wurben und mit verfeinerter Gefittung wieder ' 
zurückkehrten, daher aud) in Iſchgl einnehmende Bildung ver: 
breiteten, welde im Bunde mit der angebornen Gutmithig- 
feit die Einwohner nod) immer merflih auszeichnet. 

Unter den ftarfen Leuten wird Chriftian Bernhard er- 
wähnt, welcher einftens eine Rub, die in den Bach gefallen, 
herausgezogen und wieder auf den Weg getragen habe, Da- 
von foll er mit dem Namen Kubhautchriftel beebrt worden 
fegn. Herzog Sigismund, der an folchen Leuten feine Freude 
hatte, Tieg ihn, als fein Ruhm nad Junsbrud gedrungen, an 
den Hof berufen, wo er verfudsweife den ftarfften der her 
zoglichen Trabanten niederſchlug. Dieß Zeugniß nahm aber 
der Herzog übel und ließ ihn wieder ziehen. 

Als ein alter, jetzt abgekommener Gebrauch wird das 
Blockziehen erwähnt. Ehedem war's nämlich Herkommen, daß 
die Burſchen zu Iſchgl jedes Frühjahr einen großen Lärchen— 
ſtamm fällten und mit Büſchen und Kränzen feſtlich aufzierten. 
Dann ward der älteſte Junggeſelle in phantaſtiſchem Verputz 
darauf geſetzt als ihr Abgott und mit Muſik in das Dorf 
gezogen; Büchſen und Böller krachten feierlich darein. Nach— 
dem der Feſtzug im Dorfe angefommen und ſattſam bewun- 
dert war, wurde der Stamm verkauft und aus dem Erlöfe 
Mahl gehalten. Dr. 3. Zangerl bemerft dazu, diefe Feſtlich— 
feit fey im Sabre 1834 das Iestemal gehalten worden und 
finne daher nod) nicht als veraltet gelten, werde übrigens nur 
dann geübt, wenn während einer Faftnadt fein lediger Mann 
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im Dorfe gebeirathet. Ohne Zweifel. ift.fie aus einer. alten 
heidnifchen Frühlingsfeier hervorgegangen. Dr. Zangerl bat 
von folden Sitten und Gebräuden nod Mehreres gefammelt, 
worüber wir jedoch auf feinen Auffag verweifen. Deffentliche 
Beluftigungen in Wirthshaufern, fagt er ebenda, mit Gefang, 
Muftf und Tanz fommen nur zuweilen bei Hochzeiten vor 
und mandmal an Kirchweiben oder fonftigen außergemöhn: 
lichen Feften. Der fromme Klerus, die Armuth und Fruga- 
lität des Volfes Tießen fie nie emporfommen; daher auch die 
Pagnauner in jenen Künften ihren übrigen Landsleuten weit 
nachſtehen. 

Geiſtergeſchichten werden auch behandelt, aber mit wenig 
Ausführlichkeit. Ehemals ſoll bei der Pardatſcher Capelle jede 
Naht ein geſatteltes Pferd geſtanden ſeyn, auf welchem die 
Junggefellen durch Wind und Wetter zu ihren Liebbaberinnen, 
den Senninen auf den Almen reiten fonnten. Ob der Gaul 
viel benügt worden, fagt die Chronif nicht. Bet dem Mitt 
ging wohl die Seele verloren, — dod ſchweigt die Gamm- 
lung aud) hierüber. 

Bei Galthür zieht fih das Samerthal, bei Iſchgl dad 
Fimbathal redter Hand weit hinein in die Berge, um oben 
an den Gletſchern zu enden. Beide, zumal lesteres, find mit 
üppigen Wrefen gefegnet, mit vielen Almhütten geſchmückt. 
Dort in der abgefdloffencn weiten Alpenwelt muß mohl 
mande Sage leben, mander Alpgeift fpufen. Eine Gefdhidte 
wenigftend erzählt aud die Sammlung. In Fimba lies fid 
einft bet der Hirtenhütte zu Nachts Jemand mit lautem Ans 
flopfen vernehmen, aber alg man Herein gerufen, war Nie 
mand zu feben. Da fagte der Großhirt zu feinem jüngern 
Gehülfen: der Alpbus hat fic) angemeldet und will fest fein 
Quartier beziehen. Frühmorgen fahren wir nad Haufe, es 
fommt der Schnee, Am Morgen fuhren fie nad Haufe, am 
Abend waren alle Höhen befchneit. — Alfo auch hier derfelbe 
pochende Flopfende Hausgeift mit demfelben Namen, unter 
bem er bis an die Eider hinab befannt ift. *) 
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*) Grimms deutſche Mpthologie. Zweite Ausgabe. S. 474. 


Hiemit follen unſre Mittheilungen aus der Iſchgler Hand: 
{rift gefchloffen feyn. Die jesige Kirche von Iſchgl ift mit 
Ausnahme des alten Thurms in neuerm Style erbaut. und 
davon nichts Sonderliches zu erwähnen. Dagegen gibt das 
Beinhaus wenigftens Anlaß zu der Bemerfung, daß bier die 
Schädel der Hingegangenen einer befondern Pflege und Acht 
gewürdigt werden. Den meiften ift nämlich ein ſchwarzes 
Sdhilddhen auf die. Stirmplatte gemalt und darin fteht mit 
goldnen Buchftaben der Name des ehemaligen Befigers und 
das Jahr feines Auszugs. Cine junge Dame aus der Haupt- 
fabt, Die mit mir den Gang um den Kirchhof machte, äußerte 
fid) febr rühmend über diefen Gebraud, und aud von uns 
fey es ferne ihn zu tadeln. 

Die Gegend von Ifchgl abwärts hat nod auf eine gute 
Strede jene einfadhe Geftalt, die wir an bem obern Theil 
bes Thales hervorgehoben. Mehr und mehr zeigen fid) Hanfs 
felder und Pflanzungen von Mohn, deffen Samenförner zum 
Backwerk verwendet werden. Biel fines Bieh weidet auf 
den Matten und gibt fein Klingklang freigebig ab zur Er» 
munterung des Wanderers. Bei Kappel aber wird die Lands 
fhaft bunt, belebt, reid. Dörfer, Weiler, einzelne Höfe, 
Kirhen und Capelfen fteben da zu Hauf. Die Halden dachen 
fih wechfelnder ab, fpringen vor, treten zurüd, zeigen mehr 
Gewürfel. Kornfelder wogen weit und breit auf den Höhen, 
Kirfhbäume biegen ſich über die Häufer und felbft der Pfad 
geht jest gwifdhen Heden, oft aud) unter fihattigen Lauben 
durch und bas Wadsthum vermift fid fogar recht wuchernd 
zu werden. Alles zeugt von wärmerer Lage und milderen 
Jahreszeiten. | 

Ehe id) nad Kappel fam, traf es fich übrigens, daß id 
einer ſchönen Heiligen nod einen Dienft erweifen follte. Es 
fand da nämlich an grünem Abhange ein großes Kreuz, aber 
nicht von jenen, die ihre Arme frei in die Luft ftreden, fon- 
dern eines von der andern Gattung, von ben eingefaßten, 
wo ein offener Kaften das Bild des Heilands vor den Un- 
bilden der Witterung ſchützt. Unten waren Kränze von Glo- 
Gendlumen, Rofen und Bergigmeinmicht eingelegt, oben lief ein 


Brettchen quer über dem Haupte des Gekreuzigten bin. Auf 
dem Bretthen flanden mehrere, fromme Tafelden, vor dem 
Feldfreuze aber ftand eine fromme Bauersfrau und neben ihr 
zwei Jungen. Als ich herangefommen, beutete die Bäuerin 
wehmüthig hinauf zu jener Leifte und. machte mid) aufmerf- 
fam, daß eines von den Bildchen umgefallen ſey und auf 
dem Gefichte liege; ich möchte dod) um Gotteswillen das Ge- 
mafbe wieder aufftellen; die Knaben hättens ſchon verfudt, 
aber fie feyen nicht groß genug und reichten nicht hinauf. 
Freundlich angefproden von ihrem Zutrauen legt’ idy Stod 
und Wanderbündel ab und flieg in das Gehäufe empor, 
firedte meine Hand nad) dem umgefallenen Bildniß aus und 
richtete ed wieder gegiemend auf. Und fiehe da, als ich näher 
zufab, war es Filumena, die neue Heilige, deren Ruf vor 
nidt langen Jahren auffam und die fid in furzer Zeit fo all 
gemein beliebt gemadt bat. Reine Capelle, faum eine Stube, 
faum ein Feldfreuz, die nicht mit Filumenen’s Bildniß ge 
hmüdt wären, ja felbft die Mädchen werden häufig: ſchon 
nad thr getauft. Sd habe nicht verfiumt mich zu ‚gelegener 
Stunde genauer um diefe Heilige zu erfunbigen und man hat 
mir zur Aufklärung zwei Drucfdriften. mitgetheilt, von denen - 
die eine, fleinere Anton Paffy, Priefter der Verfammlung ded 
beiligften Erlöfers, 1834 zu Wien herausgegeben hat, woges 
gen die größere, aus dem Franzöfifchen überſetzte 1836 zu 
Innsbruck erfchienen iſt. Beide beruhen auf einem Werke, 
das einen Priefter zu Mugnano im Königreich Neapel, Don 
Francesco de Lucia, zum Berfaffer hat und bereits verfdie- 
dene Auflagen erlebte. Wir entnehmen aus dicfen Quel⸗ 
fen, daß Don Francesco im Jahre 1805 eine Reife nad Rom 
machte und dort in die Schagfammer der heiligen Reliquien 
Eintritt erhielt, weil er den Wunfch ausgefproden hatte, einen 
heiligen Leth zu erwerben. Er wählte fid) die Gebeine einer 
Heiligen, die ein Jahr guvor in den RKatafomben ausgegraben 
worden. Man hatte dabei einen Leichenflein aus den Zeiten 
des Kaiſers Diocletian gefunden mit den Worten: Lumena 
Pax Te Cum Fi, aus welden der gelehrte Partenius entnahm, 
bag der Name der Seligen Filumena feyn müffe, indem 


nämlich dieſe Infchrift nach der damals gebräuchlichen Art 
Bovoroopndo» gefdrieben fey. Ferner waren auf dem Steine 
ein Anker, mehrere Pfeile, eine Geifel und Lilien eingebauen, 
Don Francesco erhielt nad) manchen Schwierigkeiten die fehn- 
lihft gewiinfdten Gebeine und begab fic) damit nad Neapel. 
Dort wurde das Gerippe mit einer aus gepreßtem Papier 
gebildeten weibliden Geftalt überkleidet und legtere wieder in 
ein weißes jungfraulides Gewand gelegt und ein purpurner 
Mantel unterbreitet. Jener finnenfreunbliche Gebraud Jta- 
liens, die modernden Refte Dabingegangener in die blühende 
Form Teibliher Jugend zu hüllen, fdeint uns ber ernften 
deutfchen Art, welde die nadten Knochen zur Verehrung aus- 
ftellt, bei weitem vorzuziehen und erhielt auch unverzüglich Filu⸗ 
menens volle Billigung. Sie bediente ſich nämlich gleid von 
Anfang an des Lärvchens, das fie ihr zu Neapel umgelegt, 
als ihres eigenen Gefihts, indem fie mit lieblichem Fürwitz 
die Augen auffdlug, bald das eine, bald das andere, bald 
alle beide, bald errötbete, bald lächelte oder die Stirne in 
büftre Falten 309. Gofort wurde die Heilige mit großer 
Feierlichfeit nah Mugnano gebracht und am 10 Auguft 1805 
dafelbft unter Glas und Rahmen aufgeftellt. Alsbald ereig- 
neten fid) aud viele Wunder und der Ruhm der „neuen Hei- 
ligen“ — unter diefer Bezeichnung gilt fie auch jest nod) — 
verbreitete fid) über weite Nachbarſchaft. Rod geraume Zeit 
wußte man indeffen zum allgemeinen Bedauernif nidts von 
ihr, als ihren durch den gelehrten Partenius feftgeftellten Namen, 
bis fie endlich felbft der frommen Wißbegierde entgegenfam. 
Sie eröffnete während des Jahres 1832 in erwünfchter Aus- 
führlichfeit einer frommen Nonne zu Neapel das Wiffens- 
würdigfte aus ihrem irbifchen Leben. Rad) diefer Offenbarung 
ift ihr Name Fi-lumina, was auf lateinifd Tochter des Lichts 
bedeute — weßwegen e3 ganz irrig wäre mit griechifcher 
Sinneinlegung Philumena zu fehreiben — und fie war die 
Tochter eines Königs in Griechenland, der fid) einft, weil ihn 
der römifche Raifer Diocletian mit Krieg bedrohte, nad Rom 
begeben bat, um den übermädtigen Gegner zu verfühnen, 
Diocletian verforach Frieden zu balten, wenn ibm der Konig 
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feine ſchöne Tochter zur Ehe gäbe. Der Bater war folder 
Worte über alle Maßen froh und freute fih der Ehre, die 
feinem Haufe widerfabren follte, allein Filumena widerftand 
und fagte, es thue ihr zwar leid, aber fie babe bereits im 
eilften Sabre ihres Lebens das Gelübde der Jungfraufchaft 
abgelegt und ihr Bräutigam fey Jefus Chriftus. Darauf 
wurde fie gemartert, wobei der Anfer, die Pfeile und die 
Geißel, wie fie auf dem Yeichenfteine abgebildet, zur Berwen- 
dung famen und zulest am 10 Auguft irgend eines Jahres, 
das fie nidt angab, enthauptet, gerade an dem Tage, wo 
man fie fpäter nad) Mugnano übertragen hat. — Der Wun— 
der, die Das Innöbruder Bud) erzählt, find unzählige und 
mande von der wunderlidften Art. Hin und wieder gewinnt 
ed den Anfchein, als wolle der Herausgeber dem hohlen Auf: 
Häricht unfrer Tage durch garftige Zweifel felbft eine Libation 
bringen, aber fchnell find diefe Cinwiirfe wieder angegriffen 
und ihre ganze Blöße dargelegt, zumal mit dem fchlagenden 
Grunde, daf die Wunder Gott ja feine Anftrengung foften. 
Eines nur unter hunderten wollen wir berausbeben, weil es 
fo gut hierher paßt, nämlich zu unfrer Begebenheit mit dem 
Feldfreuz. Ein Knabe, ſcheinbar zu Ancona, denn genau ift’s 
nicht zu entnehmen, follte ein Bild der Heiligen, Das er eben 
gefauft, einem Drdensgeiftlichen übergeben, ließ es aber in 
feiner Unadtfamfeit auf den Boden fallen. Der Mond gab 
ibm einen Berweis, der Knabe dagegen fah auf das Bild, 
das er fallen Yaffen, und rieft O Wunder! feht, wie die 
Heilige aufrecht fteht. Und in der That — der Mond fah 
das Bild im Gleihgewidt auf dem Boden ftehen, und nad: 
dem er es lange Zeit betrachtet, nahm er es in die Hand und 
ließ es, um fich beffer von dem Mirafel zu überzeugen, yore 
füslich wieder mehrmal fallen, wobei fid) denn zeigte, Daß ed 
nidt eine Wirfung des Zufall, fondern ein wunderbares 
Spiel der göttlihen Allmaht war. Diefes nun mit dem 
Phänomen im Feldfreuze zufammen gehalten, ergibt fich die 
Moral, dag die heilige Filumena, wenn fie zu Ancona auf den 
Boden fällt, von felbft auffteht, bei Kappel im Paznaun aber 
gerne Tiegen bleibt, bis fie etwa ein vorüberfchlendernder 
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Pilger wieder aufridtet. Wie dem aud fey, die Hülfe wurde 
ihr mit frobem Herzen geleiftet, und in Anbetracht der Freu: 
digkeit meines Dienfteifers wird mir’s die Heilige auch nicht 
zu hoch aufnehmen, wenn id) in meinem Glauben, der talent- 
volle Don Francesco habe ihr mehr Gutes nadgefagt als 
ihr felbft Tieb fey, etwa Unrecht hätte. 

Nun find wir bald am Ende oder beffer am Anfang des 
Paznaund. Die bunten Halden von Kappel verlieren fid 
wieder, die Schönheit fehrumpft mählich ein, die Schrofen 
zeigen fich immer feder, riiden immer näher heran und zulest, 
etwa eine halbe Stunde vor dem Schloß auf Wiesberg , gebt 
das Thal in eine enge wilde Schludt zufammen, wo tief 
unten die Trifanna braust und ober dem Haupte die Felfen 
fi) fpufhaft herauslehnen. Das Sträßchen ift aus dem rothen 
Geftein geräumt, das darüber wie eine Wand in die Hobe 
fäuft. Erſteres ift ziemlich verfchrien und nad langen Regen- 
güffen auch nicht ohne Gefahr zu begeben, indem fic) zu fol: 
hen Zeiten bald hod, bald nieder, Trümmer ablöfen und 
den Steig unfiher maden. Die zwei Regentage, welde id 
in Bludenz verfeffen, waren auch bier nicht fpurlos vorüber 
gegangen und an manden Stellen lagen große und Feine 
Felsblöde auf dem Weg, die erft ganz vor kurzem herabge- 
fallen. Auch hatt? id) ein paarmale felbft die Freude, ein 
bischen vor mir foldhe Stüdchen herunter fommen zu feben, 
die fih necdifch über das Sträffhen trollter und mit tindeln- 
der Leichtigfeit in den Schlund ftürzten — ein niedlicher An- 
Hid, fo lange man nicht in den Wurf fommt. Im Winter 
ift’8 indeffen nod) Ärger, denn da der Weg an manden Stre— 
den nur auf Gefchiebe ruht, fo mag der Bad leicht die Unter: 
lage wegfreffen und dann follert ftellenweife der ganze Bau 
hinunter. So kann's fommen, daß die Verbindung mit dem 
Thale oft tages und wochenlang abgefdnitten ift. 

Endlich gebt’s hinab zum Wafer und über eine hölzerne 
Brüde. Die Schrofen weichen zurück und der Weg führt 
troftlid) in tiefem Thale an dem Schloffe Wiesberg vorbei, 
dann über die Ganna und endlich bod) hinauf zur Heerftraße, 
die vom Arlberge herunter kömmt, aber hier nod) thurmbhod 
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an der Halde hinlduft, und evft gegen Landed bin ſich zum 
Fluß herunterläßt. 

Das Schloß Wiesberg ftebt alfo da als Warte am Ein- 
gang von Paznaun, auf fteil emporragendem Kegel; der Weg 
führt im Tannendididt hinauf. Unten an feinem Fuße ftür- 
zen Trifanna und Roſanna zufammen, um mit einander als 
Sanna dem Inn zuzulaufen. Gm grauen Sdloffe oben follen 
nach Etliher Behauptung verjhiedene ritterlihe Wlterthiimer 
gezeigt werden; ein Bauer von Fließ aber, dev mit mir ging, 
fagte, eS fey jest Alles verfchleppt. Ich glaubt’ es ihm um 
fo lieber, als e8 Abend war und gerade noch fo weit nach Land- 
ed, um mit einfallender Nacht dort anzufommen. 

Wenn man oben auf der Arkberger Straße fteht, fieht 
man das halbverfallene Gemäuer der alten Burg gerade ge- 
genüber auf gleiher Höhe. Tief darunter aber in der fihat- 
tigen Schlucht kommt das geführlihe Sträßchen, anfheinend 
ganz harmlos und unfehuldig aus dem Felfen herausgefchlichen. 
Ein Jahr zuvor, als ih vom Arlberg herabfuhr, blickte id) 
fehr neugierig hinunter und dachte: wie muß es Dort aus- 
feben, wo ber Dunkle Weg da hinflibrt, dort hinter den Schro- 
fen, dort drinnen am Bad, tin birtlihen Paznaun? est 
war die Neugier befriedigt und meine Wünfhe gingen zur 
Zeit nicht weiter, als auf Ruhe und Labjal zu Landed. 

Bon nun an führt die pradjtige Yandftraße bequem 
hinab nad diefem Dorfe. Es ift immer tod das Stanfer- 
thal, das yom Arlberg berunterläuft, aber fihon mit der 
herrlichen Ausfiht ins Innthal. Da tft alles riefig und groß 
in der Höhe und dabei dod) alles lachend und freundlich in 
der Niederung. Da ziehen oben die langen himmelhohen 
Wände hin und unten Tiegen ſchöne Dörfer in grünen Auen, 
in gelben Feldern, überall Häufer und Höfe. Gleih wenn 
man vom Paznauner Weg herauffteigt, ftellt fih hod oben 
auf einem Jaubreihen Bergrüden der fpige Thurm von To- 
badill dar, Links über dem Wege liegt die große Rirde 
von Grins, einem alten Orte mit gothifchen Bauernhäufern; 
dann fommt man ins malerifhe Dorf Pians, das mit gweis 
und dreiftödigen fhmalen Häufern, die alle an der Straße 
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fteben, faft an Stalien mahnt. Mitten durdgeriffer ift eine 
Schlucht, aus der ein Wildbach heraustost. Oberhalb des 
Dorfes fteht das alterthiimlide Kirchlein St. Margrethen und 
fo gwifden Lauter Schönheiten hindurch erreicht man kurz⸗ 
weilig Landed. | 


Von St. Lucienfleig gegen Bregenz. 





Die legte Wanderung ift ein gutes Stüd über Borarls 
berg hinausgegangen, da das ganze Paznaunerthal zum Land 
Tirol gehört. Noch bleibt uns übrig Einiges von den ſchö— 
nen und fruchtbaren Gegenden am Rhein zu fagen. Wir 
geben daher von Chur aus durd Maienfeld, ein fehr unfdein: 
bares ftidtifdes Nefthen, und ziehen St. Lucienfteig hinan. 
Das Thal von Chur bis daher hat die Zierde der Fruchtbar— 
feit und ift an allen Halden mit großen Dörfern und mit aus: 
gebrannten, aber nod) im Namen erinnerungsreichen Burg: 
ftällen gefhmüdt, über denen die rühmlichften Berghaupter 
auffteigen. Weiter wollen wir diefe Schönheiten nicht auss 
einander legen; wir find fest ſchon auf der Luctenfteig, bie 
von St. Lucius, einem König von Schotten und Apoftel der 
Rhätier, ihren Namen hat, beim Paffe, wo cine niedere Mauer 
und ein Feiner Wall durd) den engen Bergfattel gezogen ift, 
wo ein Zollhaus, ein Thorbogen und links von der Straße 
ein uraltes Kirchlein fteht. Die andere Ausficht, in die Ferne 
nämlich, gebt nicht fehr weit — unten ein Stück Rheinthal, 
darüber der Santis. Daf da auf St. Lucienfteig in der uralten 
Herberge eine Fühle fteinere Trinfftube ift, Ternte der Wanderer 
erft zu fpät von Guftav Schwab; fonft wär’ er an dem heißen 
Tage gewiß nicht fo fpröd vorbeigegangen. 

Bon der Steig zieht man hinab und fommt zuerft an 
den St. Katharinenbrunnen, der unter der Straße hervorquillt. 
- Dort liegt ein grauer Stein, der auf der Seite die gen Büns 
ben fieht das bündnerifhe Wappen weist mit den ehrwürdigen 
Worten: Alt fry Nhätien. Dann geht's gen Balzers, erſte 
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Dorfidaft des Fürſtenthums Liechtenftein, in deffen Gebiet wir 
nun faft fünf Stunden lang zu wandern haben. Diefes Länd— 
den, fo febr es wegen feiner Kleinheit verfchrien ift, hat 
gleichwohl einen großen Sleden und ein halb Duzend fchöne 
Dörfer, hat aud) ein Hochgebirg mit ein paar unbewohnten 
Wildthalern und nennt den Vater Rhein feinen Landesftrom. 
Die Borfehung hat ferner den Fürften von Liedhtenftein Wohl- 
fahrt und Befeligung von 6000 fatholifden Einwohnern über- 
tragen und ed ift daher nur Befdheidenbeit diefes Regentenz 
haufes, wenn es nicht wie die * *fchen Fitrften in Thüringen 
von den „feinem Scepter unterworfenen Völkern“ fpridt. 

Don Balzers gegen den Rhein zu faut von einem fahlen 
Hügel die Burg Gutenberg ins Schöne Thal berab, welche, 
wie Gufer fagt, lange Zeit die Herren von Ramfdwag inne— 
gehabt im Namen des Haufes Defterreih. Die Mauern find 
tod) ungebrochen, ein fefter Thurm ragt nod an einer Ede 
empor und der ganze Bau zeigt fih nod recht ftattlih in all 
feiner Verödung. 

Vaduz felbft, der Hauptort des Fürſtenthumes Liechtenſtein, 
dad die Herren diejes Namens 1708 von den Reidsgrafen 
von Ems erfauften, tft ein guter Flecken in der Niederung. 
Diht über feinen Häufern fteigt eine Wand empor, welche 
tei) mit Grün überwachfen das alte Schloß trägt, dads ehe— 
mals zunächft den Namen Vaduz führte, nun aber von den 
Einwohnern des Fleckens irrthümlich Liechtenftein genannt 
wird. Es ift ein fteiles Steigen auf diefe Höhe, oben aber 
ein befohbnender Bli ind Rheintbal. Die alten Mauern der 
Burg haben etwas Ungeheurlides, find- dik und fdwer, als 
wenn die Cyelopen fie erbaut hätten, Auf dieſen gewal- 
tigen Urbau bat man in fpätern Zeiten leichte Mäuerchen 
aufgefeßt, Die gegen die Unterlage feltfam abftehen. Das 
Wirthshaus im Schloß gilt für einen Hort auserlefenen Landz 
weins; in der Gapelle find etliche altdeutfche Gemälde, 

Bon Baduz nah Feldfird Tauter ſchöne Landfdaften, 
wie alle wiffen, Die einmal vom Rheinthale gehört. Wein: 
gelände und Rornfelder, große Bauernhäuſer an der Straße, 
verfallene Burgen auf den Höhen, Obftbaummaldungen, reiche 
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Ausfiht in die Schweiz, grüne Hügel, rothe Berghörner, Alles 
belebt von dem Strome, der glänzend durd das Thal zieht. 

Feldkirch felbft ift eine Heine Stadt mit großen Erinnes 
rungen. In frühern, bewegteren Zeiten wegen der Nachbar: 
Schaft der Schweiz immer gebatfdelt und gefdont, ward die- 
fes Gemeinwefen, nad Weizeneggerd Worten, ein zweites 
St. Marino. Schon die Montforte zu Feldkirch, deren lester, 
Der öfter genannte Graf Rudolph, die Herrfchaft im Jahre 
1375 an Defterreich verfaufte, hatten viel dazu gethan. Unter 
den neuen Herren, den Herzogen, mußten die Vögte beim 
Antritt ihres Amtes dem Stadtammann und dem Rath einen 
Eid ſchwören, daß fie alle guten Gewohnheiten, altes Herfom- 
men, alle Freiheiten und Rechte aufrecht erhalten würden, und 
wenn zwifchen dem Landesfürften und der Bürgerſchaft Strei- 
tigfeiten entjtanden, fo waren fie vor Dem Bürgermeifter und 
feinem Rathe der Stadt Zürich auszutragen. Erſchien der 
beflagte Herr nicht binnen vierzehn Tagen zu Zürich, fo follte 
die Stadt Feldlirh dem römischen Reihe anheimfallen, fügten 
fih die Bürger nicht dem Ausfprude der Schiedsrichter, fo 
follten ihre Freiheiten vernichtet feyn. Auf diefes Berufungs- 
recht hatte die Stadt zwar ſchon 1653 Verzicht geleiftet, aber 
wegen des Vogteides entftanden nod) 1750, als Maria Thes 
tefia Die Redhtspflege und Verwaltung umgeftaltete, unfreund- 
lide Erörterungen. Cine der glangendften Zeiten der Stadt 
begann mit dem Jahre 1417, als im Unglüde Herzog Fried: 
vids fein Bruder Ernft die Herrfchaft an den reichen und 
prachtliebenden Grafen Friedrih von Tofenburg verpfändete 
und dieſer zu Feldfird feinen Sig nahm, „An dem Hoflager 
Friedrichs war, wie Johannes von Müller erzählt, ein Zus 
fammenflug der Großen aus den BVorlanden, aus Nhätien und 
Helvetien, der Verwandten des Haufes, die im Teftament er: 
wabnt feyn wollten, vieler Hauptleute und Bogte, vieler 
Dienftfudenden jungen Ritter, andrer, welche diefen Hof als 
eine Schule adeliger Sitten betrachteten; bier glingten die 
yon Raron, die Werdenberg, die Marburg, die Gar, die 
Matſch von Kirdhberg, die von Brandis, alle um den Preis 
Der großen Kunft zu gefallen wetteifernd.” Als Friedrich von 
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Lofenburg, ber lebte feines Gefchlechte, im Sabre 1436 ge- 
ftorben war, bradjte Herzog Friedrich die Herrichaft Feldkirch 
wieder an das Haus Defterreich. 

Die Stadt liegt in einer engen Schlucht, welche die neuen 
Gebäude, die außerhalb der Mauern erftehen, nad allen Sei- 
ten auszufüllen ftreben. Dberhalb fällt die SU durd eine 
{dine Klamm herein, unterhalb zieht fie durch einen andern 
Bergriß wirbelud wieder ab. Alle Höhen find mit Tannen- 
gebölz und Laubwald oder Weinbergen bebedt und fo gewinnt 
das enge Berggelände ein ladend grünes Anfeben, das aud 
manche raube Felfenwand, ‘die da und dort zu Tage ftebt, 
nicht verdirbt. Sn dem Bauwerke der Stadt fchlägt jest die 
Gegenwart vor, an den breiten Gaffen ſtehen hübſche neue 
Häufer, Dod) hat fih aud mandes Alterthum erhalten. Eine 
farfe Mauer, mitrunden Thürmen wohlverfehen, umfängt 
den Ort; die Pfarrkirche felbft ift ein altdeutfcher Bau aus 
bem Jahr 1478. Auf dem Kornmarkt, der feine Lauben hat, 
fteht ein altes finfteres fchiefed Herrenhaus mit einem wap- 
pengezierten Erfer, das übrigens, fo hodbetagt es ausfiebt, 
wohl faum in die Zeiten binaufreicht, als die Montforte Herren 
zu Beltfilch waren, fondern nad den Infchriften, die außerhalb 
unter den Fenftern zu lefen find, von den tirolifchen Mittern 
Cafpar von Welsberg und Oswald Sebner, beide in der Mitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts lebend, erbaut worden ift. Ober 
der Stadt auf einem Abhange des Sadhrofens, den die ZU 
durchbrochen hat, ftebt das Feldkircher Schloß, die Schatten- 
burg genannt. Die äußern Mauern find verfallen, die innern 
Gebäude noch bewohnbar, aber nicht mehr in gutem Stande, 
Eine anmuthige Ausficht über die Stadt und ihre enge Feld- 
mart belohnt den der hinaufgeftiegen. Faſt anziehender aber 
ift es von der hohen Brüde bei Heiligenkreuz, der Vorftadt jen- 
feitö der ZU, auf Feldkirch herüber zu fehen, das fih von da 
betrachtet grau und afterthümlich darftellt, auf einer Seite von 
den Rebenbügeln umfpannt, auf der andern von jenem fühnen 
Belfen überragt, der die Burg trägt. Diefe Vefte mit ihren 
vier Eckthürmen tritt da recht ritterlich und flolz bervor und 
weit das Andenfen vergangener Zeiten nicht minder lebhaft, 
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als bie alten, baufälligen Häuschen, mit den baiterliden Rie- 
gelwanden, die unterhalb in den Fluß hinein niden, über den 
aud) mander Obftbaum feinen Schatten wirft. Cin halbes 
Duzend Thürme, die aus der Fleinen Häuferrunde auffteigen, 
thun da das Jhrige, des Stadtdens Ausfehen bedeutfam hervor- 
gubeben. Dabei foll fid) der befhaufihe Wanderer auch erin- 
nern, daß er auf einer Brüde ftebt, welche im Jahre 1799 
die Landesfhügen mit den Studenten und Weibern von Feld- 
fich heldenmüthig und fiegreid) gegen die Frangofen verthet- 
bigten, die Maffena gegen das Städtchen zu führen vorhatte. 

’ Bon der Brüde mag man nod jenfeits der Ill einer an- 
bern fchönen Stelle nachgeben. Der Weg führt zuerft in jene 
andre Schlucht, durch welche der Strom im tiefen fchattigen Bette 
wieder bavonzieht, um dem Rheine zuzufliegen. Bon da 
fhlängelt fi ein Fußſteig bald in die Höhe zu einer Capelle 
und einem fleinen Häuschen, das einer Warte gleich auf der 
höchſten Spige eines Felfens fteht. Wer fic) unten im Thalge- 
lände beengt gefühlt, Dem wird’s hier oben auf St. Margarethens 
Kapf wieder freier werden, denn da liegt gunddft das Toftner: 
feld, reid) mit Mais bebaut und mit einem alten Burgthurm 
ausgeftattet, und der weite Wiefenplan, wo die Sil ihr Delta 
bildet und fo fort das Rheinthal offen zu feinen Füßen, weit 
binausgeftredt bis an den blauen Bodenfee, in dem der Strom 
nad langen mühfeligen Windungen endlich) verjchwindet. Das 
Thal ift mit Burgen und Fleden wohl verziert und jenfeits des 
Rheins mit erhabenen Bergzinnen eingefaßt. 

Der Weg von Feldfird nad) Altenftadt geht an dem Fried: 
bofe vorbei, deffen Biered, wie es faft in allen Städten des 
Gebirgs zu finden, mit Laubengdngen verfehen ift. Es find 
da mande anziehende Darftellungen nod) aus dem 16ten 
Jahrhundert erhalten. 

Diefe Heerftrage von Feldfird nach Altenftadt zieht durch 
ein fdmales, aber fchönes und weinreiches Thal, deffen Abend: 
feite der Ardegenberg bildet, der ein Gewads von gutem Ruf 
erzielen läßt, und durd) das Dorf Levis, deffen Häufer, weit 
auseinander gebaut, den Weg langehin erheitern, Oberhalb 
desfelben zur rechten Hand Tiegt das Schlößchen Amberg, 
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von dem einft ein Rind ber Liebe des letzten Ritters, feinen 
Namen trug, Friedrih Marimilian von Amberg nämlich, der 
im Jahre 1511 wahrfcheinlich bier oder zu Feldfird geboren, 
alg ein Feldobrifter Kaifer Karls V zu Mailand 1553 ftarb. 
Aud Altenftadt ift wie Levis geräumig angelegt, und füllt mi 
großen Haufern einen weiten Raum, fo aud Rankweil, das 
altbefannte Ranfweil, nad den NRömerzeiten in den Jahrhun— 
derten Der Merowinger der vornehmfte Ort der Landichaft. 
Davon bat fpäter das faiferliche freie Landgeridt zu Rankwyl 
den Namen erhalten, das, feit dem grauen AWlterthume bie 
ins fünfzehnte Jahrhundert unter freiem Himmel auf dem 
grünen Hügel zu Müfinen bei Sulz rechts des Frutzbaches ge— 
halten, Dann aber wegen naher Gefahr der Schweizerfriege in 
benanntes Dorf verlegt wurde, immer jedod mit Ehrung des 
alten Herfommens, daß das Geridt auf des Reiches freier 
Straße, höchſtens unter einem Schugdad mit offenen Seiten 
und nur im Winter in warmer Stube gehalten werde, Sein 
Sprengel reidte Damals an den Arlberg, an den Septimer 
in Graubünden, an den See von Wallenftadt, bis ins Thurs 
gau und an den Bodenfee. Die madtigften Herren weit und 
breit waren ebedem feine Schöffen, und man weiß, daß die 
Grafen von Montfort, von Werdenberg, yon Tofenburg, 
von Mifor, die Fretherven von Afpermont, von Belmont und 
Räzüns und andre hochangefehene Ritter auf der Müfiner 
Wiefe zu Gericht fafen. Später, nachdem die alten Herren 
untergegangen, wurden die zehn Beifiger aus dreizehn freien 
Gefhlehtern des Sprengeld genommen, Den freien Land» 
richter fegte jeweils Faiferliche Majeftät, im legten Jahrhundert 
aber warb verorbnet, Daß es für alle Zeiten der Vogt von 
Feldkirch ſeyn folle. Das ganze Jahr hindurch waren zwölf 
bis fünfzehn Gerichtstage. Das freie Landgericht erhielt: fich, 
freilich in fümmerlihem Dafeyn, bis zur Zeit, da Vorarlberg 
an Bayern fiel, und in diefen Tagen verendete auch das andre 
faiferliche freie Landgericht auf der Leutfirdher Heide und in 
der Pürs in Schwaben, Jahrhunderte hindurch ein Doppel- 
ginger des Gerichts zu Rankweil, Bor diefen Schranfen ftand 
nad der Sage im fechsten Jahrhundert, lang ehe die Ges 
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fhichte ihre Errichtung zugeben dürfte, St. Fridolin, der Glau 
bensbote aus Erin, und Flagte vor dem Grafen Baldebert gegen 
Landolf, den Adeling, der die reihen Güter, welde fein ver- 
ftorbener Bruder Urfus dem Heiligen vermadt hatte, die 
Schanfung läugnend, nicht herausgeben wollte. St. Fridolin 
war nicht lange verlegen um den Beweis und führte den todten 
Urfus, der zu Glarus fhon im Grabe lag, in den Ring. Ale 
Landolf deffen anfidtig ward, ging er ſchaudernd in fid, 
gab alle Anſprüche auf und fdenfte als kinderlos dem Heili- 
gen zum Bau des Klofterd Sedingen am Rhein das ganze 
Land zu Glarus und all fein Eigen. An der Kirche auf 
Unfer Lieben Frauen Berg zu Rankweil ift die Gefdidte ab- 
gemalt und Guftay Schwab bat fie in einer Romanze be 
fungen. 

Bon jener Kirche, die auf einem grünen Kegel erbaut ift, 
wo ehemals die Burg Hörnlingen ftand, ift eine angenehme 
Ueberfiht der Gegend zu gewinnen. Man darf aber auch an 
der Pfarrfirdhe von St. Peter, die unten in der Ebene liegt, 
nicht bedadtlos vorbeigehen, denn obgleich die kleinſte Pfarrei 
im Raifertbume, da ihr Sprengel nur etwa fechzig Seelen zählt, 
thut fie fic dod) durd) ein Wlterthum hervor, das fie über 
taufend andere hinaushebt, Und nicht allein daß fie für die 
ältefte im Lande gilt, fie bewahrt aud nod eine Erinnerung 
an merowingifches Chriftenthum. Es muß den Pilger wun- 
derfam anfprechen wie ein taufendjähriges Wahrzeichen, wenn er 
etwa am breißigften Sommermond des Morgens in das Kird- 
lein tritt und ihm die ftillen Beter leife zuflüftern, es werde 
eben Meffe gelefen für die feligen Herren Dagobert und Si- 
gebett, Die wetland Könige von Auftrafien gewefen. Der eine 
ftarb im Jahre 638, der andere 650 und beide ftifteten fid 
als Seelgeräthe, in der Kirche zu Rancovilla, diefen Jahrtag, 
ber nod) gehalten wird bis auf die febige Zeit. Freilich fon- 
nen wir Dabei nicht verbeimlichen, daß ihn Weizenegger für 
eine jüngere Stiftung halt, die iby Dafeyn etwa frommen 
Gefdhidhtsfreunden aus den leuten Jahrhunderten verdanken 
möchte, | 
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Die neue Stadt, die der Altenftabt, welche bei Rankweil 
legt, an die Seite getreten, ift übrigens Feldkirch felbft, das 
im zehnten Jahrhundert entftand, und die Erinnerung an St. 
Peter, den Patron der Gegend, der in Rankweil feine Pfarr- 
firche bat, febt noch in dem Namen St. Pieder, den die Ro- 
manfchen der neuen Stadt geben. Nicht weit von Rankweil 
ſtreckt fic) ein ftiller Bergfee aus feinem hoben Umfange gegen 
die Ebene beraus, an deffen oberem Ende ein verfallenes 
Klöfterlein liegt, Namens Balduna, das ehemals 1380 von 
dem Grafen Rudolf von Montfort für Clarifferinnen geftiftet, 
yon Raifer Joſeph aufgehoben wurde. Es hatte troß feiner 
Abgeſchiedenheit yon der Welt durd Krieg und Peft in frühern 
Fahren viel Leiden überſtanden. Die klöſterliche Einfamfeit 
des engen Thales an dem Fleinen See bat ungemein viel 
Anmuth und die Feldfirdher geben defwegen oft dahin fpagies 
ren. Zwifchen den Dörfern Sulz und Weiler, wo das Sträßs 
hen dicht am Abhange der Laternfer Berge hinzieht, fdaut 
yon grüner Höhe St. Bictorsherg hernieder, ehemals ein 
Minoritenflofter, aber von Kaifer- Zofeph aufgehoben. Dort 
wohnte zur Zeit Kaifer Karls des Diden ein fchottifcher Ein- 
fiedler, Eufebius mit Namen, fünfzig Jahre verfchloffen in 
feiner laufe. Er verließ die Remenate nur felten, fondern 
befehrte und unterrichtete alle die zu ihm wallfahrteten, aus 
feinem Fenſterchen. Einmal aber ftieg er, Gottes Wort zu 
predigen, nad Prederis *) hinab, einem Dertchen das unters 
halb Rankweil im Blachfelde liegt. Als er dort feinem frome 
men Eifer Genüge gethan, legte er fih von der Hike des Ta— 
ges ermüdet unter einer Linde zum Schlummer nieder, Zur 
felben Stunde famen aber etliche beidnifche Bauern des We- 
ges, erfaben den hriftlichen Feind und fchnitten ihm mit der 
Senfe das Haupt ab. Diefe verfanfen nad der Unthat in 


*) Prederis aus Pra de rives, Bachwiefe. Nebenbei geſagt ift dad 
oben erwähnte DBalduna gewiß nicht, wie überall angegeben, aus 
vallis dominarum verdorben, da es fhon im Jahrhundert feiner 
Stiftung Valduna heißt. Der Name ift wohl rhaͤtiſchen Ure 
ſprungs. 
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die Erde, St. Eufebius aber nahm mit der Rechten fein Haupt, 
ging damit dreimal in Die Nunde und trug es dann gen 
St. Bietorsberg hinauf. Zu feinen Lebzeiten war Kaifer Karl 
der Dice fein Freund gewefen, und als folder oft zu ihm 
in die Klaufe gefommen, wo ibm der Cinfiedler viele zufünf- 
tige Dinge weiffagte. Auf feine Bitte fihenfte der Kaifer 
den Berg und feine Güter zu Röthis und die Höfe, Felder 
und Zebnten, die thm in dem fest vergebens gefudten Vez 
nomina gehörten, dem Stifte zu St. Gallen, das dafür auf 
St. Victorsberg Jahr aus Jahr ein zwölf Reijende beber- 
bergen und verpflegen follte. 

Später fam dies Pilgerfpital an die Grafen von Mont: 
fort und das Minovitenflofter, das Kaiſer Joſeph aufgehoben, 
hat Rudolph, der Teste Graf zu Feldfird im Jahr 1381 ges 
gründet. 

Nahe bei Weiler über grünen weinreihen Berghalden 
liegt als etlihes faum findbares Gemäner die verfallene Burg 
Alten-Montfort, die im Jahre 1406 von den Appenzel- 
fern zerftört wurde, zu ber Zeit, als die ftreitbaren Hirten in 
ihrer Fehde wider den Grafen Wilhelm von Bregenz und 
Herzog Friedrid) von Defterreih über den Rhein gegangen 
waren und fiegreich, ritterlichen Burgen höchſt gefährlich, bis 
nad Smft im Tirol ftreiften. Damals waren viele Anzeichen, 
daß fid) ganz Vorarlberg zu den Bauern wenden würde, denn 
„ed was in diefen Tagen ain Leuff in diefelben Puren Fonts 
men, daz fie all Appenzeller wottend fin und wott fich nie- 
mand gegen inen weren.” Der Bregenzerwald hatte ihnen 
Schon zugefhmworen und den Walfern infonderheit fcheint das 
Uppenzellerwefen gefallen zu haben, denn fie ſchlugen fid alle 
auf feine Seite. Zu Imſt befamen indeffen die Eidgenoffen 
bedenkliche Zeitung aus ihren Bergen und zogen wieder heim, 
nachdem fie vorher in diefer Gegend ein wildes Volk beswun- 
gen hatten, von dem man jest nod) nicht weiß wo es her- 
gefommen. Darnad aber im Jahre 1408 ward dem „Leuff“ 
ein Ende gemadt, denn nad dem großen Schaden, den fie 
bei Bregenz erlitten, zeigten fid) aud) die Appenzeller wieder 
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gefhmeidiger und nahmen den Frieden an, den ihnen Kaifer 
Rupredt zu Conſtanz gefproden. 

Jene VBefte zu Alten-Montfort hatte das Gefdledt er- 
baut, als es fih von feinen frühern Sigen zu Sargans und 
Werdenberg in Macht und Blithe über die Gegenden im Rhein- 
thal ausbreitete. Die altefte Burg aber, von der es den 
Ramen trug, Montfort oder Kortifeld, ftand zwifchen Grabs 
und Werdenberg und wurde von einem Grafen Rudolf von 
Montfort Schon 1260 zerftört, oder nad Andern war es eine 
Befte, die vor uralten Zeiten bei Tring in Graubünden zu 
feben war. | 

Nicht ferne von Alten» Montfort im grünen weinreiden 
Bergwinfel liegt das Dorf Klaus und weiter an dem Wege, 
der durch eine enge Thalwindung führt, Die alte Rirde St. 
Arbogaft, nad einem Bifchof zu Straßburg fo benannt, der 
in feinen Testen Tagen bier als Einfiedler gelebt haben foll. 
Ueber der Gapelle dräuen die ftoljen Trümmer von Neuen 
Montfort, das die Appenzeller zur felben Zeit zerftörten, als 
fie bas alte in Raud aufgeben ließen, 

Diefe beiden Trümmerhaufen zu Alt: und Neu-Montfort 
erinnern ung wiederholt an die mächtigen Herren, von denen 
einft, wie von den Andedfern und fpäter von andern Hau- 
fern, die Sage ging, daß fie nad) Rom fahrend jeden Tag 
auf eigenen Burgen tibernadten fünnten. Nachdem bisher 
{hon hin und wieder ihre Gefchichte berührt worden, mag 
bier im Angeficht diefer verfallenen Schlöffer auch ihrer My— 
then gebadyt werden. Obgleich fie überall dabei waren in den 
wälfhen Kriegen der Kaifer und auf den Kreuszügen im ge- 
Iobten Lande, obgleich fie in mandem Turniere den Danf 
gewannen, fo fdien den Zeitgenofjen all die Ehre, die fic) auf 
den Namen haufte, doch nicht genug, und frühe fchon fanden 
fih befefene Männer, die den Montforten rühmend nachſagten, 
fie feyen ein altetrusfifcher Königsftamm und fdon ein halb 
Jahrtaufend vor Chrifti Geburt mit dem Herzog Rhätus in 
Hohen-Rhätien eingewandert. Andre Rittergefchlehter Grau- 
bündens find diefer fabelhaften Spur gläubig nachgegangen 
und ehemals wenigftend vermeinten die meiften derfelben ihre 
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Urahnen. zu Volaterva, Volſinii und Veji fuhen zu müffen. 
Indeg waren die Montforte wohl fo gut als die Mehrzahl 
der andern rhätiſchen Herren alemannifcher Abfunft und 
neuerer Zeit folgt man daher eher der Meinung, daß fie von 
° Gerold von Buffen, dem vexillifer imperatoris, der im Jahre 
799 in einer Avarenfchlacht gefallen, berftammen möchten, 
obgleich aud) diefer Graf von det Fahne eine etwas mythifdhe 
Färbung hat. Abgefeben von jener fabelhaften Genealogie 
fheinen die Montforte in ihren biftorifchen Zeiten die Träger 
mancher wunderliden Sage gewefen zu feyn. So erwähnt 
Freiherr von Hormayr in der Schwangauer Chronif eines 
Ritters yon Montfort, der mit dem Böhmenfönig gegen bie 
heidnifden Litthauer ftegbaft, von dort eine gefangene wunder- 
Schöne Fürftentochter alg Sflavin mitbradte, fie bei den Do— 
minieanerinnen zu St, Peter bei Bludenz erziehen ließ und 
Dann, wie der Graf von Gleichen, mit zwei Frauen lebte. 
Ein paar andre Gefhichten, mit denen man fid) Damals trug, 
bat ung ein finniger Schreiber aufbewahrt, der, wenn man 
feinen fcheinbar eigenen Worten trauen dürfte, ein Dienftmann 
der Montforte, jedenfalls ihrem Haufe mit großer Verehrung 
gugetban war. 

Vor etwa vierhundert Jahren nämlich mag zu Rankweil 
ein fchreibfundiger Mann, Namens Thomas Lyrer, gelebt 
haben — wenigftens gibt es eine Schrift unter dem Titel: 
Alte ſchwäbiſche Gefhichten, an deren Ende fih ein fo Bee 
nannter als Berfaffer anzeigt. Diefes Meine Buch ift im 
Yahre 1486, und zwar in demfelben Sabre zweimal bet Con- 
rad Dinfmut zu Um gedrudt worden und wurde faft dret 
Sabrhunderte darnad, nämlich 1761, von Licentiat Wegelin, 
Bürgermeifter zu Lindau, neuerdings herausgegeben, .,, weil es 
fo gar rar geworden, daß es felten mehr in alten Bibliothe⸗ 
fen, gefchweige in öffentlichen Buchläden und eben fo wenig 
in einer Collection der alten Gefchichtfehreiber und Jahrbücher 
anzutreffen und dabero unter die faft gar verloren gegangenen 
Bücher nicht unbillig zu rechnen war.’ Uebrigens ift damit 
aud) jedesmal als zweiter Theil eine deutſche Chronif abge- 
druskt worden, welche bid gum Jahre 1462 reicht, nad allen 
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Anzeihen aber einen andern Verfaffer bat als die Erzäblun: 
gen, an beren Sdluffe fih Thomas Lyrer nennt. Diefer 
sweite Theil erzählt allerlei Dinge, die fic) im heiligen römi- 
hen Reiche von der Zeit Karls des Großen an bis zu bez 
fagtem Sabre begeben haben, gebt zwar mit der Gefchichte 
nicht immer ganz fäuberlih um, nimmt es aber damit dod 
ungleich genauer als der erfte Theil, der mur hie und da eine 
Angabe bringt, weldhe wirklicher Hiftorie ahnlich fieht. 

Sm erften Theil, für deffen Berfaffer wir alfo bis auf 
weiteres Den Thomas Lyrer von Rankweil anfehen, erzählt 
derfelbe zum Beifpiele Eingangs feiner Gefchichten, wie im 
hundert und vierten Jahre nach der Geburt unferes Herrn 
ein Kaifer zu Rom war, Namens Kurio, der wegen feines 
hriftlichen Glaubens, tro’ der Fürfprache der Senatoren Amor 
und Ventrum Urfeum, vertrieben wurde und mit feiner Ge 
mahlin Doda, feinen eigenen Söhnen und den Söhnen feiner 
Schwefter, Jürgo und Hego, über das Hochgebirg gen deute 
fhen Landen warts floh und auf den Plan Dalfaz in. Grau- 
bünden fam. Kaiſer Kuriv baute darauf feinen Söhnen in 
Rhätien und in Schwaben verfhiedene Beften, und fo wurden 
fie die Anherren mächtiger Geſchlechter. Go baute er hem 
älteften die Befte Hohentrins und nannte ihn Magnus von 
Hiwen; dem andern die Vefte Gutenberg und nannte ihn 
Eglof von Wartau; dem dritten gab er einen Berg und 
errichtete darauf die Veſte Starfenberg und gab ihm einen 
weißen Schild mit einer rothen Fahne zum Wappen, zum 
Zeihen, daß er die chriftlide Drdnung halten und darum 
fehten follte, wenn eS Roth thue. „Dem Deutfchen nad,” 
fagt Lyrer, „wird das Gefchlecht gebeifen: die yon dem rothen 
Fahnen; aber darnad als fid) die walfdhen Kurwalhen ges 
mebrt hatten, ba ward der Namen in wälfch befehret und 
geheifen: von Montfort.” Der vierte Sohn Kaifer. Kurio's 
ont Wilpart von Leutfird, der fünfte aber der Patriard 
Durgundug; der führte gar ein felig Leben und hatte feine 
Wohnung auf dem Berge Kirchberg bei dem Dorfe Ulm. Der 
ſechste Sohn erhielt die Stadt Navenau, die jest Ravensburg 
heißt, und wurde Herzog Rumulus yon Schwahen genannt. 
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Kaifer Kurio aber baute fich felbft eine Veſte, die er nad 
feiner Gemahlin Dodenburg (Tofenburg) nannte, und wohnte 
daſelbſt und ftarb nad) Chrifti Geburt im Jahre 172 und 
ward begraben im Klofter Fifdingen. 

Jn fold) glaubwiirdiger Art erzählt Thomas Lyrer fort 
und fort die alten fhwäbifchen Gefdhidten. Mande Caypitel 
enthalten nur ein buntes Durdeinander von Kriegen, Stößen, 
Herrentagen, Stiftungen, Hochzeiten und Gefdledtsregiftern, 
in dem fid) jedoch allenthalben deutlich ein Streben zeigt, dad 
Haus der Grafen von Montfort nach beften Kräften zu ver- 
berrlichen und ihre Gefchichte in Wahrheit und Didtung aus- 
zufhmüden. Zumeilen erblüht aber aud) aus dem Fraufen 
Wirrfal eine wunderfame Mähr und aus diefen haben wir 
denn die Gefchichte des Herrn von Montfort und der Königin 
von Kathay (China) und die andere des Grafen Albrecht von 
Werdenberg und der Konigstodter yon Portugal wie wir 
boffen zum Bergnügen des Lefers herausgehoben. 

Es folgt alfo nebft ihrer fchonen Einleitung: 


Die erfte Gefchichte. 


Von dem Herren von Montfort und der Königin von Kathay. 


Stem zu denfelben Zeiten — es war eben nachdem Rom 
geftiftet fünfzehnhundert und drei Jahr und fo lange war 
fein Raifer da gewefen. Der erfte Kaifer, der da ward zu 
Rom, hieß Julius. Der war ein deutjcher Mann und war 
von Trier gebürtig. Denfelben Kaifer aber feste ein Herr von 
Schwaben mit Gewalt. Der Herzog Bremo von Schwaben 
namliden hatte ehevor gefrieget mit den Römern hundert und 
geben Jahre Fräftiglih und ohne Unterlaf. Er baute au 
mit Gewalt vor Rom feds Städte, fo daß fie gegen deutfden 
Landen fahen und daß auc die Romer auf dem Lande nidt 
zu ihm möchten fommen. Die hießen Hobenfen, Teutfchenfen,. 
Bewen und Briffen, Mailand und Pavy. Und alles das: 
Opfer, das man follte bringen aus Yamparten und deutfden: 
‚Landen in das Haus Gapitolium gen Rom den Heiligen, das 
mußte man bringen den Heiligen gen Bern (Verona). Darzu. 
zwang fie der Herzog von Schwaben. Zu denjelben Zeiten 


157 


aber fam Birgilius gegen Rom, der war gebürtig von Maw 
tua. Der madte es mit feinen Liften, wie er wohl fonnte, 
dof alle Lander, Die der Romer geweſen waren und die fie 
bezwungen hatten, Tribut dahin geben mußten. Alſo fandten, 
um dieß zu richten, Die Romer Kaiſer Julium aus mit gros 
fer Gewalt der Leute und aud) mit Reichtum des Gutes, 
damit er gen Schwaben führe und das Land bezwänge und 
aud) andere deutſche Lande. Und fandten ihn aus feiner Wise, 
Kunft und Mannheit wegen und geboten ihm aud bei ihrer 
Huld, dag er nicht länger aus wäre, denn gehen Jahre, und 
wenn er einen Tag über das Ziel ausbliebe, fo hatte er ihre 
und des Landes Huld verloren, 

Da fuhr Kaifer Julius gegen Schwaben und fodt mit 
den Herren von Schwaben. Und fie thaten drei Feldftreite, 
den einen auf dem Hafenbiihl ob Füffen bei dem Led, den 
andern bei Mindelheim und den dritten an einem andern 
Orte, Und es mochte feiner dem andern obfiegen, jo madtig 
waren fie beide. Da wurden fie mit einander verjühnt und 
gerichtet und ward der von Schwaben des Kaiferd Diener 
und der baute ihm eine Stadt, darum zu Liebe. Diefelbe 
Stadt ward gebeifen Tharcinus, Das bedeutet eine Stadt der 
Milden. Julius, der Kaifer, und der Herr von Schwaben, 
die fuhren aber mit einander in das Land zu Bayern und 
fohten da mit zweien Herren von Bayern. Diefe ziveen waren 
Brüder und hieß der ältere Portemont, der jüngere Igrum. 
Und der Kaifer fiegte ihnen Beiden ob und wurden bie zween 
Herren des Kaiſers Diener, Julius, der Kaifer, baute ihnen 
aud) zu Liebe eine Stadt. Die hieß er Albah und machte 
ihnen da ein Marfgrafentbum, Er fuhr auch mit ihnen Durch 
das Land mit Gewalt und baute Wien und bezwang Böhei— 
merland, Poland, Sachſen, Meißen, Ofterland, Thüringen, 
Weſtphalen, Heffen, Wefterreih und dazu Windifchland. 

Und da bejegte der Kaifer die Lander und gab dem Hers 
joge von Schwaben und den zweien Herzogen von Bayern 
Urlaub und lief fie wieder beimfabren und er fuhr gen Rom. 
Nun war Kaifer Julius ein halbes Jahr länger ausgewefen, 
dann die geben Jahre, wie die Römer gefest und geboten 
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hatten. Alfo verfagten fie ihm Huld und wollten ibn nicht 
einlaffen. Da erfchrad der Kaifer fehr und warb von ganz 
gem feinem Herzen betrübet, da ev meinte, er follte deß billig 
genießen, da er alfo wohl gefdaffen hätte, Und er entbot es 
feinem. Obeim, dem Herzoge von Schwaben, und Hagte es 
ihm und bat ihn fleifiglid) durch feiner Liebe willen, daß er 
ihm zu Hülfe fime. Der aber fam zu ihm mit einem gar 
großen unzäblbarlichen Bolf, und fie zogen yor die Romer. Da 
nun. die Romer vernahmen, daß der gewaltige König Bremo 
gefommen war mit feinem großen Bolf, da erfehraden fie gar 
fehr, denn er hatte ihnen aud) ehevor viel Leids gethan. Und von 
rechter Furcht flohen da giveen von den gehen gewaltigen Her: 
ven zu Rom. Der eine war der Herzog Pompejus; derfelbe 
entrann und flob in Egpptenland zu dem König Bartholo- 
mäus, den er ebevor dahin gefest hatte, und da war er ficher. 
Da floh aud Herr Cato, der ernfthaft Richter, und entrann 
mit einem großen Golf an das Meer und wollte darüber ge— 
fahren feyn. Da eilte und zog ihm Herzog Bremo nad mit 
feinen Leuten an das Meer und focht mit ihm und ſchlug ihn 
todt und viele feines Volfes mit ihm. Da das die Römer 
vernahmen, da wurden bie acht Herren, die da gewaltig wa- 
ren, zu Rath, daf fie Jultum den Kaifer empfingen zu einem 
einigen Herrn und zu ihrem Gewwaltigen und Kaifer. Und 
biefelbe Ehre und Wiirdigfeit, Gewalt, Kraft und Macht, 
die Julio, dem Kaifer, von den Römern gefeftnet und gege- 
ben und von ihm auch Fräftiglich befeffen ward, mit all den 
Rechten, die dazu gehören und gehört haben, diefelben alle, 
wie fie genannt find, gab der Kaifer Julius dem Herzog 
Bremo um der Würdigfeit willen, die er an ihn gelegt hatte 
mit feiner Hülfe. Und er gab fie ihm und aud allen deut- 
fen Herren, die Dann von Geburt und von vitterlidher That 
wegen berfelben Ehren würdig waren. Davon hat Niemand 
bie Ehre, nod foll fie Jemand haben, dann die Schwaben 
und beutfchen Leute, die diefer Gnaden bebolfen wurden von 
den Römern. Und foldhe Gnade und Freibeit ift beftellt mit 
genugfamer Urfund und einem Artifel zu dem andern, als 
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man eS findet in ber fchwäbifchen Kanzlei mit Urfund und 
mit Briefen, 

Zu denfelben Zeiten alfo da ift gewefen ein mächtiger 
und edler Herr von Montfort, und der faß ob der Stadt, die 
bieg Cleroa, auf einem Schloß, das bie aud) Montfort, und 
war ein ritterliher, frommer und mannbafter Mann. Der 
it um Ehren und der Ritterfchaft willen nad weiten und 
fernen Vanden ausgezogen und gefommen an des großen Kai— 
fers Hof, des Chans von Katbay. Daran hat er fic etwan 
viele Zeit fo gar ritterlid) und wohl gehalten. Indem da bat 
ih eine Sad begeben, daß die Königin des ehegenannten 
Kaiſers yon Rathay außerhalb ihres Herren und ehelichen 
Gemahls einen andern geliebet und auserwählt, ihre Kurzweil 
mit ihm zu haben. Das that einen Ritter an dem Hofe febr 
übel. und faft verdriefen, und Die Königin ward bei dem König 
verflaget.. Dutt ift dDagumal.an dem Hofe und in dem Lande 
Sitte gewefen, daß eine jegliche, der Unebhren geziebene Frau 
fih mit einem vittermafigen Manne dei kämpflich gegen den 
Zeiher verantworten und felbes ab ihr bringen mußte, was 
ihr auch alfo von dem König aufgelegt ward, Nun war die 
Königin in großem fchiweren Leid und wußte Niemand an 
ihrem Hofe, um foldes anzufuchen, auf den fie Trauen und 
Glauben fegen möchte, Und ging def daher an den Grafen 
yon der rothen Fahne mit hohem Ermahnen und Crfuden, 
mit vielen glimpfliden, fhönen und guten Worten, der Deut: 
fhen Frauendtenft febr berühmend und bittlih um aller Frauen 
Zucht und Ehre willen anfommend, wenn thm je eine Gutheit 
oder Ehrwürdigfeit von einer Frau gefdheben ware, oder aber 
nod) zu gegenwärtigen Zeiten gefdehen möchte, folche ihre Ehre 
und guten Yeumund gegen den mordliden Ehrabfchneider, ihren 
Berfager, kämpflich zu entjchuldigen, mit viel und gar großem 
Erbieten diefes bittend, wovon zu fehreiben nicht Noth tft, 
fondern ein jeglih ritterlih Mann fic dep wohl befinnen 
mag. Der frumm vitterlih Graf beweist feine Mannbeit, 
Weisheit und Herfommen und gewährt ber Königin ihr Ges 
bet, Dadurd ward alles ihr Trauern hinlaffig und ihr Herz 
zu großen Freuden gemehrt, was fie gar zu großem banfbar- 
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lidem Erkennen von ibm aufnahm. Doc muthete er ihr zu, 
bei ihren königlichen Treuen, in einer Frage, die er zu ihren 
Gnaden hätte, eine Wahrheit zu fagen, was fie auch alfo ge- 
Iobte. Da fragte er fie bei diefem Geliibde, ob fie der That 
ſolcher Anflage fchuldig ware oder nidt. Da fagte fie thm, 
ja, fie wäre deren fhuldig. Da fagte er zu ihr, nicht defto 
minder wolle er dennoch um ihrer Ehren und feines Zufagens 
willen kämpfen. 

Nun ward der Kampf duch den König vorgenommen 
und angefdlagen. Der frumm ritterlih Graf befammelte 
fein Gemiithe mit Anrufung des allmadtigen Gottes und feiz 
ner Mutter, bittend, um aller Frauen Ehre willen Hilf und 
Beiftand zu thun, Und befann fih alfo, um fampflid gegen 
den Berfager der Königin in den Kreis zu treten. Und da 
er in den Kreis fam und fic) fimypflid gegen den Ritter um 
der Königin Ehre wegen wehren follte, flirdtete er der Frau 
Geftändnig und wahre That und wid und floh eine Fleine 
Zeit und Weile. Das verdroß den andern Ritter und er legte 
fih mit Scheltworten an ibn und fohrie: „Ei bu Böfewicht, du 
flieht!" Das ging dem Grafen zu Herzen und wollt fich def 
erivehren und fprad: „Du lügft mid an und bift an div felber; 
und ich will heut, fo Gott will, meine Ehre und Frömmigfeit 
an dir rächen und did) darum mit der Hülfe Gottes zu todt 
ihlagen.“ Und er gewann darauf den Sieg und rettete der 
Königin Ehre und fhlug ihn zu tobt, 

Das fam der Königin zu großem Guten und fie fprad 
zu ihm, wie das nicht unbillig war, mit hohem Erbieten und 
Bermögen, ihm Wiedergelt zu thun und ihm große Habe und 
Gut zu geben, deffen er fih aber widerte und feine zeitliche 
Hab darum begehrte, nod aud) haben wollte, da er das vorab 
um unfer lieben Frauen und aller andern Frauen Ehre willen 
gethan babe, Dod aber hatte fie ein Tuch, das wäre, als 
unfer Herr Jefu Ehrift von dem Stammen des Kreuzes genom- 
men ward, unter und über ihn gelegt worden, und fo bäte er 
ihre foniglidhe Gnade, ihm das zu geben und nichts anderes. 
Das gab fie ihm mit großen Ehren, Demüthigfeit und hohem 
Erbieten, feine gnadige Frau zu feyn. Alfo fam er hinweg 
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und führte das mit fih und fam an des Herjogen Hof von 
Savoyen; da tft es geblieben. Und feine ritterlide That an 
der Königin Hof ift immer und ewig ihm und allen Deutfchen 
zu Lob und Preis eingefchrieben, daß ſich ein jeder rittermä— 
figer Mann wohl freuen mag und fdinen Frauen defto 
pflidtiger hernacd dienen wolle, um den Lohn zu empfaben, 
den fie zu geben haben. 


Es folgt nun mit einigen erlaubten Abkürzungen: 


Die andere Gefchichte. 


Von dem Grafen Albrecht von Werdenberg und der Königstochter 
von Portugal. 

Es war einmal ein Herzog von Schwaben, der hatte 
einen Vogt, der hieß Walter von Wolfegg. Der fand den 
Herzog bei feiner Schwefter und erfchlug ihn. Darauf floh 
er gen Werdenberg zu dem Herren mit der weißen Fabne, 
und bes Herzogen Bruder und der von Werbenberg waren 
dephalb lange uneind mit einander, Endlich ward gefproden, 
dag der von Wolfegg hundert Meilen aus Schwabenland follte 
und nimmermehr hinein. Das that er und nahm mit ihm 
feiner Schwefter Sohn Arbogaft von Andelon *) und fam in 
das Land zu Portugal. Da fanden fie einen Ritter, der hieß 
Herr Oswald von Hatftatt und war ihr Freund und half 
ihnen beiden an des Königes Hof. Nun war Arbogaft ein 
Knab von fünfzehn Jahren; den that man in das Frauen- 
simmer und ber yon Wolfegg ward des Königs Truchſeß. 

Nun ftand ein Unglauben auf in einer Ynfel, die hieß 
Zang, und dem vermeinte der König zu wehren. Alfo gog er 
aus auf die Banger, Die festen -fih zur Wehr und ward 
viel Bolts erfchlagen und erfdoffen, aud der von Wolfegg. 
Doh gewann der König die Infel und zwang fie zum Chri- 





*) Ein Arbogaft von Andlow war nah Bucelin Comthur im Jo— 
banniterhaufe zu Feldfich von 1569—1592. 
Steub, Tirol. it 
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ftenglauben und gab fie in die Gewalt des Königs von Boßla, 
der auch flirslich zu dem Glauben war gebracht worden. 

Da fam aber die Veftilenz unter das Volk und der König 
der ein Wittwer war, floh mit feinen Kindern auf ein Schloß, 
das hieß Amypernefto. Nun hatte er eine Tochter, die war das 
ältefte Rind und hieß Elifa, und zween Söhne, mit Namen 
Antonius und Franciscus. Der König z0g bald wieder von 
bem Schloffe, hieß aber die Kinder dableiben, und als nun Die 
Kinder dablieben, fo fingen fie vor Kurzweil an zu laufen in 
einem Garten. Da fprad Elifa zu Arbogaft: wir wollen did 
wälfch ehren und lehre du uns deutſch. Er antwortete: Gna- 
bige Frau, gern! Könnte ich nur etwas anfangen, das euern 
Gnaden gefällig wäre und möchte nur fo viel verdienen, Dag 
mir eure Gnade etwas hieße! Da fprad die Königin: ein 
jung Mann foll allweg gedenken in die Höhe; denn denft er 
unter die Bank, fo fommt er nimmermehr darauf, — Da fprad 
Argobaft: wer hod Flimmt, der fällt hart und wer über ſich 
hauet, dem fallen die Späne in die Augen. — Da fprad 
Elifa: gelebrten Leuten ift gut predigen und ich meine, du feyft 
mit ihnen gen Schul gegangen. — Da fprad Argobaft: ich 
bin unweife und ein ganzer Thor. Gott gebe mir Barmber- 
zigfeit und Gnade, daß id) ein Menſch überfomme, das fich über 
mid erbarme und fid) meiner unterwinde und mid feinen Wile 
fen lebre und mich zu gebührlichen Dingen ziehe, Hierum, 
gnädige Frau, feyd mir gnädig und heißet mid) etwas thun oder 
laffen zu euerm Gefallen. — Da fprad fie: du bift ein Rind 
und nicht Alles fteht dir wohl an. — Da fam der Kammer: 
meifter und fagte, er folle an feinen Dienft geben. Da ging 
er und bereitete den Tifh und ging dann zu feinem Better, 
dem Herrn Oswald von Hatftatt, und fagte ihm alle die Reden, 
die gethan waren. Da fandte der von Hatftatt nach einem Schneider 
und lief fih und allen den feinen und auch feinem Vetter Arbogaft 
grüne Kleider machen, übernäht mit Rauten. Als nun die Kleider 
gemacht waren, Iegten fie Die an und Arbogaft ging mit der Köni— 
gin zur Kirchen. Da fprad fie: von wannen kömmt bir das neue 
Kleid? Er antwortete; mein Better hat es mir gegeben. — 
Da fprac fie: hatte ich einen Schüler, ich bieß ihn an den 
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Schatten figen und das Antlia weiß behalten. Arbogaft, der 
war jung und ward vor Scham roth und wußte nicht was 
er zu iby fprechen follte. Da fprad fie ferner: wenn aber ein 
Schiff über bas Meer führe gegen bie Heiden, fo miifte er ihnen 
entgegenfommen und fie mit den Ruthen ftreihen. Da wußte 
Arbogaft abermals nicht was er fagen follte und fagte es fei- 
nem Better. Der fprad: fie meint, wenn die Heiden her- 
ſchiffen, fo follft du dich mit andern in ein Schiff fegen und 
wider fie fechten, — Und fürzlich darnach fam die Mähre, wie 
daß die Heiden gefommen wären das Land zu befchädigen. Da 
eilte Arbogaft mit andern in ein Schiff und bielt fich fo ritter- 
ih, daß fie meinten, wär’ er nicht gewefen, fie batten den 
Heiden unterliegen mitffen. 

Das Geſchrei fam an den Hof und in das Frauengimmer 
und ed gefiel Eltfen gar wohl und fie gewann Avbogaften faft 
lieb. Und eines Tages fprad fie: Arbogaft, haft du beine 
Mutter nod? Er fprad: nein, gnädige Frau, nur einen Bas 
ter, Der Hat eine andere Frau genommen nad meiner Mutter 
Tod. Da fprad fie: du follt ohne Zweifel feyn, ich will 
deine Mutter werden und was dir anliegt, fo fomm’ zu mir. 
3h will Dir mit ganzen Treuen rathen und helfen wie meinem 
eigenen Herzen. — Das danfte ihr Arbogaft jo hod, wie er 
es nur in feinem Herzen mochte finden, fo daß fie einander fehr 
feb gewannen. 

Und darnad) über eilf Monate fo famen die Heiden mit 
großer Macht. Da ftand Arbogaft auf und eilte mit den an— 
dern in ein Schiff und focht mit den Heiden und da gewannen 
die Heiden den Sieg und nahmen Arbogaft gefangen und führ- 
ten ihn hinweg. Alsbald aber famen die rhodifhen Herren 
und warfen Die Heiden nieder und nahmen ihnen alle, die fie 
gefangen hatten und meinten, fie wären aud) wider fie gewe— 
fen und führten fie gen Rhodus. Da fragten fie Arbogaft be- 
fonders, wer er wäre, und da ſprach er: ich bin ein Deutjcher, 
aber er wollte nicht fagen wie er hiefe, noch von wannen er 
wire, Da führten fie ihn auf ein Schloß, genannt Schöne- 


hab, und ba fag er in einem Zimmer gefangen. 
1 * 
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Unterbeffen war ein Ehehalt an des Königs Hof zu Por- 
tugal, der war aud) ein Deutfcher und war gebürtig aus einer 
Stadt, die hieß Feldfirdh. Sein Name war Kafpar Rumolt. 
Der ward ausgefandt vom König zu Portugal zu dem römi- 
ſchen König und zu andern Fürften, Grafen und Herren und 
gemeiner Ritterfhaft in deutfhen Landen und ging die an 
und bat fie um Hülfe wider die Heiden. Und da fam er ge- 
gen Feldfirh, da fand er den Grafen auf dem Schloffe da- 
felbft, der hieß Heinrih mit der weißen Fahne, Der hatte 
fünf Söhne und dayon der zweite, Graf Albrecht, der rüftete 
fih aus dem Lande zu reiten und nahm mit ihm Marquard 
von Altftetten, und fie eilten in das Königreih Portugal. 
Und da fam Graf Albrecht gen Hof und fand da Herrn DS 
wald von Hatftatt. Der fagte ihm, wie einer von Wolfegg, 
der bei feinem Bater gewefen, drinnen geftorben wäre und 
hätte derfelbe feiner Schwefter Sohn Arbogaft yon Andelon 
mit ihm gebracht und diefen batten die Heiden gefangen, fo 
baß er beforge, er wäre umgefommen. Und nun bat Graf 
Albrecht den von Hatftatt, daß er Niemand fagte, wer er 
ware und ihn fid) Tieße befoblen feyn und ihm des Landes 
und des Hofes Sitten fagte. Nun war aber Graf Albrecht 
ein weiblich ftarfer Mann und was man thut zu Schimpf 
und zu Ernft, fo wollte er allweg einer feyn. Eines Tages 
nun, da ging der König und beide feine Söhne und auch die 
Königin Elifa mit ihren Frauen und Jungfranen in den Garten 
und in das Zuderfeld fpazieren und da fprah die Königin 
zu Graf Albrecht: ach, ihr Deutfcher, dag euch Gott und allen 
Deutſchen Heil gebe, und erfeufgete gar inniglih dazu. Graf 
Albrecht fiel auf die Knie und danfte ihr als feiner gnädigen 
Frauen und wo er für fie ging und wo er fie und fie ihn 
erfah, fo feufgte fie gar inniglid. Das nahm Graf Albrecht 
wahr und fügte fic) einmal zu ihrer liebften Jungfrau, bie 
hieß Amifa, und bat fie zu erfahren ob die Königin ein Miß— 
fallen an ihm hätte. Die Jungfrau redete darüber mit ber 
Königin. Sie fprad, er folle zu Abend fommen, wenn nicht 
viele Leute um den Weg waren und dann wollte fie ihm fa- 
gen, was thr anliege. Graf Albredht fam wie er gebeifer 
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war. Da empfing fie ihn gar gnäbiglih und ſprach: was 
uns anliegt, das wollen wir euch fagen, als einem frommen 
Deutihen, um baß ihr uns belfet und rathet und hob an 
und fagte thm, wie ein Deutfcher bei ihr gewefen wäre und 
fie ihn zu guter Maß erzogen hatte. Der wäre von den 
Heiden gefangen und hinweggeführt worden und Niemand 
wüßte, ob er Tebendig oder tobt wäre. Dann bat fie ihn um 
Hilfe und Rath, daß er ihr möchte beiftehen, daß fie inne 
würde was eS um ihn für eine Geftalt hätte. Dafür wollte 
fie thm geben Zehrung und was dazu gehörte, dennod bod 
dazu danken und das zu guten Gnaden nimmermehr ver- 
geſſen. 

So ſagte ihr Graf Albert zu und bat den König, daß 
er ihm erlaubte, zu dem heiligen Grab zu ziehen, da er 
eine Fahrt dahin ſchuldig wäre. Alſo erlaubte es ihm der 
König und deß war der andere gar froh und ſagte es der 
Königin. Dieſe gab ihm Zehrung und was ihm noth war. 
Dann ritt er hinweg und nahm mit ihm den von Altſtetten 
und einen Knecht und kam gen Rhodus. Dort hatte er einen 
Freund, der war ein Graf von Pfirt. Zu dem fam er und 
fagte ihm, warum er bergefommen wäre und was es für 
eine Geftalt mit thm hatte. Da ſprach fein Freund: ich weiß 
wohl einen Gefangenen, der ift ein Deutfher, der will Nies 
mand fagen, wer er fey und feinen Taufnamen und fein Ge- 
fhledht nicht nennen, und ift garzumal ein hübſcher RKnabe. 
Da bat er feinen Freund, daß er ihn zu dem Gefangenen 
liege und das that derfelbe und führte ihn zu diefem. Da 
bat er feinen Freund abermals, daß er ihm einen wohl fun- 
digen Maler befenden follte, um den Deutfhen abmalen zu 
laffen. Das gefhah und der Maler malte ihn aud eben 
gleich nach feiner Geftalt und nad allen Gliedmafen. Alfo 
nahm der Graf das gemalte Tud und machte fic) mit dem 
von Altftetten förderlich wieder auf den Weg gegen Portugal. 
Und da er fam und die Königin feiner inne ward, da war 
fie gar froh und fandte nad ibm, daß er ohne alles Ber- 
ziehen zu ihr fame. Das that er gar behend. Da fprad 
bie Königin: feyd ung Gottwillfommen, mein Lieber Freund! 
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faget uns, wie es euch ergangen fey und was ihr uns ge- 
fhafft babet. Ev antwortete und fprad: ich bin gefund wie: 
der bergefommen von der Gnade Gottes; aber der von Alt 
ftetten ift gar tödtlih Franf worden; dod) habe. ich ihn den- 
nod mit mir hergebradt, Da fprad fie: hat er nicht ruhig 
Gemad und was ibm anliege und Nothdurft fey, das wollen 
wir ibm genug ſchaffen. Und ferner, was habt ihr erfahren 
oder was feyd ihr inne worden? Da fpracdh er: gnädige 
Frau! id) babe euch ein Gemälde gebracht. Sft es ibm gleid, 
fo hoffe ih gute Mähr zu bringen, Da fprad fie: zeiget 
her, Das that er und als fie ed anfab, da ward fie vor 
Freuden roth und darnach bleih und fprad: wo habt ihr das 
Gemälde genommen oder wo ift es euch geworden? Da fagte 
ev ihr alle Dinge, wie fie geſchehen waren. Da fprad fie: 
ift ex nod bei eben, fo wollt id) Das meinige wagen und zu 
ibm fommen und wolltet ihr mir Dazu verhelfen, fo wollte id 
wohl groß Gut und Kleinod mit mir hinweg nehmen, Da 
fprach ev: guädige Frau! was ich mit Ehren thun mag, darum 
will ich Leib und Gut wagen. Da fprad fie: gedenft ihm 
nad und das will ih aud) thun, und fommt morgen um diefe 
Zeit wieder zu mir, Alſo nahm er Urlaub und ging wieder 
yon ihr und fam zu feinem Diener, dem von Altftetten und 
fagte ihm die Dinge, daß ihm die Königin enthieten Tiefe, 
er folle feinen Mangel haben. Nun war Sanct Bernhards 
Orden erft angefangen in der Chriftenheit und Der König 
hatte ein Klofter machen laffen und fiebenzig Mönche darein 
gefest. Und fo fprad der von Altſtetten: id) weiß einen gu 
ten Weg. Ich will begehbren, Daß man mid) in das Kiofter 
fege in ein ſtilles Gemad, davinnen id) Ruhe haben mide, 
und wenn das gefhehen, fo gebet zu der Königin und redet 
mit thr und febet, ob fie mit cud) hinwegfabren wolle, Wollte 
fie das thun, fo wüßtet ihr gar einen guten Weg, damit fie 
recht wohl Davon möchte kommen. 

Alfo ward der von Altftetten in das Klofter geführt und 
lag manden Zag da und das Klofter lag nahe bei dem 
Meere. Unterdem fam aber Graf Albrecht zu der Königin, zu fra- 
gen, was ihre Wille wäre, Da fprad fies ich babe mich bedacht, 
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bah ih mit euch hinweg will und meine Jungfrau Amifen 
mit mir nehmen. Nun war Amifa eines Herrn Tochter zu 
Portugal, der hieß Anthoni de Ponagiri. Die rüftete fid, 
mit ihe binwegzufommen, 

Alfo ging Graf Albrecht wieder zu dem von Altfleiten, 
und fragte, wie er ed anfangen wollte. Da fpracd der von 
Altftetten: gar wohl! mein Math ift, ihr follet Urlaub nehmen 
von dem König, daß ihr nimmer fein Diener feyd und fpredt, . 
ih fey tödtlich fied; ihr wollet mid) heimführen in meine 
Luft, denn die Aerzte rathen es, fonft möge ich nicht genefen. 
Dann wollen wir ein gut Schiff beftellen, das mit Leuten 
wohl gefertiget fey. Dann, fo es Alles gugeriiftet, foll die 
Königin eine Weile vor Tag fommen und bringen, was fie mit 
ihr nehmen will, in mein Gemad. So wollen wir in das 
Schiff fiten und fürberlih von Statt fahren, Und ehe man 
dieß inne wird, fo wollen wir gar einen fernen Weg feyn, daß 
wir wohl fücher feyen mit Gottes Hülfe. Das gefiel Graf 
Albrecht gar wohl und er ging zu ber Königin und fagte es 
ihr. Da gefiel es ihr auch faft wohl und fie fprad, fie wolle 
ein dem Namen Gottes wagen und fagte es ihrer Jung: 
frau Amifen, Graf Albrecht ging von Stund an zu dem König 
und nahm Urlaub von ihm. Da fprac der, warum er von ihm 
wolle, Denn er hatte ihn gar lieb und ließ ihn ungern von ſich. 
Da ſprach Graf Mbreht: gnadiger Herr! die Aerzte fagen, 
der von Altftetten müffe fterben, man führe ihn denn in feine 
Luft und wenn es fi fo macht, fo fomme ich vielleicht wieder. 
Alfio gab ihm der König eine gute Zehrung und Föftlih Tud 
von Sammet und von Seide und der Graf nahm Urlaub von 
allem Hofgefind und den Sungfrauen und der Königin und 
dem von Hatftatt und fagte ihm nicht von den Dingen. 

Alfo Morgens früh vor Tag fam die Königin mit ihrer 
Jungfrau und brachte unermeßlich viel Gut und viele hübfche 
RKleinode. And fie fafen alle in das Schiff und fuhren. Und 
da die Sonne wohl auffam und um die Zeit, als ber Königin 
Gewohnheit war, daß fie aufftiinde und Meffe hörte, da fam 
iu Hof ihrer Diener einer und fragte, ob fie bald wolle Meffe 
hören, Da fprachen die Jungfrauen: wir haben fie heutenod nicht 
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gehört und bürfen fie nicht weden. Das fagte der Diener dem 
König. Der fprad, er folle wieder hingehen und fie wecken 
laffen. Das that der Diener und fam hinauf zu den Jungfrauen 
und bie fie werden, es hätte es der König gefhafft. Die Jung: 
frauen gingen hinein und wo fie binfaben und Yugten, fo 
faben fie Niemand. Da erfdraden fie ohne Maffen und 
wußten nidt, was fie thun follten und fdidten nad dem 
Marihall des Hofes und fagten ihm, was es für eine Ge- 
flalt hätte, Der Marfdall erfhrad fehr und ging zu den 
andern Rathen allen und fie wurden überein, daß fie es dem 
Könige fagten. Und alfo gingen fie alle zu dem Könige und 
fagten es ihm. Da erfhrad er aud) ohne Maffen, wie billig 
war und fhuf, daf man alle die finge, die zu der Königin 
gehörten, Frauen und Männer und befonders auch alle deutfche 
Säfte, die an dem Hofe waren. Alfo ward Herr Oswald 
von Hatftatt aud gefangen und befonders in ein Gemad 
gefdloffen. Denn die gemeine Rede war von Stund an, 
die Deutihen Hatten fie hinweggefiihrt. Alſo ſchickte man 
viel Volks auf dem Waffer und auf dem Lande, ob Jemand 
erfahren möchte, wo fie aus wäre, Da ging man auch über 
alle ihre Behältniffe zu fehen, ob man nichts mangle. Da 
waren bie beften Kleinode alle hinweg. 

Die andern aber fuhren dahin und famen in furzen Taz 
gen gen Rhodus. Da wurden fie von dem Grafen von Pfirt 
wohl empfangen. Und kürzlich darnad führte er fie auf fein 
Schloß, genannt zu der Schönehab, denn der von Pfirt hatte 
basjelbe Schloß befonders inne, Und da es Abend war, fpra- 
Gen der von Pfirt und Graf Albrecht: wir wollen zu dem 
Gefangenen gehen und ihn fragen, wer er fey oder wie er 
beige und ihm drohen, wolle er es nicht fagen, fo müffe er 
fterben. Alfo gingen fie zu ihm und fragten ihn, wep Ge 
ſchlechts er wäre und wie er hiefe und redeten viele harte 
und droblide Worte mit ihm. Da fragte er, wer fie denn 
wären oder wie fie hießen; er wiffe dod) nicht, ob er in 
Hriftlihem oder heidnifdem Glauben und Lande ware. Da 
fprad) der von Pfirt: id) heiß Graf Hans von Pfirt und die— 
jer heißt Graf Albrecht von Werdenberg. Da ward ber 
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Gefangene von Herzen froh und fprah: mein Better felig, 
von Wolfegg, dem Gott gnädig fey, bat mid in Portugal 
geführt und ift aus bem Lande vertrieben worden derer von 
Werdenberg willen. Nun jhadet mir aber nicht, was ich ge- 
litten babe, fo id) zu frummen Herren gefommen bin, die mei— 
ner Gewalt haben. Und dann fprad er: ich heiß von meinem 
Geſchlecht Andelon und mein Vater heißt Rupredt yon Ans 
belon. Da faßen fie zufammen und redeten gar yon mander- 
lei. Da fprad der von Pfirt: wir wollen euch eurer langen 
Zeit eines Theils ergögen und euch zu fchönen Frauen führen. 
Da ſprach Arbogaft: ich bin gelb und ungeftalt und fo id 
mid) auf das Schönfte made, fo bin id) dennoch nidt gar 
wohl geftaltet zu Frauen zu geben. Alfo gingen fie weg von 
ihm und fchufen ihm einen Barbierer, der ihm Rath thate. 

Da eS nun Naht war und dunfel, da fam Graf Albrecht 
und führte ihn zu der Königin und er faß zu der Jungfrau. 
Nun war es dunfel in der Kammer und da fragte Arbogaft 
die Frau: ob fie deutſch fonnte. Da fprad fie: nicht viel. 
Da wollte er fie angerühret haben. Da fprad fie in ihrer 
Sprache, er folle Die Hände bei fih behalten. Da gedachte er 
wohl, wie redet fie meiner Frau Elifa fo gleich und ward gar 
von Herzen traurig. Und da gedachte fie auch: wie redet der 
meinem Arbogaft fo gleich. Da fprah der Graf Albredt: 
wohlauf, wir wollen. binweggeben. Und fo gingen fie. 

Als fie aber hinweg waren, ſprach Amiſa: Frau, wer ift 
der, Der an euch gefeffen? Sie fprad: ich weiß nicht. Wohl 
tedet er meinem Tieben Arbogaft fo gleid), dag mir alsbald 
an meinem Herzen web ift worden. Und Arbogaft fprad 
unterwegen zu Graf Albredten: ach, lieber Herve, wohl redet 
die Frau fonft einer Frauen fo gleih, daß mir alsbald an 
meinem Herzen web ift worden. Da fprad Graf Albredt: 
ift dir gar weh worden! ch meinte, ich wolle dir eine lange 
Zeit kurz machen, Da fprad Arbogaft: ich habe immer Sorge 
um ihrer willen, die id) meine. Da fprad Graf Albrecht: 
Gott ift aller Gnaden zu trauen, 

Und Morgens frühe fam Graf Albredht zu Elifa und 
mad: figet an das Fenfter und luget dort hinüber in jene 
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Bau, und wenn ich dann zu euch fomme, fo fagt mir, was 
ihr fehet. Und dann ging er zu Arbogaft und fprad zu ihm: 
geh’ mit mir dort and Fenfter und fieh hinüber, wie ber 
Wirth eine fihöne Frau hat. Und da fie Arbogaft fab, brann 
er unter den Augen wie ein Feuer und fprad: ware es mög- 
lid) zu reden! es ift aber und Fann nicht feyn — fo wäre 
dod) die Frau einer andern Frau fo gleih, Daß ich gerne einen 
leibliden Tod wollte leiden, wenn id) es erfahren Fönnte- 
Da fprad Graf Albrecht: nun thu’ ed um der Liebften wil- 
fen, die du haft und finge mir eine Tagweife, fo Du meineft, 
daß die Liebfte habe ehedem von dir gehört, Und damit ging 
er von ihm und fam zu Elifa und fprad: Frau, was thut 
ihr? Da fprad fie: da fig’ ich und ift mir weder wohl nod 
webe. ieber Laffet uns bald hinweg, daß ich fomme zu mei— 
nem Arbogaft. Da hob Arbogaft an zu fingen und fprad 
Graf Albredt: Frau, wen habt ihr gefehen? Da fprad fie: 
eines hübſchen Mannes Bild; wenn er nicht fo bleich wäre, 
fo fabe er meinem Arbogaft gleid. Und da er fang, da fprach 
fie: er fingt ihm auch nicht ungleid. Da fpradh Graf Albrecht: 
es ift ein Knecht in dem Haus, 

Nun ging Graf Albrecht zu dem von Pfirt und fie gingen 
mit einander zu Arbogaft und führten ihn zu ber Königin. 
Und da fie ihn anfah, da erfchrasd fie von Herzen vor rech— 
ten Freuden; deßgleichen gefhah ihm aud. Da hatte Elifa 
Arbogaften gerne zur Ehe genommen. Da fprad er aber: 
nein. Das wolle Gott nimmermehr, Daß ich eueren Gnaden 
jolde Unehre erzeige; aber dieſer tft ein wohlgeborner Graf 
yon Werdenberg, den follt ihr nehmen. Und mag id es an 
eueren Gnaden und an ihm gelten, fo gebet mir Amifen. 

Alfo fehidte der yon Pfirt von Stund an nad feinem 
Caplan. Der hieß Herr Hans Heberlin und derfelbe gab fie 
zufammen, Und da fuhren fie über Meer und famen gen Trieft, 
Da farb Herr Marquard yon Altftetten der mit Graf WL 
brechten gen Portugal gefahren war, und ward da begraben 
in ber Gapellen des Patriarchen, der ein Graf von Görz 
war und Ludwig bieß und find allda nod heutzutage fein 
Helm und Schild, Nachdem zogen die anderen heraus und 
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famen in eine Stadt, beißt Salzburg. Da ift ein Bisthum 
und da Tagen fie ftill. Und Graf Albrecht ſchickte zu dem von 
Atftetten, der ein Vogt zu Werdenberg war und ein Vetter 
desjelben, fo in Zrieft geftorben, Diefem ließ er fagen, daf 
er eine Königin von Portugal bradte, die fein Gemahl wäre, 
und mit iby ein großes Gut. Da follte er zu feinen Brüdern 
und anderen feinen Freunden fenden und ihnen zu wiffen thun, 
dag fie ihm entgegenvitten, fo gut fie founten. Auch das 
Shlog Werdenberg follten fie berrichten fo köſtlich und gut 
fie fonnten. Alſo ward ihm auch entgegengeritten wohl mit 
jehshunderst Pferden und zwei und dreißig Frauenwagen und 
wohl hundert und achtzig Speifewagen. Dabei waren zween 
Burggrafen yon Nürnberg und drei Grafen von Tec und 
zwei von „Helfenftein und etlih von Tofenburg und Graf 
Wilhelm von Adhalm und zween feiner Söhne und Diether 
von Stoffeln und fein Bruder und da waren der Herren und 
Knechte fo viele, daß man fie nicht alle befchreiben mag. 
Nun hatte Graf Albredt einen Sohn, der war das erfte 
Rind. MS der neun Jahre alt war, fdidte er ihn in das 
Land gen Portugal, feinem Achne auf Gnade. Und lieg ihm 
fagen, er hätte ihm den liebften und größten Scag gegeben, den 
er hätte auf diefer Erde und wenn er ihm gnädig wäre und feine 
Ungnade abliefe und ihn hörte, fo wollte er ihm fagen, was 
die Sache für eine Geftalt hätte und was an ihr wäre. Alfo 
da der König in Portugal das hübſche Kind erfah, da ward 
er febr fröhlich und fehrieb feinem Bater ein Geleit zu unter 
feinem heimlichen Secret, daß er zu ibm fame. Alfo machte 
fih der Graf auf und fuhr zu ibm. Und da er in die Stadt 
fam gen Portugal zu feinem Schwäher, da erfuhr er, daß der 
von Hatftatt noch in der Gefängniß liege, weil er gezieben 
worden, er hätte dazu gerathen und geholfen, daß die andern 
hinweg wären gefommen, und wäre das alfo, fo müßte er in 
der Gefangnif fterben. Das lag Graf Albredt hart an. 
Des Morgens fdicte der König nach ibm und da er zu 
ihm einging, fiel er auf die Knie und ſprach: gnädiger Her, 
eure Gnade vergeffe eures Bornes und fo will ich euch fagen, 
was es für eine Geftalt hat und wie es darzu gefommen ift, 
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und bob an und fagte von Anfang bis zu Ende, wie Arbo- 
gaft in bas Land fam und die Sache ganz aus bis zu Ende. 
Da ward der König verfühnt und ſprach: alfo will id) Gnade, 
Freundfdaft und Liebe zu euch haben und bittet, was ihr 
wollet, das ziemlich fey, das wollen wir eud gewähren, fo 
ferne wir fonnen und mögen. 

Und vor Freuden gingen Graf WAlbredt die Augen über 
und er fprach: fo bitt? id) eure Gnade, daß ihr mir wollet 
geben Herren Oswald von Hatftatt Tedig mit mir heimzufüh- 
ren, denn er hat weder Rath nod That, nod eine Schuld 
an der Sade. Def ward er gewährt. Alfo lag Graf AL 
bredt dem von Hatftatt zu Liebe dennoh AVI Woden da 
ftill, bis er erftarfte und die Luft gewöhnte, und führte ihn 
dann mit ihm heim und hatte ihn auch bei fih bis an feinen 
Tod. Und Graf Albredt faß im Lande und regierte es or- 
dentlih, wie es einem frummen Herrn ziemt. Und Graf 
Hans, Albrechts Sohn, der zu Portugal geblieben war, ward 
XIl Sabre alt, da ftarb er und ward in St. Bernhards Klo— 
fter begraben. Und ift nod heutzutage dort ein Stein und 
Schild und Helm daran, wie mand Ritter und Landfabrer 
gefeben hat und nod feben mag. 

Stem da Graf Abrehts Hochzeit eine Ende nahm und 
aud) die Reife, da hatte Arbogaft feine Hausfrau aud heim- 
geführt in die Stadt Bern. Da war fein Bater Landyogt 
und Statthalter des Stifts zu Straßburg. Und das erfte 
Kind, das feine Frau gebar, bieß Wlbredht und das zweite 
war eine Tochter, hieß Elifa. Und er fam in große Wiirdig- 
feit, Ehre und Gut, denn er war vernünftig, fromm und fed. 


Sn diefer Erzählung ift es allerdings fehr befremdlic, 
daß die Königstochter von Portugal nicht den heurathet, dem 
zu tebe fie fih bat entführen laffen, allein es war nicht rath- 
fam etwas zu ändern. Die Mähre macht übrigens den 
Schluß des erften Theils oder der alten fhwäbifchen Gefdhid- 
ten, und am Ende derfelben find folgende Worte zu lefen: 
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Und ih, Thomas Lyrer, gefeffen zu Rankweil, das da 
gehört zu dem Schloß und der Herrfdaft Feldfird, hab diefe 
Dinge den mehrern Theil gefehen und aud viel an frummen 
Leuten erfragt und erfahren, an wabrbaften Herren, Rittern 
und Knechten, die mid) def gar wahrlich unterrichtet haben, 
denn id) auch meines gnädigen Herren von Werdenberg Knecht 
bin gewefen und mit ihm ausgefabren gen Portugal und mit 
ihm wieder heimgefommen. Und ift das Buch zum erften ab— 
gefhrieben worden, indem als man zählte von der Geburt 
Chrifti XI Hundert und im XXXIII Sabre*) am Sanct Os- 
walds Tag. 


Nahe bei dem Schloffe Neu-Montfort mündet der Seiten- 
weg, den wir bisher verfolgt, in die Heerftrake ein, gerade 
da wo zwifchen Obftbäumen in fehöner Gegend der große 
Markt Gözis fih ausbreitet. Etwas oberhalb diefes Fledens 
ftehen auf einem grünen Hügel die alten Mauern jener Befte 
‚zu Newenburg in Churwalhen,” die wie fdon gefagt das 
erfte Beſitzthum war, welches Defterreih in Vorarlberg er- 
warb, Bis dahin, bis 1365 batte fie den Thumben von 
Neuenburg gehört, die früher zu Neuenburg ob Untervaz 
in Bünden faßen. 

Eine Stunde weiter abwärts Tiegt ein andrer großer 
Sleden, Hohenems, zu den Füßen eines fteil aufragenden Fel- 
feng, der die großartige Ruine der alten Burg Ems trägt. 
In dem Flecen wohnen ein halbes Taufend Juden, darunter 
mehrere fehr reiche Kaufleute, die große Gefhäfte nah Wälſch— 
land, ja fogar nad der Levante treiben. Diefe ifraelitifchen 
Samilien haben fich hier zuerft im Sabre 1617 aufgetban, und 
Bergmann wie Weizenegger geben den Freihettsbrief, den 
ihnen in jenem Jahre die Hohenemfifche Kanzlei ertheilte. Er 
lautet fehr milde und das Drüdendfte was er enthält, ift, daß 
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*) Daß dieſe Jahrzahl falſch fey, verſteht fic von ſelbſt. 
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jeder der neuen Hausväter jährlich zehn Gulden Schuß- und 
Schirmgeld fammt zwei gemäfteten Gänfen entrichten folle. 
Diefe Judenfchaft führt übrigens eine gute Schule und einen 
Rabbiner, der wöchentlich in der Synagoge eine deutſche Pre- 
bigt hält, Auch befteht bier ein wohlthätiger Verein, um bie 
Kinder armer Eltern zu brauchbaren Handwerfern zu bilden 
und fie fo bem entwürdigenden Schacher zu entziehen, ber mit 
alfen feinen fchlimmen Folgen den frithern Yandftänden oft 
Anlaß zu erheblichen Beihwerden gegeben hatte, Die Jüdin— 
nen von Hohenems ftehen ihrer Xeibesgeftalt wegen in gutem 
Rufe und find, wie fdon angemerkt, liebe Gafte zu Bad Reute 
im Walde, wo fie gerne ihre Sommerfrifche zubringen. „Da— 
beim arbeiten fie nichts als für ihren Pug,” fagt Bergmann 
und mag es aud verantworten. Außer den 92 Familien zu 
Hohenems find in Tirol und Vorarlberg nur nod acht jüdifche 
Haushaltungen, nämlich fieben zu Innsbruck und eine zu 
Bozen. Diefe Zahlen dürfen nicht überfchritten werden. 

Was das Gefchleht der Ritter und Neichsgrafen von 
Hohenems betrifft, fo werden fie zuerft im zehnten Sabrbun- 
dert genannt und ihr Schloß ftand wohl fhon zu den Zeiten 
Karls des Großen. Auf die Burg zu Hohenems feste Kai- 
fer Heinrih VI Wilhelmen, den einzigen Sohn des Königs 
Lancred von Sieilien, in Haft, nachdem er ihn vorher hatte 
blenden laſſen; da mußte er in feinem Schmerze vergehen, 
wenn nicht eine mildere Sage Redt hat, die thn aus dem 
Gefängnig über Sranfreih nad Stalien entfommen und ſpä— 
ter im St. Jacobsthale ob Chiavenna als Einfiedler fterben 
(apt. Auf dtefer Burg lebte aud) im dreizehnten Jahrhundert 
Rudolf yon Ems, der Dichter, ein höchſt gebildeter und fogar 
gelehrter Mann, der gegen die damalige Sitte Tefen und 
ſchreiben konnte und außer der wälfchen Sprade aud der 
latermijchen mächtig war. Mehrere feiner Dichtungen find in 
neuerer Zeit wieder ans Licht getreten, zulegt Barlaam und 
Joſaphat, eine im Mittelalter fehr beliebte poetiſche Erzählung. 

Die fpätern von Ems fielen mit den Defterreichern 
bet Sempach und am Stoß und waren in damaliger Zeit 
geadtete Herren,  Cinen neuen Anlauf zu Ruhm und 
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Ehre nabm aber das Gefchleht in den Tagen Kaifer 
Mar I, wo aus dem alten Schloß ein Gapitän Jacob ber: 
vorging, der zuerft 1509 mit jenem Herrn gegen Venedig 
30g und vor Padua als einer der tapferften focht, fpäter aber 
mit achttaufend Landsfnechten Ludwig XII, dem König von 
Sranfreich, abermals in Ftalien diente und 1512 am Ofter- 
tage in der Schlacht bei Ravenna fiel. Das war ein aus- 
erlefener, etwas abfonderlicher deutfher Degen, der, obaleich 
ein Ramypfgenoffe Gafton’s de Foix und des ritterlichen 
Bayards, nie franzöfifch Ternte, deßwegen aud) ftets einen 
Dolmetfcher mit fic führte und fih in fremde Sprachen nicht 
weiter einließ, alg bon jour, Monseigneur zu fagen, Die 
Franzoſen nannten ihn le bon capitaine Jacob. 

Sein Neffe Marr Sittih war gleichfalls ein Kriegsheld 
und einer der Feldhauptleute Kaifer Marens, wodurd er un- 
ter anderm die Auszeichnung verdiente, daß thn die Münchner 
Maler 1838 im Faftnadtipiele, das Albrecht Dürers Hoch— 
sett Darftellte, im Gefolge des Kaifers erfcheinen liegen. Auch 
für Karl V zog er oftmal zu Feld, und man erzählt, Daß er 
eS gewefen, Der den 24 Hornung 1525 amAnfange der Sdladt 
yor Pavia den franzöfifhen Oberft Georg Langenmantel von 
Augsburg im Zweikampf erlegt, cin Heldenftüd, das freilich 
von andern dem ritterlihen Georg von Freundsberg zuge- 
Ihrieben wird und das weder der eine nod der andere verübt 
hat, wenn der Oberft von Augsburg fon durd) Kugeln nie- 
dergeftreeft war, ehe die Ausforderung angenommen worden. 
Berühmter nod als dtefe beiden ift Hannibal von Hohenems, 
der zuerft unter Karl V im fehmalfaldifchen Kriege auftrat, 
dann ein Feldobrifter der römifchen Kirche und ihr Gefand- 
ter am fpanifden Hofe ward, darnad in Spanien, Neapel 
und in Afrika fiegreih gegen die Mauren focht, fpäter zmei- 
mal für König Philipp IT in die Niederlande zog und wegen 
feiner großen Dienfte den Titel eines Granden von Spanien 
erhielt. Schon vorber, 1560, hatte Raifer Ferdinand I den 
Helden, der bis dahin ein Freiherr, zum Reichsgrafen, Erz- 
derzog Ferdinand ihn zum Oberfthauptmann ber vier vorarl- 
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bergifchen Herrfchaften ernannt, Er farb reih an Ehren auf 
feiner Burg zu Hohenems im Jahre 1587. 

Mit diefem Hannibal, Reidsgrafen yon Hohenems, Grafen 
zu Galerate im Herzogthum Mailand, ging der Kriegsruhm 
bes Gefchlehts zu Grabe. Dafür traten aber zwei Kirchen: 
lidjter auf — ein Hobenemfer, Marr Sittih nämlih, Hanni- 
bals Bruder, war Cardinal und Bifchof zu Eonftanz (+ 1595), 
ein anderer gleichen Namens Erzbifchof von Salzburg (+ 1619). 
Der erftere von diefen hat den Bau des großen Refidenzfchlof- 
fes im Marfte Ems begonnen, das fest den Grafen von 
Waldburg-Zeil gehört, der andere ließ zu Hellbrunn bei Salz 
burg die nedifhen Wafferfünfte errichten, die nod jest dort 
ihr Wefen treiben. Die Reihsgrafen von Hohenems ftarben 
übrigens unberühmt und fduldenvoll im Sabre 1759 aus 
und die reichslebenbare Grafihaft wurde von Kaifer Fran; I 
bald darauf gnädiglih dem Erzhaufe Defterreich erteilt. 

Jn der Pfarrkirche find mehrere Denkmäler, aud ein 
Cardinalshut, der weiland dem heiligen Karl Borromaus ge- 
hörte, welcher mit den Emfern verfhwägert war. 

Bon Hohenems geht’s durd fumpfige Gegend, die aber 
mit rühmlihem Fleiß fruchtbar gemadht wird, nad) Doren- 
biiren. Diefes Dorf, das nad der Einwohner Behauptung 
jest Schon zu groß ift, um nod) eine Stadt werben zu wollen, 
zählt gegen breizehnhundert Häufer und über fiebentaufend 
Einwohner, Es ift der Hauptfig der vorarlbergiſchen Indu— 
fivie, und die Fabrifgebäude, die von Bludenz an der Ill herab 
und von Feldfird her in größern Zwifchenräumen einzeln zu 
feben find, ftehen hier zu Hauf. Es gibt da Baummwollfpin- 
nereien, Webereien, Kattundrudereien, Türkifhrotbfärbereien, 
hemifche Bleich- und Appreturanftalten, Eifenfchmelzen, Wes- 
fteinfabrifen, Fournierfagen und dergleichen mehr, Deßmegen 
theilt aud) das Dorf alle Leiden und Freuden der Fabrifftädte 
und hat wie diefe fohöne, glänzende Häufer in welchen reiche 
Leute wohnen, neben der Armuth und den Kümmerniffen der 
Arbeiter. Dod) Hort man oftmals betheuern, die Fabrifherren 
in Vorarlberg und insbefondere in Dorenbüren, feyen milder 
und billiger als anderswo, 
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Die Heerftrafe von Dorenbüren nad) Bregenz, nad ber 
sorarlbergifchen Hauptftadt, führt auch ferner noch durch moos 
rige Landfdaft, die von vielen Candlen durchzogen ift. Sie 
bildet Das Delta des obern Rheins und ift wohl erft feit ans 
derthalb taufend Jahren bewohnt, denn vorher zog ſich der 
Bodenfee in weitem Bufen bis gegen Hohenems hinauf. In 
Dorenbüren hat fi eine Ueberlieferung erhalten, welde bis 
in diefe Zeiten zurüdreiht. Man erzählt nämlih in dem 
Dorfe, das erfte Haus der Gemeinde fey auf einer Anhöhe, 
der Schauinger genannt, geftanden und den Fuß des Bühels 
hätten die Wellen des Bodenfees befpült. Bon da follen die 
Leute zu Schiff in die Kirche gefahren feyn. 

Se mehr wir uns aber dem Bodenfee nähern, defto mehr 
vertiefen wir uns in das Gebiet, das Guftay Schwab be- 
ihrieben hat, und wenn wir fchon bisher nicht anders fonnten 
ald dem poetifhen Scilderer mande Angabe zu entlehnen, 
jo würde Ddiefe Nöthigung von jest an immer bringenber 
werden. Defwegen wollen wir lieber ganz und gar von Dent 
fernern Umgang mit dem Wanderer, den wir bisher durd 
Borarlberg geführt, abſtehen und ihn hiemit feierlich der 
angenehmen Geleitihaft des ſchwäbiſchen Dichters überant- 
wortet haben, | 
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Bei unfrer Abficht zulest nod einiges über den Charakter 
der Borarlberger zu fagen, finden wir einen willfommenen 
Anhaltspunkt in den Schriften des zu Bregenz gebornen und 
ebendafelbft im Jahre 1822 verftorbenen Priefters Frans Jo— 
feph Weizenegger. Diefe find lange nad) dem Tode desfelben 
und zwar im Jahr 1839 zu Snnsbrud in drei Bänden heraus 
gegeben worden und führen den einfahen Titel: Vorarlberg. 
Am Schluffe des erften Bandes finden fih ausführliche Be- 
tradtungen über jenes Hauptſtück. Sie thun zwar Deutlich 
bar, daß Franz Joſeph Weizenegger ebenfo gut wie Johann 
Chriftian Zangerl zu Iſchgl im Paznaun die Zeiten feiner 
Jugend für unbedingt beffer hielt, als jene, die er in feinem 
Alter fehen mußte, enthalten aber dabei viele mittheilenswerthe 
Wahrheiten und follen deßwegen bier wenigftens in Kürze 
vorgetragen werben. 

MWeizenegger alfo preist zunächſt das alte Glück feines 
Baterlandes, Daß Defterreich, als es dte vorarlbergifchen Herr: 
ſchaften eine nad) der andern an fic) brachte, alle Rechte und 
Freiheiten ehrte; daß es, zu ferne um von allen Fleineren 
Angelegenheiten Einfehen zu nehmen, und zu fehr mit den 
Schweizerfriegen befhäftigt, um nicht für die günftige Stim- 
mung des Bolfes ängftlih Sorge zu tragen, den ftändifchen 
Befugniffen allen Raum gab fid fraftig zu entwideln. Der 
Borarlberger aber fey ftolz gewefen auf feine Berfaffung, und 
da Adel und Geiftlichfeit Feinen Einfluß auf die Landesver— 
waltung genoffen, fo habe er Friehende Unterwürfigfeit gegen 
Bornehmere nie gelernt, während er dem felbfterwählten Land- 
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ammann allen Gehorſam und alle Adtung erwiefen, die ihm 
gebührten. Im Priefter habe er feinen Seelenhirten erfannt, 
den Erzieher feiner Kinder, den Tröfter im Unglüd und den 
treuen Freund in der festen Stunde; bei unbefugter Einmi: 
hung in die Geſchäfte des Gerichts oder der Gemeinde aber 
fey der Geweihte des Herrn gleihwohl immer mit Beſcheiden— 
heit zurüdgewiefen worden. 

Arbeitöliebe und Mäßigfeit haben dazumal ben Borart. 
berger ausgezeichnet. Alpenwirtbfchaft, Landbau und Hol;- 
arbeit machten die Beihäftigung, Türfenbrei, Hafermug, Gar: 
tengemüfe, Obft und Mild die Nahrung des Bauern aus, 
Fleiſch aß er nur an Sonntagen, der Wein galt als Arznei. 

Zur fefttigliden Beluftigung verfammelte fid) die Dorf: 
jugend in den Öffentlichen Tanzlauben, die in jedem Pfarrorte 
unfern der Kirche errichtet waren. Das funftlofe Gebäude 
beftand aus vier Pfählen, bie ein Wetterdach trugen und war 
aif allen Seiten offen, damit man dem Thun und Treiben 
ver Tanzenden zufehen fonnte. „Der Schall einer Quer: 
pfeife wirkte mit Zauberfraft auf die jungen Leute; die Eltern, 
bei ſolchen Anläffen ftets gegenwärtig, dadten an ihre Sue 
gendjahre und freuten fid) des Frobfinns ihrer Kinder, felbft 
Greife labten fih an dem heitern Anblicke und fahen fic in 
ihn Enkeln wieder verfüngt aufleben.“ 

Wer ein fhuldenfreies Anwefen befaß und ein Capital 
von zivei bis dreitauſend Gulden zurüdgelegt hatte, galt für 
reich und lebte im Ueberflug, denn er hatte wenige Bebürf- 
niſſe. Gefund und ftarf yon Geburt an, zeigte fi der Borarl- 
berger muthig in dem Kampfe für den väterfihen Boden, und 
in den Altern Kriegen meldeten fi gewöhnlich mehr Lente 
jit Landwehr, als man nach den geringen Geldmitteln des 
andes unterhalten fonnte, 

_ Det Unterfhied zwifchen Bürger und Bauer gründete 
= Nae oy Die Landesverfaffung, welche beide Stände gleich- 
te, ſondern höchſtens auf den Umftand, daß ſich dem Städ« 
ter Gelegenheit bot mehr Kenntniffe zu erwerben. Ueberdieß 
Die drei Städte des Ländchens in den Gewerben keines— 
u I" 
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wegs fo unabhängig, dag nidt aud der Bürger Feldbau zu 
treiben Veranlaſſung gefunden hatte. 

Die Kunft erfreute fih in dem geldarmen Lande aller: 
bings feiner Pflege und mande {done Anlage erftidte in dem 
Ringen um die nöthigften Lebensbediirfniffe. Erſt in neuern 
Zeiten werden etliche KRünftler genannt, wie der Porträtmaler 
Mooshrugger in Conſtanz, aus der Au im Bregenzerwalde, 
wo Hor Zeiten die gefdhidten Baumeifter geboren wurden, und 
Rhomberg aus Dorenbiiren gu Münden; ferner Gebhard Flas, 
ber im Jahre 1800 zu Wolffurt, Landgerichts Bregenz, ge 
boren, fih in Rom gebildet und mande Kirche feines Vater: 
landes mit mandem hübſchen Altarblatte ausgefhmüdt hat. 
Wenn aber aud) der mäßige Reidthum des Landes weder Kunſt⸗ 
genüffe zuließ, nod große Handelsunternehmungen forderte, 
fo wußte man dod) aud) in den Städten bin und wieder fid ein 
heiteres Heft und eine erlaubte Luftbarfeit zu verfchaffen, Die 
Rathsherren und angefehenen Bürger hielten ihre jeweiligen 
Pifenife auf dem NRathhaufe, wobei die Mufifanten nur dann 
fehlten, wenn die Tänze von fundigen Liebhabern aufgefpielt 
wurden. Die geiftlihen Herren waren auch dabei; man würde 
ihre Weigerung für beleidigend, für eine Andeutung ge 
nommen baben, daß man nicht in Ehren Iuftig feyn dürfe, 

So blieb es bis in die zweite Hälfte des vorigen Jahr— 
hunderts. Nun aber begannen in der benachbarten Schweiz 
die Baummwollenmanufacturen zu blühen und um dads Jahr 
1780 ftanden im Lande felbft Unternehmer auf. Bald übte 
biefe neue Induſtrie einen durdgreifenden Einfluß und bradte 
eine folde Beränderung im Bolfscharakter hervor, daß von 
dem alten Bilde faum mehr ein Schatten blieb, 

Kinder, die vorher in der freien Luft erftarkten, wurden 
jest an das Spinnrad, erwachfene Mädchen zum Stidrahmen 
und größere Knaben in den Webfeller gebannt. Sofort, da det 
Hände weniger waren, fehlechtere Beftellung des Feldes, deſſen 
Anbau allein den Eltern zufiel, weil die Jugend beſſern Ber 
dienft in den Fabrifen fand. Die bisherige. Hausmannsfoft 
fagte der figenden Lebensart nicht mehr. zu und der aufreizende 
Kaffee bildete bald im Verein mit den Kartoffeln die vorzüg— 
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lidfte Nahrung. Zu gleicher Zeit ftieg bei Burfhen und 
Madden die Luft am Puge, und jene gaben die Landestradt 
auf, um fich herrifch zu Heiden. Die zahlreichen Zufammenfünfte 
der jungen Xeute in einem Haufe wurden der Sittfamfeit ges 
fährlich. Da fih ein Tanz im Freien mit der einreißenden 
Weihlidhfeit nicht mehr vertrug, fo wurden die Wirthshaufer 
mitimmer groferm Aufivand eingerichtet und die Tanzmuſik mit 
neuen Inſtrumenten vervollftändigt. Nebenbei in den Fami— 
lien Noth und Dürftigfeit, Sdhmug und Unrath, Mangel an 
dem Nöthigften, an Leib- und Bettwäfche und fo weiter, 

„So hatte ein alter, biederer Borarlberger in feinem 
Sonntagsftaate, der in einem weifigrauen, aus Hanfgarn und 
Shafwolle gewobhenen, mit Flanell gefütterten und bis auf 
bie Knöchel reichenden warmen, vorn zugefnöpften Rode, Les 
derhofen, Wollenftriimpfen, genagelten Bergſchuhen, ſchwarzem 
Flor um den Hals, dreifpigem Hute und Fauftlingen bei 
der Rodtafhe durdgeftedt beftand, feine Nachkommen nicht 
mehr erfannt und glauben müffen, fein Bergland habe fi in 
eine Hauptftadt verwandelt.‘ 

Seit der Zeit, als unter der Kaiſerin Maria Therefia 
die Tegislatorifden Reformen begannen, und der Öffentliche 
Unterricht eine beffere Einrihtung erhielt, verbreiteten ſich 
viele Renntniffe unter dem Volke, welche früher nicht gefun- 
den wurden. Die Vorarlberger warfen ſich mit Eifer auf die 
neuen Gefesfammlunger, die ihnen in die Hand gegeben wur— 
den; dod) blieben fie leider bet dem ftehen, was ihnen bes 
greiflid) war oder am beften gefiel; für den Zufammenhang 
des Ganzen mangelte das Berftindnif. Bor Gericht zog 
nunmehr jeder Nechtfuchende fein Gefegbuh aus der Tafde, 
fhtug den Artikel auf, zu dem er fein Vertrauen hatte und 
beharrte mit Hartnädigfeit auf feiner Interpretation, „Streit 
fuht wurde fo gemein wie das tägliche Brod, nährte aber 
hidt fo gut und richtete mandhe Haushaltung zu Grunde.’ 
Die alte Ehrlichfeit war dahin und ftatt derfelben waren 
Shlihe und Betrügereien Sefannt geworben, yon denen früher 
Riemand etwas wußte, 
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Die unglücklichen Kriegsjabre von 1796 bis 1814 Füge, 
ten gewaltig. an dem neu erworbenen Wohlſtande. Die - 
ber. Armen und Nothleidenden, nahm. bedenklid zu, und off 
man fi wieder erholt hatte, fand man, fiir den Berfuft 
Treue, Redlichkeit, Genügſamkeit, hochherzigen Muthes — 
Gefahren des Vaterlandes, einer geſunden und — ote 
gend — nur Geld und wieder Geld, - 

So weit Weigenegger. Das Gemälde iſt nicht, fe A — 
chelhaft, aber wir wollen es den Vorarlbergern Mn 
fih gegen ihren Landsmann zu vertheidigen, — om⸗ 
men wit auf bie oben geäußerte Anſicht zurück, daß ein kränk— 
liches „Alter, bie Augen des ebrenwertben Priefters verbüfte 
baben. mag. Was ferner nicht auger Acht zu laſſen, i BG 
Weizenegger hier nur die, ‚Zuftände befpricht, wie fie » 
den Fabrifpiftricten, alfo in. den Gegenden am hein, gef 
teten, während. er weniges fagt, was aud die andern. 
arlberger, bie Leute im Bregenserwald, in den shatethatern 
und im Montavon auf ſich beziehen fönnten, . Dar 
es erlaubt feyn nod) einiges binzuzufegen und datei. aug 
dieſe Bölferfhaften etwas in, Betracht au ziehen. 

Bas die Vorarlberger, insgefammt ‚auszeichnet, A hi oie 
ausgebildeter Berftand, der feine Freude daran hat au 
würbigen, und zu tpägen, zu unserfuchen und zu entſe st 
Daher die Streitfught, Die Weizenegge J ſeinen Dor az 
daher aber anc) viel Geſchick für ein men er i 
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ten, Beamte, die aus biefem Kreiſe etwa an bie tirolifchen 
Randgerichte verfegt werden, find höchſt angenehm überrafcht 
über die gemadlide, wenig bebelligte, ſturmloſe Amtirung, 
obgleich fie auf ber andern Seite bei fohmwierigern Aufgaben 
aud) wieder den Tact und das praftifche Eingreifen und Mit- 
arbeiten der Borarlberger vermiffen.  Angeftellte, die aus 
Virol nach Vorarlberg überfiedeln, fallen dagegen leidt- 
lih auf durch ihr Begehren, aud) dort für den Untergebenen 
allein zu Dichten und zu denfen. Daraus denn mande Ge- 
teigheit, und ber Vorarlberger, dem ber andre das liebe Dis- 
putiren verfümmern will, fagt Dann etwa mit einem Achſelzucken: 
der Herr meint wohl, er fey noch unter feinen Tirolern! 
Diefem feinem bojvarifchen Landsmann gegenüber halt fid 
jener überhaupt für den vorgefdrittenen, aufgeflärten, über: 
Iegenen, wogegen ber Tiroler allerdings behauptet, vor dem 
Arlberge fey weniger Aufrichtigfeit zu finden als bei ihm zu 
Haufe, 

Die Fritifhen Neigungen des Vorarlbergers zeigen fid 
auch in feinem BVerbalten gegen den Clerus, Das unbedingte 
gläubige Vertrauen, das der Tiroler feinem Seelenhirten 
fhenft und bas diefem ein allgewaltiges Imperium fichert, iſt 
bier nicht fo augenfällig. Auch des Geiftlihen Sprüche, Rath- 
hläge und Warnungen werden hin und her überlegt, gloffirt 
und geprüft. Ueberbaupt bat der Ratholisismus in biefem 
Sande nicht Die tiefe Färbung wie jenfeits des Arlberges. 
Deffen ungeachtet blühen Wohlthätigfeit und praktiiches Ehri- 
fenthum bier eben fo ſchön wie dort. 

Was in den Rheingegenden, deren Zuftände Weizenegger 
befpricht, dad Auffommen der Fabrifen, der zunehmende Wohl- 
fand und einreißende Lurus, das ſtädtiſche Leben der Reichen 
in ihrer Rückwirkung auf den gemeinen Mann herbeigeführt, 
nämlich ziemlich viel Außere Abglättung und verhältnigmäßigen 
SHiff der unsern Claffen, das hat für. die Bergland- 
IHaften die Auswanderung gethan. Insbeſondre eignen fid 
die Stuccaturer des Bregenzer Waldes leicht die feineren 
Manieren an, die fie in fremden Ländern fennen lernen, wo⸗ 
bei denn freilich immer. wieder die beifle Frage, ob man 
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fih an dieſer Gefälligfeit bes Aeußern unbedingt erfreuen, 
oder ob man, wie Staffler anführt, mit manchem alten Bater 
Hagen foll, daß der Sohn nebft dem fremden Gelde aud 
fremde Sitte nad) Haufe gebracht habe, unverträglih mit der 
einfachen Denfmweife und dem ftilfen Leben des heimathlichen 
Thales. 

Eine angenehme Mahnung an die Nähe der Schweiz ift 
die Reinlidhfert, die faubere Haltung im Innern der vorarl- 
bergifehen Häufer. Gnsbefondere thut fih durch folhen Shmud 
der Bregenzer Wald und das Montavon hervor, Die Gaft- . 
häufer an der Poftftrage fonnen fih in Trefflichfeit der Be— 
wirthung faft mit den belvetifchen meffen und unterfeheiden 
fih von diefen nur merklich durch bilfigere Zechen. 

Bei der nationalen Berfchiedenheit der vorarlbergifchen 
Einwohnerfhaft ift zu erwarten, daß au in bem Charafter 
der einzelnen Gebiete fid) Verfchiedenheiten ausfpreden. Nach— 
barliher Scharfblid und felbftfchmeichelnde Vergleihung Hat 
fih aud) langft darauf verlegt fie heraus zu fpüren unb Die 
nöthigen Wusdriide dafür zu finden. Es wäre übrigens 
boshaft den Borarkbergern nachzufagen, fie hätten fich ſelbſt 
febr glüdlich getroffen, wenn fie behaupten, daß die Leute 
des Bregenzer Waldes ftolz und übermüthig, die Walfer 
fhlau. und verfchlagen, die Montavoner nod verfhlagener 
und dazu auch unverföhnlih radgterig feyen. Unbefangene 
PBeurtheiler werden da vielleicht mildere Bezeichnungen vorziehen, 
bie dann auch beffer auf den Durchfchnitt- paffen mögen. 

Was die den Montavonern yorgeworfene Verſchlagenheit 
betrifft, fo lebt in diefen germanifirten Romanen, wie Män- 
ner verfichern, die mit ihnen in Gefchäften fanden, allerdings 
eine große Gewandthett, die für ihren Bortheil fprechenden 
Griinde herauszuheben, alle Bedenken aber, die entgegenftehen, 
mit Feinheit zu verhüllen. Aud) Wis und beifende Satyre 
werben ihnen allgemein gugefdtieben. Der Berftand der 
Borarlberger insgefammt (aft fie aber felten in der Gefahr, 
von den Montavonern übervortheilt zu werden, umkommen. 
Lift und Feinheit, die wohl in allen Bergvölkern fhlummern, 
find in einjelnen Köpfen allenthalben gum Durchbruch gefome 


185 


men, Auch die ehrenwerthen Männer des Bregenzer Waldes, 
„diefed Bolf von alten Sitten, in weldhem, nad Johannes 
von Müllers Worten, Liebe der Freiheit lebt,” aud) fie find 
niht zu hochmüthig und nicht zu bieder, um nicht zumeilen 
recht Schlau zu feyn, und man fann 3. B. noch die Gefchichte 
bören, wie zur bayerifchen Zeit die Nelteften des innern Wals 
des einen Beamten, an deffen Gunft ihnen bei einem wichti— 
gen Borhaben gelegen war, dadurch für fi einnabmen, dag 
fie in hohem Spiele ihn viele hundert Gulden gewinnen 
ließen. 

Zum Beleg montavonifher Radgier wird nod immer 
eine Begebenbeit aus den neunziger Jahren angeführt, wo 
die Montavoner den Kreishauptmann Indermauer und feine 
zwei Begleiter, die fih von der Nähe der Franzofen bes 
droht nach Tirol retten wollten, zu St. Peter bei Bludenz 
überfiefen und fofort als VBerräther graufam ermordeten. Geit 
Jahrzehnten bat ſich indeffen nichts mehr ereignet, was den 
alten Borwurf hätte unterftiigen fünnen, Eher war ihre Geez 
duld zu bewundern, als vor mehreren Jahren ber Landridter 
zu Schruns, der fpäter in tiefen Wahnftnn fiel, während des 
Uebergangs zu diefer Krankheit fih auffallende Mißhandlungen 
feiner Untergebenen zu Schulden fommen fief, welche der be- 
haupteten Racheluſt reihe Beranlaffung hätten bieten fonnen. 
Gleichwohl erwarteten die Montavoner in Ergebenheit den 
Befehl yon Bregenz, daß der wahnfinnige Candridter als fol- 
her zu behandeln und in Verwahr zu nehmen fey. 

Die Bolfsbildung in Borarlberg ift, wie zum Theil. 
fhon aus dem Gefagten hervorgeht, ziemlich vorgerüdt. Die 
Schulen find wohl beftellt und man läßt die Kinder überall 
gerne zum Unterricht; auch lernen diefe mehr, als man von 
der kurzen Schulzeit, die nur den Winter ausfüllt, erwarten 
jollte. Zur Zeit Kaifer Fofephs zeigte fic) allerdings nod 
der hartnädigfte Widerftand gegen die Ausdehnung des Schulz 
weſens; aber feitden hat der vorarlbergifhe Berftand zur 
Geniige eingefehen, daß in neuern Zeiten gute Schulbildung 
zum Fortfommen in der Welt ein mefentliher Bebelf fey. 
Einige Neigung zur Lectitre zeigt fic) aud) unter dem Banern- 
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volfe, Bet den wohlhabenden Snduftriellen findet fih man- 
hes techniſche Bud, das in ihr Gefdhaft einſchlägt. In Feld- 
fir foll gegenwärtig eine XLeihbibliothef errichtet werden, 
Die beiden Gelehrten, deren fid) Vorarlberg in der Gegen: 
wart rühmen fann, nämlich Jofeph Bergmann und Jodok 
Stülz, leben außerhalb des Landes, Weigenegger ift zwar 
ſchon Lange todt, aber feine Thätigfeit trat erft Durch die vor 
wenigen Jahren veranftaltete Herausgabe feiner Schriften recht 
ans Licht. Er war ein eifriger, Tiebevoller Sammler, und 
hat viele ſchätzbare Nadridjten mitgetheilt, die, was mit Dank 
anerfannt wird, aud) diefen Schilderungen mannidfad zu 
gute gefommen finds; dod fehlte ihm jene biftorifche Rritif, 
wie fie bie neuere Wiffenfchaft fordert. Den Geiftlichen ift 
Liebe zum Studium nicht abjufpreden, dod find fie in ber 
Negel fo ärmlich dotirt, daß fie felbft beim beften Willen die 
Anschaffung der nöthigen Hülfsmittel nicht erfhwingen fon- 
nen. Auch fehlt ihren Beftrebungen das fordernde Bandy 
ein Mittelpunft, ja aud ein Organ. Die neuern Regungen 
zu Innsbrud haben die Vorarlberger nod nicht heranzuziehen 
vermocht, wie denn ber Gefidtsfreis der Tegtern überhaupt 
mehr gegen den Bodenfee, gegen Schwaben hin vergirt, als 
gegen Tirol. Jn diefer Beziehung tft auch bemerfenswerth, 
dag eine Berfchmelzung der beiderfeitigen Priefterfhaft nod 
immer nicht ftattfindet, obgleich die vorarlbergifhen Canbdida- 
ten der Gottesgelahrtheit ſchon feit zwei Jahrzehnten das 
Seminarium zu Briren befuhen. Nur ausnahmsweiſe und 
‚wenn bereits Mangel an GSeelforgern herrſcht, fommen tiro- 
life Geiftlihe nad Vorarlberg; kaum je aber tradtet ein 
yorarlbergifher nad) Tirol. Zum Theil mag daran aller 
dings aud) ein anderes Verhältniß fduld ſeyn. Jn Tirol 
bewohnt nämlich der Hülfspriefter dasfelbe Haus mit feinem 
Pfarrer und ift auch deifen Tifehgenoffe; in Vorarlberg dager 
gen hat er überall feine eigene getrennte Wohnung, - feine 
eigne Wirthfchaft und erfreut fih daher in vielen Stüden 
größerer Unabhängigfeit und Freiheit. 

Wir können diefe Betradtungen nicht ſchliehen, ohne die 
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arlbergifhen Wefens eine höchſt unvollftindige ware, wenn 
man nicht aud jene fchon oft bervorgebobene fhwäbifche Guts 
mithigfeit und freundlihe Manier mit hineinzöge und ihr 
einen weiten Naum in dem Bilde anrwiefe. 

Segt man Borarlberg in Bergleihung mit Tirol, fo läßt 
fh nicht Idugnen, daß der Mangel an alten adeligen Fami- 
lien, der gleihmäßigere Stand der Bolfsbildung und die ge- 
tingere Unterfdiedenbett der Stände, die hohe Blüthe der 
Snduftrie, die allgemeinere Theilnahme an öffentlihen Anges 
legenbeiten und nod) mandes andere dem Lande Vorarlberg 
eine Phyfiognomie verleihe, die um ein gutes Theil moderner 
ausfiebt, als jene bed benachbarten Tirols. 
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Die gefürftete Graffhaft Tirol war in alten Zeiten ein 
Theil des Berglandes, das die Römer Rhätia nannten. Def- 
fen erfte Bewohner follen nad Tängft verflungenen Sagen 
tusciihen Stammes und vorher in den Ebenen am Padus 
fefbaft gewefen, von dort aber beim Einbruch der Gallier 
unter ihrem Führer Rhätus in die Alpen gezogen feyn. Neuere 
Foricher haben diefe uralte Berwandtihaft der Rhätier mit den 
Etrusfern beglaubigt gefunden, aber der Ueberlieferung ents 
gegen angenommen, es feyen in vorgefhichtlihen Zeiten die 
Etrusfer aus den Alpen an die Tiber hinabgezogen, fobin die 
Rhatier nicht die Enkel, fondern die Ahnherren des mächtigen 
Bolles, das fpater faft alle Lander Oberitatiens beherrſchte. 
Was fih als Zeugnif für diefen alten Zufammenbang auf 
thätifchem Boden nod heutzutage jammeln läßt, foll, wenn 
Zeit und Raum vorhanden, am Ende diefeds Buds befpro- 
hen werden. 

Vierzehn Jahre vor Ehrifti Geburt fandte Kaifer Augu- 
ftus feine Stieffühne Drufus und Tiberius mit Heeredmadt 
gegen biefes Alpenland und die freien Rhätier erlagen den 
Römern. Damals fang Horaz jene oft angeführten Berfe: 

Drusus Genaunos, implacidum genus, 
Breunosque veloces et arces 
Alpibus impositas tremendis 
Dejecit acer plus vice simplici. 
Major Neronum mox grave proelium 
Commisit, immanesque Raetos 
Auspiciis pepulit secundis, 
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Nach diefem bauten die Römer ihre Straßen dur das 
Land, fdlugen Brüden über die Ströme und befesten die 
rhätifhen Caftelfe mit ihren Kriegern. Tridentum und Belz 
bidena, Teateres wo jest Klofter Wilten bet Innsbruck liegt, 
waren die bedeutendften Städte. Auf dem Schloffe zu Teriofi 
faß wenigftens unter den fpätern Raifern ein romifder Bes 
feblshaber. Die rhätifhe Jugend kämpfte in den römifchen 
Kriegen und zeigte gegen die Barbaren diefelbe Mannheit, die 
fie ehemals gegen Auguft’s Stieffühne bewiefen. Mittlerweile 
lernten aud) alle die Bölferfchaften im Gebirge latetnifd. 

ALS diefe Zeit zu Ende war, beberrfchten nad mandem 
andern germanifhen Einfall die Oftgothen das Land im Ge- 
-birge und Theodorid) feste an die rhätifhe Mark einen Herz 
zog. Auch einer gotbifhen Niederlaffung wird erwähnt, bie 
er unter die Breunen fandte. Der Name Dietrids von Vern 
war in tirolifden Liedern und Sagen nod ein i ae 
fpäter nicht verfehollen. 

Nad feinem Tode ging Rhätien den Gothen verloren. 
3m Innthal, im Pufterthal und am Cifad geboten die bojp- 
arifhen Herzoge, an der untern Etſch die Könige der Longo- 
barden. An ber Drau hatten die erftern blutige Schlachten 
zu ſchlagen mit den kärnthniſchen Slaven. Diefe wurden unter: 
jocht, aber ihre Sprade und Sitte mag fic) nod lange erhal- 
ten haben. 

So ging aud) wohl die römifhe Sprache in Tirol ebenfo 
allmählich unter, wie vor dem Arlberge. Cs gibt aber hier 
feine Dem Gapitulum Drufianum ähnliche Abtheilung, die mit 
ſicherm Stride die Gränzen bezeichnen Tiefe, innerhalb wel 
cher fih das Romanenthum nod) bis in biefes oder jenes Jahr: 
hundert herein gefriftet hat. Die erften deutſchen Sprachgebiete 
jenfeits Des Brenners mögen das untere Pufterthal undPaffeyer mit 
der Gegend von Meran gewefenfeyn, und durch leßtere ging, wie 
e8 fcheint, der deutfche bojoariſche Einſchuß, der fic) in vielfalti- 
gen Niederlaffungen bis nad Verona hinab erftredte und nod 
zur Zeit in den fieben und dreizehn Gemeinden der Vicentiner 
und Beronefer Berge zu erfennen if. Die Glieder biefer 
Kette verfchwinden mehr und mehr unter dem übermächtigen 


193 


Romanismus, und fo hat das deutfde Element yon Trient ab- 
warts immerzu verloren, während ed oberhalb diefer Stadt 
im Laufe der Zeit fih das ganze Land am obern Jun, ander 
obern Etſch und am Eifad unterwarf. Nur die beiden Thaler 
von Gröden und Enneberg haben fic), obgletd Durch ihre Lage 
dem deutſchen Spradgebiete unterwürfig, noch bis zum heuti- 
gen. Tage ein romanifdhes Jdiom zu bewahren gewußt. 

Die madtigften Herren des Landes „im Gebirge,“ in mon- 
tanis, wie man nun das heutige Tirol nannte, waren fpäter 
die Grafen von Andedhs, von der Burg am Ammerfee ftam- 
mend, welche zu Ambras Hof bielten und über das Inn- und 
Wippthal walteten. Ueber Pufterthal geboten die Grafen von 
Görz und auf dem alten Schloß Terioli fafen die Enfel Hun- 
frieds, weiland eines Marfgrafen von Sftrien und Ehurrhätien, 
welche in der Mitte des zwölften Jahrhunderts anfingen fid 
Grafen von Tirol zu nennen und über Bintfhgau bis an 
die Brüde zu Pontalt im Engabein zu fchalten hatten. Die 
Biihöfe son Trient und von Briren waren Reidsfiirften 
und befafen ſchon mance ſchöne Herrfdhaft. Im Etſchlande 
und den anftofenden Seitenthälern waren noch andere Ge- 
ihlechter mächtig geworden, wie bie welfifchen Grafen von 
Eppan, Greifenftein, von Ulten, die Herren von Matſch und 
weiter hinab die von Caftelbarco, von Arco und Lodron. 
Die Menge des minder madtigen Adels bezeugen die Burgen, 
die, obwohl zumeift in Trümmern, längs der bewobhnteren Thä- 
fer von allen Hügeln und Höhen herunter fdhauen, und über- 
bieß ift ein guter Theil derfelben nicht einmal mehr in Trüms 
mern übrig. Die Gewalt der bayerifhen Herzoge mwurbe im 
Gebirge feit der Aechtung Heinrichs des Lowen (1180) wenig 
mehr verfpürt, 

Als der Teste der Andechfer in der Abtei zu Langenheim 
im Bogtlande begraben war (1248), fielen ihre Befigthiimer 
im Inn- und Wippthal erbfchaftsweife an die Grafen von 
Tirol, fo daß deren Herrfchaft bis an die bayerifchen Marfen 
zu reihen anfing, und als auch Albrecht, der Leste der alten 
tieolifhen Grafen, feds Jahre darnad geftorben, theilten feine 
Schwiegerföhne, Graf Meinhard von Görz und Graf Gebhard 

Steub, Tirol. 13 
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zu Hirfdberg in der Stadt Meran die Erbfihaft, fo dag jener 
erhielt was die Grafen von Tirol, diefer was jene von An- 
dechs befeffen batten. Des erften Görzers Sohn, ein andrer 
Meinhard, vertrug fid) darauf wieder mit feinem Bruder Al— 
bredht, überließ dieſem die görzifhen Befigungen mit dem Pufter- 
thale bis zur Haslacher Klauſe und behielt für fih was fein Ba- 
ter in Tirol erworben, bis zum Jahre 1284, wo er um 4000 
Mark Silber aud) das andere Gebiet erfaufte, das der Graf 
von Hirfihberg in der Meraner Theilung erhalten hatte. Die- 
fer Meinhard, muthig und fchlau, in allem gewaltig, Ratfer 
Rudolfs Freund, Kaifer Mbrehts Schwiegerpater, der ver— 
wittweten Mutter des ftaufifchen Conradins Gemabl, fette Die 
Macht der Grafen von Tirol über alle Herren im Gebirge, 
ſchreckte feine Freunde, brach Die Burgen feiner Keinde, ängftigte 
die Stifter, deren Schirmvogt er war, und griff glücklich nach 
allen Seiten um feine Gewalt gu ftärfen und zu fräftigen. 
Der Kaifer, bei deffen Erwählung er viel vermodt, beftätigte 
ihm aud zur Vergeltung, daß die Grafen von Tirol nie zu 
eines Herzogs Ambacht gebört haben und gehören follten, Er 
ftarb im Jahre 1295, | 

Einer feiner Söhne, Heinrih, der König von Böhmen 
genannt, weil er nach dem Tode König Wenzels als Todter- 
mann auf die Krone von Böheim, wie wohl vergeblid, An- 
ſprüche machte, fonft ein ſchwacher Mann und ſchlechter Wirth- 
fchafter, war nad ibm Graf zu Tirol bis zum Jahre 1335. 
Seine Tochter Margaretha, die Maultaſch, berüchtigten Na— 
mens, war zuerft mit Johann Heinrich von Böhmen, dem 
Bruder Kaifer Karls IV, vermählt, lief fic) aber 1341 von thm 
ſcheiden und heiratbete Ludwig, den Müarfgrafen von Bran- 
denburg, Kaiſer Ludwig des Bayern Crftgebornen, welcher 
der Graffdhaft Tirol die erfte Yandesorbnung gab. Aus die- 
fer Ehe ging ein Sohn mit Namen Meinhard hervor, der 
aber in feinen jungen Tagen ftarb, 1363, zwei Jahre nad 
des Baters Tod. Bierzehn Tage darauf, am St. Polyear- 
pentage (26 Jänner) zu Bozen, übergab feine Mutter das 
Land an die Herzoge von Defterreid. Herzog Rudolf. war 
in aller Eile über den Krimler Tavern geftiegen und nahm 
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den bayerifchen Bettern gum Trove fchnell in feinem und feiner 
Brüder Namen die Huldigung des Landes ein. Geit diefer 
Zeit ift eS bei Defterreich geblieben bis zum Frieden zu Preß- 
burg. Margaretha, die Gräfin yon Tirol, ftarb im Wittwen- 
ande zu Wien. 

Unter den öfterreihifchen Herzogen, die im Jahre 1379 
die Grafichaft Tirol mit den ſchwäbiſchen Borlanden als ge- 
fondertes Theilungsland iiberfamen, iff vor allen Herzog 
Friedrich hervorzuheben, fpottweife von ber leeren Tafche zube- 
nannt, obgleich ev ein guter Haushalter war und als der reichfte 
Fürſt feiner Zeit aus diefer Welt ging. An feine Berfon hat 
fih, wie an die Heroen des Alterthums, viel Mythifdes gelegt 
und er blieb Lange Zeit hindurch der Yiebfingsheld der tiroli- 
hen Bauern. Herzog Friedrich Demiithigte den ftolzen Adel, 
brad feine Burgen, fhlug insbejondere den übermüthigen 
Rottenburger nieder, den hHodmadtigen Landeshofmeifter mit 
feinen neun und neunzig Schlöffern, und hielt es weistih mit 
den Bürgern und mit den Yandleuten; der freie, der Leibeigen- 
haft Iofe Stand der Tiroler Bauern, die Vollendung der ftändi- 
fhen Berfaffung Tirols wird zunichft ihm zugefchrieben. Aufs 
wenigfte bat er viel dafür gethan, wie denn aud manches 
{dine Privilegium und mande gute Freiheit die er gab, fei- 
nen Namen bei dem Volke beliebt gemacht bat. Als er auf 
dem Concil zu Conſtanz in Reichsacht und Bann verfallen 
war, verbankte er es der Treue feiner Bauern, daß er wieder 
ju feinen Ländern fam. Diefer Fürſt war es aud, der das 
Hoflager der Herzoge vom Schloß Tirol und der Stadt Me: 
van bleibend nad Junsbrud ‚verlegte, wo er „Das goldene 
Dahl" erbaut hat. 

Auf Friedeih mit der leeren Tafche, der nad drei und 
dreißigjähriger Herrfchaft 1439 geftorben war, folgte fein Sohn, 
Herzog Sigmund, ber Münzreiche, welder nie bei Gelb war, 
während der mit der leeren Tafche dasfelbe in der fpätern 
zeit immer vollauf gehabt. Die tirolifhen Berge erſchloſſen 
damals ihren Segen und gaben unermeßliche Schäge heraus, 
der Durdhfubrhandel von Venedig nah Deutfdland beveicherte 
viele Taufende. Der tivolifdhe Wohlſtand wuchs in unerbörz 
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tem Maße. Der Herzog aber, ein fchlechter Rechner, verſchwen⸗ 
derifch und üppig, faft immer übel berathen, und in viele böfe 
Handel verwidelt, war ftets in Nöthen und in verdrießlichem 
Hader mit feinen aufrichtigen Ständen, von denen er die här- 
teften Dinge zu hören befam. Des eigenen Unwefens müde 
und mit ehelichen Nachkommen nicht gefegnet, übergab er feine 
Länder im Jahre 1496 auf dem Landtage zu Meran dem 
römifchen König Marimilian. Sp wurde die Grafichaft Tirol 
wieder mit den andern Befisthümern des öfterreichifchen Haus 
fes vereinigt. 

Kaifer Mar, der Gemfenjäger, freute ſich diefer neuen 
gebirgigen Ermwerbung faft mehr als deffen was er ſchon 
hatte, und brachte viele Zeit feines Lebens zu Innsbruck und 
auf der nahegelegenen Weierburg zu. Aud) hat er das Land 
feinen Erben mit vielem neuen Anwuchſe hinterlaffen. Als 
Leonhard, der Iegte Graf von Görz 1500 geftorben war, fiel 
das Pufterthal an Tirol; im Jahre 1504 ſprach fich der Rate 
fer zu Köln die bayerifchen Gerichte Kufftein, Nattenberg und 
Kigbühel zu, angeblich für die Kriegsfchäden, die er im Lande: 
huter Erbfolgefrieg gehabt. Später nahm er den Benedigern 
Ampezzo ab, wie auch die Pratur Roveredo, die Städte Arco 
und Riva und die vier Vicariate Wla, Avio, Mori und Bren 
tonico. Er war der erfte, der fich gefürfteter Graf yon Tirol 
nannte, und ging fogar damit um, das Land zu einem Kur 
fürftenthum zu erheben. Er richtete aud) zuerft Die tirolifden 
Landesftellen, Regiment und Kammer ein, und erließ 1511 
das erfte Landlibell, die Zuzugs- und Webrordnung, bie den 
tirolifhen Landfturm einrichtete, und allen fpätern Erlaſſen 
biefes Betreffes zu Grunde Tiegt. 

Als Kaifer Karl V und Kaifer Ferdinand I geftorben 
waren, übernahm des lestern zweiter Sohn Erzherzog Ferdi 
nand, ber Gemahl der fhönen Augsburgerin Philippine Wel’ 
fer, die Negierung der gefürfteten Graffdhaft. Er war ber 
Mediceer Tirols, ein hodgebildeter, prachtliebender, milder, 
vielgefeierter Fürft, der Gründer der berühmten Ambrafer 
Sammlung, übrigens beftändig in große Geldnöthen verſun— 
fen, deßwegen auch immer in Unterhandlungen und Verträgen 
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mit feinen getreuen Ständen, die für fpätere Zeiten mafigebend 
wurden. Nah dem Tode Erzherzog Ferdinands, der feine 
andern Erben hinterlaffen hatte als die Söhne Philippineng, 
bie beiden zur Erbfolge in Tirol nicht berechtigten Marfgra- 
fen von Burgau, fiel das Land abermals an die Faiferliche 
Linie (1595), erhielt aber im fiebenzehnten Jahrhundert wie- 
ber feine eigenen Fürften aus dem fteyrifchen Afte, deren lester 
Franz Sigmund war, welder 1665 durd feinen von den 
italienifchen Höflingen beftodenen Leibarzt Agricola vergiftet 
wurde, Wbgefeben von mandem befdwerliden Durchzuge der 
Truppen der Liga, genoß Tirol in diefen Zeitläuften des gro- 
fen Glückes von den Verheerungen des breißigjährigen Kries 
ges verfdont zu bleiben; dagegen litt es zumal unter der vor- 
mundfhaftliden Regierung der übrigens hodbegabten Erzber- 
zogin Claudia von Medicis (1632 — 1646) an einer zu glän— 
jenden, Die Kräfte des Berglandes überfteigenden Hofwirtbfchaft, 
an wälfchen Schranzen, Sängern und Tänzern und an mancher 
Berfümmerung ftändifcher Rechte, 

Nach dem Ausfterben diefer Testen Seitenlinie wurde Tirol 
wieder von Wien aus regiert. Kaifer Leopold ftiftete 1673 die 
Hochſchule zu Innsbruck. Jn feine Zeit, ins Jahr 1703, fällt 
aud der Einbruch des Kurfürften Marimilian Emanuel von 
Bayern, der, anfangs gelingend, bald durd) die Tapferfeit des 
tirolifhen Landyolfs dem fremden Heere verderblid) wurde. 
Maria Therefia, obwohl feine Freundin der tirolifchen Freihei- 
ten, that vieles für die Schulen und die Landftraßen und erließ 
aud fonft mande gute Verordnung. Joſeph Il fand in der 
Ausführung feiner Abfihten in Tirol nicht weniger Widerftand 
alg in feinen andern Ländern. Leopold II fuchte die Verſtim— 
mung wieder zu befhwichtigen. Die Franzofenfriege unter 
feinem Nachfolger gaben dem Tiroler Landfturm in den Jah: 
ven 1797 und 1799 Gelegenheit feine alte Tapferkeit wenig- 
ſtens verfuchsweife wieder zu bethatigen. Sm Luneviller Frie- 
den gewann Defterreich die beiden inliegenden geiftliden Reids- 
fürftenthümer Trient und Briren, weldhe mit dem Land Tirol 
vereinigt wurden. Sie waren übrigens fdon vorher immer 
in näherm Berbande zu diefem geftanden, da die Grafen von 
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Tirol ihre Schirmherren, fie aber zur tirolifhen Tandesver- 
theidigung mit Mannfchaft und Geld verpflichtet, zur tirolifchen 
Landfdaft fteuerbar und die Fürftbifchöfe auf den tirofifchen 
Landtagen mit Sig und Stimme begabt waren. 

Am Ende des Jahres 1805 fiel durd den Frieden von 
Pregburg Tirol mit Vorarlberg an die Krone Bayern. Im 
Jahre 1808 hob der König die tirolifche Verfaffung auf; im 
Jahre 1809 brad) der tirolifche Aufftand aus, worauf Wälſch— 
tirol und Bozen ans Königreich Italien fielen, Oberpufterthak 
aber an Illyrien; im Jahre 1814 wurde das Land wieder mit 
Defterreich vereinigt. 

Der Fladenraum der Graffdaft Tivol beträgt 480 Ge- 
viertmeilen, die Bevdlferung etwa 720,000 Einwohner, fo daß 
das ganze tirofifche Gubernium, alfo mit Einſchluß Borarl- 
bergs, einen Flächeninhalt von 526%, Geviertmeilen hat und 
ungefähr 820,000 Einwohner. Der Sprade nad waren dar— 
unter nad der Zählung von 1837, welde eine VolfSmenge 
son 813,000 Menfden ergab, 520,300 Deutfhe, 283,100 
Italiener und 9600 Ladiner, wovon 2800 im Gröbnerthale 
und 6800 im Enneberg wohnten. Mit Ausnahme der hundert 
Judenfamilien befennen fie fih, ſeitdem die Zillerthaler fort: 
gezogen find, alle zur fatholifden Religion. Mad) der erwähn- 
ten Bolfszählung von 1837 berechnet, leben 1544 Menfchen 
auf der Quadratmeile. Am weiteften über diefen Durdfdnitt 
hinaus geben die beiden wälfchen Kreife von Roveredo und 
Trient, deren erfterer 2563, legterer 2538 Seelen auf jenem 
Raume zählt; Diejen ftebt am nadften Vorarlberg mit 2060. 
Am tiefften darunter finft des vielen unwirthliden Hochgebir— 
ges wegen das Oberinnthal mit 880, So ift alfo im ſüdlich— 
ften Landesthetle die Dichtefte Bevölkerung, im Norden aber, 
wo das Techthal, Paznaun und das Desthal legen, die bünnfte, 
Obgleich nun das Land Tirol feineswegs zu den ftarfbevslfer- 
ten gebort, fo find der Einwohner dod) mehr als es ernähren 
fan, und Daber die Auswanderungen, von denen, hon ein- 
mal auf dem Gang durch Vorarlberg die Rede geweſen. Die 
Zahl diefer jährlichen Fortgligler wird yon Staffler, die vor⸗ 
arlbergiihen Dazu gerechnet, auf 33,600 angefegt und der 
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Erwerb, den fie jedes Jahr als Lohn ihres Fleifes mit nach 
Haufe bringen, fol fih ungefähr auf 1,060,000 Gulden bez 
laufen, Da übrigend die unermeßlichen Hochflächen des Ge— 
birges, fo weit fie nicht ewig mit Cis und Schnee bedect find, 
zunächft nur als Wald und Weide benügt werden können, fo 
fteben alle größeren Ortfdaften im Thale und auf den mittle- 
ren Höhen. So einfam und öde das Hochgebirge, fo belebt 
und volfreich find daher bie mildern Thaler und etliche Hoch— 
ebenen, bie jenfeits ded Brenners liegen. 

Bon den Gebirgen Tirols im vorhinein viel zu veben, 
möchte wohl überflüfjig feyn, da wir ihnen bald auf jedem. 
Schritt und Tritt begegnen werden, Nur zur Ueberfidt fey 
daher erwähnt, dag drei Züge durch das Laud gehen, einmal 
bie Gentralfette, welche vom „bern Vintſchgau herftreicht, die 
mächtigſte von allen, gleihwohl durch den niederſten aller 
Alpenpaffe, den Brenner, durchſchnitten, ausgezeichnet durd 
die großen Gletidherftide des Oetzthales und die Stubater Fer- 
ner und in der Öftlihen Fortſetzung durd den langen Zug der 
Eisberge, welde Zillerthal yon Pufterthal fcheiden, Ihr Gee 
fein ift zumeift Granit, 

Der andere Bergzug läuft an der nördlichen Grange hin 
und ſcheidet Tirol yon Bayern, Es ift ein Hebergangsgebirge 
und befteht zunächſt aus Ralf oder Thonfdiefer. Derfelben 
Art find die ſüdlichen Gebirgsftide, welde fich gegen Stalien 
abdachen; Ddarunter finden fic) aber aud) die großen plutoni- 
fhen Dolomitenreihe von Enneberg und Faffa, und weftlid 
gegen den Ortles hin im wälſchen Bal di Sole oder Sulzberg 
ftehert die Sulgbergerferner, ein viefiges, aber wenig befanntes 
Gletfchergebiet. Die höchſten Spigen find im mittleren Zuge; 
fie fteigen bis zu 12,000 Wiener Fuß auf; in der nördlichen 
Kette find wenige höher als 9000; dasſelbe Maß gilt für 
die Erhebung der ſüdlichen Gebirge mit Ausnahme der Ferner 
im Sulzberge. Ebenen find feine im Lande; felbft die Haupt— 
thäler find nur an wenigen Stellen eine Stunde breit, 

Die Hauptitröme des Landes find der Sun im nördlichen 
Theile, die Etſch im füblihen. Des erſteren betradtlidfter 
Nebenfluß ift bie Sill, des letztern ber Eifad. Beide ents 
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fpringen wenig von einander entfernt auf dem Brenner. 
Mande andere Flüffe und Bäche werden wir nennen, wo wir 
ihnen begegnen. 

Der Mangel an großen Seen tft dem Lande Tirol von 
vielbegebrenden Reifenden fhon mehr als einmal vorgeworfen 
worden. Zwar werden auch der Bodenfee und ber Garda- 
fee von tirolifhen Geographen als vaterländifh aufgeführt, 
aber fie gehören allerdings zum größten Theil dem Auslande. 
Sonft find der Achenfee und der Planfee im Nordgebirge zu 
erwähnen, deren Umgebung es an Schönheit mit mancher viel 
gepriefenen Seelandfhaft aufnehmen fann, Ein halb Duzend 
ffeinerer Seen liegt aud) in Wälſchtirol. 

Die große Centralfette bildet aud) bie große Scheidung 
bes Klimas; auf der einen Seite ber Norden, lange Winter, 
fühler Sommer; auf der andern der Süden und mit Aus» 
nahme der Hodthaler milde Winter, beife Sommer und daz 
ber aud) alle Gewächſe des obern Italiens. Ende des Hor— 
nungs, wo dieffeits des Brenners nod alles unter tiefem 
Schnee liegt, blühen fenfeits in dem grünen Gelände fon 
bie Mandeln, die Pfirfihe und die Aprifofen. Gletſchereis und 
bie Golborange im dunfeln Laub ftehen da oft auf fehr engem 
Raume beifammen. Aus den Garten von Partfhins in der 
hefperifden Meranergegend Tann man in wenigen Stunden 
zum Zielferner emporflettern. Se weiter aufwärts an der 
Etſch und ihren Seitenflüffen, defto mehr verliert ſich aller: 
dings Ddiefe füdlihe Pradt. Der Weinbau geht im Bintfehgau 
bis Schlanders, am Eifad bis etwas über Briren hinauf. 
Obgleich im Mittag der großen Wafferfcheide gelegen, hat das 
Pufterthal der hohen Lage wegen dod) fehr raube Lüfte und 
ein nördliches Klima, fo zwar, daß die mittlere Temperatur 
der Hauptftadt Bruneden (6°) in jährlihem Durdfchnitte um 
einen Grad unter der yon Innsbruck fteht. Der wärmfte Ort 
Tirols ift Riva am Gardafee, weldes nur 245 Fug über 
dem Meere liegt. In feiner Umgegend bringt felbft der Del: 
baum werthvolle Früchte; dort fommt aud die immergrüne 
Steineihe vor, die weit hinunter nad dem Süden weist. 
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Das Land Tirol mit Vorarlberg bildet ein Gubernium, 
weldhes zu Innsbruck feinen Sig hat. Der Präfident diefer 
Stelle ift der Landesgouverneur. Unter dem Gouverneur ftehen 
in Tirol fechd Kreisämter und das fiebente ift in Vorarlberg. 
Jene fech8 heißen: Oberinnthal und Vintſchgau mit dem Sige 
ju Imſt; Unterinn- und Wippthal zu Schwaz; Pufterthal und 
am Gifad zu Bruneden; an der Etſch zu Bozen; Trient und 
bas Kreisamt an den italienifchen Gränzen zu Roveredo. 
Diefe Benennungen fallen zum Theil aud mit den volfsthiim- 
lihen zufammen. Ober: und Unterinnthal, Wippthal, Pufter- 
thal, Vintſchgau find allbefannte Landfdaften. Die Gegenden 
an der Etſch von Meran an bis zum Ende der deutfchen 
Sprache bei Salurn heißen das Etſchland EEtſchthal ift nicht 
gebräuhlih). Die beiden Kreife von Trient und Roveredo 
werden bet den Deutfchtirolern unter dem Namen Wälfchtirol 
verftanden. Sonft macht fid) fest aud) unter dem gebildeten 
Publicum die Abtheilung in Nord- und Südtirol geltend und 
ed wird Dabei der Brennerpaß als Trennungszeichen anges 
nommen. Jeder Kreis ift übrigend wieder in Fleinere Ges 
rihtsbezirfe getheilt, welche Landgeridte heißen, und es find 
deren fünf und fiebenzig. Die Landleute bezeichnen indeffen 
ihre Heimath Tieber nach den Thälern, Unter diefen haben 
die meiften ihren Namen von dem Bade, der fie burchftrömt, 
wie 3. B. das Desthal, Billerthal, Ledthal; in andern hat 
ber Bad den Namen von dem Thale, wie in Pfitih, Gſchnitz 
uf. w. Die Heinern GSeitenthäler werden oft nad dem 
Hauptort benannt; in einigen der größern hat Thal, Bad 
und Hauptort feine eigene Benennung, wie dieß 3. B. in Ulten, 
Stubat und andern der Fall ift, 

Sonft mag nod vorausgefchidt werden bag in Tirol 
neunzehn Städte gezählt werden, unter denen Trient mit 
12,200 und Snnsbrud mit 10,900 Einwohnern die größten, 
Bild und Glurns mit etwas über einem halben Taufend See- 
len die Heinften find. Bon den Städten fallen vierzehn auf 
den deutſchen Theil, fünf auf Waälfchtirol. Der Märkte find 
es fünf und zwanzig, wovon ber bedeutendfte Schwaz im Un- 
terinnthale mit 4500 Einwohnern, Eine befondre Zierde find 


dem Lande die fohönen großen gutgebauten Dörfer an den - 
Heerfiraßen und in den volfreicheren Geitenthalern, welde 
nicht felten mehr als ein Taufend Einwohner zählen. 

Nachdem dieß vorausgefchidt, können wir getroft. wieder 
auf die Wanderfchaft geben. Wir beginnnen bei Landed im 
Oberinnibale, wohin der Lefer fchon yon Paznaun aus ge 
führt worden, 
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Landed tft ein Dorf, wie anderswo oft nicht die Städte 
find — anderthalbtaufend Einwohner, anfebnlide Häufer, 
an den Anhöhen maleriſch aufgeftaffelt, reinfiche Gaffen, eine 
fhone Brüde, eine große gotbifhe Kirche, ein ftolzes Schloß 
in ber Hohe — dazu ein muthiger lebendiger Strom und rae 
gende Berge. Diefes Dorf liegt zu zwei Theilen auf beiden 
Seiten Des Inns und heißt dev eine linfer Hand Perfur, der 
andre Angedair, wunderlihe Namen, deren Bedeutung Nie— 
mand weiß. 

Die ſchöne Kirche zu Landeck ſteht auf einer Höhe über 
dem Dorfe und würde noch viel beſſern Eindruck machen, wenn 
ſie nicht in neuerer Zeit aufs albernſte herabgeweißt worden 
wäre. Die Sage von der Gründung des erſten Gotteshauſes 
iff vorne im Chor auf einem Gemälde dargeſtellt. Man er- 
fährt daraus daß vor ſechshundert Jahren oben im Gebirge 
auf Trambs ein bäuerliches Ehepaar gelebt, dem ein Wolf 
und ein Bär zwei Kinder fortgetragen. Die hülfloſen Eltern 
ſtiegen eiligſt herunter zu Marien „im finſtern Walde,“ die in 
jener Zeit auf dieſer Stelle verehrt wurde und gelobten in der 
Angſt ihrer Seele eine Kirche daſelbſt zu erbauen. Und wäh 
tend fie beteten, trugen Wolf und Bär die Kinder im Aachen 
herbei und legten fie unverfehrt vor den Eltern nieder, Dar: 
nad) entftand da eine vielbefudte Wallfahrt, die man feiner 
Seit zu Unfrer lieben Frau im finftern Walde nannte, Die 
jepige Kirche ift aber fpätern Baues und wohl erft mit dem 
Jahre 1506 vollendet worden, wie die Jahreszahl andentet, 
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die über dem großen Portale ftebt. Hinten in dem Schiffe 
zur rechten Hand ift ein gothifcher Altar aus gleicher Zeit und 
daneben das Grabmal des edlen und geftrengen Oswald 
yon Schrofenftein, der viel gethan zum Bau der jeßigen Kirche 
und geftorben ift 1497. Er führte einen Steinbod im Ways 
yen, bet dem altern alpinifchen Adel ein vielbeliebtes Abzeichen, 
Aud) im Chore der Kirche ift ein Denkſchild, der jenes Mitters 
Gedächtniß bewahrt. Ein früherer dieſes Geſchlechts fiel mit 
Herzog Leopold bei Sempadh. Schrofenftein, die Burg, liegt 
von Lande aus zu feben, auf dem andern Ufer des Inns 
im Bergwalde, fohmales, thurmartiges Gemäuer von gelblider 
Farbe, fcheinbar an den Schrofen hingelehnt, in Wirklichkeit 
aber auf einer freiftehenden Felfenftufe. Es tft ſchwer hinauf 
zu klettern; mande unternehmen aber dad Wagniß dennod, 
gelodt von dem vierhundertjährigen Wein, der nad) der Sage 
nod immer im Burgfeller gefdenft wird, obgleih ihn nad 
Staffler die Bayern fdon vor dreißig Jahren ausgetrunfen. 
Uebrigens ift es aud) der Mühe werth, der Schönfchau willen 
hinzugeben. 

Bor die Kirche zu Landed, unter der Linde, die ehemals 
ftand, verlegt die Ueberlieferung eine ſchöne Begebenbeit. 
Herzog Friedrich nämlich, mit der leeren Tafche, war in Reid 
acht yon Conftang entronnen und, wie wir andern Orts erzählt, 
über Bludenz und den Arlberg nad dem getreuen Land Tirol 
gegangen. Weil aber der feindliche Bruder, Herzog Ernft, 
im Lande lag und Prälaten und Ritter zu ihm ftanden, fo 
hielt ſich Friedrich verborgen und nahm fein BVerftet bei Hans 
von Müllinen auf der Burg Berne im Kaunferthale und dann 
bei etlichen vertrauten Bauern in den Hodthalern. Aus einem 
folden Orte fam er nun einmal nach Lande herab, um die 
Stimmung des Volfes zu verfuden. Im Dorfe wurde damals 
zur Feier der Kirchweihe ein bäuerliches Reimfpiel aufgeführt. 
Der Herzog ging als Pilgram verkleidet, felbft unter die Gauf- 
ler und fang den Landleuten im Schatten der grünen Linde 
eine Gefdhidte vor, wie ein ehrenhafter, fürftlicher Herr, der 
es gu allen Zeiten mit den Bauern gehalten, in Widernif und 
Fehde hart bebrängt, feine Herrfchaft verloren habe und als 
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Flüchtling im Elend irre. Als nun der Fürft fo feine Ballade 
fang, rührten fih die Bauern und riefen allzufammen: das 
ift ja die Gefhichte von unferm lieben Herzog Friedel; Diefer 
aber warf alsbald Mufchelfragen und Pilgerftab von fic mit 
den Worten: Und euer Herzog Friedrich bin ich felber. So— 
fort dann mächtiges Freudengefehrei von allen Seiten und helle 
Begeifterung, fo daß die Bauern den Herzog auf dem Schild 
erhoben und jubelnd durch die Gaffen von Landed trugen, 
Nebfidem verfprachen fie mit feftem Handfdlag in allen Nö— 
then ihm beizuftehen und gegen feinen Bruder, gegen geiftliche 
und weltliche Herren zu helfen, was aud feine Richtigfeit hatte, 
denn die Anhänglichkeit des Landvolks hat dem Herzog die 
Graffhaft Tirol erbalten, 

Später beim bayerifchen Einfall, 1703, verfammelten fidh 
einige muthige Männer ebenda zu Landed im Linferiichen Haufe 
und beredeten das Berberben des feindlichen Heerhaufens, 
ber über Finftermünz ins Bintfehgau ziehen follte, Die Man- 
ner tagten, während in bemfelben Haufe die fremden Dfficiere 
tafelten, und nad) der blutigen Stunde an der Pontlager Brüde 
ging es in Erfüllung, was fie befhloffen. Kaiſer Leopold frhicte 
ihnen dafür einen goldenen Becher, der im Gerichtsarchive auf- 
bewahrt und bei feierlichen Feftmahlen auf faiferliche Gefund- 
heit geleert wird. Diefe beiden Begebenheiten liegen aud) zu 
Grunde, wenn das Dorf Landed vom Freiherrn von Hormayr 
das tirolifche Griitlt genannt wird, 

Das Schloß zu Landed ift ein ftolzes, aus Bruchftein auf- 
geführtes Gebäude, ſchön gelegen auf einem Felfenfdopfe, der 
aus dem Jun auffteigt. Rechts und links an der VBorderfeite 
ift der Bindenſchild yon Defterreih aufgemalt, derfelbe, von 
welhem weiland Michael Behaim gefungen hat: 

Der fine edle Wurzegart, 
Durchſprengt mit rothen Roſen zart, 
Der fteht gar unverhdlyet ; 

Da mitten duch hat fic) geihaart 
Gin weißer Bach auf fchneller Fahrt, 
Der fid) dadurch her wälzet, 

Manches Gelaf in der Burg mahnt nod an bie Zeit, 
wo die ritterlichen Pfleger gu Landeck Hier oben faßen, zus 


mal bie prächtige Vorhalle erinnert an jene Tages auch etwa, 
dod) mißliebiger, das Burgverließ. Die Stuben des Burg: 
gefindes Yaffen fich noch leicht unterjcheiden von den Herren: 
kämmerchen. Mehrere von diefen find obwohl in fpäterem 
Geſchmacke getäfelt. inige derfelben werben bewohnt und 
dienen armen Leuten zum Unterfdhluf. Die Ausficht ift befon- 
ders lobenswerth. Die ſchönen Straßenzeilen des Dorfes, 
ftufenweife ‚übereinander, der grüne Fluß und die weißen Ge 
bäude, die auf der Höhe des andern Ufers aus Büfchen und 
Daumen hervor feinen, find ein Iuftiger Vorgrund — drüben 
jenfeits des Zufammenfluffes ber Sanna mit dem Inn fteht der 
Burgftal von Schrofenftein im wilden Park und daneben, 
Schon wieder auf ganz anderm Grunde, das alte Dorf 3u Stans, 
erhaben auf feinem Berghang, deffen veicher Frudtwald auf 
dem obern Plane verhillend über die Dächer der Häufer ge 
wachfen ift und faum dem Kirchthum noch die Fretheit läßt 
herporzufpisen, während von der untern Halde der grüne Ra- 
fen weggefpült und fo die braune Erdwand zu Tage gefommen 
ift. Gn Der Höhe überall fable Hörner mit filbernem Scheitel. 

Rande ift übrigens ein lebendiger und wohlhabender Ort. 
G8 gehen bier drei vielbefahrene Strafen auseinander — die 
eine über den Arlberg, die zweite nad) Innsbruck, die Dritte über 
Finftermiing nad dem Süden. Daber viel Gefhäft mit Fuhr- 
wägen und Reifenden und deßwegen auch drei große Gafthöfe, 
ftädtifch eingerichtet und mit allen erlaubten Bequemlichkeiten ver- 
eben. Urichs Haus und das Jäger'ſche gehören zu jenen tiro- 
lifhen Landwirthshäuſern, in. welchen die Leute freundlider, 
die Bedienung beffer, die Einrichtung anmuthiger und die Red: 
nungen billiger find als in der Stadt. Die Landecer Poft 
aber haben bie reifenden Engländer in den Frembenbiichern weit 
und breit Dergeftalt überfchrieben und ſchlecht gemacht, daß fie 
wenigftens anglomanen Deutfhen nicht empfohlen werden kann, 
Nosse bonos libros magna pars est eruditionis, ſchrieb einmal 
ein feliger Gelehrter, und fo mag man auf) einen großen Theil 
der Kunft angenehm zu veifen auf die Kenntniß von den guten 
Wirthshaufern zurüdführen. Die Engländer, das praftifche 
Geflecht, das fonft Niemanden forgfältiger aus dem Wege gebt 


als fic felber, äußert in diefer Beziehung wieber viel Zufam- 
menhalten und weitläufigen Sinn, und wenn fie fonft nichts 
miteinander reden, fo befpreden fie fich dod) auf den Blättern 
der Fremdenbücher ſchriftlich und geben fic) in ihrer heiligen 
Infularfprade Rath, welche Wirthshdufer zu meiden und 
welde aufzufuchen feyen, nicht immer zur Freubde der Befpro- 
denen. Diefen Gebraud des Qualifieirens in den Fremden- 
büchern haben fest übrigens aud unfre Yandsleute angenommen, 
verwenden ihn aber ganz verkehrt. Sie ſchreiben nämlich in 
ihrer offenen biedern Weife ihre Gefinnung glei in Das Bud 
des Wirthes felbft, besjenigen Wirthes nämlich, bei dem fie 
gegeffen, getrunfen und die Nacht verbracht haben, der ihnen 
auch zufehaut, während fie ihr Gebeimnif in. dem Bud) ver- 
Öffentlichen. Es sft unter diefen Umſtänden nicht zu verwunbern, 
dag fie alle mit Bewirthung und Bedienung „ausgezeichnet zufries 
den“ find, ft ein ſchönes Madden im Haus — und in Tivol ift 
dieß bie Regel — fo wird aud deffen in Ehren gedacht. ,, Ausge- 
zeichnet zufrieden, befonders mit bem ſchönen Maidele“ — fann 
manalle Fremdenbücher des Lands unter eins gefaßt — wohl meb- 
sere duzendmale lefen. Wenn fie dann ihre ausgezeichnete Zufrie- 
denbeit gar zu leder darftellen, bat der Hausvater fofort nichts 
tiliger zu thun, als den Wonneruf wieder auszufragen, Dieß 
ift bie Geſchichte der vielen Lacunen im Fremdenbuche zu 3***, 

Zur Erklärung des ſchönen, reinlihen und herrenmäßigen 
Ausfehens Hes Dorfes Landed wollen wir indeffen noch bei- 
fügen, dag in Tirol die Städte überhaupt dünn gefäet find und 
daß fih namentlid auf der langen, gegen vierzig Stunden zäh⸗ 
ienden Straßenftrede, die von Innsbruck über Finſtermünz nad 
Meran zieht, zwifchen diefen beiden Städten, das Fleine Neft- 
den Glurns bei Mals ausgenommen, Feine Dritte findet. Die- 
fen Umftand haben fid) die Dörfer und Fleden zu Nutzen ge- 
macht und fie verfeben ohne Ringmauern in Handel und Wan- 
del die Dienſte ihrer zinnengefrönten Sdweftern. Defwegen 
findet man denn aud, wie wir vor furzem bemerft, in Tirol 
gar fo viele {hone und woblgeftaltete Dörfer, Telfs, Sitz, 
Landeck, Brug, Nauders, Mals und Die Orie des Bintfd- 
gaues haben alle dieſes ſtattliche Anſehen. 


Fahren wir nun, um fdneller. ind Degthal zu gelangen, 
am Inn hinab nad Imſt. Der Fußweg auf dem rechten Ufer, 
ber über liebliche Berghalden nad Schönwies führt, foll zwar 
nod) um ein Gutes anziehender feyn als die Landftrafe, es ift 
aber nicht möglich alle fchönen Steige abzulaufen, und über 
die Straße felbft ragt die wilde Natur des Gunthales mächtig 
genug herein, um ung mit dem, was wir feben, zufrieden zu 
ftellen. Bald fommt man nad Zams, welches nod in frucht- 
barer, geräumiger, mais- und obftreicher Felbmarf liegt und 
als die ältefte Pfarre in weiter Gegend befannt ift, von ber 
noch jebo vieler Dörfer Seelforgen abhängen. Links über dem 
Inn hinter. dem Weiler Leg in einer ſchaurigen Felfenhöhle tost 
ein herrliher Wafferfall, den man nicht wie wir vorbeigeben 
foll. Dann fieht man, wie fih Kronburg erhebt, eine alte Vefte, 
die einft ven Starfenbergern gehörte und von Herzog Friedrid) ge- 
brochen wurde, noch in den Trümmtern ftolz und herrſchend auf 
einem Felskegel, der felbft ungemein ernft und groß aus dem 
Thale auffteigt, frei von allen Seiten und im fehönften Eben- 
maße vom breiten Fuße gum fpigen Haupte fi verjüngend, 
Lange will fid) das Auge nicht von diefer Erfcheinung abwen⸗ 
ben, von dem gefrönten Berge, der wie ein Fürft in der Land- 
fchaft fist, Drobend und Verehrung heifchend, Die Gegend ift 
fonft bier herum wild und enge; jcharfe Wände ftehen am Wege, 
Waſſerfälle Shäumen herunter, Erſt allmählich bildet fich wies 
der breiterer Thalgrund, in dem fich leider auch der Jun mehr 
geben. läßt und oft tiberfluthend viel weiter greift als er fol. 
In folder fruchtbaren Fläche liegt ein freundliches Dorf, Mile 
benannt, und Ddiefem gegenüber das Dörfchen Unterfauers, 
weldes, wie Staffler bemerkt, eine Colonie yon Landfahrern 
ift, Die metftens nur dort verweilen, um von ihren Zügen auf 
einige Zeit auszuruben. Diefe Yandfahrer oder Lahninger, 
Dörcher, wie man fie fest gewöhnlich nennt, find ein feltfamer 
Schlag von Yeuten, und führen ein abenteurlides Leben. Gite 
fommen hauptfählih im Oberinnthale, etwa von Smft aufs 
warts bis gegen Naubers vor. Ihr eigentlides Wefen ift, 
daß fie das ganze Leben in der Welt herumfabren und mit 
Obft, Gefhirr und andern Kleinen Waaren handeln, Biele 
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befigen feinen eigenen Herd, um ſich zur Rube zu fesen, die 
reihften nur ein Fleines Häuschen. Fhe Fahrzeug ift ein 
Karren, ben fie felber ziehen, wenn nicht ein Efelchen oder 
eine abgejagte Mähre aushilft. Der Lahninger, der arme 
Mann, will aber nicht allein in der Fremde herumfabrens er 
febnt fih nad einem fügen Weibe, nach einem freundlichen 
Augentroft, und manchmal fdeint er recht glücklich zu feyn in 
feinem Werben, denn man fieht mitunter ganz hübſche Frauen 
vorgefpannt. Solchen Verbindungen fteht übrigens die welt: 
lide Behörde zumeift entgegen, in Berüdfichtigung der Armuth 
und des unfichern Erwerbsftandes der Brautleute. Da foll’s 
denn manchmal vorkommen, dag fie nad Rom pilgern und 
fh am Grabe der Apoftel trauen Yaffen, Neu vermählt fom- 
men fie ind BVaterland zurüd, zeigen ber Behörde päpſtliche 
Briefe und Siegel vor, werben aber, da fich diefe nichts darum 
fümmert, gleihwohl mit Gefangnif und Ruthenftreidhen be- 
fraft, Go bringt das Dörderpaar in der Haft feine Flitter- 
wohen zu, welches Leiden fie aber nur nod fefter zufammen- 
fittet, fo daß fie das ganze Leben nicht mehr von einander 
laffen und auf allen Heerftraßen mit vereinten Kräften an dem 
Karren fchieben. Gewöhnlich find fie auch reich mit Kindern 
gejegnet — die Säuglinge erhalten ihre Wiege unter dem 
Dahe des Wagens, die Erwachſenen ziehen felber mit und 
bilden fpäter wieder neue Dörderfamilien. Mande davon 
find am Wege hinter den Hafelftauden auf die Welt gefom- 
met, Es iff ein eigener Anblick, diefe Gefchlechter, oft zu 
feds und acht Perfonen vornen und hinten ziehend und fehie- 
bend an der fahrenden Stiftshütte, ihrem Befis, ihrem Schatz⸗— 
laſten und zum Theile ihrer Wohnung, etwa einmal mit 
ſorgenvollen, trüben Blicen, hin und wieder auch, wenn bie 
Zeiten gut find, guter Dinge und voll frohen Muths, 

Wenn man yon Mils etwa eine Stunde in der ſchönen 
Niederung fortgefabren, geht's noch einmal über einen fteilen 
derghang und allgemad zeigt fic) dann der große Fleden 
Smt, Hauptort des Oberinnthales, Sig der Behörden und 
andrer angefebenen Leute, Gleich rechts yom Flecen gebt 
der prächtige Tfchirgant in bie Höhe, hier wie eine ungeheure 

Steub, Tirol 14 


210 


Pyramide anzufehen, ein höchſt eindrücklicher Klotz. Zu fei: 
nen Füßen fteht febr anmuthig der fchlanfe Kirhthurm von 
Karres, 

Imſt ift ein gut gebauter Fleden, aber ohne erhebliche Merk 
würbigfeiten. Angenehm ift ein Spaziergang auf den Cal 
varienberg, auf deffen vorberfter Höhe ein Kirchlein Des hei- 
ligen Johannes flieht mit offener Ausficht über den Markt und 
feine bergige Umgebung. 

Diefer Fleden befaß im vorigen Jahrhunderte großen 
Ruf als der Sig des tirolifchen Bogelhandels, der einft auf 
Moorfieldfquare zu London feine Niederlagen hatte und aud 
im Orient und zu Ronftantinopel feine Sänger auf den Markt 
brachte, Seine Gönner in England gingen fo weit die Kana— 
vienvögel der Tiroler felbft über jene der canarifhen Inſeln 
zu erheben, Alle übrigen Kanarienvögel, behaupteten fie, 
fängen wie Heidelerden, die tirolifhen aber wie Nachtigallen. 
Yesteren allein follte jener feelenerbebende Zug Philomelens 
glüden, den die Engländer jug nennen. Zur Erflärung bie: 
fed Talents nahmen die britifhen Naturforfcher fogar ihre 
Zuflucht guder Hypothefe, daß die meiften der aus Tirol einge: 
führten Kanarienvögel yon Eltern erzogen worden feyen, deren 
Ahnen den Gefang bei einer Nachtigall gelernt, Uebrigens ift 
dabei zu bemerfen, daß die wenigften der yon den Tirolern 
verhandelten Bögel in Tirol zur Welt gelommen waren, denn 
die Mehrzahl wurde erft in Schwaben angefauft, wo zu da- 
maliger Zeit die Gartner gum Beften der retfenden Handler 
große Vogelhecken unterhielten, 

Die meiften Begebenheiten des Spindler’fchen Vogelhaud- 
fers Spielen in der Gegend yon Imſt. Auch die Art und Weife, 
wie diefer Handel betrieben wurde, ift in jenem Romane nad 
den Angaben alter Leute, welde bald nur mehr als Sage 
fortleben werben, glüdlih und anziehend gefchildert, der treff- 
lide Name Tammerl aber, den der ehrenwerthe Vogelhandter, 
Seraphins nadmaliger Schwiegervater, führt, ift jedenfalls 
einer Firma in Zams entlehnt, wo eine Baummwoll- und Sei- 
denzeugfabrif unter dem Schilde: Tammerl und Comp. zu fin 
ben tft. Früher waren überhaupt noch beffere Jahrgänge für 
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die oberinnthalifche Metropole — es war da einmal auch viel 
Bergfegen und großer Gewerbfleig. est ift die Kanarien- 
judt aufgegeben, der Bergfegen eingegangen und der Gewerb- 
feiß, der fic) in einigen Fabrifen bethatigt, ift auch nicht mehr fo 
einträglich als zu andern Zeiten. Dazu fommt nod dag am 
7 Mai 1822 der ganze Markt von 220 Häufern bis auf 14 
abbrannte. Dieß hat bie Imſter völlig arm gemadht und es 
it eine Frage, ob fie fic) je wieder in die alte Blüthe hinein- 
arbeiten werben. Sonft zeigen fie viele fhine Anlagen, ins- 
befondere für Die Runft. Staffler madt acht Eingeborne nam: 
haft, die als Bildhauer und Maler gelebt und fowohl inner 
al außerhalb ihres Vaterlandes Anerkennung gefunden haben. 
Darunter ift der neuefte Aloys Martin Stadler, zu München, 
jt Neapel und Rom gebildet, wohlbefannt wegen mandes 
ihönen Altarblattes, das er in tirolifche Kirchen gemalt. 
Laffen wir nun den Fleden um wieder weiter zu ziehen. 
Man muß erft auf der Landftrage bod hinauffteigen, nad 
Karres wo die niedlide Kirche fteht, deren bünner gothifcher 
Thurm fo fern ins Land hineinfhaut. Bon da fieht man ing 
Pigthal, bas weit hinten von graufem Gletſcher befchloffen 
wird, und ebenfo erfchaut man den grünen Rüden bes breiten 
Venetberges, ber voll milder Alpen und fchöner Forfte ift und 
aus der Gegend von Lande herüberftreiht bis an den Piga- 
bad, welcher bei Karres in den Sun füllt. Unterhalb diefes 
Dorfes geht der Weg ins Oewthal von der Landſtraße ab. 
Diefe felbft würde uns in fünf Stunden dem Jun entlang 
tah Stams führen, nah dem anfebnlidften und reichten, 
wiewohl jüngften der tiroliſchen Stifter. Es ift im Jahre 1272 
gegründet worden von jener Elifaberh, der Mutter Conradins, 
und ihrem zweiten Eheherrn, dem Grafen Meinhard von Tirol, 
ls Gedidtnifmal zur frommen Erinnerung an den legten 
Hohenftaufen, der zu Neapel enthauptet worden. Die Cifter- 
sienfer » Abtei zu Stams ward, wie Freiherr yon Hormayr 
fagt, dad St. Denys der tirslifhen Fürſten. Die Görzer 
und die früheren Habsburger, Herzog Friedrid) mit der leeren 
Zafhe und Sigmund der Münzreiche find da begraben mit 
ihten Frauen und Kindern, Im Sabre 1552 wurde das Klo- 
14 * 
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fier durd die Kriegshaufen des Herzogs von Sadfen verwüſtet 
und felbft der Gräber nicht gefdhont; defwegen ift aud an 
Altertbümern nur wenig mehr vorhanden. 

Wir gehen alfo von der Straße ab und gegen Roppen 
zu, das auf der andern Geite des Stromes liegt. Rechts 
fteigen da bewaldete Berge auf, links fteht der Tſchirgant, 
ber nunmehr, naddem man um feine Borberfeite herumge- 
fommen, aus einer Pyramide ein langer Bergfamm geworden, 
und fih am Inn hinunter fangfam verläuft, Er ift öde und 
wild zerriffen; nadte Felfenwande wedfeln mit gelben Erb- 
fallen, die ihre Striemen von dem Joche herab bis an die 
Straße gezogen haben. Defto lieblider und freundlicher hebt 
fih der Eingang des Desthales hervor — da ift alles fin 
bebaut, mit Hanf, Fladhs, Mais und anderm Getreide, Obft: 
bäume find reichlich verftreut und die Dörfer Au und Sau: 
tend, Die fid) einander gegenüber liegen, das eine auf der 
Berghöhe, über welche dunkler Wald von Lardhen und Fichten 
binzieht, das andere in hügeliger Niederung, zeigen mandes 
zierlihe Haus. Legteres erfreut fid) auch einer hübfchen Kixche, 
einer der ſchönſten Dorflirchen im Lande. Des ift ebenfalls 
ein ftattlihes Gemeinwefen und zu feinem folgen Ausfehen 
trägt nicht wenig bei St. Jorgens Kirche mit ihrem gotbifchen 
Thurme, die auf ragendem Felfen fenfredt über dem Dorfe 
prangt. Auch hier trefflider Anbau und reiher Wadhsthum, 
felbft von heifeln Früchten, denen die Lüfte von Des, Die von 
rauhen Nordwinden durd die Lage der Berge gefchüst find, 
beffer befommen follen, als irgend andre im Innthale. Def. 
wegen behaupten aud) Manche, diefes Dorf habe das mildefte 
Klima in ganz Norbtirol, 

Ja, was ift denn das! gar nicht einfehren heute! viefam 
leuten Wirthshaufe von Des mit milder Stimme die Kellnerin, 
die auf den Stufenplas vor der Pforte getreten war, und 
lächelte fo freundlich Dazu, dag wir — zwei Fußgänger nam- 
lich — obwohl nad Umbaufen tradtend, doch gerne anbiel- 
ten, um uns wenigftens gu entſchuldigen. Sie, die pflidtge- 
treue Schenkin, ließ aber feine Ausrede gelten und gog uns 
mit fanfter Gewalt in die Zechftube, Dort fegten wir ung zu 
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einer Halben, und plauderten mit dem Mädchen, während fich 
draußen ein Gewitter erhob und in gräulihen Regengiiffen 
herniederfuhr. Als dieß vorübergezogen, war's zu fpät ge- 
worden um noch weiter zu geben, und fo blieben wir inDes, 
wo wir Denn aud in allen Züchten „ausgezeichnet zufrieden‘ 
waren, „befonders mit dem ſchönen Maidele.“ 

Gleich hinter diefem Dorfe geben fich fchon einzelne Züge 
bed Desthales zu erfennen, der großartigen, mandmal wil- 
den und fehauerlihen, manchmal friedlichen und ibullifchen, 
nie reizlofen, cascadenreichen, fehrofenftarren Landfchaft, die fich 
eine lange Gaffe an dem Bache hinaufzieht, bis wo dtefer an 
den Fernern entfpringt. Es ift befanntlich unter ben Neben- 
thälern Nordtirols das berühmtefte wegen feiner Schönheiten. 
Die beftandig abwechfelnden Engen und Weiten, die Schlud- 
ten, die fic) in breite Dorffluren öffnen und grüne Wiefen- 
breiten, Die fid) in bie Klamm verlieren, die unzähligen Waffer- 
falle und die ragenden Bergwände find die Reize des Außern 
Thales, Gletider und Alpenwildniffe die des innern, Auch 
für bie Botanifer hat es befanntlich vieles voraus, und mande 
Gewächſe, die in den fudliden Gegenden des Landes heimifch 
find, fommen Ddieffeits der Ferner nur im Desthale vor, wäh— 
tend zugleih aud die Flora der Boralpen und der Hochge- 
birge bis gum Fabrwege herunter reicht, *) 

Dberhalb Des alfo — eS war ein Fühler Auguftmor- 
gen, die Luft feucht, voll jagender Frühnebel und in der 
Gegend fnallte ed lebhaft zur Feier einer Kirchweihe — vber- 
bald Oetz rüden die Thalwände zufammen und bilden das 
Sfteig. Der Bad ftürzt in raufchenden Fallen über Felfen 
und Trümmer durd die Schlucht und der Weg geht daneben 
binauf durch den Lardenwald. Aus diefem herausfommend, 
erfieht man das Dorf Dumypen, wo eine Briide über die Des 
geht mit der Ausfiht auf ſchöne Wafferfälle, die rechts und 


*) ©, geognoftifd-botanifhe Bemerfungen auf einer Meife durch Oeb- 
thal und Schnale von Dr. Michael Stotter u. Ludw. Mitter v. 
Heufler. MN. Zeitfchrift des Ferdinandeums, 6. Bändchen. 1840, 
Dort ift aud S. 127 ff. die Literatur über das Hebthal aufge 
zählt, 
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linfs von der Höhe raufden. Hier wird aud das Thal wie, 
der breiter und gibt Raum für Getreibfeld und Wiefen. 

Bei Dumpen gerade neben dem Wege fteigt über taufend 
Fuß die Engelswand empor, ein ſchwindelnd hoher fentredt 
abgefchroffter breiter Felfenftod, auf deffen oberftem Plane 
etliche fihwer zu begehende Höfe Tiegen. Engelswand foll das 
Riff deßwegen heißen‘, weil einft ein fpielendes Kind durd 
einen Jochgeyer von ber Au im Thale hinweg auf dieſen Grat 
getragen, von einem Engel aber dem Jochgeyer entriffen und 
ber entzücten Mutter, einer Gräfin von Hirfdberg, in bie 
Arme gelegt worden. Die Gefchichte ift guerft 1825 durd 
Eduard von Badenfeld in einfachfter Geftalt ans Licht gefom- 
men, hataber unter verfdiedenen fpätern Händen ſchon mande 
Ausfhmürung erhalten und wird wahrfcheintich gulest eine 
lange Novelle werden. Uebrigens glauben die baürifchen Sfey- 
tifer im Desthale nicht mehr an diefe Sage, fondern behaup- 
ten, die Engelswand habe ihren Namen von einem gewiffen 
Angelus, der ein Bauer gewefen und auf ber Höhe feinen 
Hof gehabt. | 

Die Depthaler feierten übrigens an biefem Tage, am 5 
Auguft, das abgewiirdigte Feft Mariä Schnee durch Kirchen 
befuch in der Frühe, Die Kirdhengdnger begegneten uns in 
zahlreihen Haufen, was ein günftiger Umftand war für 
Befihtigung der Thaltradht. Die Männer nicht fehlanf, aber 
gedrungenen Baues, tragen fpige Hüte, dunkle, an ber Bruſt 
mit Seide ausgenähte Jaden und braune Strümpfe, feber 
prunffos, aber gierlid) aus. Die Weiber, und zumal bie alten, 
haben manches Auffallende, Die fpise Haube, in Tirol Schwa- 
zerhaube genannt, ift dasfelbe was im Vorarlberg Kappe heißt, 
nur in jedem Thale der Zeichnung nad diakritiſch feftge 
ſtellt; bie Taille ift fang und durch ein fteifes Mieder gehal- 
ten, aus welchem kurze, baufchige Aermel hervorftechen, bie 
den „bern Arm bededen, während der untere in fehwarzen 
Handftugen ftedt. Der Rok ift furz aber mächtig, zumal auf 
der Rückſeite weit über das Mieder vorfpringend, Die Ba: 
ben endlid), was für das Wahrzeichen der Thalweiber gilt, 
ſtecken vom Knie bis an die Knöchel in den Höslen, worunter 
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man eine Art Yon Strümpfen verftebt ; die aus langen Woll— 
lappen Hergeftellt werben. Dieſe langen Binden werden näm— 
lich fange fie find und fe länger deſto beſſer um bie Wade 
gewickelt und machen fo bei den Stugerinnen, unter die jedoch 
mir mehr alte Weiber zu zählen find, einen dicen, gefdwol- 
men Kreis um das Glied — ungefähr von dem Umfange 
eines mäßigen Butternapfs. Es ift dieß diefelbe Strumpfart, 
die Alfenthalben in den deutſchen Alpen von Tirol und eben- 
ſWohl in den bayeriſchen Borbergen, bald bei Männern und 
} bald nur bet diefen oder bei jenen zu finden ift, die— 
flße, bie Albert Schott auc) bei den Frauen in den beutfchen 
Gemeinden fenfeits des Monte Rofa entdedt Hat und bie dort 
denſelben Namen Hoſen (holo) führt, der auch im bayeriſchen Ge- 
zuſammengeſett als Beinhöslen gang und gäbe iſt. Das 
uns an dem Alpler als Hofe erſcheint, heißt er ziemlich 
überall das Gefäß (Gſäß). 
wWir nähern uns Umhauſen, das mit vagendem Spit- 
hurm in fhöner freier Flur liegt. Die volfreiche Gegend zieht 
Viel Nugen aus den fruchtbaren Flachsfeldern, deren Erträg- 
niß in “Guten Jahren auf fünfzehnhundert Centner fteigt, Zu 
Be! bat fie aber auch die Schreifen der Bergfälfe, 
Hon Zeit zu Zeit verwüftend herunterbreden, geduldig hin- 
ven. Hier im der Nähe ift jener berühmte Waſſerfall des 
"einer ‘von den befuchteften, da er nicht weit 
von ‘der Landfirage entlegen und die Fremden ihm bis anf 
Halbe Stunde entgegenfahren finnen. Die weißen Staub- 
volfen, Wie fie Tinks aus dem Bergivald auffteigen, laffen ſich 
{hor om Dorfe aus fehr deutlich gewahren; dod find bis an 
Fuß des Falles noch immer dreiviertel Stunden zu geben. 
Der Pat t Ainks über die Wiefen hin, dem Bache ent- 
ng, m elchem die Umhauſer ihre bequemen Dreſchmühlen 
1, etfiche. dimmer, die vom Rade gehoben auf die unterlegten 
javben Fallen, dann in einen lichten Wald und zulegt in die 
chlucht oft, ‘two er alsbald durch Trümmer und Schutt 
| au in ſteil wird. Der Donner des Sturges kommt 
Mi x naher, der blendend Weige Qualm bricht immer deut- 
Wie ee endlich ſtehen wir ihm ſelbſt ge- 
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genüber. Da kömmt er oben aus einem Felfenthor im dünnen 
Sichtenwald hervor und ftiirgt wie fließendes Silber über 
den erften Abſatz der fablen Bergfeite, und weil er da an 
einer Klippe anprallt, fo wirft er fid, in feinem Zorne fchein- 
bar ums Doppelte mächtiger geworben, in ungeheuerm Schwunge 
weit über die untere Wand heraus und fällt welterfchütternd 
in bie Tiefe, Unten und oben geht raudend ber Schaum auf 
in bem fi wechfelnde Regenbogen bilden, damals befonderg 
reid) und glangvoll, weil die beiterfte Sommerfonne in den 
Giſcht fhien. Wem's zu wild und tobend wird, der mag fid 
dabei Troft holen in der friedlichen Ausſicht, die an derfelben 
Stelle in das Thal hinaus und auf die Wiefen yon Umbaufen führt, 

Der Bad) aber, der in feinem flinfthalbbunbdert Fug boben 
Sturge die Wanderer herbeizieht, erquidt fie aud mit feinen 
Sorellen, und im Wirthshaufe zu Umbaufen, bei Herrn Mar- 
berger, hat feit vielen Jahren jeder einfehrende Fremde feinen 
Teller voll zu fi) genommen. Dort ift aud ein reichhaltiges 
Srembdenbud mit vielem wafferigen Schnickſchnack, den die 
Cascade den Leuten eingeflößt hat. 

Bis hieher halten fhroffe Wände, ftolze Berge und freund: 
liches wohlbevölkertes Thalgelände nod verträgli zufammen; 
hinter Umbaufen aber fommen wilde, ausschließlich wilde Par- 
tien und das Zahme fucht man da für etliche Zeit vergebens, 
Saft eine Stunde lang dräut eine ſchauerliche Schlucht, eine 
von den vielen, wo die Berge nach Regenwetter beweglich wer⸗ 
den, dem Wanderer an den Kopf fliegen und den Pfad ver- 
ſchütten. Manche Stellen gibt es, wo das Iodere Gerölfe 
fo fteil am Wege ſteht, daß es Sabr aus Saby ein aud an 
den trodenften Tagen herunterbridt, wie es denn überhaupt 
die Natur des Thales ift, daß es wegen des Reihthums an 
Wäffern, der feuchten Atmofphäre und des zur Verwitterung 
geneigten Gefteines von Felsbriiden, Bergfillen und Mupren 
jehr viel zu leiden hat, Unter folden Betradtungen gelangt 
ber Desthalfahrer an eine Stelle, wo boffentlih aud) in dem 
Kühnften ein bebendes Entſetzen lebendig wird. Steile mürbe 
Wände yon beiden Seiten ftellen ihre Drohende Stirne einan- 
der gegenüber und bazwifchen hat ſich ber Dad feinen Runft 
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durchgeriſſen. Derfelbe bat nun yon Umbaufen aufwärts fchon 
allerwege rührig gebrummt und gebonnert, aber bier wird das 
Getdfe grauenvoll, Das fieht aus wie ein Stüd Weltmeer, 
mit Dem ein brüllender Orfan fein Wefen treibt, um es in 
wiithender Brandung an ein Riff zu jagen — fo bäumen fi) 
die Wogen, fo fieden die Wäffer, fo tobt alles durch einander, 
Dabei hört man aud nod mitten durch den Höllenlärm das 
bumpfe Aneinanderpralfen der unfichtbaren Felfenblöde, die der 
Bad in feinem Grunde daherwälzt. Wie lange mag es 
dauern, fragt ſich ber Zeuge diefes Schauers, bis bas rafende 
Element all das Felfenwerf, wie es ihn ängſtigt und wüthend 
madt, gufammenreift? und wenn er fih nicht bedadte, dag 
das Ding vielleidht fhon Jabrtaufende fo forttobt, möchte er 
ihm wohl faum mehr eine Biertelftunde Zeit geben. Gerade 
wo ed am fiirdterlidften tost, geht ein ſchwankes Briidden 
über die Waffer, welche es zu allen Zeiten mit ihrem Schaum 
übergiegen. Da wird fih der Langfamfte beeilen, um fchnell 
drüber gubufden und vom jenfeitigen feften Ufer defto bebag- 
lider den Graus zu betradten. 

Es ift fein Wunder, daß der Bolfsglaube in diefer Schludht 
des Schauders eine Schaar von boshaften Hexen wohnen läßt, 
die den Wanderer bei Naht mit Teufelsipuf faft bis zum 
Wahnfinn plagen. Der Desthaler betet und befreuzigt fich, 
wenn er nad) Gebetläuten den unheimlihen Pfad zieht. Wer 
nicht beten und fic) nicht befreuzigen will, wird beffer thun 
ihn gar nicht zu geben. 

Auf diefe enge Wildnig folgt dann wieder die offene 
Gegend von Lengenfeld, Iachende Fluren mit Wies und Feld, 
veich befegt mit Haufern und Hütten, fest voll idylliſchen Le— 
bens, por Tangen Zeiten, wie nod die Sagen melden, ein 
einfamer Bergfee. Jenſeits der Oetz gewahrten wir den fchd- 
nen Wafferfall des Lehnbades, auf einer Anhöhe zeigte fid 
{hin geftellt die Dreifaltigfeitsfirde von Kropfbühel, 

Lengenfeld ift ein großes, gut gebautes Dorf, das durch 
einen ſchönen Fidtenbain und einen Fernerbadh in zwei Theile 
geihieden wird, Auf den Jöchern, die das Thal begrangen, 
liegen fchon bebdeutende Gletſcher, die da und dort in aller 
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Ruhe auf die grüne Ebene herunterfchauen. Aus einem folden 
fimmt der Bad, deffen wir fo eben gedacht und deffen unge- 
ftüme Wuth die Lengenfelder zu einem foftbaren Dammbaue 
gendthigt hat. Die Lengenfelder trinfer Tauter ſolches Ferner- 
waffer — wenigftens fagten fie im Wirthshaufe es gebe Fein 
anderes. Frifd ift dieß Getränfe allerdings und man behaup- 
tet fogar, es folle febr gefund feyn, aber folche die nicht Daran 
gewöhnt, würden an ber trüben, milchweißen Farbe Teichtlich 
Anſtoß nehmen, 

Wer gern an die alten Zeiten deutſcher Nation zurüd- 
denkt, der nimmt's vielleicht gut auf, wenn wir ihmfagen, dag 
in die ftillen Gründe von Lengenfeld aud der unglüdfiche 
Gonradin von Hobenftaufen zu zwei verfdhiedenenmalen retftg 
eingeritten ift, im März und im Julius 1264 nämlich, nicht 
gerade um wichtige Thaten zu verrichten, fondern wohl nur 
um fein väterliches Erbgut zu beſchauen. Zwei feiner Urfun- 
ben find zu Lengenfeld ausgeftellt. *) 

Im Wirthshaufe zu Lengenfeld fanden wir einen alten 
Herrn rvothliden Gefidhts, fehwarzer Tracht, der uns freund- 
lid) anfprach: Comment vous portez-vous, Messieurs? Weber- 
dieg wußte er noch zu fagen: il fait beau temps und parlez- 
vous francais? Nachdem wir bieß alles beantwortet hatten, 
ſchlugen wir yor zur beutfchen Mutterfprade herunterzufteigen, 
was aber unfer neuer Freund fo lange als möglich aufbielt, 
da er immerzu ber guten Hoffnung war, es werde ihm nod 
etwas Sranzöfifches einfallen. Während des deutfhen Gefprä- 
des, das fih endlich doch einftellte, fragten wir Reifende aud 
nad den Sagen, bie, wie die Bücher melden, in diefem Thale 
zu Haufe find. Was? Sagen? — hob aber der andre an — 
wir haben feine Sagen im Oesthale! Se nun, bemerften wir, 
man liest Dod) da und dort davon und in mandem Buche wird 
nicht undeutlih zu verfteben gegeben, daß gerade diefes Thal 
mit folden Ueberlieferungen reich gefegnet fey. Alles nur 
Blendwerk! rief darauf der alte Herr — wir haben feine Sa- 
gen, fag’ id. Wir find aufgeklärt im Oetzthal, fo aufgeklärt 
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alg anderswo, Als wir zu befehwichtigen fudten, ging er In 
fehr berben Worten auf die dummen Bücher über und bie 
Fremden, bie ind Land bereinfämen und bie erlogenen Sagen 
hinaustriigen und die Leute lächerlich machten. Es hätte eine 
ſehr bebauerlihe Scene werben fünnen, wenn nicht einer von 
und in feiner Geiftesgegenwart: Comment vous portez-vous? 
gefagt hätte, worauf der Erzürnte nad) furgem Zaubern: Très- 
bien erwieberte und fid) wieder ganz frieblich anließ. 

Es ift unzweifelhaft, daß man im Desthale und in eini- 
gen andern Thälern die alte Sagenpoefie mit der bortigen 
Aufflärung nidt verträglich findet und daher das Wenige, 
was davon nod) übrig tft, mit allem Eifer auszurotten ftrebt. 
Die Frage nad) Bolfsfagen wird mandmal als eine Beleidi- 
gung angefehen, als ausländiſcher Uebermuth der mit ber 
tirolifhen Einfalt fein Spiel treiben wolle. Nie wurden aud 
die Desthaler bei ihrem Glauben an die eigene Aufflärung fo 
peinlich angeregt, als im Sabre 1825, wo Herr Eduard von 
Badenfeld im Hormayr’ihen Archiv für Gefhichte, Statiftik, 
literatur und Kunſt einige Nachrichten über die Sagen diefes 
Thals mittheilte und ber Tirolerbote fie aud) im Baterlande 
verbreitete. Damals verfügten fi) die Aelteften des Thales 
zum zuftändigen Landgericht zu Silz, um fih Raths zu erbos 
len, wie und wo fie ben böswilligen Injurianten gerichtlich 
befangen. fönnten, welcher der Ehre ihrer Heimath fo nabe ge- 
treten fey und fie nod) mit alten Mähren höhne, welche Die neu 
eingeführte Aufklärung fchon feit mehreren Jahren ganz abge- 
bracht habe. 

Selbft Kiterarifhe Hülfe blieb nicht aus, Ein „geborner 
Desthaler” trat im Tirolerboten auf und fdnardte höchſt miß- 
muthig über die Sndiscretion diefer Touriften, die da in fet 
ner Heimath Mährchen gefunden haben wollten. Nebenbei 
ärgerte ihn freilich auch, daf von Branntwein, Raufen und 
Stelfdicheinen bie Rebe gewefen. „Beinahe, fagt er in feiner 
Bitterfeit, fam mir die Verfuchung zu wähnen, e8 gäbe viel- 
leicht zwei Desthale, eines bas ich recht gut fenne und wo 
ih meine feligften Tage verlebt, und ein andres, dad der Herr 
Berfaffer geſchildert. Oft war mir ein mitleidiges Lächeln, zumei- 


len aber eine Art gewiß nicht ungerechten Mergers abgebrun- 
gen, indem ich mein geliebtes heimathliches Thal fo dargeftellt 
fah, als wären wir erft feit vorgeftern aus den Wäldern her- 
yorgegangen und nod immer yom tiefften Aberglauben ums 
nadtet.” Defwegen glaubt er aud) feierlich verfidern zu 
müffen, und erbietet fic) fogar zum Nachmeife, daß die meiften 
diefer fhönen Mähren „Die meiften der in diefem Auffage vor- 
fommenden Anefdoten entweder im ganzen Desthale unbefannt, 
oder yon dem Herrn Berfaffer eigentlid mabrdenmafig ver- 
ftellt, ober daß fie höchftens an angen Winterabenden in der 
RKunfelftube erzählt worden, nicht als werde daran geglaubt, 
fondern um zu furgwetlen.” Wunderlich ift die Andeutung, 
dag die Mährchen deßwegen nicht zur Nacherzählung geeignet 
feyen, weil fie nur in den Kunfelftuben erzählt werben, als 
wenn nicht gerade da ihr fiderftes Afyl wäre. „Denn da in 
Der Zeit von fedhs bis neun Uhr an den Winterabenden, wo 
bie Landleute beim Span-, Rien= oder Oellicht zufam- 
menfigen, da vorzüglich theilt eine Generation der andern 
ihren Shag von Erfahrungen und Lebensanfidten mit; da 
wird der ganze Vorrath an volfsmafigen Dichtungen, Erzäb- 
lungen, Mährchen, Liedern durdgegangen und mitunter Durch 
neue Zugaben aus der Zeitgefchichte vermehrt. Bet feiner an- 
dern Gelegenheit, felbft beim Bierfruge nicht fo fehr als da, 
fommt das reiche Capital an natürlihem Wis in Umlauf, mit 
dem das Volk ausgeftattet ift.”*) Uebrigens mag fic der Lefer 
wieder berubigen, denn ein Freund, der Dagumal mit Herrn von 
Badenfeld im Desthale wanderte, hat uns verfichert, daß bei 
Sammlung diefer Mähren alle wünſchenswerthe Vorſicht und 
Unbefangenbett obgewaltet habe. 

Die lachende Flur von Lengenfeld endet eine Stunde ober- 
halb des Dorfes in abermaliger Wildnif. Hier wieder ſchwere 
Berge, die eng aneinander treten und in ihrem Trachten fid 
nahezufommen den Bad aufs neue fürchterlich reizen, Wud 
der Weg muß ſich oft recht ärmlich ſchmiegen und drüden. Zus 
weilen wird’S weiter, aber nicht freundlicher. Dunkler Fichten- 





*) ©. Schmellers bayer, Wörterbuch, 4, 56. 
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forft, flarre Schrofen oder Gerölle und Gefchiebe vergangener 
Bergfälle theilen fidh in ben Raum, Wer an Wafferfallen 
noch nicht gefättigt ift, mag fid) in biefer ‚Gegend am ſchönen 
Sturz des Atterthaibaches ergögen; mein Gefährte behauptete 
indeffen den ganzen Tag über fi fo genug daran gefehen zu 
haben, daß er im Vorbeigehen die Augen zubrüdte, um nicht 
zu viel zu befommen, Um diefe Zeit am ſpäten Abend be 
gegneten wir einem Fuhrmann, der einen zweiräbrigen ſchwer⸗ 
gepadten Karren begleitete, welder heute nod nad Sölden 
fommen follte. Es tft ſchwer zu befdretben was ein Fuhrmann 
und fein Gaul auf folden Wegen auszuftehen bat. Gerade 
jept 30g der Pfad, voller Schrunden und Riffe einen fteilen Steig 
hinan und nun fdob der Mann felber mit. Auf halber Höhe 
aber wollte Das Pferd erliegen und ging nicht weiter, Und 
ehe der Fuhrmann fid’s verfah, machte der Karren Anftalt 
rückwärts zu rolfen und den Gaul mit ſich zu ziehen, wobei 
e8 thm denn gerade nod gelang einen Stein vor die Räder zu 
werfen und das Unglüd aufzuhalten. Nunmehr ftand er feuf- 
zend oor Dem Gefpann und fagte: wie lang werd’ ich nod braus 
hen, eheich Da hinauf fomme. Wir hatten Erbarmen, halfen ihm 
juerft einmal ein bißchen ausraften, verfürgten ihm bie Zeit durd 
freundliche Reden und dann ſchoben wir alle drei an dem Kars 
ten und wie id) glaube aud) an dem Gaul, der jede Luft am 
Ziehen eingebüßt hatte, Nach einer angen Biertelftunde wa— 
ven wir oben und trieften vor Schweiß. Dort verließen wir 
aud) den Fuhrmann, der erft eine halbe Stunde nad uns das 
Dorf erreichte. 

Die Gemeinde Sölden liegt aber wieder fehr anmuthig 
in grünen Wiefen, die geräumig auseinander laufen und mit 
Roggenfeldern abwedfeln. Die Haufer find idyllifch zerftreut 
und yerfteden fid) da und dort heimlich hinter Fleinen Wald— 
fhopfen. Drüben ragen abermals die weißen Ferner herein 
und man fplirt, dag man wieder weit hinten im Gebirge ift, 

Jn Sölden ift ein unverwerflihes Wirthshaus und ein 
braver Wirth, mit dem wir indef troß feiner Trefflichkeit 
nahezu in Streit gerathen wären, Es war am 5 Auguft bes 
Sabres 1842 als wir, wie erzählt, des Morgens in dem ſchö— 


nen Dorfe Des zum Wanderftabe gegriffen hatten und nad 
dem wir nod) den ermiidenden Gang zum Wafferfalle bei Um- 
haufen gemacht, und zur Erquidung lediglich ein zartes Forel- 
lenpaar gefoftet, nachdem wir den Tag über im heißen Sonnen: 
brand an den nadten Felfenwänden heranfgegangen, ohne wei: 
teres zu effen und gulegt noch dem Fuhrmann feinen Karren 
über die Steig hinauf gefdoben hatten, famen wir mit etwa 
zehn Stunden in den Beinen bei einbrechender Nacht febr 
hungrig in Sölden an und verlangten in einfachen Worten, 
fie möchten uns Sdhweinsrippden oder Hammelbraten ober 
etwas ähnliches gum Nachtmahl geben. Der Wirth entgegnete 
barauf, ed ware gwar Fleiſch vorhanden, aber weil es Freitag 
fey, werde er Feines zurichten laſſen. Umfonft beriefen wir ung 
darauf, daß wir Reijende feyen, umfonft ermahnten wir, er 
folle die Aufklärung im Desthale nit Lügen firafen — der 
Herbergsvater zu Sölden blieb bei feinem erften Worte, und 
etliche gefottene Eier, die man uns vorſetzte, umfchloffen denn 
aud in ihrer engen Schale alles was unfre weiten Bediirfniffe 
beden follte. Wir waren Damals faft ärgerlich über den Mann, 
jegt aber, nachdem die Empfindlichkeit langft vergangen, ſcheint 
mir ber Wirth einer Ehrenerwähnung werth, weil er feftgehal- 
ten an feiner Ueberzeugung und nicht für ſchnödes Geld Ham: 
melbraten und Gewiffensrube hingegeben. 

Bis zur Kirche in Sölden fann man mit Karren nothdürf— 
tig fahren, aber von da an tft nur mehr Fußweg. Nachdem 
man noch einige Zeit durch Wiefen gegangen, ift die grüne 
Slur wieder zu Ende und es ftellt fid) ein rother mit Alpenblumen 
buntgefärbter Berghang entgegen, an dem ein fleiler Pfad 
binaufführt. Dben genießt der Wanderer einen fohönen Blick 
ins Heine Thalgelände das er verlaffen‘, und wenn er nod 
etwas vorgeftiegen tft, aud einen andern in einen granfigen 
Schlund, wo der Weg unficher und oft verfallen hod über dem 
ſchaümenden Bache hingieht, während hängende Felfen von allen 
Seiten hereinniden. Da muß er nun hinunter, und wenn er 
fo anderthalb Stunden gwifdhen den Wänden fortgewandelt, 
öffnet fid) wieder ein enges Thälchen, fanft und grün, in dem 
die Hütten pon Zwiefelftein erfichtfich find, 
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In Ziiefelftein geben drei Wege auseinander. Ciner 
von biefen Steigen führt der Oetz, oder wie fie von fest an 
beißt bem Venderbache, entlang in den hinterften Ort des Tha- 
les, nad Vend. Links von diefem geht einem andern Bache 
nad ein anderer Weg ins Gurgeluthal. Diefer wird in neuern 
Zeiten von kecken Reifenden viel begangen. Wenn den Befchrei- 
bungen zu trauen, fo ift fhon der Pfad bis zu dem Gurgler 
Dörfchen einer von den ſchauerlichſten, und jenfeits bes anmuz 
thigen rundes von Gurgeln geht’s dann über den großen 
Desthaler Ferner ins Pfofenthal hinab, das ins Sdnalferthat 
mündet. Der Gang über den Gletfcher beträgt da ein paar 
Stunden und gewährt die inteveffanteften Schreckniſſe. Nod 
weiter zur Linken zieht ein Bergfteig auf den Timbels, von wel- 
dem man ing Paffeyer hinunterftetgt, von allen dreien der bez 
tretenfte, als der fürzefte Weg aus dem Desthale nad) Meran, 
der aud) während des Sommers faft immer „aber d. h. frei 
ift von Schnee und Cis. Ein guter Fußgänger fann yon Zwie— 
felftein in einem Tage nad) Meran gelangen. Die Desthaler 
machen übrigens in berfelben Zeit auch den Weg von Lengen— 
feld aus. Ä 
Wir wählten und den Weg nad Vend, der alsbald über 
einen Steg in die Schluht hineinführt, aus welder der Deb- 
bach hervorſtürmt. Der Pfad ift fdmal und unbequem und 
macht auf etwas Klettern und Springen Anfprud. Eine ſchöne 
Bergpyramide, die im Hintergrunde bes Thales auffteigt, bleibt 
immer als Wegiweifer vor Augen und fol deßwegen Thalleite 
beißen, Nichtsdeftoweniger geriethen wir einmal in ſchwere 
Zweifel ob wir nicht den Weg verfehlt battens denn als wir 
einige Zeit durch thauigen Wald gegangen waren und endlidy 
wieder im Freien das enge Thal betrachteten, den Bach, der 
zwar mod) fehr jung, doch [don mächtig fchrie, und die Fangen 
Berghänge die oben in Schneefeldern und Fernern ausgingen, 
alg wir dieß fo betrachteten und mit den Augen in der Höhe 
alferfei Schönheiten zufammenfuchten, gewahrten wir aud plöß- 
lih Hoch über unfern Häuptern auf fenfrecht abgefchnittenem 
Selfenrand eine Kapelle und etlihe Käufer, Auf den hellgrit- 
nen Wiefenfaum, der in Adlershöhe über dem Abgrund ſchwebte, 


} 224 


auf Die weiße Capelle und in bie Fenfterden ber hölzernen 
Hütten fiel die Morgenfonne und darüber flieg der blaue reine 
Himmel auf, Wie wir da aus der fehattigen Schlucht, die nod 
fein Strahl erreicht hatte, hinauf blidten in jene erleuchtete 
Höhe, fo wollte ed ung bediinfen als Yäge dort unfer wahrer 
Weg der allein and Ziel führe, Diefe Ahnung hatte uns frei- 
lic) nur betrogen, denn als wir noch auf gut Glid den rauhen 
Pfad im Thale etwas weiter verfolgten, fahen wir bald das 
erfehnte Kirchlein von Heiligfreug vor uns, wie es fich dem 
Bad zur Seite freundlich winkend auf feinem grünen Hügel 
erhebt. | 

Als wir auf dem P abe waren, trat der Mefner aus dem 
Gotteshaufe und fagte uns grüßend, der Herr fey nod am 
Meffelefen und wir möchten einftweilen auf der Bank vor dem 
Widdum, der Priefterwohnung ausraften. Die thaten wir 
aud) gehorfam und betrachteten Die Gegend, die fo ſchmal und 
ftill vor unfern Augen ag. Man bat erft im Jahre 1804 in 
Diefem engen Thalfdnitt eine Kirche erbaut, einfad und Hein, 
wie fie für Die hundert Aelpler, Die unter die Seelforge gehören, 
ausreicht. Rund herum ift auch ein Fleiner Friedhof. Neben bie 
fem Tiegt das Häuschen des Kaplan, hölzern aber heimlich, 
mit einigen Blumentöpfen vor den Fenftern. Etwas weiter 
oben ftehen vier oder fünf ärmliche Hütten, die den Hauptftod 
des Sprengeld ausmaden. Etliche Gerftenfeldchen und ein 
paar Erdapfelbeeten zeigen ungefähr, was hier nod durch Ans 
bau dem Boden abzugewinnen iftz dagegen bringt er unge 
zwungen die fchönften Alpenblumen hervor und prangt aun 
fonft im lebhafteften Grün. Unten in der Schlucht braust der 
Bah. Dieffetts find die Höhen nicht weit zu verfolgen, da 
bie nieberften Whoadungen zu nahe Tiegen und den Bid auf 
fangen; aber jenfeits des Baches geht’s von diefem an fehräge 
hinauf über Schrofen und Fichtenwald bis zu den. Fernern, bie 
weiß und veinlich auf dem Sattel ruben. Mancher braune Feld 
Flog flicht trogig aus der eifigen Dede, und befonders ſchön war 
ed angufeben wie diefe folgen Hörner, von heiterer Conte 
befchienen, ihre blauen Schatten über den weißen Schnee bin 
warfen. Aus den Fernern lösten ſich etliche filberne Waſſer—⸗ 


faden ab und ftürzten ungehört über den Berghang in bie 
Tiefe. 

Wir fafen alfo auf der Bank vor dem Herrenhaufe, fchaus 
ten immer wieder aufs neue zu jenen Fernern hinauf und fag- 
ten einander: dort wohnen die Feen des Desthales! Jn folde 
Herrlichfeiten verlegt nämlich bie Desthaler Sage den Wohn- 
fig der „faligen Fraulein,” elfenbafter Jungfrauen, melde die 
Hirtenfnaben lieben und die Gemfenjäger haften. Bon diefem 
Haffe und jener Liebe erzählen die Aelpler mehr als eine fine 
Geſchichte. Bndeffen haben die faligen Fräulein aud fonft 
bequemer gelegene Wohnungen im niedern Thalgelände, und 
zumal bei Lengenfeld ift Dur eine Grotte ber Eingang zu 
ihren gefeiten Hallen im Innern des Gebirges. Bor diefer 
Grotte fag einft im fchönen Mai ein junger Hirte und fochte 
fein Mittagsmahl. Unverfebens erfcholl von Lengenfeld her 
die Mittagsglode, ber Knabe fniete nieder um zu beten und 
warf in feiner Unvorfiht den Topf um. Alsbald trat ein 
Fräulein aus der Grotte und gab ihm andere Speife für 
die welche er verfchüttet. Dabei famen bie beiden, der ſchöne 
Hirtenfnabe, und das ſchöne Fräulein, in ein freundliches Ges 
fräh, und als der eine fic gelegt, nahm ihn die andre bei 
der Hand und führte ihn in ıhr wunderbares Schloß. Dort 
wurde er mit lieben Worten aufgenommen und die Elfen fage 
ten ibm, er möge fommen zu allen Stunden, aber Niemand 
“itfe Davon wiffen und niemals dürfe er jagen gehen auf bie 
(Snfen, die allefammt ihre Hausthiere feyen. Dem Hirten- 
hibin gingen neue Tage auf, fhönere als er je erlebt, bis 
ihm nad) manden Monden ein Wort entfubr, das feinem Va— 
ter feine Liebe verrietb. Als er darauf wieder an den Berg 
fam, war diefer verfdloffen und Feine Bitte, feine Klage fonnte 
ihn wieder öffnen. Der Knabe verging faft in feiner Sehn- 
fudt und ftarb ſchier vor Gram, aber das falige Fräulein, feine 
Liebe, fam nicht mehr zu Tage. Und zulegt machte er ſich auf und- 
ging um Race zu nehmen auf die Gemfenjagd, erfah ein Thier, 
verfolgte es und ſchoß. Aber faum war’s gethan, fo fand 
das falige Fräulein, das ihn einft geliebt, in all ihrer Schön- 
heit ſchützend bet dem werthen Wilde, blidte den Jäger an, 
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fhwermüthig aber milde, ald thäte fie vergangener Tage ger 
denfen, und der untreue Knabe ftürzte von dem Blick gebien- 
det in den Wbgrund. 

Als nun der Caplan aus der Kirche trat, gab er und 
freundliden Willfomm und erregte aud) fonft mance ange: 
nehme Hoffnung in den beiden Pilgern; denn da geftern, wie 
befannt, Fafttag gewefen und der Wirth zu Sölden jedem Manne 
nur ein Ei gewährt hatte, fo war ihnen nod etlicher Hunger 
übergeblieben. Dafür wurde nun trefflih geforgt, und ebe 
‚ die Sonne im Mittag fand, fand eine fraftige Suppe und 
ein auserlefener Gemsziemer und eine noch mehr bervor- 
zubebende Gemsfeber auf der Tafel. Nebenbei tranfen mir 
vom rothen Wein des Etſchlands und plauderten bis zum 
ſpäten Nachmittage, feftgehalten durch einen ftürmifchen Regen 
fhauer, der fi urplöglicd emporgezogen hatte an dem Him— 
mel, der nod um Mittag fo heiter gemefen war. 

Wer macht fic) wohl im bequemen gefelligen Flachlande 
eine richtige Anfhauung von dem Leben diefer hodgebirgijden 
Dorfeapline? Drei Biertbeile des Jahres Liegen fie unter 
Schnee, und in der ,abern” Zeit läßt ibnen Mutter Natur 
faum die Erdapfel im Garten reif werden. Jaber aus Faby 
ein feben fie da in ihrem engen Häuschen mit der nadhften 
Ausficht auf den Friedhof, und verlaffen es nur um den Ber 
rihtungen in der Kirche oder der Seelforge auf den Höhen 
herum nachzugeben oder zu einem einfamen Spaziergang, der 
unverdnderlid den Wiefenpfad thalein- oder auswärts verfol- 
gen muff, denn vingsherum find fteile Wände. Wenn im 
Winter der Weg in die Kirche oft erft mühfam gebahnt wer- 
den muß, fo läßt fih denfen was für Fährlichfeiten zu ber 
fteben, wenn etwa ein Sterbender auf entlegenem Hofe nad 
dem Priefter begehrt und diefer in finftrer Nadt, in Sturm 
und Schneegeftöber, dem Rufe folgen muß, aud) wenn es bie 
bahinaufginge, wo wir beute früh auf dem fonnenbellen Berg- 
rande das ferne Capellchen glänzen faben. Bit dann der Weg 
aud gangbar, fo dvoben nod) immer die Schneeftürze, und 
davon weiß man in Heiligfreuz wie im ganzen Desthale 
Schauerliches zu erzählen, als 3. B. daß gleich im Jahre 1817 


zu Morder auf dem Wege nad Zwiefelftein fiebzehn Perfonen 
yerlabnet wurden, die fih alle in ein Haus geflüchtet hatten, 
dag fie für befonders fier hielten — ein Unglüd bei welchem 
nur der actzehnte, ein alter Mann, mit dem Leben davon 
fam. Meberhaupt find die Arten wie man bier zu Lande mit 
Tode abgeben fann, faum zu zählen, und der lange Weg durchs 
Detzthal herauf bis zum Ferner läuft oft wie durch eine Allee 
von Martertäfelchen, fleinen Abbildungen des Todfalls mit 
beigefehriebener Bitte um ein Baterunfer, welde die Hinter- 
bliebenen am Pfade aufridten laffen. Mande find in Ferner» 
Hüfte gefallen, andere vom Schrofen geftürgt, andere durchs 
Eis in den Bad) gebrochen, andere hat der Strom im Som- 
mer fortgeriffen, andere ein fallendes Felsſtück erfchlagen, 
andere ein rutfdender Baum erbrüdt, andere find in der Yahne 
erftidt, andere im Gerölle umgefommen und fo fort, nur von 
mörderifchen Ueberfillen ift nicht die Rede, Um übrigens zu 
unfern Bergeaplänen zurüdzufehren, jo führen fie auch im 
Sommer fein febr gefelliges Leben, da der Nachbar oft meh» 
tere Stunden zum Nachbar hat, auch die Gießbäche in ber 
ſchönen Zahreszeit nicht felten den Pfad mit fih fortreißen 
und den Verkehr für mehrere Tage unterbreden. Drum tft das 
enge Häuschen mit ein paar Büchern, ein paar Singydgeln 
und ein paar Blumentöpfen gleidfam die Cajitte, in der der 
einfieblerifche Priefter die langen Monate durchfteuert — das 
enge Häuschen, welches gwar zumeilen einen guten Keller hat, 
in deffen Küche aber frifches Fleiſch jeweils eine Zufälligfeit, 
Befondere Wonnen - und Freudentage die das ftille Einer- 
lei des Jahreslaufs unterbrechen, wären wohl ſchwer nam- 
haft gu machen; dod) hält einer oder der andere Die Jagd auf 
„Murmenten,” auf Murmelthiere für ein hohes Vergnügen. 
Gleichwohl find die Fälle nicht gar felten daß folde Priefter 
zehn und zwanzig Sabre bei ihren Kirchen und ihren anbang- 
liden Schäflein geblieben find, obgleich es ihnen in biefer 
langen Zeit nicht an Gelegenheit fehlen fonnte den Ort ihrer 
Wirkſamkeit zu wechſeln. 

Für geſellige Naturen mag es eine Labſal ſeyn, daß 
ſie Niemand hindert müden Wanderern Herberge zu geben. 
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Da findet fi) doch alle vierzehn Tage einmal Anlaß etwas 
zu reden; man hort wieder von ber Welt und in neuern Zei- 
ten oft von fernen Ländern, von den britannifchen Infeln, 
von Scandinavien und dem duferften Thule. Mander Eng- 
länder, mander Normann bleibt durch Unwetter aufgehalten 
etlihe Tage figen und erzählt zur Kürzung der Stunden von 
feinem Lande und feiner Baterftadt. Davon haftet dann Bie- 
les im Gedächtniß und man muß fic oft wundern, wie der 
geiftlihe Gaftfreund, der nie über die Gränzen feines Bis- 
thums hinausgefommen, an einem andern Ende des Weltthetls 
ganz gut Befcheid weiß und Berhältniffe fennt, die aus Büs 
hern gar nicht zu lernen wären. In allen Fallen wird man 
die Aufnahme freundlich finden und wenn fih aud der Tifd 
nothwendig nach dem richten muß was vorhanden ift, fo wird 
das Lager doch überall befriedigen. Billige Rechnung ift ein 
Ehrenpunft, da man’s fieber ganz umfonft thate, wenn bie 
Mittel ausreichten. In manden Häufern darf ſich die Köchin 
gar nicht in die Sache mifden, weil der Hausherr fürchtet, fie 
möchte zu fiscalifch Dareingehen. So fommt dann der gute Wirth 
felbft mit der Kreide, Schlägt die einzelnen Poften vor, ladet 
den Gaft ein feine Erinnerungen zu machen, wozu freilid) nie 
ein Grund gegeben ift, Schreibt jedes Sümmden nur nieder, 
wenn es vorher gebilligt worden, und fo wird denn im fried— 
lidften Einverftändnig der Betrag der mäßigen Bergütung 
feſtgeſetzt. 

Gegen Abend alſo machten wir uns, gelabt und geſtärkt, 
wieder auf um nach Vend zu gehen. Der treffliche Caplan 
gab uns noch eine Strecke weit das Geleit, und dann nahmen 
wir herzlichen Abſchied. Der Weg war in ſeiner Art wenig 
verſchieden von dem den wir in der Frühe von Zwieſelſtein 
nach Heiligkreuz gegangen waren, doch eher etwas bequemer. 
Hie und da ſtehen ein paar Hütten an dem Wege — ſonſt 
große Einſamkeit und wegen der vielen Spuren von Lahnen- 
ftürzen, wegen der Steingerölle und der wilden Schrofen etwas 
Melandolie. Nach zwei Stunden eröffnet fic) dad heitere 
Thal von Bend, wo das legte Dorf im Oetzthale, das höchfte 
im Lande fteht, 6048 Wiener Fuß über dem Meere, höher als 


bie Schneefoppe im Riefengebirge. Es finden fih hier fünf 
Bauernhöfe, und darin wohnen etliche vierzig Menfchen bie 
feine Felder mehr bauen, aber ſchöne Alpenmweiden befigen und 
durch Viehzucht einen ziemlihen Wohlftand unterhalten. 

Das Thal von Vend ift ein Seitenftüd zu der Yandihaft 
yon Galthür: hölzerne Alpenhäufer und eine weiße Kirche, 
glatte Wiefen, ein ruhigfließender Bad, niedere grüne Berge. 
So grauenvoll der Winter feyn mag,.fo harmlos und artig 
fheint das Gelände im Sommer, Wir haben der Ueber- 
rafhung fhon einmal gedadt, die den Pilger befällt, wenn 
er Tage lang am tobenden Bade aufwärts gegangen, an Schros 
fen und dräuenden Felfen vorbei, durd graufe Schluchten, 
über Lawinenbabnen und Steingerölle, zeitenweife die ernften 
Gletfeher im Auge — wenn er nun immer tiefer ind Gebirge 
bineinfommt und zulegt wo der Schauer am größten feyn fol, 
in den grünen Wiefenplan eintritt und ftatt des verwüſteten 
Tummelplages bämonifcher Gnomen den ebenen Tanzboden 
friedlicher Elfen findet. Dasfelbe Gefühl fehrt auch hier wies 
der, und man fann es nod an vielen andern Stellen erleben. 

Das Wirthshaus zu Vend ift eine fehr armlide Anftalt 
und fann vielleicht aud) nicht viel beffer feyn. Friſches Fleiſch 
fommt nur bei feierlichen Gelegenheiten vor, fonft hält man 
zum Bedarf der Fremden geräuchertes Kubfleifch, mager, bürr 
und ranzig, eine böchft unledere Nahrung. Das Brod wird 
alle vierzehn Tage vom äußern Thale hereingeholt und ift 
alfo dreizehn Tage altbaden. Der Wein — in jedem Betradt 
bas befte was zu haben — fommt im Winter auf Schlitten 
über Zwiefelftein herein, und dazu muß als Bahn, wenn ber 
Pfad ausgeht, aud) der gefrorene Bach behülflih feyn. Die 
Betten waren nicht lang genug für uns, was anzudeuten ſcheint 
dag die Reifenden ber Mehrzahl nach Fürzer find als wir. 

Den Abend füllten wichtige Gefprade über die Ferner 
fahrt bie wir vorhatten. Einige Bauern gaben darüber thre 
Gutachten ab, die aber ſehr weit auseinanderwichen. Die einen 
erflarten den Gang für höchſt bedenklich, die andern für etn 
Kinderfpiel, vorausgefegt dag gut Wetter fey. Der Wirth 
nannte Nieodemum von Rofen als den beften Mann für Glet- 


fcherreifen. Diefer wiirde morgen früh erfdetnen um, als am 
Sonntag, in die Kirche zu gehen, und der würde ung führen 
wohin wir wollten. Unter großen Hoffnungen fchlüpften wir 
zulest in die Heinen Betten und verfielen in fanften Schlaf. 

Am andern Morgen, es war der ded 6 Auguft 1842, 
erfhien Nicodemus von Rofen und erklärte fid, wie voraus — 
gefagt war, ohne Umſchweife bereit uns übers Mrederfod) nad 
Schnals zu führen, vorher aber gedenfe er nod) zur Sonntage 
andadt ing Amt zu geben, welches fammt Predigt bis zen 
Uhr dauern follte. Zu gleicher Zeit (ud uns aud) der Wirth 
ein mit ihm in die Kirche zu wallen, da das Haus gefchloffen 
werde. So gingen wir bejheiden und mit niedergefchlagenen 
Augen auf die Kirche zu. An der Pforte bemerkte uns fofort dev 
Gaftfreund, hier follten wir ftehen bleiben, denn die Pläse im 
Innern feyen alle ausgetheilt und für ung feine Unterkunft, 
Blieben alfo einige Zeit an ber Thüre ftehen, bis die mann- 
lide Alpenjugend immer dichter herandrangte und mit breiten 
Effenbogen aud den Raum auf der Schwelle befegte. Unter 
diefer Bedrängnig mußten wir wider Willen ins Freie tretem 
Mittlerweile fing es zu tröpfeln an und wir verehrten unfern 
Gott in leifem Regen, waren etwas trübfelig und mifchten 
in unfer Gebet hie und da ironifche Betrachtungen über die 
fieben Seligfeiten der Bergreifen. Die dauerte etste gute 
Weile. Endlih fam der Wirth mit den Schlüffen und wir 
trachteten fröhlich der Herberge zu und verfpraden uns, ba 
vorderhand feine Hoffnung zum Aufbruch war, viele Belehrung 
Hon den Gefpraden die wir mit ben Betern führen wollten, 
wenn fie nad) dem Gottesdienfte durftig ins Wirthshaus fom- 
men würben, nahmen auch zu biefem Zwecke ſchon vorhinein 
einen guten Plas. Alsbald wälzten ſich die Bender und thre 
Nachbarn in didem Haufen zur Stubenthiive herein, befesten 
alle Bänfe und Stühle die nod) frei waren, umd etliche welde 
nicht mehr unterfommen fonnten, blidten von der Schwelle 
begehrlih ind Gemad. Um Ddiefe Zeit nahte dev Wirth, 
fragte ob es uns bier nicht zu lärmend fey, und als wir mit 
einem vernehmlihen Nein geantwortet, drehte er feine Rede 
und bat uns freundlich, ja fehr freundlich, gu bedenken, dap 
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die Stube gerade für fo viel Männer gebobrt fey als in 
die Kirche gingen, daß da an Gonn- und Feiertagen jeder 
feinen Plag haben wolle und daß er gar feinen Frieden ge- 
niegen würde bis auch die andern auf der Schwelle noch zu 
figen fämen. Dabei ftellte ev uns vor, wie angenehm und 
ruhig unfer Sdlafgemad fey, und es wäre ihm fehr lieb wenn 
wir Da hinüber gingen. Ei was? brummte da der eine pon 
ung, wir find ja bier wie die Parias; erft wollen fie uns nicht 
in Der Kirche leiden, und nun nicht einmal im Wirthshaufe! 
Ud! fagte der andere, es find gute Leute; tbun wir ihnen den 
Gefallen. Nun nabm der Wirth vergnügt unfer Trinfzeug 
und trug’s hinüber, und wir folgten in unfer armfeligftes aller 
Schlafgemäder. Stühle waren nicht darinnen, und fo legten 
wir uns in nothwendiger Berfürzung auf die Betten. Leider 
wußten wir gar nicht was wir anfangen follten. Leſen, Schrei- 
ben, Rechnen fdien alles nist am Plag und an dev Zeit. 
Aud zum Meden fielen ung nur ärgerliche Bemerkungen ein, 
die wir Lieber unterbrüdten. Alle Biertelftunden aber ging 
einer hinunter und traf verabredetermagen mit Nicodemus von 
Rofen zufammen um das Wetter zu beurtheilen, denn beim 
erſten fichern Anzeihen von Befferung follte es weiter geben. 

Endlih, e8 war um halb zwölf Uhr und der Regen hatte 
ſchon feit einiger Zeit aufgehört, endlich fagte Ricodemus: es 
hebt, und mahnte zum Aufbrud. Er ließ fid) nod eine fette 
Suppe geben, während wir einige Lebensmittel zu uns fied: 
ten und die Rechnung berichtigten. Bei legterem Gefchäfte 
gewannen wir übrigens die Ueberzeugung dag es in Bend 
zwar ziemlich fchlecht, aber auch ziemlich theuer zu leben fey. 

Nun hatte fih Nicodemus geſtärkt, griff nad feinem 
Stabe und wir zogen davon. Allererfi ging es eine jähe An- 
höhe binan, von wo wir vechts nad Rofen bineinfahen. Zu 
Bend Läuft nämlich das Thal abermals in eine Gabel aus, 
deren eine Zinfe zum Hochjoch, die andere zum Miederfod 
führt, Im grünen Grunde der erfteren liegen die beiden an- 
ſehnlichen Rofner Höfe, die legten Häufer im Desthale, nur 
nod zwei Stunden von dem vielbefprodenen Rofener Wildfee, und 
Ricodemus, dem der eine Davon gehört, deutete mit Stolz auf 
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fein väterliches Erbe, Im diefer Wildnif hat nämlich, wie 
alte ehrwürdige Sagen berichten, Herzog Friedrich mit Der Teeren 
Taſche eine Zuflucht gefunden als er geächtet und gebannt 
heimlich dem Goftniger Concil entflohen war (1416). Dazu: 
mal, als hundert Feinde ihm nadftellten und der eigene Bru- 
der nach der Graffdhaft Tivol ftrebte, lebte Friedel manden 
ftillen Tag auf dem Rofnerhofe und die Rofnertodter foll fo- 
gar ihr Herz an ihn verloren haben. Später, als er wieder 
zu feinem Lande gefommen war, gedachte er dankbar Diefes 
Afyls und verlieh dem Hofe ausgezeichnete Ehren, Steuerfreis 
heit nämlich und die Rechte einer Freiftätte. Erftere genießt er 
nod, legtere ging unter Sofeph Il ein. Auch wurde . der Hof zu 
einem eigenen Burgfrieden erhoben und dem Schloßghauptmann 
zu Tirol untergeben. Mod) zur Zeit aber fpricht Nicodemus von 
feinem Hof nicht anders als ein Ritter von feiner Burg, und 
ed nimmt fic febr ftol; und fürnehm aus, wenn der Bauer 
etwa anhebt: So lange ich auf Rofen fige u. f. w. Uebrigens 
gehörte aud) die Gemeinde Vend bis in diefes Jahrhundert 
herein ind Gericht nad) Caftelbell im Vintſchgau und ins Bis- 
thum Chur. est ftebt fie fammt den Rofner Höfen unter 
dem Landgeridte zu Silz im Innthale und unter dem Bifchofe 
zu Briren. 

Obengedadter Wildfee im Nofnerthale wurde in Ießterer 
Zeit öfter befprochen; aber fchon im Sabre 1773 bat er einem 
öffentlichen Lehrer an der Univerfität zu Wien, Namens Yo- 
feph Walder, ein gutes Schriftchen entlodt: „Nachrichten von 
den Eisbergen in Tirol, wohl die erften, die über dtefe ent 
legene Gletſcherwelt unter das deutfche Publicum gebradt wor- 
den. Damals wo Niemand ohne Schauer an diefe winter: 
lihen Einöden dachte und die weißen Fernerfetten nur allmäh- 
lich Die Augen neugieriger Naturforfcher auf fic zogen, da 
mals mag dief Büchlein den Lefer fehr überrafcht haben. Wir 
lernen daraus unter anderm, daß zu jener Zeit noch mande det 
Meinung feyn fonnten, es hätten die Gletſcher in Tirol erſt 
im breizehnten Jahrhundert ihren Anfang genommen, indem 
damals mehrere fehr falte Winter aufeinander gefolgt feyen 
und ſich deßhalb auf den hohen Bergen das Eis bergeflalt 


gehäuft babe, daß die darauffolgende Gonnenbige nicht mehr 
vermögend gewefen es gänzlich zu zerfhmelzen. Die Bildung 
bes Rofner ECisfees wird von Joſeph Walder ſchon richtig fo 
befehrieben, daß der an der linfen Seitenwand des Rofnertha- 
les gelegene Bernagtferner zeitenweife von feiner Hobe, oft 
aus ftundenweiter Entfernung, in den Thaleinfdnitt herunter: 
feige, Ddiefen als quergelegter Eisdamm ausfülle und fo den 
Bad, der aus dem Rofnerferner, dem innerften des Thales 
fommt und fonft ruhig abflieft, zum See aufftaue. Refit 
dann mit zunehmender Sommerwärme der See den Damm 
burd), fo ergeben fic) jene verheerenden Heberfhwenmungen 
die alles flache Uferland, die Dafen von Bend, Sölden, Lengens 
feld und Umbaufen betreffen und nicht die mindefte der Plagen 
find, denen der ftarfinitthige Desthaler ausgefegt tft. Manch— 
mal war die Wafferfluth, die fih da plöglich Töste, fo mäch— 
tig, daß felbft das Innthal nod) davon zu leiden hatte. 

Der erfte Anja diefes Eisfees, jo weit fihere Nachrich— 
ten vorhanden, fällt ins Jahr 1599. Im Jahr darauf brad 
er verwüftend aus. Darnad lag fein Bett lange Zeit troden, 
aber 1677 fing er abermals an fic zu bilden und 1678 und 
1680 zerbradh er den Damm mit großem Schaden des Deb- 
thales zum zweitens und drittenmale. Als Peter Anid) von 
Perfug, der genialeLandmann, fein Vaterland Tirol aufnahm, 
um 1760, war ber Seeboden wieder Weideland; er gab durd) 
Punkte den einftigen Umfang des Waffers an und fchrieb Dazu: 
gewefter Cd. h. gewefener) See. Deßwegen fpridt aud) Fried- 
tid) Mercey, der im Jahre 1830 mit der Anich'ſchen Karte in 
der Hand Tirol durdhpilgerte und das Tagebuch fpäter zu Pas 
tid herausgab, in diefer Gegend von dem fameux lac de Ge- 
wester, ein fomifdes Mißverſtändniß, das fi bei Lewald, 
ber hier von einem Gewefteinerfee erzählt, faft nod) verfchlims 
mert zeigt. 

Im Yabre 1771 fam der BVernagtferner wieder an den 
Back herab und zwei Jahre darauf erfolgte ein Ausbruch, der 
aber allmählih und daher mit weniger Zerftörung vorbeiging 
alg die früheren, Seitdem zog der Gletfder vor- und rüd- 
wärts, erreichte jedoch die Thaltiefe lange Zeit nicht wieder. 


Sm Jahre 1840 fol er nach Stafflers Angabe zwei Stun: 
den ober dem Bad geftanden feyn. Bald darauf fing er 
wieder zu wachſen an, und als wir in Bend waren, börten 
wit fdon, daß der Ferner nicht mehr fehr weit vom Bade 
entfernt fey. Im vorigen Jahre berichteten die Zeitungen, 
dag man die Thalfperre fiher vorausfehe. Der Gletſcher 
wuds im Auguft täglih um mehr als drei Wiener Fug. 
Endlich am 1 Junius heurigen Jahres ſchob fid der Eisdamm 
quer über den Bac und bald war der See wieder da, eine 
Biertelftunde lang und zwanzig Klafter tief. Bon Innsbrud 
fam der Landesgouverneur mit einer Gefolgidaft fachfundiger 
Männer nah Bend, um das Mögliche vorzufehren. Am 14 
Abends brady das Waffer durd und unter fürchterlichem Dran- 
gen und Toben war in einer Stunde der See abgelaufen. In 
Bend waren alle Brüden, Schneidemühlen und Scheunen am 
Ufer niebergeworfen, in Sölden die ſchönen Wiesgründe 
zerwühlt, viele Häufer befdadigt, Kirche und Pfarrwohnung 
bebroht. In gleicher Art hatte die wüthende Ade aud Lengen- 
feld ind Mitleid gezogen, und erft bei Umbaujen verminderten 
fi die Spuren der Verwüftung. Der Schaden wurde auf 
100,000 Gulden gefhägt. Nicodemus von Rofen hatte als 
Führer, Rathgeber und Feder Spion in dem gefährlichen Lager 
bes Ferners rühmliche Dienfte geleiftet. Ganz auf diefelbe 
Weife hat fid) im Jahre 1716 dex Gurgelfee im nächſt anlie- 
genden Gurglerthale gebildet, zum größten Entfegen der Ein- 
wohner, die in Proceffionen an den Ferner wallten und den 
Himmel um Rettung anflehten. Da.jedoch feitdem diefer See 
alle Sabre unfdadlid) abrinnt und wieder einfäuft, fo haben 
fic die Gurgler an diefen Nachbar gewöhnt und hegen zur 
Zeit feine Beforgniffe mehr. 

Nicodemus Klog von Rofen iff ein Vierziger, eber Hein 
als groß, ledig, ernfthaft, aber doch fein Feind des Scherzes. 
Er trägt den ſpitzen Hut, die braune Jacke und die braunen 
dicken Strümpfe, die Tracht der Oetzthaler, und dabei ſpricht 
er ein alterthümelndes, wenig abgeſchliffenes Deutſch, von jener 
ſcharflantigen Art, wie ed in ben innerſten Thälern gewöhn- 
lich erklingt, Er rühmt fic der einzige Mann dey Gemeinde 


zu ſeyn, dev die Gebirge und die Gletſcher ringsherum alle 
‚ beftiegen. Er hatte von Jugend auf feine Herzensfreude an 
ben feierlichen Fernern und Fletterte vordem mit feiner Büchfe 
allein auf die Hörner, neugierig was da für eine Ausficht. 
oder nach feinen Worten: für eine „Einfiht zu faffen” fey. 
Er ift Daher gewiß. der verläffigfte Führer im Bender Thal, und 
geht von da aus überall mit, wohin man immer will, über 
den Heinen DOegthaler Ferner und das Niederjoch oder über 
das Hodjod nah Sdnals, an der Wildfpig vorbei ins Pig- 
thal, über den Gebatfchferner ins Raunferthal oder links 
hinüber nad Yangtaufers und ins obere Vintſchgau. Da, 
auf legterer Fahrt, beträgt der Gang über das Cis indeffen 
mehrere Stunden, und Ddiefer hatte in feiner Gefabrlicdfeit 
felbft den feden Alpenſohn etwas verbugt gemacht. Bor fur: 
gem waren nämlih Bergfteiger aus Albion da gewefen und 
batten ihn aufgenommen fie nad Yangtaufers zu führen. Als 
fie eine gute Weile auf dem Eife fortgegangen, wurde aber 
der Ferner durch Klüfte, Brühe und Schrunden fo unweg- 
fam daß gar fein Mittel mehr ſchien weiter zu fommen, 
Nicodemus ſchlug vor zurüdzugeben, die Engländer aber 
wollten thre Mühe nicht verloren haben und forderten ihn 
gebieterifh auf fie weiter zu geletten. Nun gelangen zwar 
noch einige Uebergange, aber an einem breiten und tiefen 
Gletſcherſpalt fiel der eine der fremden Reifenden und glifchte 
hinunter, fo daß ih Nicodemus nur nod beim Schopfe zurüd- 
ziehen fonnte. Als er fo vom Tode gerettet war, bejah er 
fih vow oben bis unten-, fagte lachend: das war gut — und 
nun hatte feiner mehr etwas gegen die Umkehr einzuwenden. 
Nicodemus aber hatte fih das zur Warnung bienen laſſen 
und wollte Niemand mehr nad Yangtaufers führen, ehe denn 
er einmal wieder nachgejeben, ob fic) nicht dad Cis gewendet 
babe und ber Ferner neuerdings gangbar fey. 

Wir Keen alfo die Rofnerhöfe vedhts tegen und gingen 
links ins Niederthal ein und darin fort, einen öden, gar nicht 
furgwetligen Weg, der oft von Fernerbächen durchſchnitten tft, 
über welde wir nicht immer ungenegt famen. Außerdem war 
aber weder Gefahr noch Unbequemlicfeit, denn der Steig ging 
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ganz mählih an der Halde hin, weldhe diifter und mißfarbig 
an den Wänden von Glimmerfdhiefer abbrad, und nur etwa 
an den Ufern der ftürzenden Waffer freundlichern Krautwuchs 
zeigte. Sm Frühjahre ift das Thälchen dagegen fehr blumenreid, 
und da überzieht die Abhänge vor allem Der duftende Speif 
(Primula glutinosa), die geehrtefte aller Alpenblumen. Rück— 
wärts blidend hätten wir jest wohl aud) die pradtige Wild: 
fpige feben müffen, die höchfte des Destbhalerftodes, welche 
11,912 Wiener Fuß über das Meer emporfteigt, aber auf den 
Höhen lagen nod) trübe Nebel, was wir wegen der gerühmten 
Schönheit jener Anfiht fehr bedauerten. 

So hatten wir eine gute Strede zurüdgelegt als wir zu 
einem Bildftöcdchen famen, auf deffen Tafel ein fisendes Weib 
gemalt ift mit einem neugebornen nadten Kind im Schooß. 
Die Mutter Gottes fchaut aus den Wolfen gnädig herab. 
Der Rofner Bauer erzählte, bier habe fein Oheim vor Jahren 
in Wind und Wetter ein gebärendes Weib gefunden, und in: 
ihren Todesängften fie gerettet. Deffen zum Angedenfen habe 
er die Tafel maden faffen. Sie aber, feste er hinzu, fie war 
‚ein Lottermenfd von Schnald. Mein Gott! fagte einer von 
uns, fo gibt es alfo aud) bier in diefen keuſchen Wildniffen 
folde Opfer der Verführung, und fie gebären an den Fernern, 
um ihre Schmah den Augen der Menfchen zu verbergen ı 
Aus Sittfamfeit forfdte Feiner mehr nad nähern Umftänden, 
und fo erfuhren wir erft drüben im Vintſchgau mit frobem 
Erftaunen daß ein Lottermenfh nichts Unehrlichered bedeute 
als ein Bettelweth, wornad fic denn die Beurtheilung des 
Salles weſentlich beridtigte. 

Dann famen wir aud bald zu einer Fleinen fhwarzgrauen 
Hütte, welde ungemein funftlos aus übereinander gelegten 
Steinen an die Halde hingebaut war. Die Vorderfeite ragte 
faum mannshoc über den Boden auf; Fenfter hatte fie nicht, 
aber eine niedere Thüre, Aus diefer trat ein Mann, anzu= 
feben wie Robinfon Crufoe, in Thierhäute gebiillt, mit ver- 
wirrten Haaren, ungewafchen vielleicht feit Monden. Er zeigte 
febr viele Freude dag wir uns zu ibm heraufbemüht, und 
wir dann aud nicht minder daß wir fo angenehmen Eindrud 
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auf ihn machten. Im erften Augenblide hatten wir allerdings 
über thn geftugt; indeffen war er ein glänzendes Beifviel 
mehr daß auch unter raubem Kittel ein edles Herz Schlagen 
fonne, denn nicht allein grüßte er fehr herzlich und mit dem 
heiterften Laden, fondern bot uns aud gleid) eine Schüffel 
vol Mild an. Dafür liegen wir ihn einen Schluck von un- 
jerm Bintfhger Branntwein thun, womit er fid mehr als foniglid 
belohnt erklärte. Much lud er ung ein in fein Haus zufommen; 
von uns aber fand es jeder zu mühſam fid) fo tief zu biden. 
Dod) warfen wir einen oberfhlädhtigen Blick hinein, und ge, 
wabrten in ber Finfternig etwas wie eine Schlafitelle aus 
Yoden und Heu. Am Thürpfoften bemerften wir aud ein 
gefhnistes Heiligenbild angeheftet, und vor diefem, fagte uns 
ber edle Wilde, verrichte er feine Andadten. Nachdem wir 
in diefer Art von allem Wiffenswerthen Notiz genommen, 
ſprach Nicodemus: Bhüt Gott, Schnalfer! und wir zogen 
weiter, 

Der wilde Mann war übrigens ein Schafhirt aus Schnalg, 
aus dem Thale das fenfeits der Ferner liegt. Solder Schä- 
fer gibt eS mehrere in der Revier. Die Bender verpadten 
namlid ihre Weiden an die Leute von enthalb der Berge, 
und diefe fchicen ihre Heerben mit den Hirten über die Glet- 
her und faffen fie hier den Sommer zubringen. Defiwegen 
it denn aud, wie wir nod diefen Abend in Erfahrung bringen 
follten, der Ferner in Schnals ein viel gelaufigeres en 
alg in Bend, 

Nahdem wir nun zwei Stunden im Miederthal fortge- 
gangen waren, famen wir endlid) an den Murzollferner, der 
eigentlich der Ausläufer zweier andern ift die fid) oben ver= 
einigen und in biefer Spite zu Thal gehen. Die Anficht 
gewährt noch wenig von der Schönheit der Gletfcherwelt, denn © 
dad Thal ift enge, der Blick bergaufwärts befhränft, der 
berabziehende Kerner felbft mit Schutt und Geröll bededt, 
daher fhmugig und rugig fo weit man fieht. Außen herum 
an den untern Kanten hat er mächtige Schuttwälle aufgewors 
fen. Murgoll war übrigens diefes Jahr vollfommen ausge: 
abert (fpr. ausg’appert), und was er obenauf an Riffen und 


Schrunden haben mochte, das lag alles Far am Tage. Um 
diefe Zeit, wenn nämlih die Sommerfonne den tiidifden 
Schnee aufgezehrt und die Ferner „das Hemd ausgezogen ha- 
ben,” fo daß fie Geftalt und Wefen ihrer Oberfläche nicht 
verbergen fonnen — um diefe Zeit werden fie am liebften be- 
gangen. Dann dauern wenigftend Feine heimlichen Gefahren 
und es loden nicht jene leichten Schneebrüden, die beim erften 
Tritte einbredhen und den Wanderer wie die Fallbretter in 
den alten Ritterburgen hinunterfenden in die Falte Gruft zur 
ewigen Rube. 

Nicodemus führte uns nun auf Murzoll — er gebraudte 
die Namen feiner Ferner und Berge ohne Gefdledhtswort — 
und wir gingen einige Zeit auf dem Eife fort, um ben Pfad 
im Gerbil, der immer mithfeliger wurde, zu vermeiden. Mur- 
zoll dagegen zeigte fid) zu dieſer Zeit recht eben und zufam- 
menhängend; nur hie und da z0g fid) ein handbreiter Spalt 
bindurd. Allmählich aber wurde aud) Murzoll etwas um 
wegfam und wir fudten wieder den Fugpfad auf dem feften 
Lande zu gewinnen, den die Schnalferhirten Durch unterlegte 
Felsblöcke zur bequemen Treppe erhoben Hatten. Nachdem 
wit ungefähr drei Stunden auf dem Wege gewefen, machten 
wir bei einer zerfaffenen Steinhütte Halt, die in den Zeiten 
ihres Glanzes wohl ein getreues Chenbhild der andern gewe- 
fen war, in welder wir den Schäfer von Sehnals gefunden. 
Hier nahmen wir etwas Brod und Kafe ein und ſtärkten und 
mit dem Bintfdger, auf fahlem Boden, rings von Gletfchern 
umfäumt, bicht ober unfern Häuptern einen wolfigen yerfdlof- 
fenen Himmel, Letzteres erprefte und manchen trüben Seufzer, 
denn fest, wenn je, ftanden wir an der Pforte alpinifder 
Erhabenheit. Neben uns auf dem braunen Felsgefdiebe, mit- 
ten zwiſchen ewigem Cis und Schnee war eine Heine Heerbe 
Schafe in der Sommerfrifde, die mit ihren Schellen fröhlid 
flingelten und zutraulich heranfamen, Sie bleiben während 
des Hodfommers hier obdachlos im Freien und füchen berg 
auf und ab ihr Sutter. 

Indeſſen follte und doch nicht alle Freude verloren geben 
und nicht alle Erwartung getäufcht werden. Die Nebel bie 


fib während unſers Auffteigens mehr und mehr gefammelt 
hatten und eine Zeit lang ſchwer und ruhig auf die Gletfder 
drüsdten, hoben jest, da etwas Wind bineinzublafen begann, 
ein luftiged Gejaid an, zogen abwärts, zogen aufwärts, bufd- 
ten wie Phantome an den Fernern bin, fdlangen wilde Rei- 
gen, drehten fih wirbelnd durdeinanbder, und zuweilen entftan- 
den weite Riffe, durch welche die Sonnenftrahlen verflirend 
brachen. Einem folden Augenblick verdanften wir einmal 
eine prächtige Ausficht links hinein in einen fangen, langen 
Corridor von weifleudtenden Fernern, Schalf, Muttmal und 
Fanat, zwiſchen denen eine breite filberne Straße glänzend 
dahinzog, wie eine Avenue zum Palafte des Alpenkönigs oder 
zu einem Bergfchloß der faligen Fraulein. 

Bon jest an wurden wir affmählich des großen Sdnee- 
feldes gewahr, das den Niederjochferner dedt. Nachdem wir 
nod) ein paarmale aushüffsweife den Gletfder betreten hatten, 
weil der Weg zur Seite ungangbar geworden, nachdem wir 
aud aus berfelben Urfache ein paar fleine Schneefelder durd- 
watet hatten, fanden wir und auf der Stelle wo der Pfad 
an den Schrofen hin ganz aufhört und der Gang über den 
Gletſcher eigentlich feinen Anfang nimmt. Hier war zwifchen 
die Steine ein hölzernes Windfähnchen eingeflemmt. 

Jest gebt’s über den Ferner, fagte Ricodemus mit einem 
feierlichen Ernfte, gletdfam als wollte er in feinen Anbefohle- 
nen die Betrachtung erweden daß fie an einem großen Wag- 
niffe fteben. Die Luft war feucht, aber nicht falt: Ermüdung 
oder anderes Ungemad fpürten wir nicht. Wir ließen in der 
Heinen Runde noch einmal die Blafche mit dem Bintfchger 
freifen, und traten dann den Weg an. Micodemus hatte 
zwar Stride mitgenommen, um uns alle drei nad Vorſchrift 
der Sachverftändigen an einander zu binden, aber nad) einiger 
Beiprechung hielten wir's doch nicht vonnsthen, aud nicht als 
ung ber Bauer von Rofen erzählt hatte, wie furz vorher ein 
ungebundener reifender Herr in den Gletſcher gefunfen und 
wie er dann, nad) mithfamer Rettung von ungebenrem Ekel 
an dem ganzen Wefen erfaßt, Hut und Stok von ſich gewor- 
fen und in Einem Rennen, als wären thm alle Ferner ded 


Desthales auf der Ferfe, über Vend bis nad Heiligfreuz ge- 
laufen fey, um-bort noch immer voll Entfegen und balbtodt 
vor Ermattung beim Caplan wieder zur Faffung zu kommen. 
So gingen wir bemnad unfern Weg, jeder für fic — ber 
Führer voran, Todtenftille ringsum — fein anderer Laut als 
das leife Knirſchen unfrer Tritte. 

Der Gfetfcher fhien und nicht fehr breit, etwa eine halbe 
Stunde, vielleicht nicht fo viel. Der Weg führte etliche hun- 
dert Schritte von den Felfenwänden, die zur Rechten ihre 
Häupter in den Wolfen verbargen, fdnurgerade über das 
weiße Feld hinauf. Die fhmugige Spur yon Menfdentritten 
und Biehtrieb zeichnete ihn wenigftens von unten auf gefehen 
fehr fenntlih. Uns fohien alles recht ficher und bequem, zu— 
mal da der Gletfcher, feiner höhern Lage wegen, nicht aus- 
geabert und die Klüfte Daher alle überjchneit waren. Nicode— 
mus mochte gleihwohl hie und da Gefahr wittern, denn etliche- 
male hielt er an und ftieß mit bem Stode bedenfliden Gefid- 
tes in den Schnee, ohne Grund zu finden. Er pflegte dann 
den Kopf zu ſchütteln, ging aber nichtsbeftoweniger bald mit 
einem weiten Schritte vor, uns befehlend in feine Fufftapfen 
zu treten, was wir denn aud folgfam thaten. 

est war's ungefähr 3 Uhr, und fehr diifter auf dem 
Kerner — neben und über ung, vor und hinter uns bichte 
ftodende Nebel. Nun begann aber auf einmal zur Linfen 
das Jagen wieder, Das z0g und zerrte, huſchte und flog, 
und plöglich rif es auseinander und aus bem bewegten Wol- 
fenretgen ftieg ein ungeheures Horn, fdredlid) gefdartet an 
ben Wänden, von tiefbrauner, feuchtglänzender Farbe, und um 
das braune Haupt legte ſich wie ein Heiligenfchein eine Scheibe 
beifblauen Himmels, Die aud mit einemmale fidthar gewor⸗ 
den, Nicodemus blieb ftehen, drehte ſich überrafcht um und 
fagte leife: das ift Similaun — und ſo leiſe flüfterte er’s, 
alg wenn er fürchtete durch Tautes Wort das Ungethiim zu 
reizen. Wir aber hatten eine innige Freude über ben tita= 
nifhen Klos, und diefe wuchs nod immer als aud die legten 
Schleier an den Flanken des Hornes verflogen, und dtefes in 
feinem fohimmernden Braun mit unbefchreibliher Pracht vom 
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weifen Ferner fi abbob und in den blauen Himmel ragte. 
Das ift Similaun — wiederholten wir, um den Namen fa 
nicht zu vergeffen — und ſchauten vorwärts fehreitend immer 
wieder auf dieß ftolze, ftumme, trogende Haupt mit dem nie- 
gefebenen Wusdrud von Größe und Wildheit. 

Similaun, ſo ſchroff er ſcheint, ift dennoch fchon etliche- 
male beftiegen worden. Er reizt dazu um fo mehr als er nad 
der Wildfpige der höchſte Grat ift im Desthaler Fernerftod 
und gwolfthalbtaufend Fug mißt. Der erfte der feinen Schei- 
tel betrat, war der Priefter Thomas Kaaferer von U. L. Frau 
in Schnals. Es gefdhah im Jahre 1834. Ihm folgte der 
Yandarzt von Algund bei Meran, Franz Rodi, der das Wag- 
ng am 27 Auguft 1839, aber bet fehr ungünftigem Wetter 
vollführte., Am 22 Yunius 1840 beftieg der Nämliche die 
Spitze zum zmweitenmale, willig gefördert und geleitet von den 
Schnalfern, die unten im Thale aud) Boller aufftellten, und 
die fühnen Steiger, als fie den Gipfel erreicht hatten, mit 
Freudenſchüſſen begrüßten. Der Himmel war dießmal rein. 
Die Ausficht wird als unermeßlich gefdildert; fie fol hinaus— 
geben bid ind deutfche Neih und man will felbft bayerifche 
Städte gefehen haben. Gegen Morgen zeigt fic) der Groß— 
glodner, gegen Abend der Ortles und die Schweizergletfcher, 
ja die feden Männer bebaupteten fogar der Montblanc fey 
ihnen erfdienen. Die wimmelnden Eishäupter und Schnee- 
föpfe in der Nähe find gar nicht zu zählen. Mebrigens fteht 
man fo weit oben oft viel mehr alg man nachher den Leuten 
unten glaubbar machen Fann. 

Sp waren wir nahezu ans Ende des Ferners gefommen. 
Der Himmel hatte fih jest ganz aufgethan, die Sonne fdten 
faft warm, und überhaupt glaubten wir zu merfen daß fie in 
den Thälern den fchönften Tag gehabt, während wir da oben 
in und über den Wolfen gegangen waren. Nunmehr öffnete 
fih auch das Land gegen Süden; nahe prächtige Ferner die fi 
gegen Schnals hinunterlagern, und hohe Gebirgsftöre traten 
auf, lange gadige blaue Ramme, die weit und breit hinzogen 
nad Welfchland oder zum Ortles, und unten wie in Meeres- 
tiefe ladjte auch {con zu erquidender Herzensftärfung das grüne 
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Thal von Sdnals. Da flanden wir und fchauten bald auf 
Similaun, den fohauerlichen, fo bod über uns, bald auf das 
ftille Paradies in der Niederung fo tief unter uns, und woll- 
ten nun vafch über den festen Auslauf des Gletfchers weg. 
Ehe dieß aber vollbradht, hatten wir noch eine neckiſche Fähr- 
lichfeit zu befteben. 

Der Weg zum Ziele führt nämlich bier vehts an den 
zerflüfteten Wänden hin, und zwar noch immer auf dem Fer- 
ner, der da in mäßiger Breite fief abwärts hängt, bald 
aber ganz fenfrecht in einem thurmbohen fpigen Zipfel, glei 
einem gefrorenen Wafferfall, zwifchen taufendjadigem Geftetn 
ins Thal hinunter geht. Die leate furze Strede, ebe wir 
auf feften Boden famen, war die bedenflidfte — rechts die 
Telfenwand, Links der gefrorne Wafferfall, in der Mitte durd 
auf fdtefem Eife der fchlüpfrige Pfad. Der eine von uns 
fegte fid) nieder, um fic) mittelft der Hände über die verbäd- 
tige Stelle zu fchieben; der andere wollte aufrecht Darüber 
fteigen. Xeider gerietben ihm nur wenige Schritte — jablings 
glitiehte er aus, fiel zu Boden, fam ind Rutfchen, padte in 
ber Zerfireuung ben andern Liegenden an einem Fuße, diefer 
als einer der auf der glatten Fläche feinen Halt hatte, mußte 
folgen und fo glitten wir aneinander gefettet, der eine voraus, 
ber andere bintennad, pfeilfdnell dem Wafferfalle zu, über 
den wir wie zwei geflöste Holzblöde binabgejchoffen waren, 
um unten an ben Felfen zu zerfehellen, wenn nicht der Hinter: 
part troß aller Eile den fleinen Runft eines Eisbächleing ent- 
bedt hätte, das in derfelben Richtung floß welche wir einge: 
fihlagen hatten, In diefen ftemmte er nun fchleunigft feinen 
Vorderarm, und ba bas Rinnfal gewunden war, fo gab es 
bald eine Hemmung, und der todesmuthige Convot blieb fo 
nod zur rechten Zeit lebensfrob auf dem Eife hängen. Nico: 
bemus, ber forglos vorausgegangen war, weil ibm in feiner 
Geübtheit die offene glatte Bahn viel weniger Bedenken ge 
madt, als die überfchneiten Fernerflüfte, Nicodemus hatte 
unterbdeffen feine Augen am grünen Thal von Schnals gewet- 
Det, Fam aber jest auf unfer Rufen herbei und führte einen 
nad) bem andern and Land, nicht ohne Mühe, denu da un 


ten wo wir hielten, war's noc um ein Gutes fchlüpfriger 
als oben wo wir abgefahren. 

Die Stelle fheint überhaupt eine pon denen zu feyn, wo 
einem gern etwas begegnet. Zwei unferer Borgänger, Dr. 
Stotter u. Ludwig v. Heufler, die trefflichen Botanifer von Inns— 
brud, die am 18 Sept. 1839 über den Kerner gingen, willen 
aud etwas Davon zu erzählen. Es fam ihnen nämlich auf 
bem fchmalen gefährlichen Wege ein Trieb von mehreren hun- 
dert Schafen entgegen, und um bie furdtfamen Thiere nicht 
zu verſcheuchen, mußten fie fic) an die überhängenden Wände 
feitwärts vom Wege anflammern und geduldig warten bis fie 
alle vorübergezogen waren, was faft eine Stunde dauerte. 
Diefe Lage fonnte für folde Dauer unmöglich befriedigen, 
und die meiften geben wohl unferm Abenteuer den Borzug, 
ba eS mit angenehmer Bewegung aud den Borthetl der Zeit- 
erſparniß verband, 

Sest fanden wir alfo auf feftem Felfenboden und blidten 
mit tod) einmal fo viel Vergnügen in die freundliche grüne 
Tiefe. Dabei faben wir auch, auf die Uhr und brachten heraus 
daß wir gerade 37 Minuten auf dem Ferner gewefen waren. 
Im Ganzen hatten wir von Vend bis daher nicht volle fünf 
Stunden gebraucht und Nicodemus fand darin Grundgenug, uns 
manches Schöne über unfern rüftigen Schritt zu fagen. Hier 
liegen wir aud) den werthen Führer ziehen, der im Sinne 
batte noch nad Rofen zurüdzugehen. Wir boten ihm, da im 
yoraus nichts beftimmt worden war, feds Zwanziger als Füh— 
verlohn, und er meinte für das biffel Weg fey das übrig Geld 
genug. Auch legte er feine Zufriedenheit in einer fehr fraf- 
tigen Danffagung an den Tag, und gewiß war es ebenfalls 
nur zur Berlautbarung feiner ftillen Sreude, daß er uns, aller- 
dings in ganz ungefährlicher Nihtung, von oben herab nod 
etliche große Steine nahwälzte, um die Wirkung bewundern 
zu laffen, wie fie über das Gerdll fradend in den Abgrund 
fprangen. Wir befanden uns mittlerweile auf einem fteilen 
SelSftetg, der mit rothbraunen Biden verfriedet ift, und wen- 
Deltreppenartig an dem Gefchröfe abwärts zieht, Hier festen 
wir unfre Bergftörde ein und halfen uns in raſchem Schuffe zu 
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Thale, famen guerft, nachdem wir uns yon der Schrofenwand 
(o8gelöst, auf magere Wiefen, die über und über mit Fleinen 
und großen Felstrümmern, den Zeichen ungeheurer Steinmub- 
ren befchüttet waren, und fo mehr und mehr aus der Region 
des Schredens in die des Grünen, zu Zirbelnüffen und Yär- 
henbäumen, zu Hütten und Häufern, zu Kornfeldern und in 
die liebliche Au von Unfrer lieben Frau zu Schnals. Che 
wir aber fo weit waren, drehten wir uns noch einmal um 
und befaben den riefenhaften Borbang von Eis, der aus dem 
Ferner herunterbangt, und fo leicht hätte unfers Lebens Ziel 
werben fünnen, Dann betrachteten wir aud die Felfeniwand 
an der wir herabgeflettert, und fanden es faft wunderlich baf 
wir nun gar feine Spur des Steiges mehr entdedten, der 
uns ins Thal geführt, AU die Ausfiht über die Berge 
des ſüdlichen andes hatte fic jest wieder verloren. Zur 
linfen Hand 30g fid) die Schnalfer Landfdaft in eine enge 
Schlucht gufammen. Auf den Höhen fafen ſchöne Gletſcher, 
deren flaffende Riffe blau bernieder fchienen, Da drinnen, 
zu binterft in dem fdmalen Gelände ift der Finetlbof zu ſu— 
chen, berühmt in der Gage wie der Rofnerbof, weil Herzog 
Friedrich, als er diefen verlaffen hatte und eine neue Zufludt- 
ftätte fuchend über den Ferner gegangen war, beim dortigen 
Bauern eine Weile unerfannt lebte und dann den Hof auf 
immer „son gemeiner Obrigfeit freite.‘ Die Sage läßt den 
Fürften bier die Schafe hüten und aud) auf diefer Seite des 
Ferners mit einer ſchönen Hirtin eine Foylle fpielen, was 
dieffeitö wie fenfetts feine Richtigfeit haben mag, da er ein 
febr wohlgebildeter Herr war. Auf einem nahen Hofe fol 
damals ein Bauer, Namens Forder, Vorherr gefeffen feyn, 
ber den Flüchtling über die Ferner geführt und dafür einen 
Wappenbrief erhalten habe, und es ift eine durch Freiheren 
v. Hormayr wieder neuerdings angeregte Thatfache, daß der 
föniglih bayerifche Baurath Borherr in Münden von diefem 
Beihüser Herzog Friedrids abftammt. 

Wir aber glaubten wärmere Lüfte zu fühlen, das tiefe 
Thal fchien uns grüner, ladender als was wir bisher ge- 
feben, und fo fagten wir uns, wir feyen jest, wenn aud nod 
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mitten im Hochgebirge, doch fchon jenfeits der großen Wafers 
fcheide und eigentlich unter hefperifchem Himmel. Stattliche 
Männer mit großrandigen fpigen Hüten und griinausgefdla- 
genen braunen Jaden famen des Weges, riefen uns mit lau— 
tem Gruße an, fragten neugierig ob wir übers Joch gegan- 
gen, und freuten fid) unfrer That die fie, als von landfrem- 
den Leuten vollbradt, des Hodften Lobes würdig fanden. 
Darüber faft etwas aufgebläht, traten wir mit ftoljen Schrit- 
ten ing Wirthshaus, wo zum einnehmenden Gegenfage mit 
der finftern Bender Herberge an den hellen Fenftern und um 
den großen runden Tifch fieben oder acht Fräftige Zecher fafen, 
die bei unferm Erfcheinen alle aufftanden und uns mit rüftis 
gen Grüßen empfingen. Auch fie fagten uns nur Ehrenvolles 
über unfer Wagſtück, und erzählten dies und jenes von ver- 
Ihiedenen Fernerfahrten. Ueberhaupt wird den Schnalfern 
nadgeredet daß fie, frifd und aufgewedt wie ihre Art, aud 
fehr ehrgeizig feyen, und etwas Großes barein fegen daß fo 
viele fremde Herren ihre Gebirge in Augenfchein nehmen. Es 
(aft fih nod zu ihrem Ruhme beifügen dag dieß Hochgefühl 
fein unthätiges tft, vielmehr ift befannt daß fie fchon oft, 
wenn Similaun oder ein anderes Sod) beftiegen werden follte, 
nicht allein unentgeltlich als Führer mitgezogen, fondern mit 
mandem Aufwand von Zeit und Mühe durch Auffudung 
und Vorbereitung der thunlidften Gletfcherwege und Wild: 
fteige zu folden Zweden behülflich gewefen find. Auch Franz 
Rodi preist Fofeph Rafeiners und Jofeph Weitthalers, feis 
ner Führer, Uneigennügigfeit und erzählt, daß diefelben feiner- 
lei Entgelt für ihre Mühfal angenommen, fondern fid) mit der 
Ehre begnügt haben. Die ernften Bender ftehen ziemlich 
fheu zu ihren Fernern und wollen nicht viel davon wiffen ; 
die frohfinnigen Schnalfer aber nehmen die ganze Revier faft 
wie ihr angeftammtes Reid) in Anfpruh, um fo mehr als 
ihre. Schafe bis gegen Vend hinab auf die Weide geben, und 
fie. fprechen von ihren Eiswildniffen und ihrem Similaun wie 
tegietende Alpenfönige von ihren unterthänigen Ländern. Es 
iſt ein großer fhöner Schlag von Menſchen, dem diefe hoch— 
fahrenden Reden fehr wohl anftehen. 
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Das Wirthshaus zu Unferer Lieben Frau — das untere 
nämlich, denn es find deren zwei — bat unfre Erwartung 
weit übertroffen. Seppele, der Wirth, ift ein einundzwanzig— 
jähriger Knabe, groß und ſchön mit Iangen fraufen Haaren von 
dunfler Rarbe, ein Mufterbifd von einem Schnalfer, und feine 
etwas jüngere Schwefter ftebt als Schnalferin eben fo preis: 
würdig da, Beide waren überaus freundlich und bienftbeflif- 
fen und halfen zufammen um uns das Dafeyn angenehm zu 
machen. Seppele feste uns das Befte auf was er hatte, 
nämlich frifhen Braten vom Fleiſch des Gftrauns, worunter 
aber der Leer nicht etwa ein frembartiges Thier der Alpen— 
welt, fondern lediglich einen Hammel verftehen wolle, der in 
Tirol allgemein mit Ddiefem aus dem italienifchen Caftrone 
verftimmelten Namen belegt wird. Ueberdieß hatten wir einige 
andere Zufpeifen und vortrefflidhen Wein. Wir betrachteten 
ung diefen Abend fchlechtweg als cine paar rare Leute, Die- 
weil wir, was zwar aud) vielen andern vergönnt, aber dod) 
noch ungleich mehreren verfagt ift, einen Gang über die Deb- 
thaler Kerner gemadt hatten, freuten ung immer wieder von 
neuem über das ſchöne Gelingen, wiederbolten uns alle die 
sorübergegangenen Ereigntffe des Tages, die ftille Sonntags» 
andadt im Regen, als uns die Bender zum Gotteshaufe bin- 
ausgeellenbognet hatten, den trüben Abſchied yom Wirth, die 
Botiviafel mit dem Lottermenſch, die biedere Manier Nicode- 
mus des Rofners, den Gang durd die Wiifte der Gletfcher, 
das ragende Horn Similaun, die unterbrodene Fahrt nad 
dem gefrorenen Wafferfalle, die jühen Sprünge von dem Fer— 
ner herab und die hallenden Grüße der Männer von Schnalg, 
als wir in thr Thal traten. Daran hatten wir viel zu rez 
den und lange Zeit redeten auch die ftavfen Schnalfer brein, 
und als diefe am fpaten Abend fortgingen, bfieben wir nod 
erinnerungspoll über dem Glafe fiten, und Dabei ftrömten 
uns, wie wir meinten, immer nod) beffere Gedanfen zu und 
frifhere Anfihten von dem Neifen in der Welt. Und den 
der fich einmal in folder Lage befunden, in einem gaftlichen 
Haufe, am Fufe der Ferner, auf denen er den Tag zuges 
bradt, einen ſolchen, fag’ ih, wird’s nicht grämlich machen, 
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went er hört dag wir an diefem Abende fehr viel Wein und 
fehr wenig Waffer getrunfen haben, und erft nad Mitternacht 
zu Bette gegangen find, 

Am andern Tage bereitete und Seppele’s Schwefter nod 
ein vortreffliches Frubfti und der Bruder machte uns dazu 
die Rehnung, welche nicht ganz einen Gulden betrug für die 
Perfon, daher aud) eine ber billigften war, die wir im Ges 
birge bezahlt, obgleich nicht zu vergeffen ift, daß bier das Set- 
del Wein mir mehr vier Kreuzer foftet, während ed in Vend 
auf acht oder neun zu ftehen fommt. „Wünſch' wohl auf zu 
leben,” fagte uns Seppele zum Abgang, und diefer Abſchieds— 
gruß bleibt von jet an der übliche bis man wieder auf den 
Brenner Fommt. | 

Unfere Liebe Frau von Sdnals Liegt alfo in einem grit 
nen feffelartigen Hodthale und ift ein Dorf das zumeift aus 
jerftreuten Höfen befteht, welche in weiten Kreife die Kirche 
umlagern, die ehedem ein befudter Walffahrtsort war. es 
dod) ift nur die Gegend um das Dorf fo offen und mild, denn 
alsbald ſchließt fid) Das Thal wieder und nadte morfche Wände, 
an denen der Pfad nur mit Mühe fih halt, engen den Bad 
cit, Der Weg gebt in der Höhe immer am Abgrunde hin, 
lange Zeit mit feiner andern Ausficht als auf öde, fable Schrofen. 

Hod an dem Tobel fortziehend gelangten wir zur Gar- 
thaufe yon Schnals, aud Allerengelsberg genannt, welche Kö— 
nig Heinrich von Böhmen im Jahre 1326 ftiftete, Der Prior 
ber Garthatifer that Hofeaplar der Grafen von Tirol und 
hatte Sig und Stimme auf der Prälatenbant der tirolifchen 
kandiage. Er lebte mit feinen Brüdern in allerdings fehr 
ajeetijcher Gegend son fhmadhaften Fifhen und gutem Weine, 
Ks dem See zu Haid ob Male, der dem Kfofter angehörig, 
zaßpelten bie ebelften Floſſenträger im Küchenbrunnen zu 
Schnals. Kaiſer Sofeph hob die Carthaufe auf und feitdem 
ift die kdniglich böhmifche Stiftung in böfen Abfall gerathen. 
Die Zellen der frommen Mönche find fest armen Leuten zur 


Wohnung hingegeben. Auf den alten Mauern wachſen funge 
Gräfer, 
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Nad diefem blickten wir links ind grüne wilde Pfofen- 
thal hinein, aus welchem jene herausfommen, welde bei Zwie- 
felftein im Oegthale auf Gurgel gehen und über den großen 
Ferner fteigen. Dann faben wir jenfeits des Bades St. 
Katharina, eine Feine Kirche auf fehauerlich fdroffer Hobe. 
Während deffen fohlängelte fic dev Weg dieffeits immer an kahlen 
Sandwänden hin und tief in der Schludt raufdte der Bad. 
Nur felten ftehen einfame Häuschen da oder dort in der Aus- 
fiht, Nah und nad) aber erfheinen die grünen Rebenge- 
fände, die fid) vom Vintſchgau augenlabend hereinziehen und 
den Hof zu Yaburn befränzen, der bemerfenswerth und aus- 
gezeichnet tft, weil Davon das Gefdledt der Laburner ftammt, 
das fid) clanartig, wohl mehrere hundert Köpfe ftarf über 
Bintihgau, Etſchland und ganz Tirol verbreitet und damit 
nicht zufrieden fogar einen Abfenfer nad) Petersburg getrieben 
hat, welcher dort Schlachten malt. Zu gleicher Zeit beginnen 
die Berge jenfeits der Etſch in die Schlucht hereinzubliden 
und die Burg Jufal erfcheint ftolz und groß auf hoher Warte, 
einft der Eppaner, dann der Matfcher Cigenthum, yon Mark 
graf Ludwig von Brandenburg dem Herrn Erhard von Hal 
ben vergeben, im fechzehnten Jahrhundert bei Hans Schwider 
Sinfmofer, dem Kellner zu Tirol, feit 1815 einem Bauern 
verfauft und dem gänzlichen Berfall entgegenfehend. Unten wird 
die Schlucht enger und finftrer, oben hebt fi) der Weg unter 
riefigen Kaftanien und fdattigen Linden immer mehr in die 
Höhe, je näher des Thales Ende rüdt, und nahe an den Pfor 
ten des Schloffes hat er die hodfte Stelle erreicht. Von da 
aber fieht man wieder einmal hinunter in ein Hauptthal, ins 
Land, das die Etſch durdhftrdmt, ins ſchöne Vintſchgau. Die 
gelben, verbrannten Berge der Sonnenfeite ftanden den mad 
tigen Jöchern enthalh des Stromes zu großartigem Widerfpiel 
entgegen; jene eine heiße, fteil auffteigende Sahara, diefe vol 
Gras und Laub und Schatten, voll Wiefen und Walder bis 
hinauf an die befdneiten Zinnen. Da fah man hinüber bis 
an die Suldnerferner und ich glaube fogar bis an den Oriles, 


whose head in wintry grandeur towers 
and whitens with eternal sleet, 
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while summer in a vale of flowers 
is sleeping rosy at his fect. 

Es ift dieß gwar vom heiligen Libanon in Syrien gefagt, 
aber ed gilt aud) bier von den weißen, ewigen Fernern, die 
in winterlicher Größe fic auftbürmen, während der Sommer 
im Bintfhgau unten rofig zu ihren Füßen ſchläft. Und fest 
fhliefer aud) wirflih am beifen Sommermittage in füdlicher 
Siefta und athmete nur leife durch die Rebenlauben, und wäh— 
rend die Gletſcher Har und unummölft am biauen Himmel 
ihre fchneeigen Glieder zeichneten, lag ein weicher blauer Duft 
über Dem Thale, aus weldhem weithin die Schlöffer und die 
Dörfer, die Weingelande, die Kornfelder und die Kaftanien- 
bäume Dammernd fid) erhoben. Mitten drinnen firömte in ſchö— 
nem Zuge die Etſch und daneben fchlenderte wie ein gelber 
Faden zwifchen Bifden und Bäumen die Heerftraße baber. 
Auf diefer entdedten wir weit draußen ein eiliges ſchwarzes 
Yünfthen, in dem wir allmählig den Stellwagen erfannten. 
Um mit ibm zufammenzutreffen, mußten wir gleichwohl auf 
die Schau der ſchönen Malereien verzichten, mit welchen Hang 
Sdhwider Sinkmofer, der Kellner zu Tirol, die Burg hatte 
ſchmücken laſſen, und fo ftiegen wir rafd) die bobe, fteile, 
tebenbefrangte Halde hinab, und nachdem wir, von fdwerer 
Hige bedriidt, das Dorf Staben, welded unten an der Etſch 
liegt, erreicht hatten, rollte aud) zu gleicher Zeit der Stellwa- 
gen Daber, der uns in feinen weiten Kaften aufnahm und in 
drei Stunden nad Meran brachte. 


Don Lande über Mals nach Mleran. 


Diefer Weg ins Vintfhgau, ins Etſchland und nad Sta- 
lien beißt im Yande gewöhnlich die obere Straße, während 
jene über Den Brenner die untere genannt wird. Cine britte 
fahrbare Verbindung zwifchen dem Norden Tirols und feinem 
Süden gibt es nicht. Jene obere Straße aber geht an manden 
gefeierten Stelfen vorüber, die ſchon vielfach gezeichnet, ge- 
malt und befungen worden find, und windet fi allererft amt 
Inn dahin, ift oft in den Felfen gefprengt und mühfam ber: 
ausgehauen; Die Gegend eng, waldig, dieffeits fteil abfallend, 
während man auf dem andern Ufer grüne Berghinge flebt, 
mit Dörfchen, Feldern, Obftbaumfchöpfen und reichen Buſch— 
werfe. Oben auf dem Gebirge zur finfen Hand liegt ließ, 
ein großes Dorf, wenig fihtbar von unten, mit Ausnahnte 
feiner beiden Kirchen, die fe an die Bergesbriiftung heraus— 
geftellt find, zumal die eine, die mit zwei Thlirmen prarigend, 
wie eine Kathedrale auf ftolzer Höhe leuchtet. Bei Fließ ftebt 
auch die anjehnlihe Burg von Pidened und eine halbe Stunde 
von da fehliegt ſich Die Landſchaft und bildet ein Felfenthor, 
durch welches der grüne Inn hereingieht. Hier ftarrt Wand 
gegen Wand, und da berüben fein Raum mehr ift, fo fest 
die Landftrafe aufs andere Ufer. Der Uebergang beißt die 
Pontlager Brüde, ein Name, der zu den berühmten in der 
Geſchichte der Yandesvertheidigung yon Tirol gehört. Die 
Gegend ift fohauerlih und diifter, eng und unbeimlid. Es 
ift ein gut angelegter Schauplag für blutige Thaten, und 
folde find aud) nicht ausgeblieben. 
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So zum Beifpiele als im Jahre 1703 der Kurfürft Mas 
rimiltian Emanuel von Bayern zu Frankreich getreten war, 
zog er im Sommer nad) Tirol, um fih mit dem Marſchall 
von Vendome, der aus Stalien fommen follte, zu vereinigen, 
Bon Innsbruck aus fandte er einen Heerhaufen yon drethunz 
dert Mann, zur Hälfte franzöfifhe Dragoner, zur Hälfte 
kayerifhe Grenadiere, ins Oberinnthal. Ihr Anführer war 
ver Marquis von Noupion, der mit Botfchaft an den franzö— 
fihen Befehlshaber in Wälfchland beauftragt war und durd) 
die Finſtermünz nad dem Bintfehgau ziehen follte, Am erfteit 
Julius brach dieſer von Landeck auf, um gegen Prus vorwärts 
it dringen und fam auch unaufgebalten bis an die Pontlager 
Bride, „Es hatte aber diefen Marſch, fagt eine zeitgendffifche 
Relation, der Pfleger zu Laude (bei Prus, nicht Landed, wie 
gewöhnlich gedrudt wird), Herr Martin Andre Sterzinger, 
ſchon laſſen ausfundfchaften, auch feine Unterthanen, wie nit 
weniger Die Gerichte Pfunds und Naudersberg ermahnet, für 
denRatfer und Tiebes Vaterland Gut und Blut aufzuopfern, wel: 
hes dann alle einbellig verfproden und gehalten.” Sp bradte 
er fdnell gegen 600 Mann zufammen, Das erfte was fie 
thaten, war, daß fie die Pontlager Bride in der Stille abtru— 
gen utd an den Bergfetten Verſtecke für die Schiigen anleg— 
ten. Als nun der Marquis mit feiner Mannfchaft in der 
Sommerfriihe in die Schlucht einritt, gewahrte er zu feinem - 
Shree, daß fein Steig mehr über das reiffende Waffer 
gehe. Nachdem er fofort anderthalh Büchſenſchüſſe vor der ab— 
getragenen Brüde fih das Ding betrachtet und mit dem Fernz 
rohr die aufgeworfenen Bruftwebren und heimlichen Schügen 
erfehen hatte, vief er: Berrath und wendete fih zum Rückzug. 
Und wie er fic) gewendet hatte, fiel ein Schuß zum Zeichen 
md nun regte ſich plöglich alles an den Halden und auf den 
Höhen, Felfentriimmer und abgehauene Baume raffelten ber- 
unter und fihlugen manden Dragoner fammt dem Roffe in die 
Bluth, die Doppelhafen donnerten yon der Brüde her darein, 
die Scharffchügen feuerten aus ihren Hinterhalten unaufhör— 
ih unter. die ausländifhen Kriegsleute, deren Schüffe den 
unfihtbaren Feind nicht treffen fonnten. Der Rüdzug war 


durch die herabgefchleuderten Blöde erfchiwert, und fo lag 
die Hälfte der Mannfchaft nad furzer Weile mit zerfchmetter- 
ten Gliedern vöchelnd an der Straße oder trieb leblos in den 
Wellen. Den andern vergingen in dem fchredlihen Krachen 
der rollenden Felfen und in dem gräulichen Morden, das Die 
yerftedten Feuerfchlünde verübten, die Sinnez fie fielen fam- 
mernd auf die Kniee und baten mit aufgebobenen Händen 
um Pardon. Hernad befannten fie, daß fie lieber vier oder 
fünf Feldfdhladten durchgefochten hätten, als ein einzig foldes 
Scharmügel, welches nichts anderem als dem jüngften Tag zu 
vergleichen wäre. 

Bierundzwanzig Mann, darunter die Anführer, waren 
indeffen aus der donnernden, raudenden, blutigen Schludt 
glücdlich berausgefprengt und über Landed gen Zams geritten. 
Mittlerweile aber hatten die Yandleute aus diefer Gegend bie 
Zamferbrüde ebenfo abgeworfen und den Ort mit Scharffchü- 
gen befegt. Als nun der Marquis und der Oberftlieutenant 
Graf von Taufficchen und andre Hauptleute mit verhängtem 
Zügel dabergeritten famen, fanden fie auch bier feinen Aus- 
weg, aber üblen Empfang aus verborgenen Büchſen und muß— 
ten fic) ergeben. Bon allen drethundert Grenadieren und Dra— 
gonern, die am Tage vorher über die Zamfer Bride gezogen, 
fam feiner mehr hinüber. Die Tiroler hatten Einen Mann 
verloren, | 

Der Tag trug bittere Früchte. Es ftand das ganze Ober: 
land auf und fehritt eiligft zum Angriff, nahın die Veften und 
fäuberte faft alles Land bis gegen Innsbruck von dem Feinde, *) 

Dieß ift die merfwürbigfte Gefchichte in dem Feldzuge von 
1703, den die Tiroler noch heutzutage den bayerifchen Rummel 
nennen. 

Nicht viel anders ging es an der Pontlager Brüde im 
Sahre 1809. Als im Auguft diefes Jahres die Frangofen über 
den Brenner nicht mehr ins füdlihe Tirol zu gelangen ver: 


— — — — — 


*) S. P. Albert Fagers. ſchaͤtzenswerthe Schrift: Tirol und ber 
bayeriſch⸗ franzoͤſiſche Einfall im Jahre 1703. Innsbruck 1844. 
Die „Relation“ iſt abgedruckt im Tiroler Almanach von 1803. 
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mochten, fehickte der Herzog von Danzig den bayerifchen Oberft 
Freiberen von Burfcheidt und den franzöfifchen Oberftlieutenant 
Baffereau ind Oberinnthal ab, um mit 1400 Mann den Durd- 
bruch über Finſtermünz zu verfuchen und dem Sandwirth, 
der bei Sterzing ftand, in den Rüden zu fommen. Sie zogen 
ohne Widerftand zu finden über die Pontlager Brüde und auf 
das Feld vor Prus, welches die Tullenau beißt. Zu der Zeit 
— es war am 8 Auguft Nachmittag — aber fiel ein Schuß 
und die Pruger Sturmgloden ertönten; aus dem Walde berun- 
ter fing es zu krachen an und die Bayern rüdten eilig gegen 
Prus. Nun war aber hier die Brüde abgeriffen und jen, 

ſeits derfelben fand ein wohlverftedter Haufe unerreidbarer — 
Schützen, welde bebende zu hießen begannen. Die Bayern 
fuhten zuerft den Ladifer Berg zu ftiirmen, um über Serfaus 
weiter zu ziehen, konnten das aber nicht erreichen, hielten bis 
zum Abend, zündeten dann Entbrud an, das Prutz gegenüber 
auf der Linfen Seite des Suns liegt, um dadurd) der Aufmerk— 
famfeit der Landleute ein anderes Ziel zu geben, und zogen 
wieder auf die Pontlager Brüde, um zurüdzufehren. Da war 
nun aber oben auf den Halden wieder wie vor hundert und 
ſechs Jahren eine Felfenbatterie errichtet und wartete ihrer, 
Diegmal hatte man ihre Bedienung den Weibern übertragen, 
Der Vortrab des Zuges war ſchon über der Brüde und viel- 
leicht Hatten im Dunfel der Nacht alle die Rettung gefunden, 
wenn nicht der Huffchlag der Pferde und das Rollen der Ge— 
ſchütze den reifigen Haufen verrathen hatte. So aber brad 
vlöglih pom Gebirge zur Linken herunter fchmetterndes Ge- 
wehrfeuer und dieß galt als Yofung für die Weiber, die auf der 
andern Halde ftanden und die fofort die Felfentriimmer entroffen 
liegen. Nunmehr diefelbe graufige Scene wie im bayerifchen 
Rummel, nur nod die Schauer der Nacht dazu. Ein fleiner 
Theil der Fußgänger war nad Landeck entfommen, die andern 
batten feinen Ausweg als wieder zurüd in das Blachfeld der 
Tullenau, Es waren aber unterbeffen fünf neue Compagnien 
Sharfihüsen aus dem Vintſchgau zugezogen, und fo umftellten 
die Tiroler weit und breit alle Höhen und fehoffen als der 
Morgen anbrad mit immer treffenden Kugeln unter die Bayern 
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fo daß fich diefe, um zehn Uhr des Vormittags, fiebenhundert Mann 
ftarf ergeben mußten. Die beiden Anführer waren bei dem 
fleinen Haufen, der über Lande unter ſcharſem Rampfe davon- 
309. Nah Staffler waren die Gefangenen ohne mindefte Be- 
leidigung abgeführt und mit Speife und Tranf gelabt worden; 
nad Bartholdy Tieß man ibnen das Nothigfte bis die Bintih- 
gauer dazwifchen traten und fie völlig ausplünderten. Soldes 
Benehmen hat die Vintſchgauer in diefem Kriegsjahre öfter 
ausgezeichnet; fie wurden aud damals im Bolfsliede durd 
folgende Reime dafür gezüchtigt: 

Und wie jeßt die Bayern das Kahn! hab’n g'ſchwungen 

Sind die Vintfchgauer kommen ins Lager gefprungen; 

Sie haben all’s ausg’raubt; es habt's fhon g’hört, 

Zum Schiefen ijt Feiner fein Heller nit werth. 

Aud) diefe Begebenheit hatte große Folgen. Der Herzog 
von Danzig bätte das Land vielleicht nicht räumen müflen, 
wenn dem Haufen der Zug gelungen wäre. 

Es war dazumal beller Gonnenfdein als id) über die 
Pontlager Brüde pilgerte. Da war's eine wilde Bergland: 
fthaft, kühn und groß gezeihnet. Schauerlicher mag es in der 
Nacht feyn, wenn weife Wolfen über den Mond hinfagen und 
fein wechjelnder Schein auf die Schrofen, in das halblaut 
firömende Gewäffer und auf den fablen Weg fällt, wenn die 
bleihen Köpfe der Felfenwande aus dem ſchwarzen Schatten 
herausftarren. Da lagen in den wilden Tagen jener Sabre 
bie röchelnden Sterbenden, die aus der bayerischen Ebene herein 
geführt worden in die Schreden des Hodgebirges, um bie ave 
men Bauern von Tirol zu befriegen — da möchte einer leidt 
die Geifter der Erſchlagenen anfidtig werden. Im Leifen Saü— 
feln der Grafer möchte er iby Winfeln hören und im ftoljen 
Braufen der Wälder den böhnenden Siegesruf der Tiroler: 
da finnten einem offianifche Bilder yor die Seele treten, auf 
der einfamen Briide von Pontlag, 

Eilen wir hinaus in die Tullenau, ins freundliche Korn⸗ 
gefilde von Prutz. Noch iſt's eine gute halbe Stunde bis ins 
Dorf; aber fein Kirchthurm und feine großen Dächer winken 
fhon deutlich herüber. Die Landfchaft zeigt die ewige Pract 


des obern Junthales, riefige Berge, bier weit oben nod mit 
einfamen Weilern befest, darüber mit Schnee befränzt. Rechts 
ſteht auf ragendem Felfenfamm febr trotzig und hberausfordernd 
die Burg Lauded, früher der Sig der landesfirftliden Pfleger, 
darnach ausgebrannt, jeit verödet und verlaffen — gelbbraunes 
Gemäuer mit ftarfen Zinnen. Daneben liegt das Dorf Ladis 
und noch eine ziemlihe Hobe über diefem zeigt fi Die weiße 
Stirnfeite des neuerbauten Badehaufes von Obladis, das wir 
aud) erflettern werden. 

Ehe man nod die Pruserbrüde erreicht, ftebt zur rechten 
eine Schrofenwand an der Strafie, aus der eine Duelle ber- 
porquillt, Es war um Mittag als ich dabinfam, der Tag febr 
heiß, fein Wölfchen am Himmel. Die Felfenmauer gab etwas 
Schatten und in feine Kühle hatten fich mehrere Landleute zu- 
rüfgezogen, um auszuraſten. Cin ärmlicher Knabe ging mit 
einem Glafe unter ihnen herum und gab ibnen zu trinfen, wo- 
für er je nad Umftänden einige Pfennige oder einen Kreuzer 
befam. Das Waffer aber, wenn man’s verjucht, ift ein an— 
. genehmer, kühlender Säuerling, ficherlid) einer und derfelben 
Duelle mit dem, der den Ruf des Bades zu Obladis begründet. 
Ich hatte meine ftille Freude an dem pridelnden Wirferlein, 
das mir den Durft fo Tiebreich löſchte. Nicht gar fo einge. 
nommen Dafür ſchien ein andrer Wanderer, welder des We- 
ges fam, ein Ältlicher Landmann, der das Glas kopfſchüttelnd 
zurückgab und feinen Stab weiter fesend Laut vor ſich binfeufgte: 
Ach hate’ ich Doch an deiner Statt eine gute Halbe Wein! Id 
ließ mich aber nicht irre machen, fondern tranf das Glas nod 
öfter aus und behielt den Geſchmack fo feft im Sinne, daß ich 
Abends als id) den Brunnen von Obladis verfoftete, aller- 
dings recht deutlich fpüren fonnte, wie viel ftirfer und treff- 
licher Diefer fey ald jener an der Straße, Der durch den langen 
Gang von der Höhe herab an feiner urjpriingliden Tugend 
viel verforen bat. Das foll aber Niemand bindern, auch dte- 
fem, der da fo bequem am Wege fprudelt, jeine Ehre zu laſſen. 
Der Ladifer Sauerbrunnen wird indeffen unter dem Namen 
Prugerwaffer bis gegen Gunsbrud hinab verführt und iff im 
Oberinnthale faft in allen Wivthspaufern zu haben. Man 


fchlägt den jäbrlihen Verbraud auf 20,000 Flafhen an. Mit 
Wein und Zuder vermifcht gibt er dasfelbe Fühlende wobl- 
fchmedende Getränf, wie es die Pilger am Rheine mit Selter- 
ferwaffer bereiten, Der Sauerbrunnen von Rabbi im wälſch— 
tirolifden Sulzthal thut’s ibm freilich an Stärfe und Heilfraft 
nod) zuvor, ift indeffen faft allenthalben nod einmal fo theuer, 

Das Dorf Prug hat ein fehr anftändiges Ausfeben, im übri- 
gen aber feine Denfwürdigfeiten. Wer daher von der Pontlasers 
brüde herfommt und nicht aus befondern Gründen etwas darin 
ſucht in Prutz gewefen zu feyn, der mag gleich von der Tulle- 
nau zur rechten Hand über die Wiefen bin nad Ladis hinauf: 
geben, leicht und bequem, während der andere Steig yon Prug 
aus, wenigftens der fürzefte, ziemlich fteil in die Höhe ftrebt. 
Auf diefem jäben Weg wird der Wanderer gleihwohl oft und 
gerne ftille ftehen, um die Tieblihe Ausfiht auf die Pruger 
Flur und die andere, mittelalterliche auf die Ruinen des mäch— 
tigen Schloffes zu geniefen. Yesterem fommt man nun immer. 
näher und ed baut fic) immer großartiger empor auf feiner 
nadten Klippe und ſchaut immer brohender herunter, big man 
ihm zulest den Wind abgewinnt und bie verlaffene Vefte von 
binten fiebt. Won diefer Seite aber find die Wände einge- 
ftürzt und auf dem verwilderten Burghofe Liegen die Mauer- 
fteine zerftreut umber. Da bat denn aud das Caftell das 
Trugige feines Ausſehens faft völlig eingebüßt. 

Auf gleicher Berghöhe nicht weit yon dem Gemauer liegt 
unter Obſtbäumen das Dorf Ladis an einem ftillen Teiche. Gn 
diefem Dorfe entfpringt der Erde eine gute Schwefelquelle und 
das Wirthshaus ift deßwegen als Badeanftalt eingerichtet, 
fhlecht und recht, nach der Art des Landes. Der Aufwand, um 
den Gäften die Langeweile zu vertreiben, ift fehr gering und 
Daher faft zu vermutben, fie haben feine. ALS festes Ausfunfts- 
mittel mag allenfalls eine Anftalt gelten, die hier, wie aud 
allenthalben in den andern Bädern vorkömmt. CEs ift ein 
grüner Zifh auf allen Seiten mit fpannehohen Wänden etn- 
gefaßt und im Innern wieder durch derlei Getäfel in verfchie- 
dene Gemächer abgetheilt, welche alle durch kleine Pförtchen 
wieder miteinander in Verbindung fteben. Gn diefe Gehege 
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werden als ftumme Befagung ein Duzend Kegel geftellt, in das 
große Blachfeld der Mitte das Hauptgefchiwader, etwa vier oder 
fünf, in die Nebencabinete je einer, Diefe friedlihe Mannfchaft 
bat aber einen wilden Feind, einen fdnurrenden Kobold, fo 
etwas was man in Bayern fdledtweg einen Schnurrer, an- 
derswo SKreifel nennt. Der Unhold wird nun von der Hinter- 
wand abgelaffen und fährt fhwirrend in dic Tafel, ſchlägt, fe 
naddem der Angriff gelingt, das Centrum nieder, ftürzt fte- 
gesftolz durch die Einlaßpförtchen in die ftillen "Seitenzimmer, 
pidt aud) da die ruhigen Bürger an, die an gar nichts denfen, 
und wirft fie zu Boden, fhießt wieder heraus und wo anders 
binein, immer ganz aufreht und mit einem faft lächerlichen 
Pathos, verbreitet fo überall Schreden und Mord, und fingt 
immer fein wildes Lied dazu, bis er endlich Fampfesmatt auf 
feinen fablen Scheitel füllt, den einzigen Fuß drobend gegen 
Himmel ftredt und aud fo nod in, fummendem -Wirbel fid 
fhnurrend herumwälzt. Da trifft denn oft der Grimm des 
Sterbenden gar Manden, den der Zorn des Lebenden verfdont 
hatte. Zulest aber wenn der Held ausgewüthet, padt ihn ein 
anderer Badegaft, um ihn zu neuem Leben zu erweden. Es 
iſt dieß Spiel, wenn’s nicht zu lange dauert, eine recht ange- 
nehme Unterhaltung, unfdadlid) für Kopf und Herz, dem Kör- 
ver aber durch Starfung des Armes eber noch förderlich, 
Drum bat auch diefer grüne Schnurrtifh wohl mandes voraus 
vor den grünen Tifhen in andern Badern, und es tft nur zu 
beflagen, daß er letztere nicht ſchon längſt erfegt bat. 

Die Badeleute in Ladis fcheinen ebenfo mild, fo freundlich 
und fo bereitwillig zu ſeyn, als dic Wirthsleute in den übrigen Cur- 
orten des Landes, Daf der Aufenthalt nicht theuer'zu fteben fomme, 
fonnte man aus der Badelifte oder dem Fremdenbuche entneh- 
men, wo fic) neben vielen, denen man ihrem Stande nad ein 
gutes Ausfommen wohl zutrauen fonnte, aud) mande fanden, 
die gewiß Feinen Heberflug um fich verbreitet haben. Es waren 
in diefer Saifon bisher 107 Gafte zugezogen und darunter 
erfhienen nicht allein Pfarrer, Cooperatoren, Wirthinnen, 
Privaten, auch etliche gleidhbedeutende „Brifate”, Handwerker, 
Bauern, foudern fogar mandes dienende Menfdendild, das 

Steub, Tirol. 17 
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ſich ohne Stolz und Hodmuth als „Hausknecht“ oder „Magd“ 
eingetragen hatte. Ein bayerifcher Hauptmann aus Lindau 
war dieß Jahr aud hierhergefommen und genoß als der an- 
gefebenfte Badegaft bober Ehren. In der Sparte der Be- 
merfungen ftand unzäbligemale: febr zufrieden, und es if 
glaubwürdig, daß dieß bei allen der unverfälfchte Ausdrud 
der Gefinnung war. 

Bon Ladis geht eS nun weiter in die Höhe, Man er: 
reiht bald wohlgehaltene Fußpfade, die einen Fichtenwald 
durchfchneiden und demfelben das Anfehen eines Parks ver- 
leihen. Nach einer halben Stunde ift man in Obladis, 3780 
Parifer Fuß über dem Meere. 

Hier ift alfo der einzige Sauerbrunnen in Deutfchtirol, 
und zwar ein febr fräftiger und heilfamer, Das Waffer fol 
bereits im dreizehnten Jahrhundert von einem Hirtenfnaben 
Nikolaus Schäderle entdert worden feyn, „indem er wieder— 
bolt ‘eine auffallende und zudringliche Vorliebe feiner Heerde 
zu Ddiefer Duelle bemerkte.” Kaifer Mar Tieg den Brummen 
unterfuden und feine Doctoren brachten heraus, daß er eines 
der beften Curivaffer in ganz Deutfdland fey. Davon erwuds 
ihin ein großer Ruhm und zahlreicher Beſuch. Auch der fürft- 
lidhen Graffhaft Tirol Landreim vom Sabre 1558 thut der 
Duelle in allen Ehren Erwähnung, fingend: 

Vndr Traſp ond vmb Laudegg her fliefin 
Ed Sawrpriinn, die dem menfhn erfprieffn, 
Machen zu Ein angnämen Luft 

‚Geben guet Attem, ringern die Pruft. *) 

Später fiel die Anftalt mittellofen Pächtern in die Hände, 
fam fehr herunter und faft in gänzlihen Berfall, was aud 
nicht zu verwundern war, ba man in Diefen Zeiten Hier nur 
bret fchlechte hölzerne Hütten mit fieben unbeizbaren Kammern 
fand. Im Jahre 1833 that ſich endlich eine Actiengefellfchaft 
zufammen, brachte die Duelle und was an fchlechtem Holzwerf 
dabeiftand, an fid) und errichtete Das jeßige Gebäude, das 
Staffler einen herrliden Bau nennt. 


*) Alm. für Tirol und Vorarlberg von Ant, Emmert. Insbr. 1836. 
©. 65. 


. Und in der That, wer von ber Pontlager Brüde gegen 
Prug zufährt, der fieht, wie ſchon bemerkt, ein ſchönes weißes 
Haus mit doppelter Kenfterreibe und Capellenthiirmden aus 
dem Walde herunter blinfen, ein Gebäude wie ein Luſtſchloß, 
und wenn er nadfragt was das Haus bedeute, fo wird ihm 
jeder kundige Gefährte erklären, dieß fey das neuerbaute Bad 
von Obladis, das fhönfte in Deutfchtirol, wo es febr vor- 
nehm und fein zu leben und fogar etwas theuer zu zebren 
fey. Er braudt fic) aber Durch den Ruf der Bornehmbeit 
und Theurung weder abfchreden, nod anloden zu laffen, da 
beides nur im Verhältniß und im Vergleid zu andern Bädern 
biefigen Landes gemeint feyn kann. Bon Iururiöfer Berfei- 
nerung ift auch in Dbladis wenig zu fpüren und man fann 
der Anftalt glüdlicherweife nicht mehr nachrühmen als bürger- 
liche Behaglichkeit. Auf Speife und Trank halten Die oft 
vorher fdyon ganz gefunden Tiroler Badegafte erftaunlich viel 
und faft mehr alg man wohl anderswo für gut erachten würde. 
Deßwegen gibt's denn febr reichliche Mahlzeiten und der fru— 
gale Abendimbig, den wir an diefem Tage einnabmen, war 
fo fullfam ausgeftattet, daß er aud als Mittagsmahl für den 
alpenhafteften Hunger gerecht gewefen ware. Indeſſen ift der 
Preis dafür immerhin nur mäßig und nod billiger find Die 
Anfäge für Zimmer und Bäder, Ob diefes Obladis bet all 
dem ein fehr angenehmer Aufenthalt, follen andre entſcheiden. 
Die beträchtlihe Höhe und die Nähe der Desthaler Ferner 
verurfachen, daß die Morgen- und Abendftunden empfindlich 
falt werden, und die Lage an dem waldigen fteilen Abhange 
bringt etwas Unbequemes in die Spaziergänge, Was dafiir 
Merdingsentfhädigen fann, ift außer der reinen Bergluft Die 
herrliche Wusficht. 

Alfo geben wir ans Fenfter und betrachten uns dtefe. 
Die Burg Lauded, die auf ihrem Grate von Prug aus ge- 
jeden fo ſchwindelnd emporragt, die liegt jegt tief zu Füßen, 
fo tief Daf einem faum mehr einfällt, wie viel es Schweiß 
gefoftet bis man fie erreicht; neben ihr das Dorf Ladis und 
der blaue See. Noch tiefer im Thale erfcheinen die Kirche 
und die weißen Häufer yon Prug, die der grüne Jun befpült 
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und bie gelbe Landftrafe durchzieht. Ueber diefem Dorfe öffnet 
fi der weite Cingang ins heerdenreihe Kaunferthal, Das 
hinten in eine Kernerwüfte ausgeht und unter feinen Berg- 
dorfden aud eines zählt, wo Franz Zauner geboren wurde, 
‚der Bildner jener Reiterftatue Kaifer Jofephs IT, welche zu 
Wien im Burgbofe ftebt, fpater auch nad feinem Geburtsort 
als Edler von Valpatann geadelt. Durd) den Riß zieht in 
breiter Windung ber griegreihe verheerende Faggenbad 
heraus und auf einer Seite ftebt eine fabe Wand, auf der 
andern eine lange, hohe Halde, ganz bunt, braun, grün, 
gelb von Brachäckern, Wiefen und wallenden Kornfeldern. 
Aud viele Obftbäume mengen fi) darunter und aus folchen 
fticht der rothe Kirhthurm von Kauns und das graue Gemauer 
des Schloffes Berne hervor, das einft Herrn Hanfens von 
Müllinen Befigthum war, der feinen Freund und Herzog Frie- 
del da fhüsend beherbergte, in denfelben fcwierigen Zeitläuf: 
ten, als er aud) beim Rofner Bauer und auf dem Finatlhof 
eine Freiftätte fuchen mußte. Weit drinnen im Thale prangt 
anfprudsvoll das große Gotteshaus von Raltenbrunn, ein 
bodgefeterter Wallfahresort zu Ehren Unfrer Lieben Frau, der 
fampfgerüfteten Landesvertheidigerin, die in dem Tirolerfriege 
den Söhnen det Berge viel Tapferfeit cinhaudte, wie das 
Lied erzählt, wo es heißt: 
Und felgesmal zu Lande hats a fakfrifch gefchnellt; 
Unfre Frau von Kaltenbrunn hat’s fo haben gewellt. *) 


*) Wahrfcheinlich wird diefelbe friegerifhe Madonna, deren Ver: 
ebrung hier uralt ift, angerufen in dem wohl von einem tirolt- 
fhen Landstnedhte Herrn Georg von Frundsberg gedichteten 
Liede, welhes Uhland in den deutfhen Volksliedern 
(Stuttgart und Tübingen 1844, ©, 533) mittheilt. Es lautet alfo: . 

Unfer liebe frawe j 
vom Falten brunnen 
befher uns armen landsfnechten 
ein warme funnen 
daß wir nit erfrieren! 
wol in des wirtes haus 
trag wir ein vollen fedel 
und ein lären wider auf. 


261 


Daß fle e8 fo haben gewvellt, ging insbefondre daraus 
hervor, Daf fie Anno Neune, während die Bayern den Ladt- 
ferberg ftürmten, hod) über diefem in bimmlifcher Glorie fidt- 
bar geworden ift, um den frommen Tirolern beizufteben. 

Weiter hinauf auf den obern grünen Bergebenen zeigen 
fi) viele Höfe und Feine Dorfichaften auf einfamen Fluren 
und darunter aud) zur Nechten die alte jest verfallene Einfies 
delet im Wiefele und zur Linfen gar leicht zu erfdauen und 
freundlich winfend die Einöde yon Purfchlin, am Fuße des 
Benets, wo man vorbeigeht, wenn man yon Prug über die 
Berge nad Imſt fteigt, auf einem reizenden Pfade voll prad- 
tiger Einfihten in die Alpenfchönheit. Den ganzen Umfang 
behüten aber ungeheure Gebirge, vor allen die hochaufragen- 
den Marken des Kaunferthales, die fid) immer mächtiger hin— 
einziehen gegen die unermeßliche Wildniß des Desthals, aud 
{don weite Schneefelder tragen und da und bort in eifigen 
Kuppen aufftarren. est fingen fie rofenroth zu fdhimmern 
an und ftrahlten in ihrem Prunfgewande nod lange, als bie 
Sonne untergegangen und die Dörfer der Niederung ſchon in 
der Dämmerung faum mehr erfpähbar verfhwommen waren. 
Die Heerdengloden Fangen aber nod) wohllautend hinein in 
die Abendftille, 

Sept iſt's aud Zeit das Fenfter züzufchliegen, denn es 
fhauert ganz falt herein. Das Abendmahl wird tm großen 
Curſaale aufgetragen und einer von den geiftliden Herren ver: 
tidtet Das Gebet. Die Sommerzeit war dahin, die Saifon 
wegen des vielen Regens ohnedem fihlecht. gewefen, und fo 
fanden fih nur nod) ein Duzend Badegafte — mehrere Prte- 
fer, ein paar angefebene Herren aus den Städten und ein 
wohlgenährter Bauer aus dem Vintſchgau, ein gar manterz 
lider Mann, der troß feiner rothen Wefte und der grünen 
Hofenträger in das Gefpräh der Herren fehr vernünftige 
Bemerfungen einfloht. Es wurde von der treffliden Cinz 


Die Wallfahrt fol ihr erſtes Aufblühen einem Edelmann verdanfen, 
der da im dreizehnten Jahrhundert zur Suͤhnung eines in Mai: 
land verübten Mordes fein Leben als Büßer befchloß, 
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richtung des Bades geſprochen, der heitern Räumlichkeiten und 
auch der Hauscapelle in Ehren gedacht. Dabei kam ferner 
zur Sprache, daß im Jahre 1825 ein luſtwandelnder Curgaſt 
unweit des Sauerbrunnens auch eine ſehr heilſame Schwefel— 
quelle entdeckt habe und daß überdieß eine Tufquelle in der 
Nähe ſey, welche die hineingelegten Gegenſtände in kurzer 
Zeit verſteinere. Alle dieſe Wäſſer ſammt der ſüßen Trink— 
quelle entſpringen in einem Umfange von nicht mehr als 125 
Duadratflaftern. *) 

Am andern Morgen in Fühler Frühe, ehe noch die Sonne 

über die Schneeberge heraufgefommen, ging id) von Obladis 
über frifhe Wiefen hinweg dem Dorfe Hip zu. Der Weg 
führt faft in gleicher Hobe fort, auf einer Hochebene, die fi 
zur rechten Hand an den Gebirgszug lehnt, der enthalb in 
das Pasnaun niedergebt., All die Nahbarfhaft glänzte im 
Morgenthau, die fhneeigen Berge von Kauns ragten fcharf 
in den goldenen Schein der aufgebenden Sonne und unten 
tief im Thale lag ein dünner blauer Nebel, dev die Dörfer 
halb durchſichtig verhüllte, 
Das Dorf Fiß liegt in einem Bergfpalt, den ein Wild: 
bach geriffen, einfam, ungefehen von denen, Die unten an ber 
Straße binzieben. Es beftebt aus etlichen ſechzig Gebäuden, 
zum größten Theile unfcheinbaren Hütten, inzelne gute, 
faft überrafhend mächtige Haufer fteben dazwiſchen. Sie fol: 
len von ehemals: wohlhabenden Lenten fommen, die fih durd 
Handel mit dem treffliden Vieh, das hier oben auf dem Mit: 
telgebirge gezogen wird, ein Vermögen erworben batten, 

Eine Heine halbe Stunde von Fiß, nod) auf derfelben 
grünen Hochebene, liegt ein anderes Dorf, Serfaus mit Ma- 
men. Die Pfarre diefes geraufdlofer Ortes ift ein. Heilig. 
thum der Gegend, denn fie war die erfte darın und Jahrhun— 
berte lang weit und breit die einzige. Selbſt fpäter nod gee 
börten nicht allein Sif und Ladis, fondern aud) die Leute yom 


*) Ueber das Bad zu Ladis fiehe die Monographie von, Dr. %. Th. 
UM. im erften Band der neuen Zeitfhrift des Ferdinandeums für 
Tirol und Vorarlberg. Innsbruck 1835. 
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See im Paznaun. in ihren Sprengel. C8 fehlt auch nicht an 
Ulterthiimern, und der freundliche Pfarrherr wies mir Alles 
und Jedes, was zu feben if. Am Rande des Kirchhofes liegt 
einmal Die alte Kirche, jegt Durd) Aufwachfen der Yeichenhügel 
tief im Boden ftehend. Auf dem runden Chorbogen war früher 
eine uralte Jahreszahl zu gewahren, die man auf 804 deutete; 
die Serfaufer haben fie aber zur Hebung aller Zweifel über: 
tindt und ein fehr fichtbares und Feiner Mifdeutung fühiges 
804 darauf gemalt. Auf einer Tafel oberhalb der Kirchthüre, 
welche die Auffindung eines Gnadenbildes vorftellt, ift indeffen 
fogar die Jahreszahl 422 zu lefen, die begreiflichermweife nod. 
mehrerer Bedenklichfeit unterliegt, Auf dem Hochaltar ift ein 
altes Martenbild, zu dem vor Zeiten gewallfahrtet wurde. 
Aud) der Taufftein ift nicht zu überfehen; er führt die Um: 
fhrift: Hans in Walt anno Domini 1404, Die andere, neuere 
Kirche ift 1516 erbaut worden. Ein fhöner gothifher Glo- 
denthurm aus älterer Zeit ftebt frei dabei. Gm Erdgefchoffe 
des Pfarrhaufes felbft ift ein Fellerartiger Raum, der im grauen 
Alterthum aud) eine Kirche gewefen feyn foll, lange vor den 
beiden die im Friedhofe ftehen, Der Herr Pfarrer führte mich 
aud dabinein. Das Gewölbe ift finfter und man hat. Roth 
die Malereien wahrzunehmen, welde an einer der Wände noch 
fi erhalten haben und für uralt erachtet werden. Es wurde 
ein Licht gebracht und nun traten fie beffer hervor, zwei oder 
beet halb verblichene Häupter und ober denfelben etwas deutlicher 
eine Berzierung von Fruchtſchnüren und Engelsföpfen, die aber 
gewiß nicht im grauen Alterthum, jondern in ber Zeit ber 
Renaiffance gemalt worden find. 

Bei Serfaus geht die fhöne Hochebene, welche die drei 
genannten Dörfer beleben, wieder zu Ende, und es ift an ber 
Zeit fih dem Thale zuzumwenden, Der Fußweg führt zuerft 
an einer rothen Iodern Sandwand hin und ift etwas bedent- 
ih, wird aber weiter unten bequem und gefahrlos. Da ftebt 
ad das Kirchlein St. Georgen an dem Steig, ein alterthim- 
liches Gotteshaus, in deffen Inneres aber, da die Thüre vere 
hloffen war, nur durch ein vergilbtes Fenfter geſchaut werben 
fonnte. Es fam mir vor als fey viel altes gothiſches Schnitz⸗ 
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werf darinnen. Zulegt läuft der Fußweg mit bem Sträßchen 
zufammen, das auf weitem Umwege vom Thale nad) Serfaus 
geht, und ehe diefes in die Hauptftraße einfällt, zeigen fid 
einige Mauerrefte, ehedem wahrfcheinlich beftimmt, um in ftür: 
mifchen Zeiten dem Feinde den Aufgang in die Hochebene zu 
verwehren. 

Unweit von der Stelle, wo der Serfaufer Bergweg in 
die Heerftraße mündet, fteht das Tſchuppacher Wirthshaus, 
für mich damals fehr gut gelegen, um den Stellwagen abzu— 
warten. Diefer fam aud bald heran und nahm mich bereit: 
willig auf in feine Räume, die dießmal faft leer waren, Und 
alfo wieder mit dem Stellwagen vorwärts, troß aller guten 
Vorſätze, die zu andern Zeiten verfchiedenemale gefaßt waren 
und alle darauf hinausliefen, nie mehr im Gtellwagen zu 
fahren, Wer nicht ins Cabriolet zu figen kommt, der rollt 
in der That mit dem Gefährte Durch das Land und fieht höch— 
ftenS die eine Seite der Landſchaft und aud diefe nur bis zur 
halben Berghöhe, und auch zur halben Berghöhe nur, wenn 
er fih den Hals ganz verrenfen will, Abgefehen Davon lift 
fic) allerdings mandes Gute von diefen Fahrzeugen fagen. Die 
‚meiften find geräumig, haben wohl gepolfterte Sige, maden 
ded Tages weite Streden und fordern für die Poftftation 
nicht mehr als 24 Kreuzer, Die Gefellfchaft befteht aus Stell 
vertretern aller Stände des Landes; man findet Grafen und 
Herren, Weltpriefter und Ordensleute, Benedictiner, Francis 
caner, Gapueiner, Bürger aus den Städten, Studenten, Bauern 
und ihr Gefinde, Frauen und Madden. Es ift die Wahrheit 
zu fagen ein Unglüd heitere Gefährten zu treffen, denn dann 
geht gewöhnlich aud) noch die halbe Berghöhe der einen Seite 
verloren, über deren beſchränkte Erreichbarfeit wir oben gefpro- 
den. Man verplaudert fih, und wenn man dann wieder in 
flummen Zwifchenräumen auf die Landkarte blidt und nad 
irgend einem alten Ritterfige oder nad) einem Wafferfalle oder 
nach einer andern Denfwürdigfeit fid) erkundigt, fo erwiedert 
bie Gefellfhaft mit barmberzigem Achfelzuden, daß wir da 
fhon Lange verbeigefahren find. Diegmal fuhr ein englifhes 
Ehepaar mit, ein Stabsofficier, der in Indien gedient hatte, 
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mit Gattin, zwei Pilgrime, die fic durch wunderbare Spare 
famfeit auszeichneten, Sie wollten in den Wirthshaufern nie 
etwas nehmen was fie nicht angefchafft, und wenn die wohl: 
meinende Kellnerin nah dem Mahle noch Kirfchfuchen, Schwei— 
zerfäfe oder andern Nachtiſch brachte, fo pflegten fie vom ~ 
Stuble aufzufahren, beide Hände abwebrend vorzuftreden und 
mit Durddringender Stimme No! zu rufen. Wenn dev Gatte 
Kaffee tranf, fo fammelte die Gattin die tibergebliebenen Zu: 
ckerſtückchen, und bei der zweiten oder dritten Einfehr, wenn 
die Spardiite wieder voll war, ließen fie zum Kaffee fich Fet- 
nen Zuder mebr geben, fondern zogen ihren eigenen Borrath 
heraus, um ihn weife zu benügen. Derlei Ltften waren den 
Wirthsleuten nod) nie vorgefommen, und es gab mandes är— 
gerlihe Kopfſchütteln. 

Nun fuhren wir alfo in einer engen Schludt aufwärts 
nad) Pfunds, einem Dorfe, weldes gegen vierzehnhundert 
Menſchen zählt, die ehemals fehr fchöne Privilegien genoffen 
zum Lohne für bewtefene Treue, auch wohl zur Aufmunterung 
an folder feitzubalten, woran bet der Nähe des lange Zeit 
feindliden Engadeins den Yandesfürften früher viel gelegen 
feyn mußte, Erzherzog Sigmund überließ ihnen was fie an 
Weggeld einhoben, Kaifer Leopold befreite fle 1705 von aller 
Zollabgabe, die fie ebedem für ihr Bieh an die benachbarten 
Zolfftätten zu entrichten hatten, Ddieweil fie „bei jüngft vor: 
gewefter Churbayerifd = franzöftfcher Invaſion Ihre allerun: 
terthänigfte Devotion mit Hindanfegung aller Leib- und Lez 
bensgefahr fonderbahr erwiefen.” Der Theil des Dorfes, 
welder an ber Straße liegt, heißt Stuben, und darin findet 
fih eine alte Nebenfirde, Unfrer Lieben Frauen geweiht, mit 
einem fehr fchönen gothifchen Altar, den der Funftliebende 
Wanderer mit Freuden betrachten wird, 

Hinter Pfunds, wo die Gegend offen und fruchtbar ift, 
ziehen fich die Bergwande wieder aneinander und das Thal 
wird abermals zur engen Schlucht. Nicht weit vom Paffe 
Sinftermüng bricht rechter Hand der Schalflbad aus ungethü- 
mer Selfenflaufe, hier defwegen zu erwähnen, weil man feis 
nem Braufen nadgebend in zwei Stunden ein abgelegenes 


Hochthälchen erreicht, das Samnaun heift und von romaniſch 
fprechenden Bündnnern bewohnt wird, Ehe man die Fluren der 
Samnauner betritt, fommt man aber nod durch ein tirolifches 
Dorf, Spif mit Namen, das am felbigen Bade, eine halbe 
Stunde von Compatſch, dem Hauptorte der Samnauner, liegt, 
übrigens nod) dem deutſchen Spradgebiete angehört, Man 
faun auf diefem Wege etwa in einem Tage von Finftermün; 
nad Iſchgl im Paznaun gehen, der Weg führt aber über 
hohe Jöcher. Die junge Frau, die vorgeftern in befagtem 
Iſchgl beim Walfden zu Abend gegeffen und. dann auf dem 
Friedhofe die Schädel der feligen Paznauner mit uns be: 
tradtet hatte, war unterdeffen, von Niemand fonft begleitet 
als dem Knaben des Wirthes zu Iſchgl, diefen Weg gegangen, 
aber faft erlegen und halbtodt an die Straße gefommen. 
Darnad gelangt man alsbald in die verdientermagen fo 
oft befchriebene und gezeichnete Schlucht von Finftermün;. 
Hier geht eine hölzerne bededte Brüde über den Gun, ber 
feine grünen Fluthen in engem Bette aus dem CEngadein 
berauswälzt, auf der Briide fteht ein alter Wadtthurm, jen- 
feits derfelben ein altes, am Felfen Elebendes Schlößchen, von 
Herzog Sigmund erbaut und Sigmundsed genannt, unter die 
fem eine Art von Klaufe, die jest ein Wirthshaus geworden, 
Alles dieg erregt an und für fic) Fein großes Auffehen, aber 
ungeheuer ift die Felswand, die über diefen Gebäuden auf 
fteigt, und nod) fehroffer und fchredlicher find die Nachbarn, 
die von allen Seiten emporragen. Die ganze Schludt mit 
den wilden braunen Schrofen, aus denen fparfam Die Tannen 
aufjpriegen, mit dem raufdenden Fluffe tief unten und ber 
fhmalen Dede blauen Himmels oberhalb, zufammen mit den 
einfamen Neftchen, die fid) die Menſchen in diefe driidende Enge 
hereingebaut, macht allerdings einen nicht gemeinen Eindrud, 
An dem Wirthshaufe in der Finftermünz hängt ein Schild 
mit einem Braubottid, aus welchem ein paar Gerftenabren 
erblühen, während zwei Bierfdapfen dahinter übers Kreuz ges 
legt find. Dieß bedeutet, wie jeder weiß, eine Bierbraueret, 
aber der Stellwagen hält da nicht und es fehlte daher alle 
Muße?zur Unterfuhung, wie weit diefe vaterländifche Kunft 
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bier im fchauerlichen Paffe vor den Pforten romanifchen Landes 
gedieben fey. Ein andresmal vor mandem Jahre bin ich freilich 
aud bier untergeftanden, aber damals gab’s nod feine Brauerei 
in Diefer Schlucht. Dafür gab es zur felben Zeit einen uralten, 
fonderbaren Wirth, welder eigentlih Schuld daran war, daß 
wir nicht ins Engadein gingen. Damals waren wir nämlich 
etwa ein Halbduzend junger Leute das obere Innthal voll 
Erftaunen beraufgelaufen, alle ziemlich feften Vorfages Durchs 
wunderliche Engadein zu wandern, bis uns in Prug und 
Pfunds die Wirthe von der neuen Ortlerftrafe erzählten 
und etliche von uns auf ihre Seite brachten, fo daß diefe nun 
niht mehr dem Sun entlang zu den Nomanfchen, fondern 
gleich über das Stilffer Joch zu den Italiänern eilen woll 
ten. Darum einiges Zerwürfnig in der Reifegefellfhaft und 
ſchon wenigftens feit zwei Poftftationen fehr lebhafte Neden 
für und wider. So gelangten wir nad Finſtermünz, traten 
müde in Das Wirthshaus und gewahrten den hochbejabrten 
Wirth, den wir für fehr weife hielten. Es fchlug alfo einer 
vor, man folle ihn um fein Gutachten bitten und bei dem 
bleiben was er fage. Sein Gutachten aber Iautete einfad: 
nit ins Engadetn, Darauf hob einer an und fragte: warum 
nicht dahin, wo fo fhöne Dörfer und fo ſchöne Thaler? wo: 
gegen jener ebenfalls wieder fagte: nit ins Engadein. Alfe die 
dafür waren, braten ihre Gründe an, er wies fie aber alle 
zurück mit den Worten: nit ins Engadein, Was aud gejagt 
und gefragt werden modjte, der greife Wirth fdiittelte nur 
immer milde lächelnd das Haupt und fprach: ich fage nidts 
alg: nit ins Engadein. Diefe ruhigen Worte mitihrem büftern 
Hintergrunde madten großen Cindrud auf die rath{dlagenden 
Gefährten. Zufest wurde dem Wormferjod der Vorzug ges 
geben und der Befuh des unheimlichen Engadeins auf bef- 
fere Zeiten verfpart. 

Das Engadein ift in diefer Gegend wirklich ein wenig 
verrufen, Der ſchlechte Zuftand der Straßen und ber Wirthe- 
häufer, der fegerifhe Glaube, die fremde Sprade und der ver: 
{Hloffene ernfte Sinn der Bewohner hat den Yeumund diefes-derg- 
landes bei feinen deutſchen katholiſchen Nachbarn fo getrübt, dag 
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aud die vielen Tiroler, die fih fabrltd im Sommer zur Deus 
ernte hinein verdingen und der ehrenhafteiten Behandlung 
gewürdigt werden, bisher nicht viel für Herftellung feines 
Rufes thun fonnten. Man ftebt falt und ablehnend einander 
gegenüber, Der alte Wirth, zum Beifpiel, hatte fih in fei- 
nem langen Yeben noch nicht die Zeit genommen der Enga- 
deiner ,Xinguaig” zu lernen, fondern wies uns, als wir bar- 
über Auskunft fuchten, an die Kellnerin. Much Diefe fchien 
ihre jpradliden Studien nicht überjagt zu haben und wußte, 
obwohl ein Mädchen in ihren Zwanzigern, nicht viel mehr als 
die Zahlwörter. Ein ähnliches Verhältniß findet übrigens auf 
der ganzen Spradgrange ftatt. Der Deutjche, der dem Wale 
fhen in Köryergeftalt und Stärke überlegen ift, lebt und flei- 
det fih auch im Durchſchnitt beifer und hat fo fhon äußerlich 
mehr Anfehen als jener fein Nachbar. Zwar thut ſich diefer 
durch feinere Manieren und größere Weltläufigfeit hervor, 
aber feine Schlauheit nützt ihm hier zu Lande nicht wefentlid, 
denn wenn der beutihe Tiroler nur etwas Uebung bat, fo 
nimmt er’s Davin gern mit Jedem auf und gewiffe Arten, wie 
z. B. die Biehhändler, werden gar bald hieb- und ftichfeft. Der 
beutfhe Bauer glaubt daher genug Gründe zu finden, um mit 
Stolz auf den Wälfchen herabzufehen und Ausländerei, Liebe 
zum Fremden, Geringfchäsung des VBaterländifchen, fonft der 
Fehler gefammter deusiher Nation, ift ihm gewiß nicht vor: 
zumwerfen. Auf dem ganzen Saume, wo deutfde und roma- 
nifhe Sprade zufammenftößt, die große Landſtraße von 
Bozen gen Trient abgerednet, Liegen ‘daher die beiden 
Elemente ftreng gefdieden aneinander, wobei es denn der 
Deutfche immer lieber dem Wälfchen überläßt deutfdy zu ler— 
nen, als daß er ihm darin zuvorfäme, Die ein Fleineres 
Gebiet umfaffenden Tadinifhen Dialekte, das Engadeinifche, 
das Gröpnerifhe und Ennebergifche halt es ſchon yon vorn- 
herein Niemand der Mühe werth fid) eigen zu machen; fehon 
Defwegen nicht, weil die Unterengadeiner, die Grödner und 
Enneberger aud alle deutfd ſprechen. Was das Italiäniſche 
betrifft, fo haben die Handelsverhältniffe in den Städten die 
Kenntnig beider Sprachen zur Nothwendigfeit gemacht, und 


269 


zumal in Bozen ift bie Kunde diefes Idioms fehr verbreitet. 
Auf dem Lande aber findet fie fih wieder nur bei den Wir- 
then, die an den Hauyptftrafen wohnen. In den beutjchen 
Gemeinden auf dem Nonsberge, nämlich in U. Y. Frau im Walde, 
in Proveis, im Lafreng, welche alle ins Gericht nad Fondo 
gehören und unter dem Einfluffe itafiänifcher Geridtsfprade, 
aud) im täglichen Verkehr mit den Wälfchen fteben, gibt es, 
was überrafchend ift, viele Einwohner, die Fein Wort der frem- 
den Sprache verftehen; im Nonsberge dagegen viele Landleute 
welche deutſch fprechen, und noch mehr folde finden fih tm 
Sleimfertbale, 

Diefes nämliche Engadein, das jest den Tirolern fo fremd 
geworden ift, hing übrigens in früheren Zeiten aufs engfte 
mit dem Vintſchgau zufammen. Wenn aud) die Saden diejer 
Gegend von Alters ber, als nod) Enfel der Grafen des chu— 
riſchen Rhdtiens auf der Burg Tirol fafen und unter ihren Erben 
aus dem Görzifhen Haufe fehr verwidelt waren, fo galt dod 
inUnterengadein bis Pontalto hinauf tirolifche Hervfdaft, wo- 
gegen dann wieder die Bifhöfe von Chur Land und Leute 
hatten bis in die Gegend von Meran. Damals war aud 
nod) in beiden Thälern romanifde Sprache und wohl in den 
meiften Dingen gleiche Art und Sitte. Als aber im fünfzehn 
ten Jahrhundert die Engadeiner anfingen fih zu den vhäti- 
fen Bünden zu neigen, entftanden auc alsbald mit ihren 
Nachbarn, die zu Defterreich hielten, blutige Fehden, in wel- 
hen jene viel Glück hatten. Im Jahre 1478 brady ber Henz 
nenfrieg aus, fo benannt, weil die Tiroler gefdworen hatten 
feine engadeinifde Henne am Leben zu laſſen oder wohl eher, 
weil bie Engadeiner den Hühnerzins verweigerten, welden 
die herzoglichen Beamten für die Faſtnacht forberten, Schon 
diefer Krieg, wo die Tiroler, Die Roland von Schlandersberg 
führte, ind Engadein braden, wo darauf Gebhard Wilhelm, 
der Stolz von Ramis, den gewaltigen Martibans von Nau— 
dersberg unter der brennenden Burg von Tihanuf im Zwei— 
fampfe erfchlug, fhon diefer Streit hatte günftigen Ausgang, 
und im Sabre 1499 als Raifer Mar, mit den Eidgenofjen 
zerfallen, den legten Berfuch machte die wanfenden ober ver— 
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forenen Rechte im Engadein zu befeftigen oder wieder an fi 
zu bringen, fuhren die Ladiner gewaltig heraus, raubten, 
mordeten und verbrannten Naubers, und fpäter nad) der 
Schlacht auf der Malfer Haide fümmtlihe Orte des obern 
Vintſchgaues, in demfelben Frühfahre als die Eidgenoffen den 
Bergfrappen von Schwaz und der Tiroler Landwehr die blu- 
tige Schlacht bei Fraftenz abgewannen. Bald fam aud) die 
Reformation dazu, um den Rif zwifchen dem Fühlen Thal 
am Inn und dem warmen an der Etfch nod) wetter zu mas 
hen, Die Engadeiner wurden calvinifd) und blieben Roman: 
fhe, die Vintſchgauer blieben fatholifd) und fehrten ſich von 
der Zeit mehr und mehr dem deutſchen Wefen zu. Die tirolifden 
"Rechte auf die Landfchaften an den Duellen des Inns wurden 
aufgegeben; nur Schloß und Dorf zu Trafp, das Swifer von 
Reichenberg fhon im Jahre 1239 an den Grafen Albredt 
von Tirol verkauft hatte, blieb gleihwie das Schloß Räzüns 
oberhalb Chur im Domleſchg ‚ald Enclave dem Erzhaufe Defter- 
veih. Zu Trafp ftiftete es zum Schuße der gefährdeten Redt- 
gläubigfeit ein Feines Klofter für Capuciner. Im Luneviller 
Frieden hat der Kaifer indeffen auch diefen Befisthlimern ent 
fagt und fie dem Kanton Graubünden überlaffen. Das Klö— 
fterlein und die Fatholifche Gemeinde zu Trafp hat fidh aber 
erhalten und letztere ift ber Sprache nad faft fiir eine deutſche 
anzufehen, 

Etwas oberhalb des alten Paffes fteht in der Straßen 
enge, am raufchenden Stillebad, zum Theil in den Felfert em- 
gehauen, zum Theil von Felfen überragt, bie neue Veſte Fin- 
ftermüng, ein Gebäude von grauem Granit, das erft vor fur 
zem fertig geworden, Der Herr Plagcommandant, ber in 
einem gegenüber liegenden Häuschen wohnt, ertheilte die Er- 
laubniß das Fort zu befeben, und ein jüngerer Officier führte 
uns mit einnehmender Artigfeit in demfelben herum. G8 
ift nichts weiter als ein ungemein feft gebautes Haus voll 
Schießſcharten, vol Kanonen, Mörfer und anderem Gewehr. 
Der Officier erffärte ung, wohin die Stüde alle ftreichen, und 
da glaubten wir denn freilich wahrzunehmen, daß in ber gaw 
zen Gegend, fo weit fie auf die Veſte hernieder fehaut, Feine 
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Stelle zu finden fey, die fie von Dem Haufe aus nicht fauber 
zu halten vermöchten. Hinter diefem ift das Proviantmaga- 
zin in den Berg eingefprengt, eine mächtige Hiblung, die 
man Dadurch vor Feuchtigkeit zu wahren fuchte, daß man fie auf 
allen Seiten vom Mutterfelfen freiftellte. So gebt denn jest 
ringsum dieſen Naum herum noch ein eigener gangbarer Stol- 
fen, lediglich beftimmt alle Berbindung zwifchen ihm und dem 
andern Gefteine abzufchneiden und alle Näffe aufzunehmen, 
die fonft ihren Zug ins Magazin genommen hatte. Da in 
neuerer Zeit auch oberhalb Briren eine überdieg viel mäd- 
tigere Feftung erbaut worden ift, fo find die beiden einzigen 
Straßen, welde über die Gentralfette der Alpen führen, bie- 
mit bewacht. Diefe Wehren genügen um jedem Feinde, der 
von Süden einbricht, den Durchzug in das nörblide Tirol 
unmöglich zu machen, und umgefehrt jedem Feinde der von 
Norden fommt, die Verbindung mit dem füdlichen. 

Wenn man fih aus der Finftermünzer Schlucht heraus- 
gezogen, fo betritt man die freie Landſchaft von Nauders, 
Diefes große Dorf, auf deffen Kirchhofe zum erftenmale der 
Drtles zu erfihauen ift, Tiegt 4274 Ruß über dem Meere in 
einer grünen Hochebene, die faft anmuthig und lachend ift. 
Vornehm und anfehnfich erhebt fic Daraus auf einem felfigen 
Bühel das alte Schloß Naudersberg, nod) immer der Sis des 
Gerichtes, deſſen Sprengel jest allerdings befdranfter ift ale 
vor vierhundert Jahren, wo es bis Pontalto im Engabein 
Recht zu ſprechen hatte. 

Staffler macht drei Nauderſer namhaft, die ihrem Ge— 
burtsorte zur Zierde gereichen. Der erſte iſt der im Jahre 
1830 verſtorbene Gottfried Purtſcher, zuletzt geiſtlicher Rath 
und Regens des biſchöflichen Seminars zu Chur, ein durch 
ſeltene Geiſtesgaben ausgezeichneter Mann. Der zweite iſt 
Karl Blaas, im Jahre 1815 geboren, der vor vier Jahren 
nod die bildenden Künfte- zu Nom ſtudirte und nach feinen da— 
maligen Arbeiten einer der erften Maler des Landes zu wer- 
den verfprad, und ber dritte, der wunderlidfte, ift Sofeph 
Bartlmä Keinhans, der blinde Bildhauer von Nauders. Er 
ward im Jahre 1774 einem Landmann und Bäder geboren 
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und verlor durch die Blattern ſchon das Augenliht als er 
faum fünf Sabre alt war, während von dreizehn Gefhwiftern 
die er hatte, fieben an der Seude ftarben. Bon einem Nach- 
bar, der ein Tifchler war und die troftlofe Langwetle Des 
Knaben bemitleidete, in die Werfftätte aufgenommen, machte 
er ſich bald daran fleine Bildwerfe nach betafteten Muftern 
zu fohnigen. Die erften Berfude gelangen zum Crftaunen 
gut, und „schon im breizehnten Jahre bradte der Blinde ein 
fehenswiirdiges Crucifir zu Stande.” Nun fohnigte er einen 
gefreuzigten Heiland, nad) dem andern, und diefe Befchäftigung 
gab feinem frommen Gefühle einen folhen Schwung, Daß er, 
um nod auf andere Weife zur größeren Ehre Gottes beizutra= 
gen, felbft die Orgel fpielen Ternte. Darin bradte er es fo 
weit, daß er einmal in der Wallfahrtsfiche zu Kaltenbrunn 
dreiviertel Jahr hindurch zur vollen Zufriedenheit den Orga- 
niftendienft verfahb. Mittlerweile hatte ev aud) von dem be— 
rühmten Bildhauer Niffel in Fügen gehört, begab fich zu ihm, 
lernte vierzehn Tage von dem Meifter und febrte an mancher 
Erfahrung reicher wieder nad Haufe zurüd, Seitdem hat er 
mit unermiidetem Fleife und nicht immer frei von Nahrungs— 
forgen nod) mandes Crucifir und manden Heiligen gefchnigt. 
Ein beiliger Franciscus ift in die Wmbrafer Sammlung zu 
Wien aufgenommen worden, andere Arbeiten befinden fih im 
Befiß der Bifhöfe von Briren und yon Chur, und wieder 
andere find im Lande umber zerfireut. Cin beiliger Johannes 
von Nepomuf fteht an der Heerftrafe zu Latſch im Vintſchgau. 

Zu Nauders thut der Reifende gut fih auf einen lang- 
weiligen Weg gefaßt zu maden, auf die Fahrt über die Haide, 
oder Hoad, wie das Volk fpricht, zuerft wohl nur der Name 
der Thalfläche,. jest aud) dev eines Dorfes und mitunter aud 
des ganzen Straßenzuges, denn der Tiroler fegt zumeilen 
aud) die Strafe über die Hoad, fonft die obere genannt, der 
Straße über den Brenner entgegen. Der hidfte Punft des 
Weges in der Nähe von Nefchen ift 4725 Wiener Fuß über 
dem Meere und an diefer Stelle ungefähr ift auch die Waffer- 
ſcheide. Der Stilfebady nämlich entfpringt in den nahen weft- 
lihen Gebirgen und Täuft wenige Schritte an einem andern 


Büchlein, vorbei, weldes fic) in, den Reſchenſee ergießt. See 
ner ‚kürzt, ‚bei Sinftermünz in den Inn, mit dieſem in. die 
Donau , und fommt fo bei, Sulina ing ſchwarze Meer; diefes 
gibt fein. Wafer an die Etſch ab, die aus den drei Seen auf 
der, Haide Wegflicft, um in das Meer von Adria zu eilen. 
Die drei Seen, die nun nacheinander. folgen, gehören zu 
ben, unbefungenen.. Sie find fein, ‚Liegen in rauber,. falter 
Gegend. und die. lange. Stredfi bt über diefe Wafferfptegel 
binab, ift nur dann anziehend, wenn fie Der ‚unbewölfte Ortles 
ſhließt. Ein Werth bleibt ihnen aber immer, nämlich der 
eines reichen Fiſchſegens. Kein Wunder, daß da die frommen 
Stifter ihre milde Hand auf die Wäfferlein legten, und ‚jo 
gehörte. denn bie Fiſchenz in den. beiden. obern ehemals dem 
Giftere ienſer Kloſter zu Stams, in dem untern aber der Car— 
zu Schnals. Jetzt iſt fie freilich nicht mehr in ſolchen 

i nden, fondern bei Bauersleuten, die an den Geftaben wob- 
nen ı und alle Woden mit den Fiſchen bis gen Meran fahren. 
2 Am ‚oberften diefer Seen liegt das Dorf Graun. am Kar- 
linha. An diefem Bade hin fteigt man nad Laugtaufers, 
und ‚von Dort aus führt rechts ein beſchwerlicher Weg über 
leiſcher nad Rofen im Oetzthale, Links ein. Saumſchlag 
ins nferthal und nad Prug. Che Kaifer Max, den Paß über 
ju ting. eröffnete, war diefer fümmerliche Pfad, voll leb— 
* VBerkehrs, als der einzige, welder Obervintſchgau mit 
berinnt sun ‚verband, . Nod) erinnern. die landesfürſtlichen 
Wappen auf mandem Haufe im Raunferthale, wo vordem 
Een * und Zöllner. gewohnt, an jene Zeiten. - Seitdem war 

e alige Handelsftrage ganz verfhollen,, bis fie im 
„wieder einigermaßen ing Gedächtniß der Mitwelt 
gerufen * als General Loudon die der Niederlage bei 
Taufers entronnenen Heerestrümmer von Graun weg in die 
iherheit des —D— geleitete. 

Bu IM Dorfe hat ums ‚Jahr 1140 (2) Ulrich Pri- 
ur get 8 ein Hofpital, zu St. Valentin, geftiftet, den 
ven zum Kür und Obdach in den Winterſtürmen, 
er mit ſchrecklichem Schneegeftöber durd das Thal hin- 
ahren und die Pilger verwirren, verſchlagen und vereiſen. 
Steus, Kirol 18 
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Seine Satzungen, d. h. wohl die fpätern, nicht die urfprüng- 
lichen, waren in romanifcher Sprache abgefaßt und verpflid: 
teten, wie die der Stiftung Heinrich Findelfinds auf dem 
Ariberge, den Vorfteher fammt feinen Leuten an ftitrmifden 
Abenden mit Laternen, Striden und Stangen, auch wohl ver- 
feben mit Wein und Brod, fchreiend und rufend in die Haide 
hinauszuziehben und nach Verunglüdten zu fpähen. est da 
Häufer und Dörfer ziemlich nahe auf einander an der Straße 
fteben, ift diefe Uebung fdon lange nicht mehr nöthig und 
aus der alten Stiftung ift ein Kranfenfpital geworden — eit 
MWechfel, dem fid) mit der Zeit aud mande andre tirolifde 
Hofpitäler unterworfen fahen, die einft in den Jahrhunderten 
ber Kreuzzüge zum Beften der nad Jerufalem fahrenden Pit- 
ger errichtet worden, Es ift eine wohlbegründete Vermuthung 
Profeffor Albert Jägers, *) dag diefe gaftlichen Herbergen als 
Aushängfchild für die müden und hungrigen Wanderer das 
Bild des heiligen Chriftophs wählten, der nach der befannten 
Legende das Sefusfindlein felbft über den Strom trug und 
daher als Beförderer der Meifenden betrachtet wurde, Die 
Bruderfhaft auf dem Arlberg nannte fih nad diefem Heili- 
gen, auf die Außenwand der Spitäler wurde feine lange 
Geftalt gemalt, und auf andern Kirchen, bei denen feine Pile 
gerherberge geftiftet war, mag das alte Bild wohl auf die 
Gaftfreundlidfeit der Seelenhirten deuten. 

Die Leute, die hier oben auf der Haide wohnen, find ſtark 
an Berftand und an Gliedmaßen, aber arm an irdifchen Gü— 
tern, Der Boden ift unfruchtbar, hat in naffen Jahren von 
der Kälte, in trodenen yon der Dürre zu leiden und liegt zu 
bod), um mannichfahe Bebauung zuzulaffen, Drum geben 
aud) von bier viele ins „fogenannte” Schwahenland und andre 
leben als Dörcher oder Lahninger. | 

Abwärts vom lester der drei Seen, aus dem die Eid 
alg lärmendes Flüßchen abrinnt, beginnt die Mealferbaide. 
An diefer Tiegt das große Dorf Burgeis mit dem braunen 


*) Tirolerbote 1838, ©. 12, 


275 


Sdhloffe Fürftenburg, in frithern Zeiten und bis zum Sabre 
1803 den Bifchöfen zu Chur gehörig, jest der Sig eines 
Rentamtes. Bet uns im Stellwagen wurde es nunmehr 
immer finfterer; Burgeis fuhren wir in der Dämmerung 
durch; die Zinnen von Fürftenburg ragten auch nicht febr 
fenntlid) in die Luft, dod ftrablten aus den Fenftern belle 
Lidter. Darüber ragte am BVBerghange das Benedictinerftift 
Marienberg, weiflid) durd) den Nebel glimmernd, Bom Ort- 
les ber ging ein falter Wind, und fo hatte wohl jeder feine 
Freude, als wir in die engen Gaffen von Mals, dem Marft- 
fleden einfubren und endlih am Wirthshaus landeten, wo die 
Forellen unfer warteten, aber aud) ein großer Lärm in der 
Wirthsftube. So eben hatte nämlich ein Gränzfäger den 
Säbel gegen feinen Corporal gezogen und war nur mit Mühe 
duch mehrere herbeigefprungene Säfte abgehalten worden, dem 
Borgefebten ein Leid zu thun. Ad) mein Gott, fagte bie 
Kellnerin wehmüthig, jest hat fid) der arme Menfch in einem 
Augenblid um viele Jahre Freiheit gebraht! — Wir fürd- 
teten, die Bemerkung dürfte fehr richtig gewefen feyn. 

Wir gingen bald zu Bette, mehr uns freuend auf den 
fommenden Tag als über den vergangenen, denn außer dem 
Pag von Finftermitng und der Ausfiht auf den Ortles hatte 
die Neife von Pfunds her wenig geboten was uns befonders 
angeregt hätte, und die nidfte Sonne follte uns im Etſchland 
untergeben. An dem Klofter Marienberg find wir aber jedenfalls 
zu ſchnell vorbeigefabren und wollen daher nod) nachträglich 
in Erinnerung bringen, daß dieſes Benedictinerftift im Jahre 
1090 von einem Grafen Eberhard von Montfort zuerft zu 
Shuls im Engadein errichtet, fpäter aber 1146 dahin ver- 
legt wurde, wo eS fest auf der weitfehenden Berghöbe prangt. 
Ulrich vonTarafp, der reiche Herr, legte aus, was der Neubau foftete 
und gab dem Stifte viele von feinen eigenen Gütern, Endlid 
als er Yon ber Kreuzfahrt im gelobten Lande zurüdgelommen, 
ging er felbft als Mönch in feine Stiftung und farb darin, 
Seine Hausfrau Uta nahm den Schleier im Frauenftift zu 
Münfter, das hinter Taufers liegt. Am meiften hatte das 
Kloſter zu erleiden von feinen Schirmherren, den Bigten von 

18 * 
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Matic; Ulrich von Matſch, der gegen das Ende des. dreizehn: 
ten Jahrhunderts lebte, vergriff fih gewaltfam an des Klofters 
Befisthum, und als Hermann von Schauenftein, der Abt, ein 
Mann von dreißig Jahren, fhöngeftalt und weife, bei Otto 
dem Grafen von Tirol Schuß erbeten hatte, fiel der Vogt von 
Matic mit feinen Neifigen über das Stift, nahm den Abt 
gefangen und lief ihn im Thale von Schlinig enthaupten. | 
Darauf pilgerte er zum Papfte nad Avignon und fam mit 
einer Ablaßbulle zurüd, die ihm aber viel mehr Buße auf 
fegte als er leiſten mochte, Sp trieb. er fein Sündenleben 
fort, bis er, wahrſcheinlich auf Anftiften der heiligen Vehme, 
durch feinen Oheim Egeno yon Matſch erftochen oder eriwiirgt 
wurde, Darnad 1311 übernahm der Landesfürft die Schirm- 
vogtei. Der Abt des Klofters darf die Inful tragen und hat 
ihm dieß Recht das Concilium zu Bafel verlieben; auch iſt er 
tiroliſcher Landſtand und Hofcaplan. Seit 1724 beſetzt das 
Kloſter aud das Gymnaſium zu Meran mit Lehrern. Cine 
alte Gelebrität des Stiftes ift der Prior Goswin, welder 
ums Jahr 1390 Herzog Leopolds von Defterreich Hofeaplan 
war und eine Chronif you Marienberg jhrieb, die der exit 
Band der Beiträge fiir Gefdhidte von Tirol und Vorarlberg 
in deutfcher Ueberſetzung mittheilt. 

Am andern Morgen früh war lärmendes Leben im 
Wirthshaushofe. Zwei Stellwagen wurden gepadt, angefpannt 
und fertig gemacht. Der eine ging nad Landed, der andre 
nad) Meranz beide waren gum Erbrüden voll, Mir war nod die 
langweiligeBequemlichfeit von geftern zu fehr im Sinne, als daß 
id) wieder hätte einfteigen mögen; es fchien viel angenehmer 
bas Vintſchgau hinab zu Fuße zu geben. Bald fand fid aud 
Semand der geneigt war mich zu begleiten, ein tüchtiger Pro- 
feffor von Dorpat, der nad Italien fuhr. Mit diefem brad 
ih auf am wunderfchönen Morgen, der mählich zum warmen 
hellen Sommertage wurde, 

Zuerft alfo gingen wir von Mals eine Biertelftunde weit 
nad) Tartſch und fticgen auf den Tartfcher Bühel, eine frei- 
ftehende Höhe, die eine alte Kirche trägt und eine herrliche 
Rundfiht gibt, Da fahen wir hinunter auf Male, das ſchon 
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von den Römern bewohnt wurde und mit zwei alten Thür— 
men feinen mittelalterlihen Werth belegt, mit den zwei ab- 
gefommenen Warten, welde einft aus den Burgen ritterlicher 
Geſchlechter aufgeragt, die Tängft verfcholfen find. Weiter 
oben zeigt fic) Burgeis und die Fürftenburg und das Stift 
Marienberg, und abwärts davon am Bergfaum der weiten 
Wiefen, welde von Erlen befdattet die Etſch durchſtrömt, 
fiegen Schleif und Laatfd, reid) durdgriint von Objthaumen, 
und das Städtchen Glurns, ehedem als Handelsort yon Wid- 
tigheit und in feinen engen Mauern reiches Leben nährend, 
jest ein ftilles Nefthen, ein „rotten borough,“ wo faft nur 
mehr Fußgänger sufpreden, dba eS außer dem Zug der Heer— 
frafe fiegt. Seine ftarfen Zinnen erheben fih nod) wehrhaft 
über feine Dächer, aber die Graben hat der Friede ausgefüllt 
und üppige Gärten darauf angelegt. Zwiſchen Laatſch und 
Glurns geht das Thal von Taufers ein, auf deffen grüner 
Hochebene die alten Raubſchlöſſer Rotund und Reidenberg, 
deſen Herren einſt die Schenken des Bisthums Chur gewe— 
ſen, und der Thurm von Helfmirgott erſcheinen, letzterer 
fo. benannt, weil fih in. alten Tagen von feiner Höhe mit 
foldem Rufe eine Jungfrau ſtürzte, um yor dem Reitersmann, 
ber fie bebrängte, ihre Unſchuld gu retten. Aud) hat ihr Gott 
en — fie ging unverfebrt yon bannen, der Verfolger 
ber entfegte fi fih und ward ein Büßer, Dahinter geht’s ins 
roma ifthe Miinfterthal in Graubiindten, wo das Frauenftift, 
ifer Karl der Große gegründet haben ſoll. 
ne Glurns Tiegen die weiten Mauern yon Lichtenberg 
4 Agums mit vielbeſuchter Wallfahrtskirche und Prad, der 
urlsort der beiden gelehrten Primiſſer, wovon der eine 
an als Mind zu Stams geftorben 1771, der andere Jo- 
Baptift, als Cuftos des Münz⸗ und Antifencabinets und 
der Ambraſer Sammlung zu Wien 1815. Dahinter gegen 
Bun grünen Alpen und grauen Schrofen fteigt ſchweige 
| eiß und ungeheuer, alle Nachbarn weit überragend, 
il ein titanifcher Kegel, jest herrlich befdhienen 
Ten verklärenden Morgenfonne, Auf der andern 
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Seite der Etſch liegt Schluderns und das große Shlop € Shur- 
burg, eine vorftehende waldige Höhe frinend. 

Dort auf der wiefenreihen Fläche zwiſchen Glurns und 
Mals und hinein gegen die Höhen von Taufers war eine blutige 
Schlacht, als am 22 Lenzmonat im Jahr 1499 die Engadeiner 
buch das Münſterthal herausfamen und achttauſend Tiroler 
mit ihren breihundert Herren von Adel und Ulrich von ana 
berg, dem ungeſchickten Feldhauptmann, ihnen das Land ver- 
webren wollten. Während die berittenen Edlen auf dem Plan te 
von Mals ruhig gufdhauten, kämpften die Tiroler ‚Bauern 
befdenmüthig für. ihre Mutter Erde auf der Schanze bei Yaa 
wurden aber umgangen, von allen Seiten angegriffen und zu 
Taufenden erfchlagen. Das tirolifche Landsanner, beffen Adler 
die Erzherzogin Catharina yon Sachſen mit hoben Händen ge⸗ 
fit atte und viel andres Kriegzeug ging verloren, Neun 
hundert Frauen find an diefem Tage im Vintſchgau und | 1 
Meran Wittwen geworden, und bis dahin war in der ; fü 2 
fteten Grafſchaft eine folde Niederfage nicht erfebt, 6 irus, 
Mals, Laatſch, Schluderns und andre Dörfer an der Eiſc 
hinab wurden niedergebrannt, der Schrecken weithin erbr tet t. 
Nachdem fie dieß verrichtet, zogen. bie Engabeiner, Ya Tb 
viel Blut verloren hatten, wieber heimwärts in ibr 9 
Den Tirplern, die alles Unglii dem ſchlechten ‘Befeb that 
auffegten, hinterblieb aber eine namenlofe Wuth und e ein De uf 
der Entfommenen, der nad Meran geeilt, erwürgt dor 
dreißig Engadeiner, bie als Geifeln in “ber Stadt Tage 
Rühmlich ift dagegen, wie fih gleich in. SM nd ten Lagel 
der Landtag. zu Meran erhob und mit ‚Feäftig em Ef ſchluſſ 
den Schaden gut und die Grafſchaft wie eder bie: zu ma— 
chen ftrebte. Am adten Tage nad der tieder 
Mar von Lande her mit ‘adttaufend woh g 
leuten ſelbſt nach Glurus und ritt auf d das Ssrait feld 
et, die unbegrabenen Leiden ber freuen Piola as wa 
ftiner Rührung nicht webren mae mf at ag allen 
ſerliche Thränen weinte. Auf der 

von Zeit zu Zeit ſeltſame Feuer, * „Die 4 
Aactern, einen Halbmond ausbrennen un 
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Sabr lang unfruchtbar. maden. Die Gefdhidte diefes Krieges 
befehrieb Albert Sager anziehend im ‚vierten Bändchen ber 
neuen Zeitichrift des Ferdinandeums. Im Yabre 1799 fa- 
men auch die Franzofen Hom Meünftertbale her, warfen den 
öfterreichifhen General Loudon, Iegten Glurns, Meals und 
Schluderns in Afche, veriibten viele Graufamfeiten, zogen 
darauf wieder zurück und verſchanzten fid) zu Taufers. 

Bom Tartider Bühel gingen wir nad Sdluderns, was 
abermals ein großes Dorf ift von 1000 Seelen, wie wir denn 
von jest an durchs Vintſchgau hinunter wenige mehr treffen, 
die nicht fo bevilfert find, Ober Schluderns ſteht bie hoch— 
anfebnlihe Churburg den Grafen von Trapp gehörig und ihr 
Spmmerfig, zu der wir aud hinaufpilgerten, um ben Waffen 
fant zu. feben, der mand) werkwiirdiges Nüftzeug aus frübern 

Jahrhunderten enthalten foll, Wir hatten fdon den Steig 
yon alten Bäumen beſchattet zurüdgelegt und das Hauptthor 
gefunden, waren aud ſchon eingetreten in den Burghof und 
der Schaffnerin anſichtig geworden, hatten auch endlich um 
den Schlüſſel gebeten, als uns eröffnet wurde, dieſer befinde 

beim Herrn Verwalter zu Mals. Wir wußten nicht, ſoll⸗ 

“wir uns ‚ärgern, daß der Herr Verwalter in Mals den 
Sige habe, oder daß wir dort nicht darnad gefragt batten, 
drgerten uns aber dod. Die Schaffnerin war freundlich ge- 

uns an die Fenfter ihres Wohnzimmers zu führen, wo 
wir. eine treffliche Ausſicht ins Vintſchgau genoſſen. Das war 
zwar auch etwas, aber nicht das was wir geſucht hatten. 

| ‚ Bon Schluderns gelangt man dem Salburbade nad auf 
defy lichen Wege in das Thal von Matſch, tief zerriffen 
on Wildbächen, aber gefegnet mit grasreihen Alpen und 
nanchen Kornfeldern und dabei ein Lieblingsaufenthalt der 
Wölfe: Es gibt faum ein, Seitenthal in Tirol, was fo früh 
nd Ir oft genannt wird, was durch Firhlihe Weihe und 

ana bedeutfam if, als diefer enge rauhe Winkel, 
mm 










& Moos fi um BZirbelbäume fohlingt. Hier 
a Legende im yi Jahrhundert St. Flori- 

von reiſenden Euglindern, die fih von einer 
Fgh Rom guriidfebrend da niedergelaſſen hatten. 
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Florin, den Knaben, in fer Srömmigfeit erzogen, gaben fe 
in Unterricht dem Pfarrer zu Namüs im Engadein, 100 ı er 
noch in jugendfichem Alter Wunder zu wirken begann, In dem 
Kaften aus dem er den Armen Brod gab, wuchs Getreide, und 
went er den Tifchwein des Pfarrers genommen hatte, Kranke 
zu erquiden, fo wurde aus dem frifchen Quellwaſſer, das er 
bafür auf die Tafel ſetzte, der befte Traubenfaft. Als fein 
Lehrer, der Pfarrer, geftorben war, wurde Florin der Seelen⸗ 
hirt der Gemeinde und ftarb jung, aber im Leben ſchon als 
Heiliger verehrt. Die Einwohner von Matſch, zu denen er 
nicht mehr zurückkehrte, errichteten wenigſtens ein Kirchlein 
auf der Stelle feiner Geburt. — Geſchichtlich iſt, daß Kaifer 
Lothar in einer Urkunde yom 3 Jänner 824 dem Biſchof Leo 
yon Como feine längſt erworbenen Rechte auf” die bd 
zu Burmis (Bormis) und °Amatia (das war der dama tig 
Name von Match) beftätigte. Darans geht hervor, dag tt 
dem Thale ſchon altes Firchliches Leben war, wie denn über⸗ 
haupt in den früheſten Zeiten die großen Thäler wo RR bie 
Heerſtraßen ziehen, wenig belebt erfheinen gegen die 

genen ſchwer zugänglichen Höhen und Gebirgoſchluchten — 
faus, Galthür, Matſch und mehrere andre abgelegene 
fommen als kirchliche Vereinigungsorte viel feüper vor 

bie benachbarten Niederungen. es mag wohl fey, d 6 gu 














der befannten Päffe über die Alpen mußte Hie Caf rie Inch sug 
für die am Wege Tiegenden Orte nur um fo drudender ma- 
hen. Drum waren dazumal dieſe Einfamfeiten ohl reich 
bevölkert yon urfprünglichen Beiwohnern und von Flüchtlingen 
aus der gefährdeten Nachbarfchaft, welche letztere ſich vie 
erſt nad) Tängerer Zeit wieder tn! die bbe gelegten Ha 
chaler wagten. Aut AG GE 
Fünf Jahrhunderte, an Bist? ders farrer v 
Ramüs, im Geruch‘ der Heiligkeit geſt erſcheinen 
Herren von Matfh, gewöhnlich die —538 Matſch ge: 
nannt, ‘als Gebieter des Thales und weit hinab, im Bintſchgan 
und drüben im’ Engadein. Spater kamen dazu aud no 
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Güter am Oberrhein und in Schwaben. Ihnen gehorchte aud 
das Beltelin vom Comerfee bis zum Wormferjohe; Dörfer 
und Burgen waren mit Wagenwart, Frohne und Deffnung 
pflihtig, auf den Landfpraden zu Mals führte ihr Amtmann 
den Vorſitz. Die Leute des churiſchen Bisthums yon Pontalt 
bis zur Etfhbrüde bei Meran, die Klöfter Marienberg und 
Münfter, das Hodftift Chur felbft ftanden unter ihrer Be- 
vogtung. Die Nonnen zu Münfter mußten ihre Hunde füt- 
tern, und wenn es den Gewaltigen beifam, mit Jägern und 
Knechten, Rüden und Roffen auf den Jagdzügen in die Biind- 
ner Gebirge in Marienberg zu übernachten, fo hatte der Abt 
Sutter und Nahrung unentgeltlich zu jchaffen, *) Lange wäre 
eS, Die Namen der Herrichaften und Güter anzuführen, die 
fie im Taufe der Zeiten erobert und erfauft, verloren und 
veräußert haben, Noch im Jahre 1471 famen fie, aber nur 
auf furze Zeit, in den Beſitz eines völlig fürftlichen Befig- 
thums in Graubünden, zumeift aus dem tofenburgifden 
Erbe. Im dreizehnten, vierzehnten und fünfzehnten Sabrhun- 
dert ift ihr Name einer der Hfteft genannten in der Gefchichte 
von Tirol, zumal aud) wegen des gweihundert{abrigen Zwi— 
fies, den fie mit den Bifchöfen von Chur geführt haben. 
Ulric) dev ältere und Ulrich der jüngere von Matfch waren 
bodbeliebt bei der minnefiidtigen Margaretha und mußten 
ihre Huld und Gnade gut zu niigen, insbefondere in den 
legten zehn Tagen vor St. Polycarpentag 1363, wo die Graz 
fin von Tirol, ehe fie das Land an die Herzoge von Oefter- 
reich übergab, den Matfchern nod) auf einmal die Gerichte 
Yandec und Naudersherg, die Propftei Eiers und das Schloß 
Jufal im Bintſchgau fchenfte, welche Güter fie freilich gegen 
die neuen Herren von Defterreich nicht alle behaupten fonnten. 
Die feßten des Gefchlechtes waren Ulrich der Landeshauptmann 
(+ 1500) und Gaubenz von Matſch, Graf von Kirchberg, der 
1504. zu Churburg ftarb und zu Marienberg begraben wurde, 
Herr im Prätigau und zu Davos, oberfter Erbfdenk des Bis- 





*) &, den Engadeiner Krieg von A. Jäger a. a. D. 
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thums Chur, Kaifer Marens und Herzog Sigmunds gu Tivol 
geheimer Rath, aud) des legtern Feldhauptmann im Benedi- 
ger Krieg 1487, feiner Zeit der reichfte Dynaft des Landes. 
Durch des erftern Tochter Barbara fam das ganze Erbe und 
mit diefem aud) Churburg an Jakob von Trapp, einen fteyrt- 
fhen Edelmann, bei deffen Erben, die unterdeffen Grafen ge- 
worden, es noch heutzutage if. Die beiden Burgen im Mat- 
fcherthale find verödet und halbgerfallen. 

Bemerfenswerth ift es, daß Guler von Wined in feiner 
Rhätia, die, wie oben Seite 105 bemerft, im Jahre 1616 er- 
dien, die Nachricht gibt, daß das Thal von Matih nod 
feiner Zeit rhätiſche, d. 6. romanifde Sprade gebraudt habe. 
Bekanntlich ift auch das obere Vintſchgau jene Gegend des 
jebigen Deutfdtirols, wo fic diefes Sdiom am langften erhal- 
ten hat. Die von Freiheren von Hormayr öfter wiederbolte Be- 
hauptung, dag noch bis zur Zeit der Kaiferin Maria Therefia 
im obern Bintfehgau und bis Sdlanders und Yatih *) das 
Romanifhe in Hebung gewefen fey, dürfte fih zwar in diefer 
Ausdehnung faum erwahren laffen, dod) ift gewiß, dag nod 
yor wenigen Jahren im Tauferer Thale alte Leute gefunden 
wurden, weldhe dads Ladinifche nod zu fprechen wußten von 
ihrer Jugend her, wo es die Sprade bes Thales gewefen. 
Aud follen ehedem die Urfunden in den Gemeindeladen zu 
Graun, Matfh, Glurns nad Freiherrn yon Hormayr rhätiſch, 
will fagen romanfd gewefen feyn. Cin fehr wichtiges Docu- 
ment wären bie alten romantfden Sasungen des Spitals auf 
ber Haide, dod) ift die Angabe felbft fehr bedenflid. Andrer- 
ſeits fdeinen Die Ucten des berühmten Proceffes, der im Jahre 
1519 vor Wilhelm von Haslingen, dem Ridter gu Glurns, 
von Seite der Gemeinde Stilfs gegen die Felbmäufe allda ge- 
führt worden ift, **) wieder Darguthun, Daß ſchon Damals die 


*) Merfhieden von jenem Laatfh bei Mals. Nah Schmellerg 
Bezeichnung tft dies Latfch, das andre bei Schlanders aber Lätfch 
zu fprecen. 

**) Tiroler Almanah vom Jahre 1804; aus diefem im Lewalds 
Tirol ©. 316, 
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deutſche Sprache bier perbreitet gewefen, oder wenigſtens zeigen 
die Geſchlechtsnamen, daß viele deutſche Familien da ſeßhaft 
waren. Immerhin ijt zu bedenfen, dag das Deutſche, welches 
von Meran und von Landeck her getragen wurde, im Haupt- 
thale viel früher Fuß faffen mußte als in den unwegfamen 
Zutbälern yon Taufers und von Matſch. 

‚Eine gute Stunde unterhalb Schluderns gebt rechts die 
Straße ab, welde über das Wormferjod ins Beltelin führt 
und erft in Den zwanziger Jahren beendigt worden iſt. Sie 
ſteigt da von Prad an aufwärts, anfangs im engen Thale, 
dann wendeltreppenartig an nackten Höhen hin, zur Linken die 
ungeheuren gletſcherreichen Halden des Ortles, immer höher 
Ky in die Region des ewigen Sdnees, aus welder fie ftets 
iger Gegend raſch hinunterzieht in die ſchönen wale 

elände. Es iſt der höͤchſte fabrbare Paß in Europa, 
iat uf über dem Meere, und in Anfehung der ſchwierigen 
Ausführung als cin Weltwunder zu betrachten. Defwegen 
wurde aud ſchon vieles darüber gefdrichen, was Grund genug 
i diet | davon nicht mehr zu reden. 
: Nicht ſo ſchnell können wir den Ortles aus den Augen 
fen, den prachtvollen Berg, der das ganze obere Vintſchgau 
n er weißen glänzenden Majeſtät erfüllt, Die Ortler— 
ift im Anfange diefes Jahrhunderts zum erfienmale er- 
tiegen horden und die Nachricht davon im dritten Bande des 
si oF Sammlers niedergelegt. Erzherzog Johann machte 
Day —* erſte Reiſe in Tirol und war, als er zuerſt des 
Ing ‚heuer Kegels anfichtig wurde, der Meinung, daß diefer 
Dobe Firft den hidften Bergen von Savoyen und der Schweiz 
v ni — dürfte. Es war Niemand zur Hand, der dieſe 
ug eftätigen oder ‚widerlegen Fonnte; denn nod lag 
auf dem erbabenen Felsrücken unbetreten der vieltaufendjäh- 
| F J Der Bergofficier Gebhard erhielt ſofort von 
* 7308 den Auftrag, von Mals aus alles Nöthige 
a was as Erfteigung berbeiführen finnte. Mande 
rsleute is erſuchten nun, durch die verſprochene Belohnung 
ch kehrten aber befhämt von den Fernern zurück 


18 ausgerichtet zu ‚haben, Sede Hoffnung ſchien ver— 
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Yoren, alg am 26 September 1804 ein kurzgewachſener Sager 
aus Paffeyer, Namens Fofeph Pichler, insgemein Joſele ge- 
heißen, fich bereit erflarte das Wagftüd zu übernehmen. Es 
wurden ihm zwei Zilferthaler mitgegeben und fie famen felb- 
dritt, der Fleine verwegene Gemfenjager an der Spike, am 27 
Sept. wirflid) auf die böchfte Höhe des Ortles, wo fie aber 
nur vier Minuten ausbielten. Tags darauf fanden fie glüd- 
lid) wieder heim und hatten begreifliderwetfe viel zu erzählen 
yon den Schredniffen, die fie überftanden. Aud war ihr AWus- 
fehen ganz dDarnad um ihre Berichte zu unterftüßen. Unge— 
rechnet Der erfrorenen Finger und Zehen waren fie mit einer 
Schneefrufte überzogen und der Sprache beraubt, da ein hef— 
tiger Wind den Tofen Schnee gegen fie geblafen hatte, Bm 
darauffolgenden Sabre ftieg der fühne Gebhard felbft dreimal 
auf die Spite und lief dabei einmal, um die hartgläubigen 
Malfer zu überzeugen, auf der Kuppe eine mit betheertem 
Stroh überzogene Stange zur Nachtzeit anzünden, was den 
befehrten Zweiflern ein pradtyolles Schaufpiel gewährte. Dar— 
nad wurde der Berg zum erftenmale wieder 1826 von Geoz 
meter Schebelfa aus Wien beftiegen und gwar unter großen 
Befhwerden, die im Tirolerboten felben Jahres befchrieben 
und mitunter etwas haarfträubend find. Endlich 1834 warf 
aud Profeffor Thurwiefer zu Salzburg, der König der rhäti- 
chen und norifhen Bergftciger, fein Auge auf ihn und fand 
fih, wie er im dritten Bändchen der neuen Zeitjchrift des Fer— 
Dinandeums erzählt, am 10 Auguft zu Churburg ein, wo er 
Sofele, den Paffeyrer, der zum erftenmale die Ortlerfpig er- 
flommen, nod am Leben traf. Freilid war der Jäger unter- 
Deffen fiebenzig Sabre alt geworden, aber nod) muthvoll, rüftig 
und behend. Das Iafonifche Zwiegefpräh, das Profeffor 
Thuriviefer mit dem vermwitterten Gefellen führte, malt recht 
anſchaulich fein abfonderlides Wefen. Am 11 Auguft begab 
fih der gelehrte Bergfteiger mit Jofele und deffen Sohne Ler 
nad) Trafot, ins Pofthaus an der neuen Straße. Dort war- 
ben fie nod) einen dritten Führer und begaben fih auf dag 
Abenteuer, Die erfte Macht blieben fie auf dem Bergl, 
6327 Parifer Fuß hoch über dem Meere, im Freien über Nacht. 
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Andern. Tages 36 Minuten nad) zwölf Uhr war die Spitze 
erreicht, beren Höhe zu 12044 Parifer Fuß beftimmt wurde, 
Das Wetter war gut und die Ausfiht unermeglih — um fo 
lo nender nad den. Fährlichkeiten, deren Darſtellung dem mit 
{hen ‚Degegniffen minder vertrauten Lefer manden Schauer 
erregt, Man erblickt dort die Hochgebirge des größten Theils 
von Tirol und fieht gegen Salzburg und Kärnthen hinein noch 
Kuppen, welche jenfeits des Grofiglodners ftehen. Der Spie- 
gel des adriatiſchen Meeres, der dod) in. die Ausfihtsweite 
fit, war. gleichwohl nicht mehr zu unterfcheiden; beftimmt aber 
traten, hervor die Gletſcherhoͤhen dev Lombardei, Piemonts, 
einlich auch Savoyens, die Hörner der Schweiz und über 
und Die Ferner des Oetzthales hinausging der Blick bis in 
Ebenen von Bayern und Schwaben. Bier Jahre fpäter unter- 
ı der Poftmeifter von Prad mit fünf Begleitern, worunter 
rin fechzehnjähriges Madden, abermals eine Befteigung, welche 
ls glücklich ablief, indeffen nicht näher beſchrieben wor- 

en it. Die ift die Leste, von der wir gelefen. 
1 diefer Stelle, wo die Ortlerſtraße abgeht, madt übri- 
= bas Thal eine Beugung. Das falte Hochland der Gerichte 
‘ ders und Glurns, der VBerwaltungsbezirf des Ober- 
¥ ad zu Ende und es beginnt das warme untere Vintſch— 
| verdeutſchtes Italien. Rechts ſtehen die Eisberge, 
i ildr erferner, die Geſpannen des Ortles, mit weißen Schei— 
> grünen, bewaldeten Abhängen, Lins liegen die Son— 
vg des. Bintfhgaus, zumeift dürre, gelbe, zerbrödelte 
ig ‚Im, Thale geht die. Etſch, die fich vielfach in weite 
Roos grit i verliert, auf welden man die Vintſchger Gäufe 






















Eye "as erſte Dorf nad) diefem Scheidepunft, weist an 
nod), die verfallenen Mauern eines langft verlaf- 
a worin die Grafen von Moosburg aus Bayern 
Ueber der Etſch am fteilen Berghang ftebt 
ſchengels, mit, Wallfahrtskirche und. der. Tſchen— 
i jedem. den Rittern von Tidhengels, dann den 
ihtenftein gehörig. Nicht weit davon ift das 
b ube be6, eiffamen Bades ‚au Schgums, worin mit 
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ungemeiner Bilfigfeit und garter Sorge gegen die Gäfte ver- 
fahren werden fol. 

Das Thal nimmt nun eine milde, Tieblihde und dod 
große Art an. Um die Dörfer lag nod immer der bläuliche 
Duft des Morgens, den der Maud) aus den Schornfteinen 
fräufelnd durchbrach. Ueberall ift Raum genug für Kornfelder 
und für Wiefen, und die diden VBintfhger Bauern, Die des 
Weges fommen, find an fi fchon ein gutes Zeugniß für die 
Fruchtbarfeit des Bodens. Die Sonnenfeite bietet zwar nicht 
viel zu fhauen, aber die Schattenfeite ift gerade hier am ſchön— 
ften, denn oft führt der Blick an ſtürzenden Waffern, an weiten 
Almen und über unermeflide Forften hinauf in die glänzen- 
den weißen Wildniffe der Ferner, 

Sp gelangten wir allmählih in den Grund von Kortfch 
und Sdlanbders, wo auf einmal alle Reize fiidlider Landfchaft 
aufgeben, wo an der Straße Caftanien und Nußbäume ihre 
dichten Schatten zu werfen anfangen, rechts und linfs goldene 
Korngefilde prangen, wo an den mürben Sonnenbergen die 
erftien Rebengelände fich zeigen und die alten Gemäuer mäch— 
tiger Burgen fih fo häufen, daß faum mehr Zeit übrig bleibt 
nad ihrem Namen zu fragen. Darunter ift vor Zeiten die 
angefebenfte gewefen jene Vefte auf hohem, fabem Bergſtock 
über Schlanders, Fe hingebaut an den fhwindelnden Berg- 
bang und Schlandersberg genannt — ehedem der Stammfig 
eines ritterlichen Gefdledts diefes Namens, aus welchem einer 
mit andern fiinfunddreifig Herren vom Bintfehgau in der 
Schlacht bei Sempad fiel. Später war Heinrich von Schlan- 
dersberg als ein ftreithares Haupt bei dem großen Bunde der 
tirolifden Nitterfchaft gegen Herzog Friedel, bei jenem Bunde, 
den der Fürſt mit Hülfe feiner Bauern zu Boden fchlug und deffen 
Beften er eine nad ber andern brad. Damals ging auch Reid 
thum, Gewalt und Anfehen der Schlandersberger unter und 
fie famen fo Tange fie dauerten nicht mehr Dazu, obgleich das 
alte Gefdledt erft im vorigen Jahrhunderte ausftarb. 

Schlanders felbft ift ein großes Dorf mit fleinernen, 
ftädtifh aneinander gebauten hohen Haufern. Auf dem an- 
dern Ufer der Etſch liegt das Dörflein Göflan, in deffen 
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Bergrevier die Brüche des ſchönen weigen Marmors find, der 
alg Schlanderfer Marmor bis in die Werfftätten der Bild- 
hauer zu Münden verführt wird. 

Eine Stunde unter Schlanders Tiegt links von der Straße 
ber noch wohl erhaltene Stammfig der Edlen von Goldrain 
und darüber das Schloß Annenberg, ehemals den hodange- 
febenen Annenbergern zugehörig, die im vierzehnten Sabrhun- 
dert zur Zeit Margarethens eine große Hand im Lande hat- 
ten, und an Macht und Reichthum es den erften Gefchlechtern 
des Landes gleich thaten. Anton von Annenberg, der in der 
Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts Tebte, ift im Baterlande 
berühmt: geworden durch den regen Fleiß mit dem er den 
Wiſſenſchaften oblag und Minnegefänge und Heldenlieder aus 
derZeit der Hohenftaufen wie die erftenDruce derrömifchenSchrift- 
feller und der Rirdenviter auf feiner Burg zufammenbrachte, 
Die Atınenberger find jest auch ausgeftorben; das Schloß 
ſelbſt ift verfauft und fist jest ein Bauer in der alten Burg. 
Auf der andern Seite der Etſch Tiegen die Veften Ober- und 
Untermontan, welche einft den Eppaneru gehörten. Das erftere 
war auch einmal im Befis der Annenberger, und vor meb- 
veren Jahren hat man da zufällig noch etliche vergeffene Num- 
mern ihrer Bibliothef aufgefunden, darunter aud) eine werth- 
volle Handfdrift des Nibelungenliedes, welhe nad) Berlin 
verfauft worden ift. 

Weiter zogen wir gen Latfch, aus dem die Trümmer der 
Brg Latſch aufragen, vor Zeiten ein Sig der Annenberger. 
Heinrich von Annenberg hat aud) das Spital zu Latſch geftif- 
tet, wo ein ſchöner gothifcher Altar und an den Wänden 
elicpe alte Malerei. Latſch ift auch eines befondern Erzeug- 

8 wegen berühmt, nämlich der Bintfhgerzelten wegen, die 

ol großer Beliebtheit genießen, obgleich der Fremde aller 
eft nicht recht abfehen fant aus welchen Gründen. Es find 
dine Scheiben, braun wie Lebkuchen, oberhalb mit einer zar- 
ten weißen Laſur überzogen, Friſch werden fie felten gegeſſen; 
man Halt fie erft für fecer, wenn fie ganz troden geworben, 
Sie verden dann uber dem Knie gebrochen oder mit dem Meſ— 
fer erhauen und in feinen Brocen aufgetragen, Uebrigens 








find die Zelten von Latſch nur gefudter als das Gebäde an- 
derer Dörfer des Etfchlandes, und das Verfahren ift überall 
ziemlich dasfelbe. Die Landleute haben Dabei den befondern 
Bortheil, daß fie des Jahres nur drei= oder viermal baden 
bürfen. Der Vorrath wird mittlerweile in langen Rahmen 
auf dem Speicher aufgeftapelt. 

Die Schnelligkeit unfers Ganges. fcheint ung übrigens 
verhindert zu haben den mongolifhen Schädelbau zu bemer- 
fen, welcher dem Landvolfe gwifden Laas und Latſch nad einem 
tirolifden Racenforfcher eigen feyn fol. Es ift dieß Herr von 
Goldrainer, der ehemalige Befiger von Schänna bei Meran, 
und die Bemerfung fümmt uns durd Auguſt Lewald, der fie 
auf Seite 280 feines Tirolerbuches mittheilt. 

Eine halbe Stunde unter Latſch ftehen auf einem großen 
Felsblock die Ruinen des Schloffes von Caftelbell, vor nicht 
langer Zeit nod) cin wohnlicher Nitterfig, dann durch einen 
Brand zu ftolzen Trümmern geworden, Sie find, obgleich 
ihnen Die Weihe fehlt, die auf Tangvergangener Zerftörung 
ruht, doch ein ſchöner Schmud der Straße, über der fie wie 
eine zadige Krone ruben. 

Nicht weit Davon auf derjelben Seite liegen ſchier ganz 
verfommen die Trümmer von Hodgalfaun, das aud einmal 
feinen Namen wehrhaft befannt machte, einft ein Gut der 
Herren von Schlandersberg, deßwegen aud) von Herzog Fried- 
tid) in Schutt gelegt. An den Fall diefer Burg Fnüpft Die 
Sage diefelbe Begebenheit, welde die Lieder yon Weinsberg 
in Schwaben fingen. Es foll nämlich dazumal eine geborne 
von Freiberg, die Ehefrau des Herrn yon Schlanderäberg, den 
Herzog gebeten haben, daß fie mit dem, was fie felbft aus 
dem Schloffe tragen fünnte, flüchten dürfe. Nachdem ihr dies 
zugefagt worden, babe fie ihren Eheherrn auf den Rüden 
genommen und an dem Yacenden Kürften yorüber in die 
Freiheit getragen. Bekanntlich kömmt diefe Sage 2. an 
verfehiedenen andern Drten vor. 

Sofort erreichten wir aud) das Dörflein Staben, über 
dem hoch oben die fine Burg Sufal liegt, an welder wir 
voriges Jahr aus dem Schnalferthale fommend yoribergingen. 


Am Fuß ded fteilen Berges, der die Burg trägt, bricht durch 
die enge ſchwarze Felfenfhludt der Schnalferbadh heraus, 
An den jähen Wänden oben geht auch, weit ber aus dem In— 
nern des Thales, eine hölzerne Wafferleitung, welche die Ein- 
wohner yon Naturns, dem nadften Dorfe, angelegt haben, 
um die bürren Aeder und Wiefen an der Sonnenfeite zu wäf- 
fern. Auf der andern Seite ift des Waffers dagegen wieder 
zuviel. Da befeuchtet die Etſch weites Sumpfland und er- 
jengt im Sommer fdwierige Kranfheiten. Ueber dem Dorfe 
wieder ein Schloß, Namens Hodnaturns; auf der andern 
Seite der Etſch, etwas abwärts, ein zweites in reicher Land- 
haft, Tarantsberg, jest Dornsberg, das feinen Namen von 
den Edlen von Tarant führt, welche fdhon im vierzehnten 
Jahrhundert ausgeftorben find. Später fam es als tirolifches 
Yehen an die Annenberger und jest ift es der Aufenthalt der 
Grafen von Mohr. 

Die zahlreihen Burgen des Vintſchgaus find ein großer 
‚ Reiz diefer Landſchaft, aber es tft fo viel Leichter fie zu feben 
und fih an ihnen zu erfreuen, als fie dem Lefer durch Scil- 
derung vor Augen zu bringen. Glücklicherweiſe find fie ſchon 
alle mannichfach gezeichnet und in englifchen Stablftiden ver- 
vielfiltigt worden, Wud) mit ihrer Gefdhidte fann ſich der 
Borbeiziehende nicht ausgiebig befchäftigen, und wir haben es 
zunächft bei etlichen Namen- und Zeitangaben bewenden Yaffen. 
So viele ritterlide Liebes- und Heldenthaten ein romantisches 
Gemiith in die grauen Trümmer zu verlegen berechtiget ift, 
fo find doch die Summarien, welde mit Hülfe vergilbter 
Documente über ihre einftigen Schidfale bergeftellt worden, 
febr dürftig. Die Erbauung der meiften fällt in die graue 
Vorzeit, und es hindert nichts auch in ihnen etliche von denen 
ju fehen, welche Horatius die arces Alpibus impositas tremen- 
dis nannte. In der biftorifchen Zeit drebt fih ihre Gefhichte 
zumeift um aufjenden, zu Lehen nehmen, um beftrittenes, er- 
zwungenes, zugeftandenes Deffnungsreht, um Berfauf, Ab- 
brud), Wiederaufbau — um Nachrichten, die dem Provincial- 
biftorifer Höchft anziehend find, die aber der unterhaltungs- 
ſüchtige Lefer ſchockweiſe berlaffen würde für einen intereffane 
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ten Sabrgang aus dein Tagebuc) eines mittelalterliden Edel— 
frduleing, Eine belehrende und den trodenen Stoff funftreid 
bewältigende Darftellung der ritterfchaftlichen Verhaltniffe, wie 
fie nicht allein im Vintſchgau, fondern hinab bis gegen Trient, 
im dreizehnten Jahrhundert beftanden, hat Freiherr von Hor- 
mayr am Scluffe feiner Chronik der Grafen von Eppan ge- 
geben. Als Herzog Friedvid) mit der Teeren Taſche lebte, 
waren aber faft alle diefe Burgen wieder bet ganz andern 
Herren. Zumal hatter nun die Starfenberger, deren Stamm: 
burg nicht ferne von Imſt ftebt, viele fefte Schlöffer, fo im 
Vintſchgau wie im Etſchland; Schlandersberg, Naturns, Yufal, 
Vorft, Shanna, Eſchenloh und Greifenftein waren in ihren 
Händen, wurden aber eben bewegen von Herzog Friedrid 
gebrochen, wobei fein Büchfenmeifter Abraham yon Memmin- 
gen fid) viel Verdienft erwarb, Auffallend ift es daß der An 
blick diefer ſchönen Caftelle, der berrlihen Landfchaft und des 
eigenthümlichen Volfs im Erfchlande noch feine Walter Scott’: 
hen Richtungen, ſey's nun unter den Tirofern oder unter 
fahrenden Belletriften hervorgerufen hat. Die Ufer der Eid 
fönnen was poetifche Eindrüde betrifft gewiß mit denen des 
Rheins in Streit gehen, 

Nunmehr öffnet fic) aud ein Blid durch die Kfuft der 
Töll hinunter auf die Höhen von Meran, und die fhönen 
Hoffnungen, die bei diefer Anficht aufgehen, müſſen tröften 
für etwa anderthalb Stunden Wegs, die nad all dem Reid 
thum der Landſchaft, wie fie fid) von Mals herab Schritt für 
Schritt erfchloffen hat, faft etwas Trübfeliges haben. Die 
Straße zieht zwifchen Weidenbaiimen in langer Zeife hin, rechts 
find bebufchte Sümpfe und unwegfame Erlenauen, zu beiden 
Seiten wenig bewohnte unlichlide Berge. 

Und nun war's aud nicht mehr weit bis zur Stelle, wo 
links im Thale, in das ein (hiner Wafferfall ftürzt, das fühle 
Partfhins liegt, mancher wohlhabenden Meraner Familie 
Spommerfrifche, rechts dagegen das neuhergerichtete vielhelobte 
Egart-Bad und gerade voran die Til, die ehemalige Zell: 
ftätte, deren großes Gebäude noch jegt an der Strafe ftebt, 
bod) berühmt wegen der herrlichen Anſicht der Gefilde von 
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Meran, die ba zum erftenmale in all ihrem paradiefifden 
Reihthum fic auseinander legen. Da fah ich fie mit Freu- 
den wieder Die Burg von Tirol und den boben Thurm des 
Stadtdhens und alle die Schlöffer und Dörfer und Höfe und 
Kirchen und Capellen, die auf den Bergen herum und binauf 
fiegen bid zu St, Katharina in der Scart und hinab bis an 
die Mendel, die den Boznern in die Gaffen faut, alles ver- 
bunden durd) ſchöne Auen, durd) die Bogengänge der Neben 
und die bufdigen Obfthaummalder, alles fo feierlich ange- 
meldet burch die Donner der Etſch, die hier weißfhäumend 
in das tirolifhe Eden hinunterfpringt. Und erft das laute 
Entzüden, in das der nordifhe Gefabrte ausbrad, als er zum 
erftenmale im Leben biefer ſüdlichen Schönheit in die Augen 
fab, Was war da zu fagen und zu deuten bis nur einmal 
bas Schönfte von all dem erflärt war, fo wir auf Stunden 
binaus im warmen Licht der Nähe, im blauen Duft der Ferne 
erblickten. Sp gingen wir better und frifh, plaudernd und 
ſchweigend, aber nachhaltig erftaunt und bewundernd auf der 
Heerftraße fort, die fih in fanfter Senfung abwärts zieht, 
Reihbelaubte Kaftanienbaume fäufelten Ieife ober unfern Häup- 
tern. Alferlei malerifche Häufer und Hütten ftehen an dem 
Wege, halb verdedt vom Laubwerfe, grün umgürtet von den 
Weingeländen, die Herbergen fchlanfer Männer und fchöner 
Mädchen, die jest von des Tages Arbeit heimwärts zur Rube 
zogen. Dann famen wir auch wieder unter den Lauben durd, 
die mit dichten Schatten fic) über die Straße wölben, von 
einem Rande zum andern und voll von Trauben hängen, 
Die hidhfte Ehre im niedlichen Aufpug der Landfdaft muß 
man in der That der Nebe Yaffen — ihre bachifhe Frudht- 
ſchnur geht überall hin, wo e8 etwas zu verzieren gibt, über 
Felfen und Baume, an den Häufern hinauf und in die Stu- 
ben hinein und fogar um bie Grucifire fchlingt fie fic) und 
ummindet ben Erlöfer mit ihrem erfrifchenden Laub und hängt 
dem leidenden Ehriftus ihre blauen Trauben fithlend über 
die Bruft, 
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Meran und feine Umgebung. 
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Meran iſt eine kleine Stadt und hat nur eine Gaſſe, 
aber eine hübſche Gaſſe mit Bogengängen, hier wie in Bozen 
Lauben genannt, die freundlicher und offener als in der Nach— 
barſtadt, in den heißen Stunden wie beim Regenwetter ein 
behagliches Luſtwandeln geſtatten und in der Zeit der Früchte 
der Sitz der liebenswürdigen Obſthändlerinnen ſind, die den 
Pilger, der im Anfang der Saiſon in der beglaubigenden 
Reiſejacke vorüberſchreitet, ſo freudenvoll begrüßen, wie Vater 
Noah ſeine Taube, als den erſten Vorboten der ſchönen Zeit, 
die ſo viele Fremde bringt, welche einer ſchwachen Lunge ſind 
und mit dem ſüßen Traubenfleiſch Schlund und Bruſtkaſten 
auskalfatern und die Lücken zupichen wollen, die der deutſche 
Winter hineingeriſſen hat. Beſonders anziehend wird der 
Gaſt dieſe Lauben auch an Sonn- und Feiertagen nach dem 
Gottesdienſte finden, wo das Landvolk, das nach altem Her— 
kommen gern zur Predigt in die Stadt geht, hier ſich plau— 
dernd zuſammenſtellt und in ſeiner trefflichen Tracht und ſei— 
ner körperlichen Schönheit eine vorzügliche Augenweide dar— 
bietet. 

Die Gegend um Meran, die man ſpäter das Burggra— 
fenamt nannte, iſt das Haupt- und Stammgut der alten Gra— 
fen von Tirol geweſen und daher kommt es daß Meran, lange Zeit 
biefer Herren einzige Stadt, im Anſehen die erſte des Landes 
wurde und aud Refidenz blieb, als nad dem Erlöfchen der 
Andechfer die BVBefigungen im Inn- und Wippthale mit den 
alten tirolifden Herrfchaften vereinigt worden, bis enbdfid 
Sriedrih mit der leeren Tafche den Grafenfig in das junge 


Snnsbrud verlegte. Bon der Hobe feiner mittelalterliden 
Blithe ift das Städtchen indeffen ſchon vor langen Jahren herab- 
geftiegen. ALS das Hoflager fortwanderte, 30g viel reider 
Adel aus der Gegend weg; die berühmten Jahrmärfte ver- 
welften an der wachjenden Bedeutung der Bozner Meffen, und 
buch den neugeöffneten Kuntersweg am Eifad verlor der Paß 
über den Saufen nad Sterzing feine meiften Kunden. Dazu 
famen noch die häufigen Berheerungen der Paffer, fo daß oft 
für Menfchenalter eine trübfelige Verarmung herrfdte in der 
ehemaligen Landeshauptftadt, welche gleihiwohl nod in unfter 
Zeit auf den Yandtagen allen andern Tiroler Städten vor- 
gebt. Auch fteht Heutzutage unter den Häufern der Stadt nod 
eines, Das jest dem Fürften Taris gehört, das Kelleramt, wo 
vor Zeiten die Grafen von Tirol Hof gehalten, mit der Caz 
pelle in welder Margaretha Maultafh Ludwig dem Mark 
grafen zu Brandenburg und zu Laufig, des heiligen römiſchen 
Reihe oberftem Kammerer, getraut wurde, naddem fie Herzog 
Hanfen von Luremburg, deffen untüchtiger Liebe fie nicht froh 
werden fonnte, Davongejagt. 

Meran wird faum einen prächtigern Tag gefeben haben 
als den zehnten Hornung 1342, wo der Kaifer und der Marl: 
graf von Brandenburg, Herzog Ludwig der Römer und Stes 
phan von Bayern, zwei Herzoge von Ted, die Biſchöfe von 
Augsburg, Regensburg und Freifing, zwei Grafen von 
Schwarzburg, darunter jener Günther, der fpäter Gegenfönig 
wurde, Die Grafen von Görz, Werdenberg, Kirchberg, Ragenz 
ellenbogen und viele andere Ritter aus Deutfchland und Wälfch- 
land, in ihrer Mitte die ſchöne Braut von Tirol durd die 
Yaubengaffe ritten, um fih nad der Trauung in feierlichem 
Zuge auf das Hauptfchloß zu begeben, wo in dem grauen 
Thurme, der noch jest gezeigt wird, das fürftliche Beilager 
gehalten wurde, Jenes Kirchlein aber im Kelleramt und feine 
Safriftei fchmüden wunderliche Fresfen, die man einem Chris 
ftoph von Meran zufchreibt, der zu Margarethens Zeit gelebt 
bat und als der erfte namentlich befannte Tiroler Maler gilt. 
„Hart daran ftofen ein paar Gemdder, ehrwürdig wie man 
fie felten findet, uneniftellt erhalten in ihrer älteften Art. Des 
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braunen Getäfeld Fügung und Ornament, bie bebhagliden 
Wandbänke, der fonnige Erfer, wie der zierlichit bemalte und 
gemodelte Ofen, vor allem vier Wappenbilder, meifterhaft ge: 
fohnist, ober den Thüren deuten auf die Zeit ihrer Einrichtung, 
den Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts. DerBindenfhild und die 
fünf Lerchen reden yon einem öfterreichifchen Herrn, der Tiroleraar 
bezeichnet ihn als Landesfürften, der braunfdweigifde Lowe 
gilt als Zeichen feiner Hausfrau. Die Schilde alle bezeichnen 
uns Herzog Friedrich mit der Leeren Tafde als den, der Diefe 
Stuben ecingeridtet. Man weiß, daß er im Jahr 1414 im 
October zu Meran Paypft Johann XAXII empfing, der, feinem 
Geleite fid) überlaffend, gen Conftanz zum Concilium fuhr. 
Damals mögen dieſe Gemächer den Kirdenfiirften und feinen 
Gonfalonier beherbergt haben, Später, als der „Getreue‘ 
feine Medlichfeit mit Acht und Bann büßte und mit dem Adel 
feines Landes focht, der, auf alten Landesbrauch trogend, den 
Fürften nur neben, nicht über fid) dulden wollte, ſchirmten die 
ftillen Stuben wohl aud) den geplagten Herrn, wenn er müde 
heimfam mit feinem Bauernhauflein, das ihm die Burgen 
brechen half,“ *) 

Die Meraner Pfarrkirche rühmt fid) des höchften Thurmes 
in Tirol und iff aud) fonft anfehnlih und würdig, an ben 
Außenwänden gleichfalls nod mit alten Gemälden geziert. 
Sie wurde yon Margarethens Bater, jenem Könige Heinrich 
von Böhmen erbaut, nicht ohne dag thm eine wohlhabende 
Bürgerin Batlina Hemelin mit ihren reihen Mitteln dazu 
geholfen. Im hohen Thurm hängen fieben Gloden, wohlge: 
ftimmt und in Hangreichem Accorde ertönend, übrigens mit 
beſchwerlichem Dienfte belegt, denn die Meraner Küfter gehö- 
ven zu den fleigigften Diefer Welt, Auch bat man nod nirgends 
in Deutfhland fo jeltfame Glodenfünfte bemerkt, wie hier, wo 
an Den Feiertagen wunderlid) wecjelndes Geläute erfchallt, 
mit jpannenden Paufen, tiefernftem Solo, heitern Duetten, 
überrafhendem Unifono und fo fort. Die flogen englifden 





*) Aus dem Auffage J. F. Lentners: des Erzherzogs Johann lepte 
Reife in Tirol tm Mat 1845, Morgenblatt desf, Jahres Mr. 169. 
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Städte, die thre Ueberlegenheit in der ſchwierigen Wiffenfdaft 
des change-ringing, des Wechfelläutens, fo febr zu preifen 
wiffen, finden in Meran ihre Mebenbublerin, und die dortige 
Thurm= und Yäutgefellichaft ift wohl befugt felbft dem be- 
rühmten Lancashire-bell-ringing-club den Handfhuh hinzuwer— 
fen. Das Innere der Kirche hat in der Ausfhmüdung nichts 
Atertbümliches mehr, dagegen etlihe Gemälde von Martin 
Knoller, Dem hochgefeierten, und eines, die Heiligen Sebaftian, 
Rohus und Fabian darftellend, von Chriftoph Helfenrieder, — 
einem Münchner Maler, der eine junge Frau hatte und bei 
ihr eines Tages im fiebenzehnten Jahrhundert einen jungen 
Officter traf, dieſen erftad), mit jener floh und ſich ins ftiffe 
Thal von Sdnals begab, wo er bei den Karthäufern feine 
Kunft übte, und dann nad Meran, wo er ebenfalls malte und 
farb, Im Friedhof um die Pfarrkirche her liegen die feligen 
Meraner und mit ihnen im fühlen Grabe aud ſchon mancher, 
der ber Genefung wegen aus der Ferne biebergefommen, zu 
feat hieher gefommen, wie dic Eingebornen fagen, denn fie 
behaupten, wer zur vechten Zeit fomme, dev müffe genefen. 

Ein anderes fchines Gotteshaus fteht außerhalb der 
Pafferfirche und ift die Kirche des Syitals. Das gothifche 
Portal zeigt oben einen befonders zierlichen Sunfer und eine 
fromme rau, die auf beiden Seiten Gott Baters fnien, wel- 
her den gefreuzigten Heiland in den Händen hält. Mit die- 
fen Geftalten follen Herzog Meinhard I und feine Gemahlin 
Elifabetb gemeint feyn, welche die erften Gründer des Spitals 
waren, Gm Innern ragen und ziehen die Pfeiler leicht und 
von hellem Lichte durdwebt empor in der ſchmucken Weife 
unfers alten Style. Die fhönen Glasgemilde an den Fen- 
fern find nicht zu überfehen und aud) auf den Thürflügeln 
ber alten Orgel find innerhalb nod gute vorzeitlihe Gemälde 
erhalten. Auf der rechten Seitenwand ift die traurige Chro- 
nit Dex Ueberfdhwemmungen aufgefchrieben, die aus dem Wild- 
fee in Paffeyr über Meran zerftörend hercinbradhen. Es werden 
vom Sabre 1449 bis zum Sabre 1774 ihrer acht befonders 
ſchädliche hervorgehoben. Defwegen fonnte aud Lertha, der 
Dichter von Rains, mit Recht von der Pafler fagen: 
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Main, Meran! dir nähr’ ich mit Holz die Flamme des Herdes; 

Dod als theures Entgelt nehm’ ich die Mauern dir oft, 

Bom Spitale wieder über den Bergftrom zurückſchreitend, 
fann man linker Hand die Waffermauer betreten, ein ſchönes 
Stück Damm zur Abwehr der Wildfluthen, breit und räumlich 
angelegt, mit bufdigen Pappeln und ftillen Ruhebänken bejekt, 
ein angenehmer Spaziergang zumal des Abends, mit offener 
. Ausfiht auf die Maifer Schlöffer und den Freiberg, auf das 

Thal hinab gegen Bozen und auf die Gebirge jenfeits der 
Etſch. Das ſchöne Volk von Meran fommt in gewöhnlichen 
Zeiten Tuftwandelnd nicht viel weiter, als auf diefe Mauer. 
Die Einheimifhen erachten den Plag für ausreichend zu ihrer 
Bewegung und überlaffen den Fremden gerne das zweckloſe 
Strolden in ihrem Paradies. Die Leute in der Nachbarfchaft 
wiffen es aud) febr wohl, daß fie nicht zu fangen find die 
Stadter und geben fih Feine nuslofe Mühe. Daher fommt 
es aud) dag man für Die entzüdenden Wanderungen in den 
Rebenhügeln herum wenig oder gar feinen entfpredhenden 
Rubepuntt findet, was jest, da fid) die pazierfuftigen Curgafte 
von Jahr zu Jahr mehren, allmählich ein empfindlicher Mangel 
wird, Es iff unfers Wiffens in der ganzen Umgegend von 
Meran nod Fein Huger Wirthskopf aufgeftanden, der es ver- 
fudt hätte eine ſchöne Laube herguridten, Tifche, Stühle und 
Banke bineinzufesen und einen liebliden Blumengarten davor 
zu pflanzen, etliche Caftanienbdume bequem zu ftelfen und dad 
Wadhsthum fo aufzuräumen daß die Ausficht offen würde. 
ene heiteren Feiertagspartien, wie fie fonft in Süddeutſch— 
land üblih, wo man mit gefammtem Hauswefen und guten 
Freunden auf veizende Luftpläße zieht, -in der Rebenlaube 
oder unter den Linden den Abendimbig einnimmt, neben 
bei Kegel ſchiebt und Lieder fingt — dieſe Verzierungen ded 
irbifhen Lebens find hier nahezu unbefannt. Die fonftigen 
Ergöglichkeiten im Jahreslauf find auch bald zufammengezäblt. 
Die zwei Kaffeewirthe halten jährlich im Faſching zwei oder 
drei Bälle, die von Masken gerne beſucht werden, wie denn 
überhaupt die alte deutſche Luſt am Mummenſchanze hier noch 
fröhlich grünt und auch die untern Claſſen fic) das Vergnuͤ— 
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gen, einmal des Sabres in einer andern Sade zu erfcheinen, 
nicht verfagen. Ein paarmal während diefer Zeit verfchafft 
aud) der gutgeübte und lobenswerthe Mufifverein etliche Unter: 
haltung. Darnad wird’s wieder fehr rubig. Abendgefellfchaften 
fennt man nicht, wohl aber Einladungen zur Marende. Man 
ift bier gewöhnlid” um eilf Uhr zu Mittag und nimmt um 
drei Uhr ein Vefperbrod, welches man die Marende nennt. 
Dazu laden denn hin und wieder die Frauen ihre Freundin 
nen und allenfalls die Ehemänner derfelben. Die Marende, 
wenn fie als gaftliher Imbiß auftritt, befteht aus Kaffee mit 
„balbgefchlegelter” Butter, aus Wein und großen Trachten von 
falten Speifen. Sonft ift die Befuchzeit Sonntag Vormittag, 
wo man fich nach der Meffe in feiertäglichem Puge Aufwartung 
macht. Die Meraner Familien fühlen fih fo viel man hort 
fehr behaglich in diefer ftillen Art des Lebens, und es ift daher 
aud) faum rathlid) ihnen mehr Vergnügen aufreden zu wollen. 
Am wenigften Trieb dazu modten die Fremden empfinden, 
da ihrer in neuerer Zeitimmer eine foldhe Anzahl vorhanden ift, 
dag fie wohl unter einander felbft Gefellfhaft und Zeitvertreib 
genug zu finden haben. Mander gute Plan miflang aud fchon 
und gleich der Gedanfe, in einem der legten Winter nad) dem 
Mufter des Ferdinandeums in Innsbruck wiffenfdhaftlide Vor— 
lefungen zu geben, fceiterte an Hinderniffen, die nicht in den 
Ringmauern der Stadt felbft zu fuden find. Bei foldhen Um— 
finden ift eS allerdings faft wunderlich, wenn Pater Albertus 
der Capuciner, in feinen Predigten immer wieder auf die fiind- 
liden Weltfreuden und die vielfältigen und unausgefesten 
Luftbarfeiten der Meraner ftrafend zurücdfommt und fo viel 
Redens davon macht, daß in diefer Zeit einmal ein hyyo- 
chondriſcher Curgaft mit größtem Fleiß zu ihm lief, bittend er 
möchte thm um Gotteswillen fagen, wo diefe Unterhaltungen 
vorgingen, indem er nahe Daran fey vor Yangweile zu berften, 
Sept hat's der fromme Defan aud) dahin gebradt, dag an 
den Sonntagen die Bufhen (Weinfdenfen) und die beiden 
Stadthillarde bis vier Uhr unzugänglich find, und der fehönfte 
Traum, den er hat, ift die baldige Abſchaffung des weltlichen 
Tanzens bei den Zahrtagen der Handwerker. — Die jüngeren 


Herren yon Meran treffen fih Nachmittags in Herrn Paris 
Kaffeehaufe, Abends da oder dort beim Weine. Wer fie fennen 
gelernt, wird gefunden haben, daß fie eines fröhlichen Muthes 
find, Dem Fremden in allem gerne an die Hand geben und 
das Mögliche thun, um ibm den Aufenthalt angenehm zu 
machen. Auch Herr Bürgermeifter Haller hat es fic feit Jahren fo 
febr angelegen feyn Yaffen den Gaften, welche in feinem Me: 
van Zerftreuung oder Genefung fuden, alle Freundſchafts— 
Dienfte zu erweifen, daß eS wohl erlaubt ift ihn als Tiebreis 
hen Patron der Pilgrime geziemend zu preifen. 

Unter den Gafthöfen der Stadt ift der erfte die Poft mit 
ſchöner Ausfiht aus ihren Fenftern. In den Herbitmonaten 
ift Das ganze Haus voll Fremder und an der Tafel figen oft 
mehr als ein halbes Hundert. Mit der Küche find nicht allein 
die Deutfchen zufrieden, fondern auch die Engländer, und eben 
wegen feiner vorireffliden Mittagmähler, die fih Durd) aus: 
erlefene Fiſche und feltenes Wildpret hervorthun, wegen fet- 
ner Tiſchtücher, die dem frisch gefallenen Schnee gleichen, 
wird es von Henry Inglis, dem englifhen Reifenden, excel- 
lent genannt, excellent in the best sense of the word. 

Nachdem wir fo lange mit zimmerlichen Belangen ung be 
Ihäftigt, geben wir defto Lieber vor die Thore. Bor dem 
Shore aber erfreut und immer wieder diefe prächtige Zu: 
fammenftellung von befehneiten Höhen, die von finftern Tan: 
nen ftarren und von warmen Thalgründen, in denen Wein 
und Südfrüchte wudern, von der rauhen Größe norbifder 
Gebirge und der milden GSeligfeit befperifcher Landfchaften. 
Und darin Ddiefer unerfhöpflihde Schag von ritterlihen Bur- 
gen, von uralten Kirchlein und malerifhen Bauernhäufern 
im Nebengelände unter befabrten fdattigen Bäumen! Laffen 
wir die Augen in die Runde geben, fo nehmen fie aus dem 
Reihthum wohl zuerfi das Schloß Tirol, die alte romifde 
Befte, dann das Landespalladium, das jeweils in der Hand 
bes Herrn feyn mußte, Dem die Tiroler huldigen follten. Das 
Hauptſchloß, wie es die Bauern heißen, blidt von feinem Ip» 
fern Sandberge nod) anfehnkih in das Burggrafenamt her 
unter, einft yon Brunnenburg und Durnftein, zwei wehrbaften 


Burgen, behütet, von denen bie eine ganz, bie andere ſchier halb 
verfallen ift. Das winzige Kirchlein von St. Peter fteht nes 
ben ibm auf dem Rebenberg, das altefte Bethaus der Gegend, 
welches Die Sage zu einer Zeit erbaut werben läßt, als nur 
erft fieben Ehriften in der Gegend lebten. Darunter Tiegt 
Algund, das Schöne Dorf in feinem Obftbaumwald, darüber 
hinaus Partſchins mit feinem Wafferfall, allbereits oben in 
dem Fühlen Luftzug des Bintfhgaues, der vom Ortles hers 
niederftrömt. Bon dtefer Seite fluthet die Etſch herein, die 
yon der TH ab Shäumend zu Thale füllt. Dann folgt der 
Marlinger Berg, oben mit weißen Höfen befüet, von Korn: 
feldern glänzend, und mit Weinlaub umgürtet; an feinem Fuße 
das ſchwarze Gemäuer der Burg zu Borft, das mit Epheu- 
tanfen ſchön verkleidet ift; weiter bin die graue Kirche von 
Marling und das Schloß yon Lowenberg, ein vieldadiges, 
weithin geſehenes Gebäude, Neben der fhönen Sdludt, die 
den Eingang ins Ultenthal anzeigt, erjcheint das Dorf von 
Yana, mit feinem hohen Thurm an der gothifden Kirche, Fer- 
ner die Ruinen von Brandis und endlich über Erlenwaldungen 
und Dem breiten Bett der Etſch bin im blauen Duft die Thürme 
der herrlichen Burg zu Eppan, des Horfles der hochfährtigen 
welfifden Eppaner, die einft der Grafen von Tirol madtigfter 
Widerpart, und die vothe Mendel, die ihre hohe Nafe ftolz 
über Bozen aufzieht, und nod) weiter Draußen in der Ferne 
die weißlich blinfenden Bergfirften von Deutfdenofen und 
Weißenſtein. 

Dicht ober der Stadt dagegen ſteht in Weinbergen der 
alte Thurm, von dem Niemand mehr zu ſagen weiß was er 
ehedem bedeutet, und nicht weit davon liegt auf hoher Klippe 
über der rauſchenden Paſſer die altergraue Veſte Zenoburg 
mit der Ausſicht in die haldenreiche Schlucht des Paſſeyer und 
der Veſte gegenüber Mais, das ehrwürdige Dorf auf dem 
eingefallenen Schutt des Ifingerberges, uralten Namens als 
römiſche Pflanzſtadt. In dieſer Gegend und an den Halden 
des Freiberges hin zwiſchen dem platten Grün der Wieſen 
und dem gekräuſelten Grün der Reben iſt jene vielzählige 
Lagerung von mittelalterlichen Schlöſſern vom hohen Fragsburg 
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zum ſtolzen Schänna, etliche zwanzig in allem, theild wobler- 
halten, theils halb und ganz verfallen. Auf den Halden von 
' Mais, zwiſchen Schlöffern, Villen und Bauernhäufern, zwifchen 
Weingärten und Auen, unter alter Baume Schatten, wo Ba- 
hesraufhen und Brunnenriefeln und Bogelgefang durd das 
Säufeln des Laubes tönen — dort find die fehönften Gänge 
für den fühlen Abend wenn die Sonne im warmerleuchteten 
Vintſchgau untergeht. Wie viel taufend poetifche Spielereien 
der Natur find da anzutreffen, welche veizende Ueppigfeiten 
des Wadhsthums, und wie zauberifch ift die grüne Heimlichkeit 
. diefer Weingüter, unter deren Lauben in kühlem Halbdunfel der 
raufhende Mais auffhießt und der prahlende Kürbis fchmwillt. 
Ueber dem ganzen Burggrafenamt Tiegt ein mittelalterlicher 
Duft — aber das Gedädtnig ritterlicher Herrlichkeit erwacht 
nirgends fo Tebendig, als auf den Halden von Obermais. 
Sie find ein elegifcher Anblick, diefe verlaffenen Burgen in 
den Trümmern ihrer Pracht. Da finden fid) marmorne Trep- 
pen, Die zu morfden Thüren führen, welde Niemand mehr 
Öffnet, byzantinifhe Säulengänge, wo fein Fußtritt mehr ers 
fhallt, Gapellen, in denen feine Seele mehr betet, fteinerne 
Ruhefige unter Nußbäumen, wo fein Reifiger mehr raftet, und 
zadige Zinnen über die fein Pfeil mehr fliegt. Cypreffen 
ragen fdweigend über die Mauern, auf den finftern Thürmen 
fnarren verroftete Wetterhähne in die tiefe Stille und die 
Abendfonne ſcheint vergoldend darein. Hier wären vortreff- 
lide Plage um Rittergefchichten auszudenfen — Rittergefchich- 
ten, Die in Denfelben Galen fpielen müßten, in benfelben Säu- 
lengängen und unter den namliden Nußbäumen und Wein- 
Yauben, die wir jest nod) vor Augen haben. Aber auch da 
hat fich leider nod) Niemand daran gemacht, die Herren und 
Frauen, Sungbherren und Fräulein, die da ehemals ihres Lebens 
genoffen, im wechſelvollen Knäuel eines bhiftorifhen Romans 
yoriibergeben zu laffen. Dod) würde es nicht fhaden, wenn 
bie vergeffenen Gefchichten einmal wieder erzählt werden, denn 
bier ift, wie wir bemerften, bei Stäbter und Landmann fehr 
wenig Erinnerung geblieben an die Zeiten, die da einft unter 
Sehbden und Landtagen, unter Waffenfpiel und ‚Minnegefang 
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dbabinraufdten. In diefen unfern Tagen find ohnedem die 
meiften jener Schlöffer in den Händen der Landleute, und ber 
Bauer hält faft zu wenig auf Thürme und Warten, auf Banfet- 
fale, Waffenfammern und Frauengemader. Er bat fih im 
Kleinen eine alte Gefindeftube zur Wohnung reftaurirt und 
läßt Das Uebrige der Zeit troßen fo lange es vermag, ober 
wo in den legten Jahrhunderten nod Herren auf den Gütern 
fafen, da gebt er jest mit feinen Eifenfohlen über den em- 
pfindliden Parfetboden und wärmt feine nadten Knie an 
den wälfchen Raminen und fdnetdet fic) aus den hinterlaffenen 
Ahnenbildern feinen Ofenfdirm — der Induſtrielle. 

Dieß Alles foll indeffen nur eine flüchtige Ueberfdau feyn, 
und um die Gegend näher fennen zu lernen, müffen wir noth- 
wendig etlihe Spaziergänge machen. Der erfte Gang gilt 
aber dem Schloſſe Tirol, denn dieß ift „der graue Pathe, der 
das Land nad) fid) genannt für ewige Zeiten.” Der nächte 
Weg führt aus dem Friedhofe bei der Pfarrkirche empor in 
fteilen Stufen, ziemlich jchmal und bolpericht. Der Berg, an 
welhem der Steig lange über den Dächern und Giebeln der 
Stadt fich Hinzieht, heißt der Küchelberg und betrachtet fich wie 
ein vorgefchobenes Polfter, das ziemlich gleichfürmig abgerun- 
det an die Füße der höhern hintenliegenden Jöcher hingelegt 
if. Man hat yon diefer Hobe eine gute Ausficht über die 
Stadt und ihre zwifchen dem Bach und dem Berge eingeflemmte 
tage. 

Ein anderer Weg, etwas weiter, aber auc etwas beque- 
mer gebt durch das Paffeyerthor und an der Paffer aufwärts 
in die Hobe, wo die alte Zenoburg zur Seite liegt, auf einem 
ſchwarzen Schrofen, welcher fenfreht aus dem Bette des tofen- 
den Wildbachs auffteigt. Die Zenoburg ift auch verfallen, 
wie Die meiften ihrer Schweftern. Braunes Mauerwerk von 
didten Epheutapeten überbedt fchliegt den Ning ab. Durd 
ein hölzernes Pförtchen tritt man ein. Innen iſt ein leerer 
Burghof, felfig, höckerig; alte Refte bezeichnen nod hie und da 
den Gang der ehemaligen Mauern, Links erhebt fich ein fefter 
Thurm, in. dem ein uraltes büfteres Baumannsftübchen. Ne— 
benbei findet fid) eine fleine Cifterne, um welche eine fpätere 


finnige Hand etlihe Trauerweiden gepflanzt; rechts gerade 
über dem gähnenden Schlund, durch den die Paffer fich einen 
Weg gebrochen, fteht Die alte Schloßeapelle, jest entweibt, 
noch immer viel befucht und befdhaut ſowohl wegen des Por: 
tal8 mit feinen gnoftifhen Ungethiimen, die fo ſchwer eine 
Erflärung zulaffen, vielleicht aud) gar feiner empfänglich find, 
als wegen der fhönen Sammlung von allerlei Alterthümern, 
welde die Familie der jegigen Burgherren, die Herren von 
Braitenberg, da zufammengebradt. Man findet hier verfchie- 
dene merkwürdige Kunftgegenftände, altes Hausgerathe, alte 
Waffen, aud) eine Truhe voll mittelalterliher Knochen, worun- 
ter vielleicht mande Tandesfürftliche, nämlich gräflihe Görzer 
Gebeine. In einer Schublade Fiegen alte Pergamente zum Theil 
nod aus der Zeit des görzifhen Meinhards, andere die von 
König Heinrich auf diefer felben Zenoburg gefeftet worden find, 
Die Wandfchränfe verbergen eine Sammlung von alten Hand- 
fchriften, die auf die Landesgefhhichte Bezug haben, und viele 
ältere Foftbare Drude, wie fie felten mehr in Privatbibliothefen 
gefunden werden, Nicht ohne Vergnügen wird man aud ein 
pergamentnes Stammbuch durchblättern, das fih Jakob Kok; 
zu Freiegg, der Enneberger, ums Jahr 1590 angelegt. Da— 
hinein haben Befannte und Verwandte ihre Wappen zierlich 
malen Taffen und einen Spruch dazu gefchrieben, beutfch, latet- 
nifch, franzöfifch oder fpanifch, woraus abzunehmen, daß zu 
jener Zeit der tirolifche Adel ſich ftarf mit fremden Sprachen 
befhäftigt habe. Unter den beutfchen Devifen ift mande an- 
ſprechende die man fic merfen follte, wie 3. B. Gottes Will 
hat fein Warumb: oder was Frau Maria Wendlin, geb. 
Badolt, einfchrieb: 
Schweig, leid und lad: 
Gedult überwint alle Gad. 

Hier alfo in diefem Umfang, wo Capelle und Thurm, 
marmorne Thürs und Fenfterpforten und zerbrochenes Gemäuer 
nur leiſe an die alte Herrlichkeit gemahnen, bier hat einft König 
Heinrich, der Kronanfprecher von Böhmen, Hof gehalten, um- 
ringt von froher Nitterfchaft, von adeligen Sängern, von blü- 
bender unehelicher Jugend und yon feinem legitimen Töchterlein 
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Margarethe, die fpäter von einem Schloffe bei Bozen den 
Beinamen Maultafh befam. Diefes Mädchen, das in der 
Geſchichte von Tirol fo bedeutfam wurde, hat fish auc tin Volke 
ein Dauerndes Angedenfen geftiftet. Bon vielen Schlöffern 
behaupten bie anliegenden Bauern, fie feyen Margarethens 
Sommeraufenthalt gewefen, oder wenn fie es fest nicht mehr 
behaupten, fo haben fie ed wenigftens gethan, denn aud) Mar- 
garethens Gedächtniß wie das Herzog Friedels ift auf dem 
Lande febr erblaft, und die fhöne Gräfin von Tirol lebt faft 
nur mehr im Munde bücherlefender Städter, In einem Stüde 
darf fih die Fürftin nicht befchwert erachten, wenn man ihrer 
vergißt, nämlich wegen des Leumunds ihrer weiblichen Tugend. 
Diefer ift febr getrübt, und leider nicht allein in der Sage, 
fondern aud) in der Geſchichte. Die Tiroler Maler pflegten 
fie früher oft alé Wahrzeichen anzubringen, immer ganz nadt, 
nur mit ihren goldenen Haaren bededt, und das Volk nannte 
jedes nackte Frauenbild, das feine Eva war, eine Maultafch. 
Shon Raifer Mar hat Laut feineds Tagebuces ein foldes 
„ſchandbares Gemald” am abgetragenen Wappenthurm zu 
Innsbruck übermalen Taffen und ein andres am goldnen Dadl 
wurde nod im vorigen Sabrbundert vertündt, weil das Bolf 
e8 gerne befdaute und über die „Herzogin von Meran‘ un- 
faubere Reden führte. Der Ruf der Gräfin unterliegt indef- 
fen gegenwärtig einiger Reinigung. Hormayr nennt zwar die 
ſchöne Fürftin noch in neuefter Zeit ein verliebtes Ungethiim, 
aber unter den treuen Tirolern findet fid) wieder mancher 
Kimpe, der den Handſchuh für fie aufnimmt. So ift fron 
im Jahre 1832 ein Ungenannter in den Beiträgen für Tirol 
und Borarlberg aufgetreten und hat ihr einen natürlichen 
Sohn, mit dem fie bereits in vielen Büchern herumgezogen, 
glüdfih wieder abgefagt, Den Schandfleck verdanfte fie 
ihrem Schwager, Kaifer Karl IV, indem diefer in feiner ſelbſt— 
verfaßten Lebensbefchreibung von einem f. naturalis feiner 
Schwägerin fpridt, welder 1339 eine VBerfhwörung gegen 
Johann von Luremburg angefponnen, Nun zeigt aber Ano- 
nymus, baf Margaretha nicht, wie andre angenommen, 1307, 
fondern 1318 geboren und dag daher der natürliche Sohn 
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1339 kaum fünf oder feds Sabre hätte alt feyn fonnen — ein 
Lebensalter, in Dem man fid) nod) nicht verſchwört. So ift alfo 
ein filius naturalis eine Unmoglidfeit und das f. muß als frater 
angefeben werden. Nach der andern Annahme, die Marga- 
rethens Geburt ing Jahr 1307 fest, fann man das Alter Die- 
fes Sohnes allerdings auf ſechzehn ober fiebenzehn Jahre brin- 
gen, aber nur dadurd, daß man die Königstochter im fünf- 
zehnten oder fechzehnten Sabre außerebelih Mutter werden 
läßt. „Und, fagt Anonymus, wer fühlt nidt das Unanftan- 
Dige und bas mehr Verwegene als nur Gewagte einer folchen 
unerwiefenen Behauptung oder Vermuthung gegen eine fo junge 
nod unvereblidte Prinzeſſin?“ Diefe Sache fcheint alfo ab- 
gethan, aber die naiven Worte auf Margarethens Becher in 
der Ambrafer Sammlung: anger Liebesmangel ift meines 
Herzens Angel — diefe Worte feinen doch Feine leere Prah— 
levei zu feyn, und mit Petermann yon Schänna fdeint’s aud 
feine Richtigkeit zu baben, und mit vielen andern edlen Herren 
und Ritternaud, und wie man behauptet, foll fie die Paffeyrer 
zu „ihren nadften Rammerern” ernannt und ihnen mande 
ſchöne Freiheit gegeben haben, nicht allein als Belohnung für 
ihre Treue, fondern aud) für ihre Liebe, Uebrigens hat die 
Pringeffin in ihrer Jugend auch nicht die beften Beifpiele um 
fih gefeben, denn ihr Herr Vater, der König Heinrih, war 
felbft fein Tugendfpiegel. 

Schloß Zenoburg ift den Freunden der tirolifhen Litera- 
tur aud) dadurch bedeutfam geworden, daß Dr. Johann Schuler 
ed gum Schauplag einer Novelle gewählt‘, die den Titel: Lie— 
beswahnfinn führt, eine wahre Begebenheit zur Grundlage 
baben foll und unter ben wenigen tirolifhen Novellen für die 
befte erachtet wird. Sie findet fic) in den Alpenblumen aus 
Tirol, einem Tafdhenbud) für das Jahr 1828. Allen denen, 
die vorigen Herbft in Meran waren, wird die Ruine aber in 
füßer Erinnerung bleiben wegen des Wingerfeftes, das die 
Bürger der Stadt, bingeriffen von dankbaren Gefühlen gegen 
ibre fremden Gafte, diefen dort bereiteten, Die Idee war zu 
Meran fo neu, daß fie nothwendig Anftoß finden mußte, Ein 
fürfihtiges Wefen aus der guten alten Zeit — jeder Zoll ein 


Zopf — wollte, obfdon es nichts darein zu veden hatte, aleichs 
wohl die günftige Gelegenbeit, fic) zu blamiren, nicht vorüber: 
gehen laffen, und legte ein Berbot auf das Fell. Derlei Bes 
ehrungen der „Ausländer” feyen in der tirolifden Landesge- 
fhichte unerhört, und eine folde Neuerung nicht erträglich; den 
fremden fey alles zuzutrauenz fie wären am Ende boshaft 
genug, die fünfunddreißig Bundesflaggen weben zu laffen, 
Was ift des Deutfhen Vaterland zu fingen, Oefterreid) und 
deffen Zukunft leben zu Inffen oder einen Toaft auf. die deutfche 
Einheit auszubringen, wie ihn Erzherzog Johann am Rheine 
ausgebradht. Das fonnte Auffehen machen, Aufjehen zu Innds 
brud, Aufſehen zu Wien, Auffehen überall, Die Meraner 
Bürger aber ließen fih von ihrem Borfage nicht abbringen. Ob 
Aufſehen oder nicht, fey ihnen gleichgültig; die tirolifche Lans 
desgeſchichte könne Ddiefe und mande andre Neuerung ohne 
Schaden aufnehmen; das Feft fey den Gaften angefagt und 
fönne nicht unterbleiben, ohne fie zu beleidigen; fie hätten feine 
Gründe fie zu verlegen, aber alle Urfadhe fie liebreid) und 
ehrenvoll zu behandeln; fie würden fie höchftens bitten, die 
Bundesflaggen und die Toafte wegzulaffen, um die Schwachen 
nicht zu erfchreden. Die Gemiither wurden fchwierig und eins 
zelne Würdenträger mitten in der Nacht aufgefdellt, um in 
den Rath zu fommen. Das Keft fand aber ftatt. 

„Die alten übriggebliebenen Mauern ſchienen wie freudig 
erftaunt, Der trogige Thurm, von dem wieder einmal eine 
heitere Fahne flatterte, ſchaute verwundert nieder in den Juz 
bet. der fih fo yplöglich eingelagert unter den Büfchen und 
Trümmern, zu denen fid fonft faum ein verfolgte Böglein 
flüchtet oder ein Wanderer verfteigt, der in Ruhe ausbliden 
möchte nad den Thalern der Etſch und der Paffer. Sie gee 
dachten wohl ihrer jungen Jahre als ftatt des Eppids gols 
dene Gewebe fie dedten, und in ihrem Schuge König Heinrich 
feiner Tiroler Graffhaft Zinfen und Gaben verfdwelgte dem 
böhmischen Königstitel zu Ehren, und fein Töchterlein Mars 
garethe in ihrem Schatten zu der üppigen Rofe erblühte, die 
Reig und Dorn gleich gut zu gebrauchen verftand. Sie meins 
ten wohl, als fie die langen gededten Tafeln fahen, die Laften 
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lockender Etidlandsfridte und die vollen Becher, als die ſchö— 
nen gepugten Frauen umberwandelten, die beiten Gefange laut 
wurden, und die Trompeten fdmetterten, es feyen die alten 
Tage rüdgefehrt und der luftige Burgberr fey eingezogen mit 
feinem Hofhalte zum Banfet, Herr Rüdeger von Rubein oder 
der von Sonnenburg finge maifrifhe Minnelieder, und dad 
Yändlein werde immergrüne Feftfränze tragen, wie Damals 
alg won den Flächen herein Frau Romanzia mit ihrem Schag- 
fäftlein voll Liededs- und Lebensluft fid in feine Berge flüchtete, 
Wenn man in dem bunten Gewühl die mannichfachſten Abar- 
ten beutfher Zunge vernabm, ſchwäbiſches Singen neben der 
bagricharfen reinen Nedeweife des Hannovrers, Das weide 
Berlinifhe, wie das breite Münchener Deutfd und das derbe 
Tiroliſche überall daruntergemengt; wenn man dann in allen 
diefen Mundarten dasfelbe fröhlihe Thema verftand: „daß es 
nicht leicht auf deutfhem Boden eine Stelle gebe, wo folde 
Stunden fic herrlicher genießen ließen‘, da mochte man gern 
benfen : hierher flüchtete fich die Lebensfreudigkeit des deutſchen 
Bolfes, bier halt fie ihre Traubenlefe und jubelt Fed hinein 
in Die nahen walfden Marken: „Wie fein iſt's hier auf mei- 
nen Testen Hufen und bei meinen legten Söhnen!" Es fab 
fih fo gut mit an, wie Fremde und Einheimifhe wohlgemuth 
fih Tabten an den edlen Herbftgaben, und daneben Inchenden 
Blides auslugten in die freie Weite, wo das Sonnengold 
berübergrüßte von allen Höhen, blaue Schatten traulich wink 
ten und rings bie Burgen laufdten wie in den gebrochenen 
Hallen der Nachbarin fo plöglih die Tautefte Hochzeit fpufe, 
wie ber wilde Paffeirerwind die aufgepflanzten Waffenbündel 
flirren und die Banner tanzen machte, wie dann Abends aus 
allen Strduden gleich leuchtenden Blumen bunte Lampen auf 
wuchfen und rothe Feuer aus den Ruinen glühten. Spät erft 
irrlihtelten die Fadeln herab nach der Stadt, bei deren Schein 
bie Geladenen mit ihren Wirthen heimzogen, alle u be⸗ 
friedigt und in beſter Laune.“*) 

*) Aus einer Schilderung des Feſtes von I. F. Lentner. Allge⸗ 

meine Zeitung vom 17 October 1844. 
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Von Zenoburg trachten wir alfo, wie oben verabrebet, 
nad dem Schloß Tirol. Der Weg füllt in einiger Entfer- 
nung mit Dem zufammen, der aus der Stadt über den Felfen 
hinaufgeht. Rechts hinein eröffnet fih das Paffeirerthat, 
deffen Eingang zur einen Geite meifterlih vom Schloffe 
Schänna, zur andern von den Dörfern Rains und Riffian 
geziert wird. Das Kirdlein zu Rains mit feinem Sattelthurm 
fieht wie neugierig aus den Weinbergen und genießt einer 
berrlidhen Ausfiht. Es wurde urfprünglich im adten Fabre 
hundert, zur Zeit als nod die bayerifchen Agilolfinger bis ins 
Etſchland herein geboten, von dem heiligen Korbinian erbaut, 
Damals war diefe Gegend von ben Durchzügen der deutfchen 
Bölfer, welche feit flanger Zeit über den Jaufen nad Italien 
gegangen waren, wieder wüſte geworden und nad) Ausfage 
eines Seitgenoffen, ein beimlider Ort ohne Fußtritt eines 
Bewohners. Korbinian hatte die Gegend auf einer Romfahrt 
gefehen und fühlte fettbem einen innern Zug nad der elegi- 
fhen Landſchaft um das alte Caftrum von Terioli, und nad 
dem grünen Thale bei Mais, wo St. Valentin, der Bifdof 
und Apoftel der Rhatier, begraben fag. Später als man ihm 
ju Sreifing an des Herzogs Hofe nach dem Leben ftrebte, ging 
er gerne wieder in die liebliche Ginfamfett von Cainina zu: 
tid und ald er in Freifing geftorben, wurde feine Leide nad 
Mais gebraht und in der Kirche St. Valentin beigefest. 
Die Pfarre Rains ift bis auf unfer Jahrhundert beim Hod. 
ftift Sreifing geblieben. Zur Zeit lebt an der Heinen Kirche 
der Herr Pfarrer Thaler, ein freundlicher Mann, in ber tiro— 
liſchen Sängerwelt unter dem Namen Lertha bekannt. Er hat 
vor wenigen Jahren feine Gedichte herausgegeben und tft ge- 
genwärtig fehr emfig mit der Unterfuchung der heimifden 
Dialekte befchäftigt. 

Der Küchelberg ift an feinen Abhängen reid) mit Wein- 
gärten befegt, deren rothes Gewächſe ehemals einen guten 
Namen hatte, aber fest ihn nicht mehr ganz ausnahmslos 
verdient, weil viele Befiger übertriebene Wäfferung anwenden, 
um mehr aber geringern Wein zu erzielen. Seine Lage tft 
allerdings die wärmfte in der Gegend, fo daß in den Gelfen- 
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rigen fogar ber Cactus fid aufthut, wie zu Bozen auf ben 
heißen Porpbyrfelfen. Dben find fette von mächtigen Obfts 
bäumen befchattete Wiefen in wechfelnder Fläche bingebreitet 
bis zum Dorf Tirol, Wenn der Kücelberg einft ganz mit 
Reben überfponnen ift, fagt das Volk, dann fommt der Anti: 
rift und der Welt Ende ift nahe. 

Das Dorf Tirol felbft ift nicht bedeutend, aber auf der 
offenen Höhe fihön gelegen. Bon den Fenftern des Wirths- 
haufes aus eröffnet fid) eine ftattliche Ausſicht über das Etſchthal, 
ungefähr desfelben Inhalte, wie die auf dem Schloffe Tirol, 
Zu diefem führt der Weg durd) das Knappenlod, einen Tuns 
nel nad) Art des Urnerlodes, der unter Kaifer Leopold I her 
geftellt worden ift. Wenn man aus dem unterirdifchen Gang 
herausfimmt, fo zeigt fid) zur rechten Seite der Runft eines 
Wildbaches, in weldhem eine Reihe von Erdpyramiden fteben. 
Es find dieg diinne Sandpfeiler, die an einer briidigen Halde 
über einander emporfteigen. Oben darauf liegt je ein Fels 
blod, der alg Befdwerftein die Unterlage durd feinen Drud 
fefter zufammenhält und ihr durch feine Fläche einen Schirm gegen 
bas oberfchlächtige Regenwaffer verfchafft, fo daß diefe bededten 
Nadeln trugig ftehben bleiben, wahrend der obdadlofe Halden: 
fand von den Wettergüffen weggefpült wird. Cine größere 
Sammlung von folden Erbpyramiden findet fih auf dem 
Ritten ober Bozen und einzeln fommt die Erſcheinung im gars 
zen Etſchlande vor. Sie gehört wie Gletfcher und Wafferfalle 
zu jenen Wundern, deren Bewunderung den Landleuten un 
ausbleiblid ein Lächeln abnöthigt, und es wird wohl noch einige 
Zeit hergeben, ebe fie fih den ftädtifchen Namen des Zeugs 
merfen fünnen. 

Zur Linfen über der Schlucht, aus deren Tiefe die fhwars 
zen Trümmer von Brunnenburg melandolifd heraufjchauen, 
zur Linfen zeigt fih das Hauptfchloß, faft auch nur anzujeben 
wie ein ausgezadter Befdwerftein auf einer riefenbaften Erd» 
pyramide. In der That fteht der hintere Theil der Burg 
bicht über einer thurmboben, fenfredt abgeriffenen Sandwand, 
die aus dem Bette des Gießbachs aufragt. Sie droht Jahr 
aus Fahr ein den Einfturz, hat fih aber gleichwohl feit Mens 


309 


fhengedenfen nicht fihtlih verändert. Doch fann einft ein 
Tag fommen, wo der Sandberg cinbreden und das Haupts 
ſchloß von Tirol nadftiirzen und in feinen Trümmern im 
Longvaller Bache Tiegen wird. Ein Flügel der Burg ift fon 
yorausgegangen — man weiß, daß vor Jahrhunderten ein 
Theil der Veſte weggefpült worden. 

Daß das alte Terioli eine römifche Bergvefte und lange 
nad) den Zeiten der Römer ein Sig eigener Grafen geworden 
und dag auf die alten Herren von Tirol die Gdrzer gefolgt 
und ebenda gewohnt haben, dieß ift fchon früher erwähnt wor» 
ben. Im Bolfe lebt aber nod) das Gedadtnif einer andern 
Dynaftie, die freilich fchon Tängft ausgeftorben ift, ohne dag 
die Gefchichtsforfcher davon Notiz genommen. Die Nachbarn 
behaupten nämlich es hätten in dem alten Schloffe vor Zeiten 
die Riefen gewohnt und die Angabe läßt fih fogar dadurch 
unterftügen, daß man ehemals ledernes Miiftzeug eines unge- 
wöhnlich großen und ftarfen Mannes, vorgeblid) des mythi- 
[hen Hagene, da gezeigt hat. Jene Miefen, welde Heiden 
waren, lebten in ftätem Hader mit den Fleinen Zwergen, die 
bei St. Peter wohnten und fih zum Chriftenthume befannten 
und fo oft Diefe mit dem oft verfuchten Kirchenbau zum Dad: 
ſtuhl gefommen waren, Tangten die Riefen vom Schloffe ber: 
über und fihnellten das Gotteshausdhen mit dem Finger in 
das Thal hinab. Einmal aber gelang es den Zwergen in 
einer Nacht den Bau zu vollenden, ehe die Miefen erwadten, 
und da hatten fie Feine Gewalt mehr darüber. Deßmegen ift 
aud die Kirche fo Fein geworden. 

Wis Margaretha, die Maultafhe, das Land Tirol den 
Herjogen Yon Defterreich übergeben und das Hauptihloß aufge- 
hört hatte der Sig der Landesfiirften zu feyn, wohnten nod 
etliche Beit Tang die Landeshauptleute in der Burg, bis aud 
diefe nad) Bozen zogen. Darnad ftand fie leer, wurde aber 
immer erhalten. Wud) blieb wenigftens der guten Stadt Me- 
tan nod die Auszeihnung, dag die Yandeshauptleute mit gro- 
fen Feftlichfeiten und unter zahlreihem Zutritt des umwoh— 
Nenden Adels‘ dortfelbft inftallirt wurden. Gm Sabre 1808 
hatten fie zu Münden den haarftrdubenden Einfall die Burg 





310 


mit Dem anderthalb taufendjabrigen Namen an den Meiftbieten, 
den zu verfaufen. Der erfte Käufer hatte fie zum Abbruch be- 
ftimmt und fchon Hand angelegt. Um nicht von den Steinen 
erichlagen zu werden und Sand und Staub von feinen Wein- 
bergen abzuhalten, nabm es der darunter wohnende Bauer 
jenem ab und entriß es der Zerftörung. Als Tirol wieder 
an Defterreich gefallen war, brachte die Stadt Meran das alte 
Palladium an fic und verehrte es dem Kaifer Kranz, 

Sn den Burghof tretend erhalten wir den Gruß des Pfort- 
ners, des alten Blafius Trogmann, welcher der Fink genannt 
wird. Er faß früher auf einem Bauernhofe zu Mais, ftand 
aber nebenbei fhon 1797 in Gefechten und im Sabre Neun 
war er der Hauptmann der erften Sdiigencompagnie feines 
Dorfes. Er hat den Sandwirth gut gekannt und weiß man- 
thes von ihm zu erzählen. In den Gefdhidten jener Zeit wird 
er als bray und tüchtig oft genannt. Der alte Held mit dem 
freundlichen Gefiht, den blanen Augen, weißen Loddhen und 
den fanften ruhigen Manieren trägt noch die braune Bauern- 
jace und den großen runden Hut, welde er nur bei befondern 
Gelegenheiten mit einer Uniform vertaufht, in welder der 
treue Rimpe gewiß recht erbärmlich ausfieht. Auch der gegen- 
wärtige Schloßghauptmann, der befdeidene Herr Slmer, bat 
im Jahre Neun befehligt. Die Pförtnersftelle, die jegt der 
alte Fink verfieht, verwaltete von 1828 an Joſeph Hell, ein 
Bauernfohn von Bomp bei Schwaz, derfelbe der die fchönen 
Holgfdnigereien gearbeitet hat, wefde im Ferdinandeum zu 
Innsbruck aufbewahrt werben. Er ftarb in großem Unglid 
auf Schloß Tirol im Jahre 1832. 

Diefes Schloß befteht aber aus zwer Theilen, davon einer 
verfallen, der andere nod erhalten ift und ritterlich auf ber 
Rebenhohe prangt. In jenen verlegt die Sage das Gemad, 
wo Ludwigs und Margaretbend Beilager gehalten wurde; in 
dDiefem ift, jest tapezirt und mit Bildniffen geſchmückt, die 
Stube wo Kaifer Ferdinand 1838 den Andra Erb, den Schwie⸗ 
gerfohn des feligen Andreas Hofer, als Lehenträger für feinen 
Better, den jungen Andreas von Hofer mit dem Gandwirths- 
baufe in Paffeier befehnte, 


Unten ift eine große fchmudlofe Halle und eine Eapelle 
bavan. Diefe enthält gwar int ihrem Innern nicht viel mehr 
als etliche plumpe Geftalten alter Schnigerei, aber ihre Pforte 
ift ein Kleinod. Sie ift mit einer fleinernen Einfaffung beffeidet, 
auf welcher ein Steinmes der Vorzeit; etwa einer and dem elften 
Jahrhundert, höchſt ungefihlachte und wunderfiche Basreliefs ein- 
gehauen, deren Sinn und Deutung bisher von den fharffinnig- 
ften Köpfen verfchiedentlich beleuchtet worden. Der blöde Lave 
erfennt weiter nichts als oben im Halbrund der Thüre einen 
Ehriftus am Kreuze und an der Seite eine Darftellung von 
Adam und Eva im Paradiefe, vol wunderfamer Affenähnlich— 
feit. Auch. ein Gentaure unter diefer Paradiefesfcene ſcheint 
außer Zweifel, Mitten in der hölzernen Thüre ift ein Huf- 
eifen aufgenagelt; ed foll einft einem Schimmel der Margaretha 
Mauftafch gehört haben. 

Die Ausficht aus den Fenftern der Burg ift bezaubernd, 
Befonders fiw geſtaltet ſich die perfpectivifhe Verjüngung 
ded Erfchlandes gegen Bozen hin. Der Strom zieht in brei- 
tem Windumgen durd das burgenvolle Thal. Weit unten am 
Schluffe Reben auf einem ftetlen Felfew die Thürme von Eppan, 
von der einft fo feindlichen Befte, die aber feit Jahrhunderten 
den. Frieden nicht mehr geftört hat. 

Auf der Höhe von St. Peter fieht man gerade hinunter 
in den Weingärten des Thales viele gerftveute Häufer und 
zwei Kirchen, welche den Dörfern Gratfch und Algund ange- 
hören. Legtered. hat einen großen Umfang und zählt fieben- 
zehnhundert Seelen. Die Algunder find wohlhabend und zeichnen 
fidy, wie behauptet wird, vor allen übrigen Bauersleuten der 
Gegend durdy ftolges, ſelbſtbewußtes Benehmen ans. Man 
rühmt ihnen nad, daß fie in Kriegszeiten bereitwillig zum 
Auszug und muthig im Gefechte feyen. Was fie in den: ewi- 
gem Fehden bes Mittelalters: für ihre Herren gethan, ift zwar 
nicht beſonders aufgezeichnet worden, aber in neuerer Zeit wer- 
den ſie öfter geiannt. Im Jahre 1703 ftanden fie ſchnell zur 
Landwehr auf, waren jedoch ſehr betheiligt am dev Meuterei, 
die zu Merau unter dem zugfertigen Aufgebot entftand. Ste 
wollten: vor allem wiſſen, wie während: des Auszugs Weiber 
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und Kinder zu Haufe verpflegt würden. Sobald fie aber eins 
mal dem Feinde gegenüber fanden, thaten fie fi) durd 
Tapferkeit hervor. Weniger Bedenflichfeiten wegen ihrer Wei- 
ber und Kinder zeigten fie Anno Neune, wo fie nad jeßigem 
Ausdrude zu den eifrigften: „Rebellern‘ zählten. 

Am Fuße des Schloßberges, faft vergraben unter Nußs 
biumen und Weinguirlanden liegt alfo die Feine Kirche von 
Gratfh und daneben ein unfcheinbares Bauernhaus, das wir 
im Vorbeigehen betreten wollen, 

In ber getäfelten Wohnftube fteht der große Tifch fürs 
Mahl und zum Fenfter fchaut ein Feigenbaum herein. Durch fein 
Blätterwerf geht der Blid hinunter über lange Weingüter ind 
Thal der Etſch und am Fluffe fort faft fo weit, alg man auf dem 
Schloſſe felber fchauen fann. Der bäuerlihe Hausherr gilt als 
einer von ben Schlauen, deren es in Tirol noch mehrere geben 
foll, als einer von den Pfiffigen, die fih in der Welt wohl aus: 
fennen gelernt haben und mit den Menfchen umzugehen wiſſen. 
Er war fhon Anno Neun dabei und hat zum Waffenhandwert 
von jeher große Zuneigung gezeigt, fo Daß er zu feiner Zeit als 
der befte Schüge weit und breit in hohem Ruhm fand und 
auch jest nod) die Schießen der Nachbarſchaft nicht ohne Ghid 
befucht. Er weiß in ber rechten Laune viel zu erzählen und 
gibt gern ein Wigdhen zum Beſten. Vom Rofengarten, der 
in biefiger Gegend liegt, weiß er wohl zu fagen, aber den 
König Laurin der darin haufen foll, fennt er nit. Ev 
fterer ift ein Nebengefilde in anmuthiger Lage; das Ges 
wächs foll indeg nicht das befte feyn. Auch einige Beiträge 
zur Urgeſchichte feiner lieben Pfarre zu St. Peter ftellt er mit 
Vergnügen zu Dienften, nämlich daß einmal zur Zeit einer 
Chriftenverfolgung die Gläubigen des Sprengels über die unwegs 
famen Jöcher in das wilde Hodthal von Pfelders fich geflüchtet, 
fo daß dadurd Ddiefes feine Benölferung erhalten und nade 
mals, als die Verfolgung vorithergegangen, pfarrig zu St. Peter 
geblieben fey, wie das auch die Gefchichte anerfennt, beridtend, 
daß die abgelegenen, gwifden Fernern eingeflemmten Wiefen 
gründe von Pfelders erft im vorigen Jahrhundert einen eis 
genen Geelforger erhielten, bis dahin aber die Hirten zu 
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Gottesdienft und zur ewigen Rube ins Etfdhland kommen 
mußten. 

Unterdeffen vereinigt fic das gefammte Hauswefen zum 
Abendeffen. Der Bauer hat in feinem Erdenwallen fechzehn 
Kinder erzeugt und davon find ihm breizehn am Leben geblies 
ben. Diefe dreizehn alfo fommen allmählid hereingewanbelt 
und mit ihnen aud) die Mutter. Die Kleinen verlaufen fid 
fhüchtern in einen Winfel und fangen an zu fidhern, was 
der Hrembe, dem es gilt, nicht übel nehmen darf, denn es 
ift gut gemeint, Sofort erfcheinen aud die Madden und 
grüßen mit Freundlichkeit, fegen fi zufammen und laden 
aud), jedod) mit einigem Rüdhalt. Nun find aud) die Bus 
ben ba, welde einen ernften Willfomm fprechen und fich ebens 
fall8 zufammen fegen, aber feine Miene verziehen. Alle zus 
fammen bilden eine. der wohlgefchlachteften Familien, die in 
der Gegend zu finden ift; die Buben groß, ftarf und wohl 
gebaut, mit tüchtigen Gefidtern, die Madden hochgewach—⸗ 
fen, fchlanf, eines natürlichen Anftandes und mit feinen aus— 
brudsvollen Zügen. 

Da es nun Zeit gum Abendeffen ift, fo ftellt die Tod 
ter bas Mahl auf und dann fangen alle faut zu beten an. 
Während fofort die Plente, die Polenta von türfifh Korn, 
aus der großen Schüffel zum Munde geführt und mit rothem 
Wein hinabgeleitet wird, figen wir am Fenfter und freuen 
uns zum hundertfienmale der reichen Landfdaft, die fest, nace 
dem die Sonne hinter dem Tichegat hinabgefunfen, in ftahl- 
blauen Duft leicht gehüllt mehr und mehr in Dämmerung vers 
finft. Wenn die Bauersleute zu Nacht gegeffen, ift ed unges 
fähr Zeit nad Haufe zu gehen, und während die ganze Kinder 
ſchaft fic in die Kirche begibt, um dort den abendlichen Rofens 
franz zu beten, beurlauben wit und aud von dem Hauss 
berrn und ziehen, freundlich eingeladen zur baldigen Wieders 
fehr, unfers Schönen und ftillen Weges in die Stadt. Hie und 
da begegnen uns heimfehrende Landleute, mitunter Mädchen, 
die in großen Körben auf dem Rüden Heu nad Haufe tragen, 
oder auch ländlihe Wagen, von großen weißen Rindern gee 
zogen und von ſchmucken Jungen geleitet. 
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Da wir eben aus dem Banernhaufe herausfommen, fo 
wollen wir nod etwas mehr über das Landvolf im Burge 
grafenamte beibringen. Bor allem bemerfen wit, daß es ein 
überaus fchöner Schlag von Leuten ift. Die Männer zeigen 
fi als die rechten und wahren Erben der altgermanifchen 
corpora immania, bod aufgeftredt, breitſchulterig, ftattlid 
anzufehen. Sie tragen große Hüte, braune Lodenjacken mit 
tothen Auffchlägen und ein rothes Lethdhen, über dem ber 
breite, griime Hofenträger liegt. Durch eine gemiffe ernfte 
Gefestheit im Thun und Laffen ift die Bauernfchaft diefer 
Gegend wohl noch eindrüdlicher, als die Leichter beweglichen 
Zillerthaler. Jn ihrem Feiertagsgewand find diefe großen 
Gefellen äußerft forgfältig und reinfich, dabei auch ftreng be 
dacht auf gleidformige Beibehaltung des herfömmlichen Schnit- 
tes und det herfommliden Farben, Wie fie am Sonntage 
nad dem. Amte zu Meran vor dem Kirchhofe ftehen. zu Hums 
berten einer wie der andere, fo bürften fie nur die Stugen 
in die Hand nehmen, um fchnurftrads vom Plage weg als 
fhöngefhmüdter Scdhladthaufen ins Feld ziehen zu founen. 
Nur in den Hiiten it da einiger Unterfdied zu finden, Et 
liche ältere Bauern tragen nämlich noch die frühere Art, welde 
einen niedern Kopf und eine ungeheure flache Krempe zeigt, das 
gefammte jüngere Volk führt aber eine jüngere Horm mit höherm 
Kopfe und fchmälerer Krempe die yon den Bergen herabgefom- 
men feyn foll, weniger eigenthümlich als jene, aber gleichwohl 
nod genug von ber heutigen Herrenmode abweichend, um 
zterfich zu feyn und hübfch zu fteben. Wenn die jungen Man- 
ner an feierlichen Tagen alé Schügen ausriiden, jo erſcheinen 
fie mit großen, grünen Hüten,. dem feftfichen Abzeichen der 
Junggefellenfchaft, welche dann auf einer Seite um im Trae 
gen ded Stugens nicht zu Kindern, hoch aufgefthlagen , fer 
ner mit grünen Bändern und einem aufgeftedten Blumen- 
frauß verziert find: Ein andrer Strang ftedt dann aud in 
der Mündung ded Gewehre. Cin folder Schügenzug, wenn 
er ftolz dahermarſchirt, mit fliegender Sahne und flengendem 
Spiel, wenn die Schwegelpfeifen den heimifhen Schützen⸗ 
marfch blafen, ift eine fehr ſchöne Erſcheinung und wert: Er 


innerung an friegerifche Zeiten, denn fo find die Wehrmän- 
ner bes Aufgebots an den Berg Iſel und aufs Sterzinger 
Moos gezogen. Es ift ein anmuthiger Gebraud, daß dabei zwei 
Knaben zarten Alters, ganz genau gefleidet, wie die großen 
Burſchen, mit ebendenfelben Jaden und grünen Hüten, und 
mit leichten Stugen bewaffnet an der Spige geben, als reden: 
des Zeichen, daß auch der Knabe fehon berufen fey, ein Landed: 
vertheibiger zu werden, oder daß Bertrautheit mit den Waffen 
ihon von Kindesbeinen an gepflogen werden fol. Die Heinen 
Schützen gebarden fi fehr ernithaft, nehmen die Sache viel 
wichtiger als die großen, werden aud) von den Zufcauern 
viel neugteriger betrachtet und find fteté die niedlidjften Rerls 
chen der Pfarrei, die mit ihren blauen Augen faft kriegsluſtig 
aus den blonden Boden berausfchauen. Jn vollem Feierftaat 
treten Die Schiigencompagnien bei dem Umgang des Frohnleich— 
namstages auf. Ich erinnere mid gerne an den vorjährigen 
zu Mais, wo bie fihönfte Sonne fchien und die Boller fo fab- 
batbmäßig fnallten, während das hochwürdige Gut mit den bes 
tenden Prieftern und den webenden Bahnen und unzähligem Volfe 
in den beften Gewandern durd) die Weingarten daherzog. Da 
webte ein Fühler Morgenwind aus Paffeier heraus und fpielte 
mit den Fahnen und mit den Bändern der grünen Schügen- 
hiite, und die prunfende Mannfdaft bildete das Spalier und der 
ebrenfefte Priamibauer, der erprobte Kriegsmann, ftand mit 
blanfem Gabel ald Hauptmann vor der Fronte und commans 
dirte mit fchallendem Rufe: Prafentirt’s Gewehr, 

Bon den Kriegern zu den Schönen, ift ein leichter Ueber⸗ 
gang. Wir behaupten mit Vergnügen, daß die Landmadden 
um Meran in ihrer Schönheit dem woblgefhladten Manners 
volt vollkommen ebenbürtig feyen. Auch ihr Wuchs ift fchlanf 
und hod, aber außer dev Leibesgeftalt treten fie auch durch den 
feinen Gefichtsfchnitt angenehm ins Auge. Während am um 
tern Innthal, das bekanntlich an ſchönen Mädchen feinen Mangel 
hat, eine runde und volle Form vorherrſcht, ift hier das Ant: 
fig länglich und fdmal, dabei eines milden Ernftes und dod der 
freundli@firablenden Augen wegen nicht ohne Tiebliche Gut: 
müthigkeit. Sartgefarbte rothwangige nordiſche Gefichter wed)- 
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fein mit bleichen füdlichen ab und wie fid) in diefen vielleicht 
ein Nachwirken alten romanifchen Blutes zeigt, fo wohl aud 
in den rabenfchwarzen Haaren, die freilich minderzählig neben den 
hellblonden zu gewahren find. Die Haare, blond oder ſchwarz, 
werden aber aus der Stirne rückwärts geftrihen und nad dem 
Naden hin auf italienifche Weife durch eine breite Nadel feftge: 
balten, worin nad Albert Schott ein Kennzeichen alemanifcher 
Abfunft zu Tage lage. Sonft wollen Sachverftändige die Tradt 
nicht vortheilhaft nennen, behauptend, die ſchweren violbraunen 
Rie feyen dem Heraustreten des fehönen Wuchſes nicht fürs 
berlich und verliehen der Geftalt eine unbehülflihe Hülle. 
Anerfannt dagegen ift die fleidfame Pracht der brennrotben 
Strümpfe, und bie Umfchlingung des feidenen Halstudes, das 
fih viidwarts den vollen Naden halb enthüllend, herzförmig 
einfenft, ift befonders reizend ausgedacht. 

So iſt's denn eine liebe Betrachtung das fornige Bauerns 
volt im Burggrafenamte, wie ed umgeben von einem Kranze 
hoher Schneeberge in der warmen grünen Tiefe Tebt, unter 
bem heißen italienifchen Himmel, in der ſchmalen Ebene, die 
wie ein Herd erfcheint, um Hike auszufohen, — jest nad» 
dem die Weftgothen vorlängft fpanifch, die Burgunder frans 
zöſiſch, die Longobarden itafienifch geworden find, der. leute 
Reft germanifcher Zunge, der unter Feigen: und Mandelbäus 
men Haus haltet. Sa von allen andern deutfhen Stämmen, 
bie einft mit gezüdtem Schwerte über die hohe Wand der Als 
pen und ber Pyrenden nad den europdifden Südländern ſtie— 
gen, von allen, die dort zu Ehren, Macht und Anfehen gefoms 
men, ift feiner bei feiner Sprade und feinen Sitten geblies 
ben, aber hier im oberitalifchen Paradiefe an der Etſch figt 
nod die ganze Gefolgſchaft hochſtämmiger Reden in urfräftis 
ger Deutſchheit beifammen, immer nod abweifend und fchroff 
gegen Den walfden Nachbar, wie vor anderthalbtaufend Jah: 
ten. Diefes Hauflein war fo Hug, nachdem die Mauer über 
fprungen, im erften Borhofe fteben zu bleiben. Hätte es fid 
weiter hineingewagt in den lodenden Feengarten, fo wäre es 
wohl aud) verzaubert worden und verfdollen für die Heimath. 
Deßwegen hat auch die Stellung des beutfchen Bauern an ber 
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Etſch etwas Befonderes und Ausgezeichnetes — weil er allein 
yon hundert und hundert Taufenden feiner Stammverivandten 
bad Vand der altgermanifchen Sehnfudt nicht allein gefunden, 
fondern fih aud) nicht darin verloren hat; denn der Orangens 
dbuft und die Mandelblüthe und die fügen Feigen hindern 
nicht, daß der deutſche Bauer bier der nämliche mannhafte Kerl 
ift, wie im fühlen Norden, ehrlid) feft und tapfer, ftill und 
ruhig, dabei aud febr fromm und betluftig und ein großer Liebs 
haber von Feiertagen, deren ed bier nad angeftellter Bereds 
nungen jo viele gibt, daß fie in vier Jahren ein volles Jahr 
für fih ausmachen, 

Ein wirklich auszeichnender Zug diefer Landleute tft ihre 
feierlihe Ruhe, die man mit anderm Worte vielleiht aud 
Phlegma nennen fonnte. Der ftillen Gelaffenheit in Gang und 
Schritt entfpridt die Schweigfamfeit in der Mede. Was aber 
gefprochen wird, Elingt deutlid) und wird, weniger zwar ale 
im Bintfehgau, jedod nod) immer leicht auffallend gefungen. 
Snsbefondere haben die Mädchen eine hohe Stimmlage und 
überlaffen fih gerne dem weichen Wiegen und Trillern ded 
Tons. Die Sprade fdeint mir unter den harten Dialeften 
Tirols die gartefte und Tieblichfte, und wenn wir hie und da 
ein gutaufgelegtes Mädchen hörten, wie ed in metallifcher 
Stimme ihre Reden halb fingend herunter flötete, fo fam 
e8 und vor, als wäre der Meranerdialeft überhaupt unter 
ben Deutfchen einer der angenehmften und woblflingendften. 
Die angeregte Schweigfamfeit zu erproben, laden wir aber den 
Lefer insbefondre ein, fi eines Sonntags nad) dem Gottess 
dienft auf den Hauptplag zu Meran zu verfügen. Dort wird 
er bemerfen, daß alle die hundert Bauern, welde ſich da ſchein— 
bar plaudernd zufammenftellen, faum binreihen, um ein halb» 
lautes Summen zu Stande zu bringen, und wenn einer eben 
aus Italien fommt, mit Dhren die nod von all dem Larm eines 
italienifhen Marktes gellen, fo wird’s ihm defto mehr aufs 
fallen hier unter den Yauben, die fo voll find von Aprifofen, 
Pfirfiden, Trauben und Feigen, nur hie und da ein leife ges 
flüftertes: Rafen’s ein! zu vernehmen. An Sonn- und Feiers 
tagen werden wir aud an den Bufdhenhaufern vorüberftreis 
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fend, zwar die Banke voll Trinfer gewahren, aber durch die 
offenen Fenfter felten ein vernehmbares Wort erfaffen fonnen, 
fo leifen Tones halten die Trinfer ihre Gefprade ab. Selbft 
für Ja und Nein haben fie etwas erfonnen, was ihre Aus; 
fprache unnöthig macht, und Ya bezeichnen fie, indem fie Teife 
einwärts pfeifen, Nein aber mit einem heilen Schnalzen der 
Zunge. Sind das die Ueberrefte einer uralten Zeichenfprade 
oder die Anfangsgründe einer neuen? 

Gefang und Lieber find unter diefem Volfe wenig in Ge 
braud), dod) hört man hin und wieder eine Zither aus den 
Genfterden Flingen, die das Reblaub, vergittert. Aud) fagen- 
reich ift die Gegend nicht, obgleid alte Schlöffer anderswo 
ein guter Hort volfsthümficher Ueberlieferungen find. Bon 
den Bergmännlein haben fih nod einige Erzählungen erhal- 
ten, dod) laffen fie fi, wie die Wirthin von Algund behauptet, 
nimmer feben, feitbem man nicht mehr an fie glaubt. Sie 
heißen Norke, Nörkelen, im benachbarten Ultenthale Lorken — 
ein Name, der eine romanifche Erbſchaft und von un orco, 
Yorco, dem alten. Orcus abzuleiten ift, der bei den Stalienern 
in einen Haus-, Wald» und Berggeift übergegangen, Don bies 
fen wälfchbenannten Männchen erzählt man eben diefelben Ge— 
fhihten, wie von ihren beutfchen Gefippten und fie find 
aud ganz ficher aus der deutfden Mythologie berausgewads 
fen. Go ift 3. B. bei Vernuer ober Miffian eine Norfenhohle 
und einer ihrer Bewohner fam einft täglich zu den Bauern 
um ihnen Korn mablen zu helfen, verfchwand aber, als man 
ihm zur Belohnung ein neues Rodden hinlegte. Ebenfo ver- 
fhwand in einem Haufe bei Algund ein Norf, der als Knecht 
gedient hatte, alg man ihm an feine Peitfdhe, die er in den 
Stall zu hängen pflegte, ein filbernen Thaler gebunden. Diefe 
Männlein haben alfo ungefähr denfelben Humor wie jenes 
auf der Bärenweid im fleinen Walſerthal. Auf der Mutt- 
fpige oben haust ein alter Norf, den ein Hirte einmal feufzen 
hörte: Wie bin id fo grau, wie bin ich fo alt — denk den 
Muttkopf dreimal Wiefe und dreimal Wald — eine Elegie, 
deren Seitenftüd einft bei Münfter im Unterinuthale vernom- 
men wurde als der Geift der Tegerwiefe behauptete, er habe 


fie neunmal als Wiefe und neunmal als Wald gefehen. Eine 
alte Nennung des Norken finder fish in Hans BVintlers, des 
Tirofers, Blume der Tugend, gedidtet im Yahre 1411. *) 
Aud felige Fräulein fiefen fih früher feben, ja eines und 
zwar ein vecht ſchönes und freundliches fahen die Schulfinder 
nod) vor wenigen Jahren in den Weingärten unterhalb der 
Burg Rubein. In Ulten hatte ein foldhes einen Bauern gebei- 
tathet und thm breizehn Kinder geboren, verfdwand aber mit 
biefen als ihr Ehewirth das Geheimnig auf dem Kirchweg einem 
Nadbarn anvertraut. Jn den Bergforften gibt es übrigens 
wilde Männer, die den feligen Fräulein nadftellen. Diefen 
zu gefallen hauen die Holzarbeiter in jeden Baumftamm der 
beim Holzfällen ftehen bleibt, drei Kreuze; denn wenn die vere 
folgten Fräulein auf einen folden Stod fpringen, fo können 
ihnen die wilden Männer nichts mehr anhaben. 

Weniger zu riihmen als Geftalt, Kleidung, Art und We: 
fen Der Meraner Landleute find ihre Wohnungen, weldhe zumeift 
von außen ein verfallenes, von innen ein ſchlecht gefäubertes 
ſchmutziges Anfehen haben. Die vorarlbergifhen Bauernhäu- 
fer, Die hölzernen Billen im Bregenzerwald, die fid) mit ihren 
heilen Fenftern, den fehöngebohnten Wänden und den reinli- 
hen Böden fo angenehm darftellen, fie find hier nicht mehr 
zu finden , dagegen zerbrochene Scheiben, brödelnde Mauern, 
zerriffenes Holzwerk an allen Enden und Orten. In der Sorge 
für häuslihen Anftand und wohnlihen Comfort fteht der Boz 
joare überhaupt hinter dem Wlemanen zurüd; dazu mag im 
Etſchlande nod die Milde des Klima’s, das Beifptel der wäl- 
fhen Nachbarn und vielleicht mehr noch als beides ein dritter 
Umftand nadtheilig auf die Sauberkeit der Wohnungen eine 
wirfen. Der hierländifche Bauer lebt nämlich, fey’s als Bauz 
mann, Pächter oder Eigenthümer, faft der Mehrzahl nach in 
Wohnungen, die nicht für ihn erbaut find und dieſe, wie fie 
oft an-Räumlichfeit weit über fein Bedürfniß fteigen, witrden 
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aud, wenn fie in wohlgefälligem Anfehen bewahrt werden 
follten, viel mehr Erhaltungsfoften in Anfprud nehmen als er 
aufzuwenden im Stande ift. Die alten Schlöffer find wie be- 
merft, ſchon größtentheils in Tändlihe Hände gerathen; mande 
unfriegerifche Yandhäufer einer jpätern Zeit find denfelben Weg 
gegangen und von vielen ehemaligen Wirthichaftögebäuden, Die 
für größere Berhaltniffe berechnet waren, gilt bad Gleiche. 
Namentlich find im Etfdlande die Klofterhöfe zahlreich, ſtatt— 
liche Weinlager, zumeift bayrifcher Stifter, deren Otto Der Bi— 
ſchof von Freifingen bereits im zwölften Jahrhundert gedenft. 
Es ift zu vermuthen, daß die Mehrzahl diefer Gebäude fchon 
nicht mehr ganz gut gehalten war, alé der Bauer ihr Befiger 
wurde, und ganz deutlid ift ed, Daf er feitdem nichts mehr 
hinein verwendet hat. est fann man ohne Präjudiz behaup— 
ten, die Hälfte der hiefigen Yandleute wohne in Ruinen, und 
wenn aud die übrigen, die ed beffer haben fünnten, an Shmug 
und Gerümpel feinen Anftoß nehmen, fo mag es daher kom— 
men, daß fie am Beifpiel der andern erfennen, wie wenig 
Reinlichfeit zu einem gemüthlichen Leben nothwendig. Biel 
leicht liegt aud nadbarlides Zufammenhalten zu Grunde und 
die Abneigung, fich Durd a glossy surface vor den andern Hauss 
haltungen der Gemeinde neiderregend auszuzeichnen. 

Mühe und Arbeit des Meraner Landmanns ift neben der 
Viehzucht zumeift auf den Weinbau gerichtet. Art und Weife 
fowohl der Cultur der Rebe, als der Behandlung ihres Saftes 
ift aber von der fonft in Deutfchland üblichen febr verfchieden. 
Erftgenannte, die Rebe, wird nämlih nidt an einzelnen 
Stöden, fondern ftetd über ein hölzernes Laubengeriift gezo— 
gen unter deffen Bogen ein Mann aufrecht oder halbgebückt 
durchgehen mag. Dieß bilder eine höchſt malerifhe Zuthat 
zu den Reizen des Etfdlandes. Es ift wirflih ein herzer— 
freuender Anblid, in der Herbfizeit durch diefe Weingüter 
wandelnd den Blick ins grüne Halbdunfel der perfpectivifchen 
Nebengänge hinauf und hinunter zu fenden, wo vom laubs 
gewitften Baldadin die blauen Trauben groß und ftrogend 
berunterhängen. Unten im Bodenraume werden andre Früchte, 
Mais, Kürbiffe und dergleichen gebaut, und fehr gut nimmt 
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fih’8 aus wenn im frühen Sommer durd den Yaubengang bin 
die weißen Rinder den Pflug ziehen, den ber Bauer rufend 
leitet. So zierlih und bildgerecht indeß diefe Lauben find, 
ein fo gartenmäßiges, Schmudreiches Anfehen fie der Gegend and 
verleihen, fo werden fie dod) und nicht mit Unrecht der großen 
Koften des Holzes wegen von Vielen angefeindet und der rhein- 
ländifchen Art des Baues, die aud bei Briren gilt, obwohl 
bisher ohne werfthatige Folgen, der Vorzug gegeben. Sie find 
wohl ein Vermächtniß der alten romanischen Weinbauern; und 
wie man die Güter und die Art der Bebauung von den Mos 
manen übernommen, fo bat man aud) aus ihrer technifchen 
Sprache für Rebe und Wein und was damit zufammen hängt, 
vieles fic) angeeignet und bis auf den heutigen Tag bewahrt. 
Die Lauben felbft heißen in Meran von ihrer Briidenform 
Puntaunen (Pontone), in Bozen Bergeln (Pergola); die fents 
rechten Balfen nennt man zwar je nad ihrer Dide Stangen 
und Gteden, die obenauf liegenden Latten aber je nad der 
Rihtung Stallein oder Marzan, von Stetone, Stengel und 
Marza, Propfreis. Diinne Rüthchen, die an der Seite ein- 
gefteddt werben, um junge Rebtriebe daran aufzuziehen, heis 
fen Dtanail (Manuale), Für Kelter gebraudt man das am 
Bodenfee gleichfalls übliche Torfel. Aud) die Maferedaeito 
mit undeutfhen Ausdrüden bezeichnet; vier und e halbe 
Maaß heißen eine Pazeide (Bacceda)  fünrfundfünfzig cine Ihrn, 
was ehemals auch Lern gefchrieben wurde, und vom lateinifchen 
urna berfommt. Auch die Traubengattungen haben zum Theile 
noch romanische Namen, wie Berfeil, Vernatid, Yagrein u. f. w. 
Legtere beiberfind wohl nad ihrem Stammlande benannt, da 
ronaccia angefeben, auf Verona, Lagrein, 
arina, betrachtet, auf das Lagerthal, Val Lagarina 
| , weldes fid) unter Roveredo der Etſch entlang an die 
Cfaufen von Verona erftredt. 

Was dieBereitung des Weins betrifft, fo werden die Trau— 
ben nicht wie anderswo vom Stode herab auf die Kelter gebracht 
und gepreßt, fondern zuvörderſt in offene Bottiche geworfen und 
mit Rnütteln zerquetfcht. Was daraus entfteht, ein jauchen- 
ähnlicher Saft voll fhwimmender Hülfen und Stengel, heißt 
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bas Prafdglet (graspato). Dieß wird alsbald in große, der 
Luft zugängliche Fäffer gefdiittet, wo es zu gähren beginnt, 
Rad vier Wochen hat fih der Wein abgeklärt, er tft lide 
geworben und das fchwere Zeug ruht auf dem Boden, Nun 
wird die Flüffigfeit abgezogen und ift des Trunkes gewartig; 
der Sak aber, die Treftern, auf den Torfel gebracht und aus- 
gedrüdt. Dies gibt den Drudwein, eine untergeordnete bers 
bere Sorte, die zumeift in häuslicher Verwendung aufgeht. 
Aus den gepreßten Treftern felbft wird Branntwein gebrannt; 
mit den ausgebrannten Treftern aber das Bieh gemaftet. 

Der auf diefe Art erzeugte weiße Wein wird nicht immer 
fo bell, als ihn die Trinfer wünſchen. Zur Erzielung grö- 
erer Klarheit dient ein befonderes Kunſtſtück, das nicht für 
febr beilfam gilt. Es wird nämlich ein eigens bereiteter, mit 
Schwefel und Gewürz getränfter Lappen an einem Drathe 
brennend in bas Faß gehängt und fofort, ehe er verkohlt, 
wieder herausgezogen. Alsbald verfpundet man das Gefäß 
und läßt den Qualm ein paar Tage darim fein Wefen treiben 
und fih ind Holz einfegen. Hernach wird der Wein darein- 
geſchüttet. Manden Trinfern befommt diefes Schwefeln mehr 
oder weniger unwohl; dod find die Kelfnerinnen in der Regel 
bedacht, den Gaft zu warnen, bemerfend: der Wein habe 
ftarfen Einſchlag. 

Eine andere fest minder gewöhnliche Bereitungsart fallt 
mit der rheinländifchen fo ziemlich gufammen. Auf diefe Weile 
entfteht ein weit baltbarerer Wein als jener, der aus dem 
Prafdglet gewonnen wird, aber feine Tugenden ftellen fid 
erſt mit den Jahren ein. Er wird erft wohlſchmeckend nad 
zwei, drei Herbften, wenn ber andre Tängft vertrunfen oder 
verfauert iſt. Die Erzeugung folder Sorten wird gunddft zu 
Gunften der Vorarlberger betrieben, die fich bet ihrem nam— 
haften Beftellungen im Etſchlande mit Borzug an derartige 
Weine halten. Lestere Art, welche den Wein durch die Moſt— 
gährung geben läßt, heißt die öfterreichifche. Das Geträuf, 
das fie Liefert, nennt fih Rriger oder Hepfwein, während die 
Praſchgletgährung den Vergährner gibt. Diefe Behandlung if 
erft feit wenigen Jahrhunderten eingeführt, Was der neueren 


Bereitungsart zunächſt den Eingang erleichtert hat, ift der Um— 
ftand, daß der Wein bald trinfbar wird, daher das Capital 
fich fchneller umfehrt und dabei große Gebäude und foftbare 
Geräthſchaften zu längerer Aufbewahrung nicht nöthig find. 
Su der Gegend von Meran und hinab gegen Bozen, um 
diefe Stadt her und in den Gefilden von Kaltern wächst nun, 
zumal an den Halden — Leiten — mand gutes Getranfe. 
Bor allen werden der Leitacher, der Siebeneichener und der Ter— 
laner, die in der Nähe von Bozen auffommen, und der Ral- 
terer Seewein gerühmt. Der Meraner Küchelberger genießt, 
wie wir bemerkt, nicht mehr des alten Anfehens, doch fcheint 
es faft, ald fey der Lowenberger beftimmt die Ehre der Ges 
gend zuretten. Bei vielen reichern Giiterbefigern nimmt übris 
gens die Anſicht überhand, der Wein, fo gut er aud nad 
den bisher üblichen Behandlungsarten ausfallen mag, ent- 
fpreche nicht überall dem trefflihen Wohlgefhmad der Trauben, 
und durch feinere und forgfältigere Bereitung müßten Weine 
zu erzeugen feyn, die neben manden hochgeſchätzten auslandi- 
fhen mit Glück würden auftreten fonnen. Go werden denn 
mannichfache Berfude gemacht, die zum großen Theile der 
Erwartung entgegen fommen. Man trinkt fogar fdon etſch— 
länder Champagner, der dem befannten fehwäbifchen Getränfe 
biefes Namens an Billigfeit, vielleicht aud an Wohlgefhmad 
vorzuziehen ift, jedenfalls fic) durch eine febr einfade, unges 
fünftelte Bereitung auszeichnet. Cine fdon längſt geübte 
Praftif gibt den fogenannten Strohwein, indem man bie 
Trauben oder gar die abgepflüdten Beeren auf langen Strobs 
lagern, Tablonen, etwas eintrodnen und dann unter ben 
Torfel gehen (aft. Solches Getränk wird fehr ſüß und ftart 
und ähnelt: den geiftigen Siidweinen. Alle dtefe Ertraforten 
gehen übrigens in den Wirthshaufern unter dem Namen: 
Slafchenwein, und die Flafde fteht je nad der Güte im Preife 
zwifchen fedsunddreifig Kreuzer und einem Gulden. Wer ſich 
über die Gaben der tirolifchen Rebenhügel einige Erfahrung fam- 
mein will, darf nicht unterlaffen, in den Wirthshäufern von 
Zeit zu Zeit nad) Flafdhenwein zu fragen. Noch beffer wird 
er fich allerdings unterrichten, wenn ihm vergönnt iff in 
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wohlhabenden Privathäufern ded Etſchlandes öfters einen 
Probetrunf zu thun, 

Billig unbekannt ift hier der Gubel der Weinlefe, der 
am Rhein fo begeifternd auffdlagt. Vermögliche Familien 
geben allerdings während der Traubenzeit gern in die Wein- 
gärten, um bie „Weimer” — die Trauben — vom Stode zu 
effen, ziehen dann aud) wohl gute Freunde bei und geben 
eine nahrhafte Marende zum Beſten; aber es geſchieht in aller 
Stille, und felbft die Böller, die fonft bet den unerheblichften 
Anläffen fnallen, Taffen ſich dabei nicht hören. Die Tändliche 
Freudenzeit in diefem Lande ift nicht die Weinlefe, fondern 
die Zeit der Sommerfrifche, die Saifon der Bader, für die 
Aelpler, aber insbefondere auch die luftige Heuernte auf den 
Hodalpen. Die Mahd auf dem Sdlern und auf andern 
Bergwiefen, die zu beiden Seiten des Cifads Liegen, wird mit 
Mufif und Gefang, mit mannichfahen bäuerliden Scherzen 
begangen, und die Erinnerung an diefe Freuden fteht im Ges 
bächtniffe der Bergjugend eben fo verflart, als anderswo die 
Borftellung von der Weinlefe. Freilich ift auch der Glanz dies 
fer Jubelzeit im Erbleidhen. Die Heumahd auf der Seifer- 
alm, die wir mit eigenen Augen gewahrten, ging febr ftill 
an und vorüber, und auch auf andern Alpen foll die Cingezo- 
genbeit mit jedem Jahre wachfen. Mandmal mag die liebe 
Jugend den Ernft ber Eiferer aud wohl ſehr nachdrücklich 
herausfordern, denn die frifchen, froben Mahder ftellen in 
ihrer Lebensluſt gerne die Behauptung auf, über dem Wetter 
freug oben fey nichts mehr Sünde, — Nur in Meran wird 
ber Fremde in ein Herbftvergniigen eingeführt, welches bacdhi- 
her Natur ift und mit der Weinlefe wenigftens in naher 
Berbindung fteht. Zur Zeit nämlich, wenn der neue Wein hell 
geworden und in feiner Sugendblithe am ſchmackhafteſten ift, 
geben die anfehnlichern Bauern zur Stadt. und laden die freund- 
lichen Herren ein den neuen Tranf bei ihnen zu verfuchen. 
Eigentlich fol dieg im Torkel gefchehen und defwegen beißt 
aud die Iobenswerthe Hebung Törkelen; doch iſt's nicht weit 
gefehlt, wenn die Feier in der Stube vollzogen wird. Der 
Bauer, ber die reinfte Freude äußert, die Herren unter feinem 
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Dah zu fehen, trägt dann in großen Krügen feine beften 
Arten auf und ſchenkt unermüdlich ein; die Bäurin bringt 
etliche eigens aufbewahrte Trauben, volle Teller mit Kaftanien, 
Nüffen und Aepfeln; die Kinder nahen ſich allenfalls mit einem 
Blumenftrauge. Die Unterhaltung ift volfsthimlid, heiter, 
lebendig. Der Bauer wird feines füßen Weines, die Baurin 
ihrer fchönen Kinder willen belobt; auf der andern Seite freut 
fih das ganze Hauswefen, daß die Herren heute fo „gemein“ 
(herablaffend) feyen. Manchmal wird’s befonders luſtig und 
man fommt tief ind Zehen hinein, fo daß um die Zeit des 
Lorfelens viele „Affen nad Haufe getragen werben. 

Nicht unerwähnt darf hier die Figur des Saltnerg blei- 
ben. Unter Saltner verfteht man im Allgemeinen einen Flurs 
fhüsgen, auf den Alpen einen Hirten, im Weinlande aber 
zunächft den Traubenhüter. Der Saltner muß ein Mann des 
beften Ceumunds ſeyn; er darf fih nie in verbrießliche Gee 
ſchichten eingelaffen, nie eine Strafe erduldet haben. Er wird 
jedes Jahr am 15 Auguft eingeftellt, bleibt bis die Güter ab» 
geleert, erhält des Tages ungefähr einen Gulden, ferner vers 
fhiedene andre Reichniſſe und genießt das Effen abwechjelnd 
bei ben Bauern. Nach diefen Anhaltspunften fchägt man fein 
Einfommen während der drei Monate feiner Dienftzeit dem 
jährlichen eines woblbeftellten Kuechtes gleich, Diefer zuträg- 
liden Lage willen find die Stellen fehr gefudt, und es findet 
eine förmliche Candidatur ftatt, indem der Afpirant zeitig 
genug bei den Bauern, in deren Markung ihm die Wiirde 
verliehen werden foll, umberzieht und fie mit Züchten um 
ihre Stimme bittet. Der Saltner hat wenigftens um Meran 
eine eigene wunderlide Tracht, nämlih eine Yederne ade 
yor befonderem Schnitt, Tederne Hofen, kurze Stiefeln und 
einem Dreifpigigen Hut, ber mit Hahnenfedern, Gemsbarten 
und Eichhornſchwänzchen verziert ift. Bei Tage führt er eine 
lange Muthe, bei Nacht eine Hellebarbe. Gegen die Unbill 
bet Witterung fhügt ihn eine Art von Taubenfobel, der auf 
vierhmannshohen Stangen in das Gut geftellt wird, Der 
Saltner hat viel Plag und Mühſal, um feinen Dienft fo zu 
verrichten wie bas Herfommen es verlangt. Man nimmt 
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zwar an, daß er des Schlafes fo gut bebürfe wie andere 
Menfchen, weldhe nicht Saltner geworben find, allein er foll 
fi nie ſchlummernd betreffen Taffen — weder bei Tag nod 
bei Nadt. Auch des Effens wegen darf er fih aus feiner 
Marfung nicht entfernen und überhaupt Speife und Trant 
nur nebenher einnehmen, ftehend oder Taufend, ohne Abbrud 
ber beftändigen Wache, Im diefem Stüde ift der Bauer über: 
mäßig ftreng, prüft ben Saltner oft argliftig, und gibt bie 
bündigften Verweiſe und Drohungen, wenn der Mann eines 
Augenblids nicht wadfam befunden wird. Ein Hauptziel 
feiner Thätigfeit ift bie Beobachtung der verbotenen Wege. 
Bon der Zeit an nämlich, wo der Saltner eingeftellt wird, 
werden aud) die Weingüter, die das übrige Jahr offen ftehen 
und zum beliebigen Durchgang dienen, für gefchloffen erklärt, 
und insbefondere alle getretenen Fußpfade die hindurch fith- 
ren, bis auf bie unentbehrlichften als verboten ausgezeigt, was 
duch eine hölzerne Hand gefchieht, die auf einer Stange ftectt 
und mit Berberigengweigen umwunden ift. Wer foldhe verbotene 
Steige bei Tag betritt, und enthaltfam ohne Angriff auf die 
Trauben feines Weges wandelt, dem naht fich der Saltner 
mit Höflichkeit, zieht den Hut und bittet um ben „Tabak 
freuzer, eine ideelle Münze, welche gewöhnlich durch einen 
Groſchen dargeftellt wird. Wer bei Nachts in die gleiche Lage 
kömmt, zahlt um ein Guted mehr und fest ſich auch unlieb- 
lichen Reden aus. Die volle Wucht faltnerifher Ahndung 
fallt natürlih auf jene, welche, fey’3 bei Tag oder Radt, 
ihrer Lüfternheit erliegen und im Weinberg nafchend ergriffen 
werden. Freilih wird den Saltnern bei ihrer Verpflichtung 
vor der Obrigkeit befdeidene Hoflidfett gegen die herrifchen, 
menfhlide Milde und gefestes Wefen gegen die mindern 
Leute aufs naddriidlidfte eingefchärftz dod) vergeht felten ein 
Jahr, ohne dag man yon blutigen Stößen zwifchen den pflidt- 
treuen Wadtern und nafchhaften Dieben zu hören befäme. 
Sft der Saltner abgethan, fo find aud des Weins Vers 
Flarungswoden bald vorüber und man beginnt allmählich den 
neuen zu trinfen. Wie die Knochen des Meraner Bauern 
feft und ftarf, fo ift auch feine Gurgel für ihre Zwecke be 
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wunderungswürbig eingerichtet und er kann ſehr aushältig 
zechen. Gr felbft, der Herr und Meifter auf dem Hofe, trinkt 
natürlich nach Belieben; aber aud) dem Durft der Knedhte ift 
ein febr weiter Spielraum gefegt. Im der Regel dürfen fie 
fih Ded Tages bis auf zwei Maß hinaufnippen, bei gewiffen 
mübhfeligen Arbeiten aber, wie zum Beifpiel beim Wäffern, mö— 
gen fie zu fic) nehmen fo viel fie wollen, Diefes Wäffern 
geht in kurzen Unterbrehungen durch die ganze fhöne Sommers. 
zeit. Die Anftalten dazu find in den Testen Jahrzehnten allent« 
halben febr vervollftandigt worden. Ueberall ziehen fleine 
Canale, welde, fobald fie die tiefgriinen Wiefen der Ebene 
erreicht haben, zwifchen liſpelnden Alleen von Weidenbäumen 
dabin riefen. Die Waffer find unter die Flurnadbarn nach 
beftimmten Zeitperioden vertheilt, die man Tage und Macht. 
roden heißt; denn, je nachdem es trifft, fällt das ganze 
Gefhäft in die Nacht. Da find denn die Fallen aufzuzieben, 
Rafenddmme aufzuwerfen,, der Gang des Waffers zu leiten, 
und wenn die Beit vorüber ift, Die Fallen gugulaffen, die 
Damme abzufchaufeln und das Bächlein wieder wohlbehalten 
dent Nachbarn gu überantworten — ein Inbegriff von fehr müh— 
famen und austrodnenden Arbeiten. Bei diefen Wäfferungen 
werden aud oft die Fufwege in Mitleidenfdhaft gezogen und 
mancher Luſtwandler, der des Abends unbeforgt ins Freie gegans 
gen, findet bei der Heimfehr ftatt des trodenen Pfades, der 
ihn hinaus geleitet, einen murmelnden Bad , der ihn bis an 
bie Knöchel newt, wenn er ihm nidt auf Umwegen entfom- 
men fant, "Wer nun nadrednen will, wird finden, daß ein 
tüchtiger, mit vielem Knechten und erwachſenen Söhnen vers 
fehener Bauer das Jahr hindurch eine ziemliche Anzahl von 
Ihrn zum Haustrank aufwenden darf. Bei manden foll der 
Berbraud bis auf 4000 Maß fteigen und in ungiinftigen 
Jahren das ganze Ergebnig der Giiter faum hinreiden um 
ben Bedarf der Haushaltung zu decen. 

Dem veichlichen Weingenug im Etſchlande entfpricht:i ins 
deffen aud) die fefte Nahrung, und ed ift gewiß eine richtige 
Bemerkung, daß der Bauer und fein Gefinde in den wenig: 
ftien Gegenden Deutfchlands fo gut und viel zu effen haben, 
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wie dahier. Man fegt fic des Tages fünfmal zu Tiſch, freis 
lid) nur zweimal auf längere Zeit. Man beginnt die Arbeit 
am Morgen mit bem Frühmuß, ftärkt fih um neun Uhr mit 
dem Halbmittag, läßt um eilf Uhr bas Mittagsmahl, und 
biefem um brei Uhr die Marende folgen, und ift dann nod 
einmal des Abende. Plente und Milchfuppe fommen dabei 
allerdings mehr als einmal vor, allein wohl aud Fleiſch, 
meift geräuchert, was in Berbindung mit dem zwiebadähn- 
liden Brode ſchon Lewald erftaunen ließ, hier in den Alpen 
die Lebensweife der Seeleute anzutreffen. Diefe ftärfende 
Koft mit dem füßen Weine foll, fo zuträglich fie den Leibern 
ber Landleute ift, den Gütern berfelben eher nadtheilig feyn, 
und man will behaupten, daß die jährlihe Minderung des 
Ertrags derfelben fhon feit Jahren eine Beihränfung im 
bäuerlihen Haushalt hätte herbeiführen follen. Bei allem 
Schönen, was man vom Ctfdlande fagen muß, ift nämlich 
nicht zu verfchweigen, daß der Wohlftand mählich abnimmt, 
dag der Bauer, ſchon Ehrenhalber nicht geneigt in fet- 
nem Aufwande Mäfigung eintreten zu laffen, von Jahr zu 
Jahr ſchwerer haust, und daß die Vergantungen, durd welche 
namentlid die nüchternen Wälfchen herbeigezogen werben, von 
Jahr zu Jahr häufiger vorfommen. Man erzählt viel von dem 
hohen Leben ber Bauern, mitunter auch von dem Uebermuth 
ber zu einer gewiffen Zeit als Folge fdnell entftandenen Reid: 
thums bei ihnen an den Tag getreten. Damals, geht bie 
Sage, feyen die reihen Hofherren und ihre Ehewirthinnen an 
Sonntagen nur reitend zur Stadt gefommen, oft nod gefolgt 
von einem Geleithaufen berittener Kuechte, und bei Mahl und 
Tanz hätten fie die harten Thaler in Menge fdhonungslos 
verzecht. Es wird dieß Luftige Bauernleben in die Zeit ge- 
fest, wo bie Ihrn Wein, die jest zwifchen fünf und fieben 
Gulden fteht, noch zwanzig bis fünfundzwanzig foftete, und 
das war jene Zeit als Meran fic) eine königlich bayerifche Stadt 
nennen mußte, insbefondere die legtern Jahre vom Frieden zu 
Schönbrunn bis zur glorreiden Wiederkehr des Haufes Defter- 
reid. Es ift befannt, daß Napoleon nad Beendigung des 
Kriegs in Tirol die gefürftete Grafſchaft zerftüdelte, den 


nördlichen Theil zwar bei Bayern ließ, Oberpufterthal aber mit 
Illyrien und Südtirol mit dem Königreich Jtalien vereinigte. 
Die Gränzen des vergangenen Königreichs Stalien fielen übri— 
gens nicht mit den Marfen der italienifhen Sprade in Tirol 
zufammen, fondern fchloffen aud nod ein gutes Stüd völlig 
beutfchen Landes ein und waren fo gezogen, Daf fie den Eifad 
bei Agwang zwei Stunden ober Bozen, die Etſch bei Nals 
etwa in der Mitte zwifchen lesterer Stadt und Meran durdj- 
fhnitten. In diefer Art war alfo die Gegend von Bozen und 
Kaltern mit all ihrem reihlichen Erzeugniß hodft genießbarer 
Getränke von dem bayerifhen Marfte ausgefchloffen und Me- 
ran hatte nahezu. das Weinmonopol im Königreihe Bayern, 
dem damals das rebenreide Würzburg wieder entzogen war. 
Daher jene hohen, jest faum mehr zu erlebenden Preife und 
daher jenes fehnfühtige Verlangen der Meraner Bauern nad 
ber guten, alten Zeit — ein Berlangen, das fie in ihrer Blö— 
digkeit nicht anders ausbrüden, ald mit den Worten: wenn wir 
uur wieder bayerifh wären! — Ich fage das, obwohl ein 
Bayer, lediglich als Zeuge der Thatfache, ohne Freude oder 
Hoffnung, da wir alle bei dem jest fo ſchön erwadten deut- 
ſchen Einigfeitsgefühl nicht denfen fünnen, daß im beutjchen 
Bund für deutfhe Fürften nod etwas zu erobern fey. Lieb— 
baber der Unwiffenheit und der politifchen Erftarrung, feyen 
ed nun Staatsmänner oder nicht, möchten aber bier ein Bet- 
fyiel haben, dag die Fülle der Ignoranz und der Apathie 
nicht immer das ficherfte Mittel fey, den Landmann in jener 
gewünfchten unerfohütterlihen Anhänglichfeit ans angeftammte 
Fürftenhaus feft zu halten. Wäre die Bildung des Bauern 
fo befdhaffen, daß fie ihn an dem, was im beutfchen Bater- 
ande vorgeht, Antheil zu nehmen befibhigte, fo würden feine 
Wünfhe, die jest weit über die Zuftändigfeit eines guten 
Unterthanen hinausgehen, fi in erlaubtem Geleife bewegen, 
und, ftatt den Sinn auf eine andere Herrfchaft zu richten, wiirde 
der Landmann lediglich nad Beränderung im Zollweſen fid 
ſehnen. Wie man fic denn nun aber nicht beffer zu helfen weiß, 
alg mit der Hoffnung auf einen zweiten Preßburger Frieden, 
fo hat man aud fchon in andern Beziehungen nachgefragt und 





bie jeßige „Erhebung des veligiöfen Bewußtſeyns“ in Bayern 
hat mindeftens bei den Meraner Bauern aufridtige Theil: 
nahme gefunden. So wenig Anflang die Wiedereinführung 
des alten Mönchsweſens im Lande felbft genießt, fo lobens— 
werth erfcheint fie den Leuten im Burggrafenamte, und td 
führe diefen freundlichen Widerhall um fo lieber an, als der 
Gewinn, den wir bier unter dem befchränften aber gut- 
müthigen Bolf des Etſchlandes gemadt, uns wenigftens 
einigermaßen entidadigen fann für die Kälte und ben Sars 
fasmus, ber über jene angiebende Berfüngung in andern auf- 
geflärten, aber boshaften beutfhen Ländern an den Tag tritt. 
Nachdem es fest fo gut ftebt „im religidfen Fach,” fagt man 
in Untermais und in Partſchins, fo ware gar nichts mehr aus, 
zufegen. Getretd herein, Wein hinaus — bas ift ſprüchwört— 
lich geworben und überall zu hören und eben fo oft kommt 
die Betradhtung vor: was hilft der Kaifer, wenn die Lander 
nicht „zufammenfpielen.” Bayern und Tirol find aber Durch 
die Natur zum „Zufammenfpiel” gefchaffen, als fih gegen- 
feitig durch ihre Haupterzeugniffe ergänzend, während die be- 
nadbarten Erbländer weder Getreide an Tirol abgeben kön— 
nen, nod Wein von demfelben nehmen wollen. So hat benn 
allerdings innerhalb eines Menfchenalters ein gänzlicher Um— 
flag der Stimmung ftattgefunden, und bie Meraner, die Mai- 
fer, die Algunder, einft fo eifrig bei dem Kriege, dann fo 
mwonnetrunfen, als der Kaifer Franz wieder feine feurigen 
Arme um die tirolifhe Jungfrau fohlang, die Meraner, die 
Maifer, die Algunder, die Männer im Weinland bis an die 
wetland italifhe Grange bet Nals trauern jest über die 
Trophäen von Anno Neun und meinen die damalige Erhebung 
fey „lei fo a Dummbeit, a zochete G'ſchicht“ gewefen. Die 
Meraner nehmen es fic) nod jest übel, bag fie Dazumal bet 
ber großen Feftbeleuchtung zu Ehren ber Wiedervereinigung 
mit dem Kaiferreiche fo unendlich viele transparente „Baden“ 
(Schweine) ausgeftellt, Schweine nämlich, welche von Gebirgs- 
fhüsen und anberm bewaffneten Bolfe aus dem Lande getrie= 
ben wurden. Hätten’s aud nicht gethan, fagt ber Bürger, 
wenn wir gewußt, wie gut wir fie jegt brauden können. 
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Sn der That find die bayerischen Traubengäfte nicht unwill— 
fommen in Meran, und bis fie etwa einmal den Englindern 
weichen müffen, wird man diefe Colonie, die zeitenweife auf 
breißig und vierzig Köpfe fteigt, als unverwerflide Einfom- 
mensquelle mit offenem Wohlwollen betrachten. Stehen dod 
jest die Miethpreife der Wohnungen dreis und viermal fo 
hoch als vor zwanzig Jahren. 

Die Meraner ſind wegen ihrer politiſchen Meinungen und 
Anſichten von pflichtſüchtigen Menſchen ſchon öfter ſchlimm 
überſchrieben worden, und das iſt ihnen natürlich unangenehm. 
Darum lieben ſie über alles die Gelegenheiten, wo ſie ihren 
alttiroliſchen Patriotismus und die unerſchütterliche Anhäng— 
lichkeit an das habsburgiſche Haus in feſtlicher Glorie dar— 
legen dürfen, Wenn daher der Kaiſer oder die Erzherzoge 
nad Tirol fommen;, fo werden fie faum irgendwo freudiger 
und feierficher empfangen, als gu Mteran. Die gnädigen 
Fürften evflaren dann aud mit Rührung, wie febr fie ſich 
getänfcht, wie freundlich fie fic angefproden fühlen von all 
den zahlloſen Beweifen umvergänglicher Treue und Liebe, 
Kaum find aber die Biller verflungen, fo fällt man wieder 
in den ‘alten Vergleich zurück zwifchen der Zeit, wo die Shrn 
fünf Gulden, und der andern, wo fie dreißig Gulden Foftet. 
So oft man indeffen von dieſen Dingen reden hört, fo bleibt 
dod) nod) manches Bedenfen über, Der höhere Preis, den 
der Wein frither hatte, ift feinem Zweifel unterworfen, aber 
andererfeits ſcheint es faft, als fey der vielgerühmte damalige 
Abſatz nach Bayern Tediglich eine Einbildung, und als dürfe 
jener hohe Preisftand dem Zufammenwirfen ganz andrer Ver— 
haͤltniſſe zugefchrieben werben. In der Schrift: Tirol unter der 
bayerifhen Regierung, *) die von einem fehr gut unterrichte: 
ten Tiroler gefchrieben ift, finder fid) nichts von diefem fegens- 
teihen Verkehr mit Bayern, und es ift faum zu glauben, daß 
der Berfaffer davon geſchwiegen hätte, Er fagt nur, dah 
durch die Einführung der neuern Methode die Ausfuhr des 
Tiroler Weines fehr abgenommen habe, feineswegs mehr bes 
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beutend fey, ja felbft vielleicht von der Einfuhr fremder Weine 
überftiegen werde. Dagegen fann man wieder geneigt feyn den 
Meranern Rest zu geben, wenn man nadliest, was Staff: 
lev über die Sache mittheilt.*) Uebrigens, und dieß wird zur 
Zeit allerdings mit tiefem Schweigen übergangen, ift fehr 
glaubwürdig, daß dazumal im bayerifchen Tirol ein fehr 
ſchwunghafter Schleihhandel betrieben ward, „der, wie jener 
Landsmann fagt, die Städte Meran und Briren eben fo febr 
bereicherte, alg den Charakter der Einwohner verbarb.“ 

Gehen wir indeffen wieder einmal fpazieren und zwar 
am Fühlen Abende nad Mais, das gerade vor dem XThore, 
jenfeits der Paffer liegt. Es ift ein weitzerftreutes Dorf, 
zum Theil an die Landftrafe, zum Theil auf die fanfte Halde 
hingebaut, die gegen den Freiberg auffteigt. Gene Hälfte 
heißt Untermais, dieſe Obermais; in jener ift bas bauerlide 
Ausfehen vorherrfchend, diefe befteht faft nur aus Schlöffern 
und Anfigen. Beide find nad einftimmiger Annahme ber 
WAlterthumsfundigen auf dem Bergſchutte erbaut, der in den 
erften Sabrhunderten unferer Zeitrechnung vom Sfinger ber 
abftürgend, Das römifhe Maja überfchüttet hat. 

Alfo nad Untermais, deffen düftere Kirche über grüne 
Weidenbüfhe herüberfchaut und an der yordern Außenwand 
ein paar uralte fteinerne Köpfe aufweist, aus jener Kunſt⸗ 
ſchule, die fih in den Portalen auf Zenoburg und Schloß 
Tirol verewigt hat. Der gaftfreundliche Pfarrhof von Mais, 
bem Gtifte zu Stams im Oberinnthale gehörig, fteht an ber 
Straße und labt allabendlich ein Fleines, aber auserlefened 
Häuffein Meraner Herren mit der Blüthe feines Kellers. 
Das Wirthshaus des Dorfes entdedte ich an einem Sonntage, 
als ich fremd nod und unbefannt mit Sitte und Gebraud 
nad einem Orte fragte, wo etwa die Stadtleute in ber Feier 
ihrer Sonntagsluft zu betrachten wären; Dean rieth mir in 
den Gütern von Mais herumzufchlendern, und fo gerieth 
ich in den anſehnlichen Gafthof, wo ih zwar feine Gäfk, 
aber fehr freundlichen Empfang fand, baber aud) ein Seidel 
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tranf und mir den Ort merkte. Ein paar Tage darauf fam 
ih wieder, denn in der Stadt hatte fih das Gerücht ver- 
breitet, in Untermaid würde eine Hochzeit feyn. Die fühle 
Halle des Wirthshaufes war der berrfchenden Hige wegen 
eine fehr angenehme Warte, um die Anfänge ber Begeben- 
beit zu beobachten. Allmählih fuhren mehrere Caleſchen vor, 
vom Tuftigen Pofthorn angefündet und mit weiblich aufgefdmids 
ten Gaften befegt. Man wollte fih da gegenfeitig erwar⸗ 
ten, und fo fammelte fih nad) und nad eine ziemliche Anzahl 
von Leuten. Die Männer prangten in ihrem beften, ſchon er- 
wähnten Sonntagsftaat, in braunen Saden mit rothen Aufs 
{hlagen, rothen Leibchen, grünen Hofenträgern, fehöngeftidten, 
mit den Namensbuchftaben verfehenen Giirteln, fchwarzledernen 
Hofen, weißen Striimpfen und rothausgerabten Schuhen. 
Die „Buben” trugen große grüne, die , Mander” (Ehemänner) 
große ſchwarze Hüte, und diefe wie jene und bie der Poftil- 
lione waren mit bunten Sträußchen verziert. 

Etwas mehr vom gewöhnlichen Sonntagspuge abweichend 
war die Tracht der „Weiberleute.” Sie beftand aus violets 
ten, rotheingefaften Spenfern, dunfeln rothbeborteten Rüden, 
von denen bie ſchneeweißen Schürzen fräftig abftahen, und auf 
den Häuptern faßen die alterthimliden Spigelhauben. Diefe 
Spitelhauben find, wie der Name befagt, aus fchwarzen 
Spigen gefertigt und umgeben das Haupt wie ein Leichtes 
durchbrochenes Dreieck, fo daß zwei Strahlen von den Schlär 
fen ausgehen und ein dritter vom Scheitel. Hinten ift eine 
Art Eorarde oder Blume von feidenen Bändchen angebradt, 
welche bei den Sungfrauen roth, bei den Frauen weiß und 
mit einer großen Silbernadel befeftigt ifl. Der ganze Anzug 
ſieht ſehr ſchmuck und fleidfam aus. Ehemals foll er gemöhn- 
lihe Sonntagstradht gewefen feyn, nod früher war er wohl 
Gewand des Werktages. Die Spitzelhaube insbefondre ver- 
tath uns mandes über die Gefhichte der Bolfstrachten. 
Jetzt ift fie in Meran und Bozen nur mehr als beladelte alte 
fränfifche Erfoheinung an etlichen hochbetagten Höderinnen zu 
feben, dagegen bei dem Landyolfe nod) als Pug für Fefttage 
und hohe Zeiten in Gebraud, defwegen aud auf den Grab- 
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gemälden, wo die Hingefchiedenen im beften Feiertagsftaate 
gemalt werben, nod) ftandiger Ropfpug der Frauen, und nicht 
allein im Etfchlande, fondern aud im Pufterthal. So geht 
die Bolfstraht vom Werktag auf den Sonntag über, vom 
Sonntag auf den Feiertag, und ftirbt dann im Zenith ihrer 
Würde, um nod als Kinderfpott an den Leibern etlicher alten 
Mannden und Weibchen nachzugeiftern, Je mehr fie fi den 
Augen der Menge entzieht, defto höher fleigt ihre Bedeut- 
famfeit, bis die Stufe erreicht ift, wo vom Erhabenen zum 
Lächerlihen nur mehr ein Schritt. Zu der Zeit, wo fie nur 
nod hervorgezogen wird, um die höchſten Tage des Jahres 
auszuzeichnen, ift fie in der Regel {don geheimer oder aud 
bereits öffentlicher Yächerlichfeit verfallen. Uebrigens nehmen 
die Volfstradhten, wie es fcheint, ihren Urfprung immer in 
den höhern Ständen und fteigen von biefen in die untern und 
zu den Bauern herab. Die Bauerntradt ift aber wie bie 
Aloe, die nur alle hundert Jahre blüht — fie geräth nur 
nad) langen "Zwifchenräumen in den Zuftand der Empfäng- 
nif; der Bauer und die Baurin hauten fid) felten früher als 
nad) der Ddritten oder vierten Generation, Bieled, was bie 
wechfelnden Moden den hihern Ständen bringen, gebt wieder 
dahin, ohne daß von unten her ein Auge darauf gemorfen 
wird — mande Erfcheinung aber, die gerade in die Zeit fällt, 
wo bas Landvolf wieder feinen Schooß eröffnet, halt fid) auf 
mehrere Menfchenalter hinaus. Eine der vorftechendften Trad- 
ten Tirols war ehemals bei den Männern auf der Höhe von 
Caftelruth in Hebung. Sie ift feit etwa dreißig Jahren unter: 
gegangen, und man fieht fie wie viele andre tirolifde nur nod 
auf älteren Tradtenbildern. Sie Seftand aus einem grauen 
Spighut, großer Halsfraufe, rother furger Joppe, gelben 
Hofen und weißen Striimpfen. Diefe Kleidung, faft in 
allen Stüden das Borbild der deutfhen Hanswurftentradt, 
zeigt fih in genauer Uebereinftimmung bei den Kriegsleuten 
auf Bildern der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts. 
Die Jade der Meraner Bauern ift wohl ein Erbftüd aus ber 
Zeit des dreißigjährigen Krieges. Die Spigelbaube war nad 
einem Bildniffe im Braitenbergifchen Haufe zu Meran im 
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Jahre 1764 nod) die Tracht der angefehenften Stadtfrauert. 
Die hohen Weiberhite, wie fie jegt im Unterinnthale getra= 
gen werben, bildeten nad altern Botivtafeln, die in ober- 
bayerifhen Wallfahrtsfirden hängen, um den Anfang des 
vorigen Jahrhunderts die Zierde vornehmerer Damen, Die 
Pelzfappe, welche in unfern Tagen bie vermöglichen Bäuerins 
nen in Oberbayern tragen, trug im Sabre 1669 die Frau 
Kammerräthin Mayr, deren Conterfei im Gange des Klofters 
Schäftlarn zu finden. Im Allgemeinen dürften wenige Trad- 
ten alter feyn als drei Jahrhunderte. Ihre Berfchiedenheit 
aber fcheint dadurch zu entfteben, daß fic) in den verfchiede- 
nen Gegenden die hronifche Empfänglichfeit zu verfchiedenen 
Zeiten einftellt, wie fie denn auch bei den beiden Gefchlechtern 
nicht immer gleichzeitig auftritt, und das eine oft eine Neues 
tung einführt, während das andere alles beim Alten Yäßt. 
Eine theilweife Aenderung hat in diefem Menfchenalter ber 
bayerifhe Bauer zwifhen Sfar und Lech vorgenommen und 
dabei, wie ſich verfteht, Die Herrenmode mit den langen Nöden 
und den eingebogenen Hüten fid) angeeignet, wie fie etwa 
vor fünfundzwanzig Jahren getragen wurden, beides freilich 
in etwas berberer Form. — Die Weiber dortiger Gegend aber 
blieben in allen Stüden beim alten Herfommenz dagegen find 
die am Chiemfee und um den Tegernfee von den Reulen- 
ärmeln, Die vor etwa fünfzehn Jahren das Neuefte waren, 
bingeriffen worden und haben fie mit Belaffung des Uebrigen 
ihrem Anzug vereint. Gigotärmel und die langen Herrenröde 
und eingebogenen Hüte werden in den angegebenen Gegenden 
wahrfcheinfich unfre Enfel nod zu gewahren haben. Eine 
Hauptquelle für die Gefchichte der Volkstrachten find die Votiv— 
tafeln bei den Gnadenbildern. Schade, dag in den größern 
Wallfahrtsorten die Altern immer verworfen ober verbrannt 
werben, wenn wieder Pas für neue gefchafft werben foll. 
Eine paffende Auswahl aus den früheren würde mande ans 
ziehende Vergleichung geftatten. 

Vom Wirthshauſe zog das Hochzeitspaar mit ſeinem Ge— 
folge zur Kirche, in deren Wände neben jenen uralten ſteiner— 
nen Köpfen aud viele Grabmäler längſt verftorbener Herren 


und Frauen aus den Maifer Schlöffern eingelaffen find, Sn 
den Weingärten Inallten die Biller, vom Thurme herab fall 
ten die Gloden, und die Weiber und Kinder von Mais Tiefen wie 
fie waren neugierig nad) und ftellten fic) in didtem Gedrange 
unter die hintere Kirchenpforte, gleich als fey es ungeziemend, 
bet folcher Feierlichfett ohne hochzeitliches Kleid fic) weiter in 
das Gotteshaus hineinzumagen. Als die zarte Braut in 
ihrer Schüchternheit es überfahb mit dem Bräutigam zur red- 
ten Zeit vorzutreten und vom Priefter herbeigewinft werden 
mußte, brad das hintere Publicum in ein fehr vernehmliches 
Laden aus, 

Das Brautpaar hatte übrigens für gut befunden feinem 
Hochzeitſchmaus auf der Poft zu Meran zu beftellen, und als 
wir Mittags nad ein Uhr felbft dorthin zu Tiſche famen, 
jagen die Hochzeitsleute fhon beim Mahle und zwar an einer 
langen, mit Blumenfträußen ſchön vergierten Tafel; die Frauen 
oben, die Männer unten, das Brautpaar in der Mitte, links 
und rechts zu feinen Seiten geiftlihe Herren. Das Effen hatte 
um zwölf Uhr angefangen und follte in rafder Folge der Ges 
richte bis gum Abend dauern. Man faß in tiefiter Rube beis 
fammen und af. Nur zuweilen ging ein leifes Summen durd 
bie Geſellſchaft. Später nahmen die Weibsleute der Hige 
wegen ihre Spigelhauben ab und Tießen ihre Zöpfe hängen, was 
fehr zierlich ausſah. Als wir um fünf Uhr wieder zur Stelle 
famen, fanden wir bie Gefellfchaft nod beifammen, etwas 
fhweigfamer noch als vorher und ziemlih unverhohlen gäh— 
nend. Mit dem Mable waren alle Freuden aus und die Gafte 
gingen in tiefer Rube wieder auseinander. 

Sn diefer Art werden neuefter Zeit in den meiften Ge- 
genden des Landes bie Hochzeiten begangen, und da oder dort, 
wo bisher nod etwas Leben, etwas Heiterfeit und Fefttags- 
jubel gegönnt war, ift man fo eben daran fie als unbeilig 
und den guten Sitten gefährlich zu befeitigen. Die Geifte 
lichen erklären, fie fonnten bei diefen Hochzeitfehmäufen nur 
dann erfcheinen, wenn Muſik und Tanz unterbliebe, da fie 
Durd) ihre WAnwefenheit diefen fündhaften weltlichen Freuden 
nicht etwa eine ftillfehweigende Genehmigung verleihen bürften. 
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Nun wollen aber die Leute bei ihren „Hochgeziten” der Pries 
fter nit entrathen, und fo erfüllt man in den meiften Gegen» 
ben die Bedingung; an einzelnen Orten, wo man nod am alten 
Herfommen halt, fehlt es nicht an fehweren Univettern von 
den Kanzeln herab, Armer Bauer in deiner Heiligfeit! eine 
Hodjeit ohne Muſik und Tanz, ohne die fehmetternden Trom- 
peten und. die gellenden Klarinette, ohne Saudgen und das 
bröhnende Stampfen des Tactfchlags, ohne Schwingen der 
errothenden Sungfrauen und Ehrenreigen des Brautvaterd — 
eine Hochzeit ohne alle Freude, nur mit vollem Magen und 
weinfhwerem Kopf — was ift das für eine Erinnerung in 
den alten Tagen, wo man von der Jugend zehren muß! 
Und nun nod einmal von den Schlöffern, um dann das 
Meranerthal zu verlaffen. In einem Lande, das überall von 
alten Burgen ftrogt, ift es kaum zu verwundern, daß ihrer 
in den geräumigen fehönen Gründen an der Etſch, auf den 
milden Weinbergen zu beiden Seiten der Stadt fo viele ers 
baut worben find. Die Hügel von Obermais gelten ja für 
die angenehmfte Höhe des deutſchen Sübdtirold. Für das feine 
Gefühl der Eingebornen hat nämlich diefe Flur noch den Bor- 
zug eines weichen fügen Klima’s mit fauen Lüften und ware 
men Sonnenftrablen im Winter und mit frifhen Winden aus 
bem Pafferthale im Sommer. An heigen ſchwülen Juliustagen 
febnen fih die Meraner in per Stadt nad) diefen Yuftigen 
Hügeln, die ihnen über die Mauern hereinlugen, gleidfam 
alg nad) einer fchönern Zone. Die andern Burgen Tiegen 
zum Theil minder günftig zur Sonne und zur Sommerfühle, 
aber feine ohne herrliche Ausfichten aus den Fenftern. Sn 
ihrem äußern Wefen ftehen fie untereinander in demfelben 
Gegenfage wie im Kelleramte zu Meran die alten Zimmer 
aus der Zeit Herzog Friedrichs mit den neu eingerichteten 
Shreibfinben daneben. Etliche gehen über die Tage der ſchö— 
nen Margarethe zurüd, an andern ift noch das fpätefle Rococo 
sur Berherrlidung gefommen. Die befte unter den alters 
thümlichen fcheint mir die Burg Rubein, gwar Hein und fait 
verfünfen zwiſchen den Weinbergen, aber ehrwiirdig grau von 
außen und innerhalb im engen Burghof mit mander Erinnes 
Steub, Tirol. 22 
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rung an altitafienifche Baufunft. Außerhalb ftehen ragende 
Cypreffen um die dunflen Mauern. Die Burg in ihrer Stille 
und dem unverfebrten, lombardiſchen Ausſehen hat etwas 
Mährchenhaftes. Auch Fragsburg, die höchfte in der Meraner 
Gegend, weithin gefehen auf dem bufchigen Felfenvorfprung, ift 
folden Schlaged, und nicht minder das Schloß von Auer, 
das verborgenfte von allen, hinten im heimlichen fdattigen 
Winkel über der graufen Schlucht des Finelebades. Es geht 
dahin ein fehr anmuthiger, einfamer Spaziergang über die 
fleine Hochebene von Tirol unter großen Obftbäumen. Neben 
biefe feinen, walfden Bauten ftellt fid eine ungefchlachtere 
deutfhe Art, worunter befonders Gayen hervorzuheben, das 
hod ober Mais auf dem Freiberge liegt und der Stadt eine 
breite hohe Mauer zuwendet, über welde ein dider Thurm 
aufragt. Vorſt, oben an der TOL, gebört auch zu dieſer deut- 
schen Gattung. Es ift faft ſchwarz geworden vor lauter Alters 
thum. Man tritt in ein winziges Höfchen und fteigt dann 
bie fteinernen Treppen auf und ab durd) enge Gänge, aus 
denen die finftern Stuben zugänglich find. Eine darunter, die 
Wobhnftube der jegigen Beftandsleute, ift mit Holz getäfelt 
wohl feit Jahrhunderten her. Oben an der Dede erfiebt man 
zwei Kreuze eingefchnitten und diefe bedeuten, daß darunter 
einft ein Ritter von Borft feinen Bruder erfiohen habe und 
das Blut des Ermorbdeten bis an. die Dede gefprigt fey. 
Friedrich Mercey, derfelbe welchem wir den fameux lac de 
Gewester verbanfen, bat daraus eine lange, pathetifde Ge- 
Ihichte gemadht, die er uns als dem Bolfe abgelaufcht an- 
vertrauen will, was um fo Lächerlicher, als bie Sage, wie 
fie von den Leuten erzählt wird, in zwei Worten abgethan 
ift. Nach ihm aber hat der alte Herr von Vorft feinen männ- 
lichen Leibeserben, fondern nur eine Tochter, Er quält da- 
her mehr als billig feine Frau Gertrude, welche, um diefen 
Drangfalen ein Ziel zu fegen, in einer nahen Höhle den dort 
wohnhaften berühmten Nekromanten befudt. Neun Monate 
darnach ertönt ein entfegliher Schrei im Schloffe; die Die 
nerfchaft eilt bergu, findet die Burgfrau todt, aber neben ihr 
zwei neugeborne Knaben, die fogleich deutliche Zeichen eines 


zwifchen ihnen herrichenden Unfriedens von fich geben. Welcher 
yon beiden der ältere, war nicht mehr zu ergründen, wef. 
wegen aud der Haß der Brüder mit reifern Jahren nur 
immer zunahm. Diefer Haß, fagt Mercey, war bet ihnen 
inftiuetmäßigz fie haften fic) ohne Urfache, nur aus Vergnügen 
fic) zu baffen. Zulest fam aud nod) ein Grund dazu, da 
Otto und Adalbert (c’étaient les noms qu’on leur ayait don- 
nes) ein und dasfelbe Edelfraulein liebten. Endlich erfcheint 
ein frommer Priefter, der Abt yon Brixen, in der Gegend, 
birt von dieſem Haffe, gebt nach Borft und nimmt beiden 
‚ Brüdern das Verfpreden ab, andern Tages in der Burg 
capelle fich zur Berfühnung einzufinden. An diefem Morgen 
war viel Adel und Landvolf nach Borft gekommen, um Zeuge 
der Begebenheit zu feyn. Otto und Adalbert traten auf den 
Wink des Priefters zum Altare und neigten fi) gegen einan- 
der, wie um fi zu umarmen, aber auf einmal erfchallen wies 
der zwei entfeßlihe Schreie dDurd) die Capelle, Blut fprist 
auf und die beiden Herren von Vorſt, die fid) gegenfeitig er— 
dolcht, fallen röchelnd zur Erde und verjcheiden unter den 
griglidften Verwünſchungen. Die Hoftie, die aud) yon Blut 
befledt worden, habe man nod lange Zeit im Sdloffe ge- 
zeigt, bis fie eines Tages durd ein Wunder hinweggerüdt 
worden. Diefes Ereignig fey in der Gegend befannt unter 
dem Namen: die Berföühnung von Borft — der Abt von Brixen 
aber habe felbige Nacht einen Traum gehabt, worin thm 
die heilige Jungfrau zu erfennen gegeben, er folle ſich dieſes 
Mordes wegen nicht betrüben, denn während jenes Beſuches 
bei Dem berühmten Nefromanten habe die Brüder der Teufel ers 
zeugt und fie feyen daher nur zu ihrem Vater zurüdgelehrt. — 
Solche verfhönerte Gefhichten finden fic) bei Mercey meh— 
vere; die Lieder aber, die er am Ende feines Buches in gee 
ſchmackvoller Ueberfegung als tiroliſche mittheilt, die find 
eigentlich noch viel Tuftiger. 

Jene Burg zu Vorſt und die andern genannten find nun 
bäuerlichen Pächtern überfaffen und für Herrenleute wohl aud 
nicht mehr herzuſtellen. Merkwürdiges iff nidts darinnen, 
als was eben die Architeftur bietet — hie und da ein jhöner 
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Säulenbogen, ein gothifhes Fenfter und dergleichen. Nur. 
felten noch findet fi ein Weberbleibfel alten Farbenſchmuckes, 
ein ritterliches Wappenfchild oder eine verblihene Malerei. 
Selbft die Burgeapellen find wegen fpäter Erneuerungen alles 
alterthiimlichen Reizes ledig. Die fraftigfte Erinnerung an 
langvergangene Zeiten liegt wohl in den getäfelten Wohnftuben, 
an denen feit Jahrhunderten wenig geändert fcheint, Die 
prüfende Vergleihung der verfchiedenen Bauweifen, wie fie 
fih in diefen Schlöffern darftellen, würde für die Kunft- 
geihichte des Erfchlandes von Bedeutung feyn, dod) bat fid 
nod Niemand daran gewagt. An Sagen und Gefdicdten 
waltet überrafhende Armuth ob, wie wir ſchon einmal gefagt 
haben — die ganze Poefie der Landfeute fceint fi in den 
Norfeln erfchöpft zu haben, Bon den alten Herren flingt Fein 
Name mehr nad) — die Ritter von Rubein, von Schänna, 
von Auer, von Partſchins find fdon Tängft verholfen. Die 
Leute, die jegt in ihren Horften zu wohnen haben, fpreden 
von Ddiefen mit Faltblütiger Veradtung, wie von altem, fehnd- 
dem, nidtswiirdigem Gemäuer, 

Treten wir auf abendlichem Spaziergang in einen folder 
Burghof, fo raftet dort auf der fleinernen Treppe der Baus 
mann in tiefem Ernfte beim Nadttrunfe und raucht aus wine 
zigem Pfeifden feinen ftarfen Knaſter; bier am raufdenden 
Brunnen fpinnt feine Ehewirthin und im Irrſaal ringsherum 
fpielen die rothbadigen Kinder, Die Hausfrau lächelt, wenn 
wir ihr geftehen, daß wir den weiten Weg aus der Stadt 
gemacht um das Schloß zu feben. S’ ift nidts als altes 
Winkelwerk, pflegt fie anzumerfen, nimmt den Schlüffel und 
geht voran. Aus der Wobhnftube beginnt die Wanderung 
durch bie Trümmer der Borwelt, durch diiftre Gänge, über 
büftre Treppen in büftre Gemader, Hier in der vergilbten 
Bankethalle ift die Speifefammer und es hängen ba in 
ſchwebenden Leiften die Zwiebade; in einer andern Prachtftube 
find die Aepfel aufgefchüittet, der Mais und andre Früchte. Gm 
trüben Gemade daneben voll Spinngeweben und Schmug ftehen 
ein paar fchabhafte Bettftätten, worin die Dirnen ſchlafen; 
in einer andern, eben fo finfter und berabgefommen, haufen 
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die Knechte. Andre Räume ſind ganz leer, ganz windoffen, 
ganz verfallen, andre mit etwas vergeſſenem Hausgeräthe be— 
ſetzt. Da wird nichts mehr gebeſſert und gerichtet, und ſo 
verwittert denn eine Zinne nach der andern; die Kreuzſtöcke, 
aus denen die Edelfräulein guckten, fallen vom Wind gelöst 
heraus, die Thurmtreppen, über welche die Gewappneten 
raſſelten, brechen zuſammen, die Decken der Gemächer, die 
einſt von Liedern wiederhallten, ſinken ein, und die Burg, 
vor Zeiten ſo ſtolz und ſo feſt, oft um viele hundert Pfund 
Meraner Pfennige verpfändet, oft von hundert von Reiſigen 
berannt, ſteht traurig und zerknickt vor unſern Augen, öde 
und ausgeſtorben. 

Die Wahrheit zu ſagen, läßt ſich freilich auch an der 
Hand der Geſchichte nicht mehr viel Leben in dieſe Burgſtälle 
bringen, Schloß Tirol und die Zenoburg natürlich ausgenom— 
men. Sonſt wird etwa ein Herr Eppo von Laubers genannt 
(1178) als Marſchall der Grafen von Tirol, ein Herr Bers 
tholdus de Ruvina (Nubein) als ihr Truchfeß. Heinrich von 
Laubers that fih zur Zeit König Heinrihs von Böhmen ber- 
vor; Petermann yon Schänna war ein Liebling feiner Toch— 
ter, ber primus inter pares wie e8 ſcheint; aud Otto von 
Auer gebörte dazu. Bon vielen andern Herren weiß man nur, 
daß fie gelebt haben. Als nad Margarethens Zeiten das Hof- 
lager in Innsbruck aufgefhlagen wurde, verblih aud) der 
politifhe Glanz der Meraner Gegend; die Burgengefcichte 
wird mit dem Anwachfen des hiftorifchen Materials veicher an 
Namen, nicht an Begebenheiten, Dod) fällt nod ins Jahr 
1423 die Belagerung von Schänna, das dagumal die Starfen- 
berger befaßen. 

Der bauernfreundlidhe Befuder wird fich vielleicht da 
und dort den Abgang biftorifchen Sdhimmers durch den Ver- 
kehr mit den gegenwärtigen Einwohnern etwas erfegen laffen. 
Auf Schloß Auer habe ich im Vorhofe der Burg einen länd- 
lichen Bücherliebhaber gefunden, der alle feine Sparpfennige 
daran gewandt, um ſich auf den Verfteigerungen einen tüchti— 
gen Kram alter Schartefen anzufchaffen. Mit ihrem Inhalt 
fudt er nun in allen Nebenftunden feine Wißbegierde zu 
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fättigen, die ein Faß der Danaiden fcheint. In Gayen traf 
ich eines ſchönen Abends einen alten Helden, der im bayeri- 
fen Heere bei Hanau und bei Bar fur Aube gefodten. Er 
ſprach mit Feuer von jenen Kriegsjahren und wie gerne er 
Soldat gewefen. Diefe frohe Erinnerung an die Zeiten, wo 
fie mit den Söhnen bayerifher Mütter in Reith und Glied 
geftanden, ift Feine feltene Erſcheinung unter den Tiroler 
Bauern, Auch zu Kappel im Paznaun fam mir fold ein 
ehemaliger Kriegsmann vor, der feinen Cameraden vom Jahre 
1813 das Befte nadfagte. Bon den bayerifchen Officteren 
meinte er zwar, fo lange man babeim gewefen, hätten fie 
die Tiroler nicht gerne unter ihren Yeuten gefeben, da vom 
Jahre 1809 nod zu viel Gift übergeblieben, wenn’s aber ing 
Feld gegangen, da hätten fie bald Gefallen daran gefunden, 
Dieweil die Tiroler fich allwege als vechtfchaffene und tapfere 
Kriegsleute erwiefen. Der alte Soldat von Gayen fdien aud 
viel Sinn für die Schönheit feiner Gegend zu haben. Als 
ih da mit ihm am Fenfter faß und die Landfdaft vergnitat 
betrachtete und lobte, fagte er: ja, unfere Berge find wie 
Altäre mit Büfchen verziert. 

Unter den andern Schlöſſern, die entweder jüngeren 
Baues find oder durch fpätere Wiederherftellung ihr mittel: 
alterlides Geprage eingebüßt haben, ftebt bas ſchon öfter 
genannte Schänna oben an. „Schänna, die ftattlide Befte, 
eine Wegftunde von Meran, ruht am Iinfen Pafferufer unter 
den Sypiken des Fingers, Ueppige Pflanjzenfiille umranft 
den Weg. Eine tüchtige Anftufung des Schännaer Berges, 
auf dem fih die Höfe der Gemeinde weit ausgeftreut Yagern, 
trägt das Schloß und die Kirche mit dem Häuferfern des 
Dörfleind. Bn der Burg fagen in dlteften Tagen die gleich. 
namigen Edlen, Petermann von Schänna wird obenan ge 
nannt, wenn von den Tiroler Landherven dic Rede geht, 
welche es verftanden, am veildhenblauen Dinnefeil die launige 
Gebicterin, Margarethe die Maultafhe, zu gängeln. Yhr trogi- 
ger zweiter Gatte, der bayerifche Ludwig, hat einmal mit bes 
wehrter Hand gar unfein beim bofebaren Petermann angepodt 
auf Shanna und thin grob genommen, was er fein erworben. 
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Dann Fennen wir bie gewaltigen Starfenberge, die Ober: 
innthaler, alg Snfaffen, und da fie in der Fehde mit dem 
Friedl, dem mit der leeren Taſche, ſchon alles verfpielt hatten, 
wehrte fid) hier nod) Ulrichs Hausfrau, Urfula Trudfefjin 
yon Waldburg. Erft nachdem fie des Gatten Bedrangnif ers 
fuhr, gab fie das Banner mit den drei Kronen und die Thors 
fhlüffel in des Feindes Hand, Später hielten hier die Lidten- 
fteine einen verfchwenderifchen Hof; fie bauten aud das Schloß 
um in feine jegige Geftalt. Gedehnte Saalfluchten fegten fie 
über die alten Gewölbe; nur nod die Treppe mit den Spitz— 
bogen und der derbe halbrunde Briidenthurm fonnten fid 
in webrbafter Form retten vor der prunfhaften Renaiffance, 
Mit dem Grafenleben, mit den verhängnißvollen „ſechs 
Schimmeln,” die in allen Prachterinnerungen dev Landleute 
ihre Molle fpielen, fuhr aber aud) des Schloſſes befte Zeit 
yon dannen, und dem Verfall hat es nur ein günftiger Zufall 
entriffen. Das reiche Urbar feffelte die unvitterliden Befiger, 
und fo ftand dod) Mauer und Dad fiher genug, ehe ber 
neue Schloßherr als erfehnter Wiederherfteller eingog, *) 
Diefer neue Schloßherr ift nun dev Graf von Meran, 
für den fein Bater, Erzherzog Johann, voriges Jahr die 
Burg erworben hat. Der neue Nachbar ift in der Gegend 
mit Zubel begrüßt und mit finnigen Feftlidfeiten aufgenoms 
men worden, Man erwartet viel Schönes von der Zeit, 
wo der Hoffis des Grafen in Schänna wird aufgefhlagen 
ſeyn. — Mehrere andere Edelfige, zumal auf der Halde von 
Obermais, find im vorlegten oder am Anfange des legten 
Jahrhunderts wieder hergerichtet worden, Dazumal traten 
an die Stelle der alten tirolifhen Gefdledter mehrere adelige 
Familien aus Graubünden, die hier in den innern Unruhen 
ihrer Heimath ein Afyl fudten. Da erfiheinen die Planta, 
welche die Burg Greifen ftattlid umbauten; die Flugi von 
Aſpermont erfanften Knillenberg, die yältliniihen Paravicini 
fagen zu Runded, aud) die Grafen von Mohr aus bem 
Engadein hatten neben dem Schloffe Dornsberg im Vintſchgau 
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Aus der Seite 294 angeführten Schilderung J. F. Lentners. 
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Güter zu Maid, Dazu famen dann etlihe Familien aus 
Wälſchtirol und Stalien, wie die Herren von Ruffin, von 
Priami, von Rolandin und fo fort. Bon älteren einheimi- 
fchen Gefhledtern waren wenige mehr übrig, etwa die Brandis 
auf dem Schloß Brandis bei Lana, die Fudfen auf Lowen- 
berg. Dagegen waren zwei neue Namen zu Ehren und Anfeben 
gefommen, nämlich Rofenberg und Knilfenberg. Edart von 
Nofenberg, ein natürlicher Sohn des Deutfchmeifters Maximi— 
lian von Defterreih, faß zu Winkel, einem trefflihen Anfige 
nabe bei der Stadt. Sein und feiner Ehefrau Bildniß hängt 
dort und in der Sorgenfirdhe zu Mais, in lesterer auch das 
Fähnlein, weldhes er im Türfenfrieg getragen; auf dem 
Altare ein Bild der heiligen drei Könige mit Porträtföpfen, 
welche ein fehr gweideutiges Verhältniß vereiwigen, da ber 
fniende Heiligedreifinig den Erzherzog, Maria Marens 
Freundin, des Herrn von Rofenberg ebelid) Gemahl, das 
Sefusfind den lieben Edart vorftellt. Der heilige Joſeph 
tft natürlich der Herr von Roſenberg. — Die Knillenberge 
ftammten aus Mittenwald im bayerifchen Gebirge und famen 
zur Zeit Raifer Mar I dur den Rriegsdienft in die Höhe. 
Sie fauften fpäter das Gut, dem fie ihren Namen beilegten. 
Die lebte Knillenbergin Tebt nod) jest darin. Das Schloß 
Labers, das in jener Zeit aud fehr ſchön gewefen feyn mag, 
ift jest fihon Tange wieder im BVerfalle. In den legten Jahren 
hat es der geheime Rath v. Kenge in München erworben. 
So fonnen wir uns vorftellen, daß zur Zeit bes Reif: 
rodes und etivas früher nod) diefe Gehöfte mit anſpruchs— 
sollen Adelsgefchlechtern reid) befegt waren, Die alte Herr— 
lichkeit erglänzte wieder im Jahrhundert des Rococo. Daß 
ber Meraner Adel in diefen Zeitläuften eben fo liederlid) ges 
wefen als der im übrigen Europa, feheint nicht anzunehmen; 
nad mehrfaden Andeutungen möchte man eher auf Gottes— 
furdt und frommen Lebenswandel fehliegen. Im übrigen 
theilte er feinen Gefdmacd und davon find die Spuren nod 
meiftentbeils unverwifdht. Als Mufter fann vielleiht Knillen— 
berg gelten, wo in einem ber Gemächer mythologifde Dar- 
ftellungen erhalten find, Adonis als grüner Jäger mit engen, 
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ungarifch ausgenähten Hofen, Venus im Reifrode, und wenn 
ich nicht irre mit Schönpfläfterhen, fofort andere Gottheis 
ten und fterblide Menfchen in analoger Darftellung. Aud 
ein werthvolles Archiv foll in diefem Edelfige gewefen feyn, 
man hat ed aber vorlängft forbweife in die Stadt geholt und 
Düten daraus gemadt. — Die Bündner Familien find bis 
auf die Mohr zu Dornsberg alle ausgeftorben oder wieder 
fortgezogen. Unter ihren Gliedern ift der meiftgenannte 
Andreas Flugi von Afpermont, der fih während des bayeri- 
ihen Einfalle 1703 als thätiger und fithner Mann hervor: 
that, voll Friegerifchen Geiftes, aber aud) voll böfer Anfchläge 
und unerlaubter Gedanfen. Er foll nicht unfdhuldig feyn an 
bem Tode Vigils von Hohenhaufen, des Oberftwadtmeifters der 
Landmiliz, welder damals yon den aufgeftandenen Bauern des 
Burggrafenamtes zu Saltaus in Paffeyr als Berräther er: 
fhoffen wurde. Auch fey er des Willens gewefen, das ſchöne 
Bintfhgau feinem Baterlande als republicanifches Angebinde 
darzubringen. Reinem der verfegten Bündner Herren ſchlu— 
gen aber die Meranerlitfte beffer an als dem Freiherrn Bernhard 
Paravicint de Capellis. Man traut feinen Augen faum, 
wenn man im Tiroler-Boten von 1825 liest, daß diefer, 
der am Anfang des vorigen Jahrhunderts nad Meran ge: 
fommen war und 1714 Runde und Names erfauft hatte, 
fih im zweiundacdhtzigften Sabre zum viertenmale verehelichte 
und zwar mit einem jungen Freifräufein von Zinneberg, die 
ihm noch zweiundzwanzig Jahre den langen Spätherbft feiner 
Tage verfügte. In diefer glidliden Ehe gebar die junge 
Sreifrau zwölf Kinder, deren [estes — ein Monat nad dem 
Tode des Baters zur Welt fam. Der alte Herr ftarb 104 
Sabre alt 1770 zu Meran. Hufeland hat ihn als merfwür- 
diges Beifpiel in feiner Mafrobiotif erwähnt, — Die jüngfte 
Erneuerung ift dem ſchönen Names auf der Matfer Halbe 
angedieben. Diefes befist zur Zeit Franz Flarer, der,” obs 
wohl armer Leute Kind vom Dorf Tirol, der berühmtefte 
Augenarzt Staliend geworden if, Er hat zu Landshut, Wien 
und Pavia ſtudirt und lebt fest als Profeffor an lesterer 
Univerfität, Jeden Herbft zieht er mit feiner anmuthigen 
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Familie aus Walfchland heraus in feine deutfde Villa. Diefe 
bewahrt nod ein fehöngetäfeltes Prunkzimmer aus den Zeiten 
der Planta von Wildenberg; das übrige hat der febige Eig- 
ner neu und ſchmuckvoll hergeftellt, fo dag es ein veizender 
Sommeraufenthalt geworden. Um den Hof geht nunmehr 
eine hohe Mauer mit zadigen Zinnen, damit der Anfig wie- 
der burgmäßig auf Meran herabſchaue. Gegen Aufgang von 
diefem Landhaufe liegt in einem heimlichen Thälchen, in einer 
grünen Wiefe, die von Weinbergen umgeben ift, die Fleine 
Kirche St. Valentin. Der Heilige diefes Namend war ein 
Apoftel der Rhatier, der aud zu Paffau gepredigt haben fol, 
Er ftarb 470 zu Mais und wurde hier begraben, Auch Eor- 
binian fand da feine Rubheftatte. Herzog Taffilo von Bayern 
beſchloß 769 auf dem Tage zu Bozen die Uebertragung der 
Gebeine St. Valenting nah Paffau. Bifdof Aribo führte 
dann aud) die des heiligen Corbinian nad Freifing. Diefen 
beiden Heiligen verbanft man, daß in jenen Jahrhunderten 
ein hellerer Lichtſtrahl auf die Gegend von Mais fällt. Aribo, 
der das Leben Corbinians fchrieb und fein dritter Nachfolger 
wurde, war felbft ein Bürgersfohn aus dem Castrum Majense, 
und jo weiß man denn nicht allein von verfchiedenen Reifen 
der Heidenbefehrer, von Kriegszügen der Bojoaren und Yon 
gobarden, von Niederlaffungen, Predigten, Sterbfällen, Leichen: 
begängniffen, fondern aud ein für heutige Localblatter präd- 
tiges Unglück, nämlih dag Aribo, alg Knabe, im achten 
Jahrhundert yon der Stadtmauer hoch herab in die Paffer 
geftürzt, aber gleichwohl unverfehrt davongefommen ift. 


Paffeyer und Ulten. 


u — — — 


Wenige Fremde gehen von Meran, ohne einen Ausflug 
nach Paſſeyer gemacht zu haben, zur Heimath Andreas Hofers, 
des Sandwirths und Obercommandanten von Tirol. Sie iſt 
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zw Fuß oder gu Pferde in drei bis vier Stunden gu erreichen. 
Man geht an dev Zenoburg vorbei über Riffian nad Saltaus, 
einem Edelhofe, der jest dem Biirgermeifter von Meran ge- 
birt. Er ift zum Wirthshaus eingerichtet und der legte Ort, 
wo auf diefer Seite die Nebe gezogen wird, Nachher wird 
der Pfad ſehr ſchmucklos. Die wilde Paffer firömt im engen 
unbebauten Thales; rechts und links find hohe Berge, auf wel- 
hen fparlide Anfiedlungen. 

St. Martin, das erfte Dorf, das erreicht wird, erfreut 
fi der Wallfahrt zum rofenfarben Blut, wohin Andreas 
Hofer Taut feines Testen Briefes feinen Seelengottesdienft ver- 
ordnete, Eine Biertelftunde weiter fteht die Wirthſchaft „am 
Sand,” ein. einfaches Haus nad der Landesart, mit. einer 
Laube verſehen, mit Scheiben gefhmüdt und einem Schild, der 
eine Krone weist und, die Namen: Andre von Hofer und Anna 
von Hofer geb: Ladurner. Neben dran fteht ein bölzerner 
Sdopfen, weiter draußen eine Gapelle, Die Paffer raufcht 
dran. vorbei — mächtige. Steinwebren ftellen fic) ihrem An— 
drange entgegen. Cin Brunnen fprudelt vor dem Haufe, etliche 
Baume umfäufeln: es, 

Wir betreten die Schwelle, die Kellnerin fommt und bringt 
den Wein, fragt allenfalls auch gefpradsweife, ob wir „Des 
Sandwirtbs Sachen” befeben wollen, und wir vertrauen uns 
ihrer Leitung. | 

Buvorderft führt fie uns ing Gemad wo er fdltef und 
feine Frau neben thm. Die Bettftellen find noch diefelben. 
An der Wand hängt das Bleiftiftportrat feiner ſchönen Tod. 
ter, Die Tedigen Standes als Fräulein geftorben, Dort ift 
ferner der befannte, aud pon Lewald mitgetheilte Brief, den 
er Hor feinem Tode von Mantua aus an den Hrn. v. Pid 
fer fdjrieb. Ade mein fdnede Welt, fagt der Sandiwirth 
da — fo leicht Ehomt mit das fterben vor Das mir nit die 
Augen naß werden. Es ift eine gewöhnliche Bauernhand- 
fhrift ohne Zittern und ohne Gorrectur, ruhig und feft, wie 
er felbft war in der legten Stunde feines Lebens. 

Dann läßt man fidh, aud neben andern weniger erheb- 
lihen Merkwürdigkeiten Hofers Gewand zeigen, fein grünes 
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„Hemd, das ift feine Jade, feine Hofen und feine Hoſen— 
träger, feine Sporen und feinen Hut mit den geftidten Worten: 
Andre Hofer, Obercommandant von Tirol — ein Werk der engli- 
schen Fraulein zu Meran; feinen Gürtel der die Anfangsbuchftaben 
der nämlihen Worte zeigt. Diefes Gewand hat zum: leßten- 
male öffentlich getragen der Schwiegerfohn des Sandwirths 
bei der Huldigung auf Schloß Tirol im Fahre 1838. Sonft 
bat man immer große Sorge, ed vor den Englänbern zu 
hüten, welche verfehiedene Summen dafür geboten, aud ver- 
ftohlener Weife ſchon manden Fleck weggefchnitten haben, 
gleihwie fie in Italien und Griechenland von den Bildfäulen 
bie abgefdlagenen Nafen als Andenken mitzunehmen pflegen. 


Und nun öffnen wir auc das rothe in Saffian gebundene 
„Gedenkbuch,“ welches, laut des Titelblattes, der Familie Ho- 
fers durch das theilnehmende Wohlwollen des k. k. Dberften 
im Infanterie-NRegimente Großherzog von Baden, Grafen 
v. Wimpfen, gewidmet worden if. Man fagt, dtefer eles 
gante Denfftein fey von dem Widmer aus Paris verſchrieben 
worden. Eine furze Schilderung von des Sandwirths Leben 
und Thaten gebt voran. Diefer hat Erzherzog — am 
30 Jänner 1835 die Worte nachgeſetzt: 


„Vorſtehende Schilderung iſt die beſte, welche über biefen 
treuen, edlen Mann voll Einfalt, Redlichkeit und feltener 
Uneigennügigfeit gemadt wurde, Er war ber, welcher fein 
biederes Land fo ſchön vertrat — er war der Blutgeuge von 
Lirol,” — Es ift nicht zu verwundern, daß das Gedenfbud 
fleifig benügt wird, um ſchöne Gedanfen abzufesen, Id 
habe es lange durchblättert, gleihwohl nicht viel gefunden, 
was mid anfprad. Sehr zahlreich fommen darin die Eng- 
länder vor und die Tiroler Studenten. Einer von Tegtern 
gab als feine Gedanfen an diefer Stelle Folgendes: + 

Ganz nahe an der Paffer Strand 

Ich Hofers Fleines Häuschen fand, cl se 
Wohl, dacht’ ich mir, du groper Held, = 
Dich nennet fehler die ganze Welk — 7° 
Doch leb’ ich Lieber ungenannt, m“ TRIKE 
Als wie geftorben weltbefannt. == u 
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Ein Engländer, Robert Milman, fchrieb folgende Verfe 

ein, vielleicht die beften, die barinnen zu finden: 
Stranger, spare the idle sigh — 
For the stream gushing by 
And the wild wind rushing nigh 
And the free and noble eye 
Of those for whom thou didst die, 
Make thy fittest elegy, 
Purest son of liberty! 

Weiter lefend bemerkte ich aber aud) eine bedeutende Vers 
wüftung in bem Gedenfbud. Mehrere Blätter waren herz 
ausgefdnitten und fo die Einträge mehrerer Woden verloren, 
Maidele erzählte auf Befragen, das fey eine trübfelige Ges 
ſchichte; ba fey vor Furzem ein junger Menfd) über Nacht ge: 
blieben und andern Tages, ald er wieder fortgezogen, babe 
fi in dem Buche ein Gedicht gefunden, ein ſchönes Gedidt, 
das den Leuten, die darnad gefommen, fehr gefallen babe. 
Andere hätten dann noch allerlei eingefhrieben, was zu dem 
Gedicht gepaft, aber eines Tages fey ein vornehmer Herr 
aufgetreten, habe den Landrichter rufen und Alles herausſchnei— 
den laffen. Ich fragte neugierig nad dem Inhalt des Gee 
dichte. Maidele wollte anfangs nichts davon wiffen, aber 
allmählich geftand fie mit jungfräulicher Berfchämtheit, fie habe 
aud ihre Freude daran gehabt, und es vom oftmaligen Lefen 
im Kopfe behalten. Nach längerem Zureden gab fie mir dann 
folgende Berfe an: 

Gh’ du zum Tod In Mantua gegangen, 

Da fchriebit du: Lebe wohl, du fchnöde Welt! 

So wenig ift mein Herz an dir gehangen, 

Dak mir für dich jest felbft die Thrane fehlt! 
Haft du geahnt, was fpätere Tage brachten? 

Wie fromm dein Hoffen und wie falfh die Welt — 
Wie deine Thaten fie zu nichte madten 

Und deinen Wünfhen die Erfüllung fehlt? 

Ste nennen dich der Freiheit Fühnen Helden 

Und fingen viel von deiner Siege Ruhm — 

Was weiß dein Volk von diefem Sieg zu melden? 
D fieh did) nicht nach feinen Früchten um! — 

Ste preifen did) ob deiner ächten Treue, 

Mit der du ftarbit, wie du In ihr gelebt. 
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Was thaten fle, damit dein Wolk fich freue 

Des fchönen Zieles, dem du nachgeftrebt ? 

Sie haben dir ein Wappen angehangen, 

Gin ftolzes Von dem Namen beigefügt. 

Der Freibrief, den dein Chun und Tod verlangen, 
Sag’ alter Hofer, fag, wo der jest Liegt? 

Sie haben zu den Fürften dich begraben, 

Du darfit dereinft mir Fürften auferitehn. 

Sie wollen todt dic nocd im Auge haben, 

Dein Volk nidt, nur die Fürften follft du fehn — 


Ja wohl, Ade du falfhe Welt, du fehnöde! 
Schlaf fet, Andreas, hörft, fie lachen ja, 

Sie fchelten dich einfältig jest und blöde; 

Dein Volf vergißt, was es einft that und fah — 
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Du biſt kein Held, haſt keinen ſpielen wollen, 
Doch du warſt fromm und warſt dir ſelbſt getreu: 
Das iſt's, woran die Deinen denken ſollen — 
Und dann, Tirol, wirft du vielleicht einft frei. 

Später erft hörte ich etwas mehr von diefer trübfeligen 
Gefhichte. Das Gedicht ftand, vielfach beftaunt, Tängere Zeit 
in dem Gedenfbucde, bis der Herr Finangrath * von Briren 
des Weges fam und im Gandwirthshaufe gufehrte. Er hatte 
aud) fein fehzehnjähriges Todterden bet fih, weldes als ge- 
bildete Tirolerin das Gedenfbuh auffhlug und emfig darin 
zu leſen anfing. Mitten drinnen rief fie bewundernd aus: Ad 
Papa, da lies einmal, was das für ein fchönes Gedicht ift? 
Der Herr Vater, der finnend über dem Weinglafe gefeffen, 
nimmt das Bud) zur Hand, Liest und verliert faft feine ganze 
GSeelenrube darüber. Das Todhterden fieht mit Befremden 
feine Aufregung, hört, wie er nad dem Landrichter fchict, 
wie fie beide die gewidtigften Worte wedfeln, dann mit rauber 
Scheere die fhlimmen Blätter herausfdneiden und einen Eil- 
boten nad Snusbrud entfenden. Der Bater freute fich der 
erfüllten Pflicht, das Töchterhen aber bedauerte noch Lange, 
daß fie ihr Vergnügen nicht bei fich behalten. 

Der jegige Wirth am Sand ijt Andreas Erb, der in 
erfter Ehe mit einer Tochter Hofers vermählt war, Sie ftarb 
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vor wenigen Jahren. Todt find aud) die bret andern Sand- 
wirthbss Töchter, von denen zwei im Thale verheirathet waren, 
die dritte zu Wien verblid. Dort lebt nod) fein Sohn Johann 
v. Hofer, der aber, wie man im Lande fagt, nicht recht 
gut thut. Des Sandwirths Enfel, Andreas v. Hofer, ift 
im Jahre 1838 mit dem Hofe belehnt worden, den Raifer 
Ferdinand angefauft und als landesfürſtliches Leben erflärt 
hatte. Andreas Erb fist jest als Pächter darauf. 

Ueber den Nachruhm Hofers nur wenige Worte. Was 
er als volfsthümlicher Heros zu feiner Zeit, als rächender 
Blutzeuge in den Befreiungsfriegen gegolten, ift befannt. 
Ihn in jener Glorie aufgufaffen, will aber den Tirolern 
in der Gegenwart nur ſchwer gelingen, fdwerer nod ben 
Landfeuten, als den Gebildeten. Einmal war fein eigenes 
Unternehmen fruchtlog — der Landesherr blieb nad dem 
Kriege derfelbe — und ferner entſprach aud der Gang der 
Dinge nad dem Heimfall an Defterreih nicht ganz den 
Hoffnungen, die gebegt worden. Go feufzt der Schatten 
des unglüdlihen Helden unter doppelter Verantwortlicfeit 
— erftens weil er einen Aufftand erhoben, der Gut und 
Blut feiner Landsleute nuglos aufzehrte, dann weil er etwas 
gewollt, was, wenn ed die CEreigniffe berbeiführten, bins 
zunehmen war, was aber nicht mit Gewalt hätte erftrebt wer- 
den follen. Die Stunden der Begeifterung find vergangen — 
man berechnet jest nur die Erfolge, Diefer wegen glaubt 
man nicht, dag man ihm etwas zu danfen habe. Go vergift 
man gerne „von feinen Tugenden zu veden, von feinem 
hriftgläubigen Sterbemuth, von vielem Guten, das an thm 
war,‘ *) von feiner Milde, fegen wir hinzu, die er gegen 
bie Feinde pflog, von feiner Menschlichkeit im wiithenden Volfs- 
friege, vow feiner Redlichkeit und feiner Treue, Man hebt 
mehr den Sandwirth hervor, der vor Schulden fih nicht mehr 
anders gu helfen wußte, als eine Rebellion zu machen, der 
fromm und einfältig nicht bedachte, was er that, dev nie einem 





*) S. „das Frendenbud im SGandwirthshaufe im Paffevet’’ von 
3. 8. Lentner. Morgenblatt. 1843. Nr. 169 u. ff. 
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Rufe hatte folgen follen, dem er nicht gewadfen war. Solde 
Anfichten find verfchiedener Faffungen fähig; wir wollen aber 
nicht zu den grellften übergeben, Feines von den vielen bittern 
Worten wiederholen, die wir hörten, wenn feines Namens 
gedadt wurde. Was wir andern in beutfhen Schriften an 
Begeifterung eingefogen für das tirolifhe Anno Neun, das 
ift im Lande felbft fchwer zu retten vor der fühlen Anfchauung 
der Söhne jener Freiheitsfämpfer. 

Ueber den Berrath, der an dem treuen Helden verübt 
worden, waren die Stimmen nod) mandes Jahr nach feinem 
Tode fehr getheilt. Daß ihn ein Paffeyrer, Namens Johann 
Raffel, auf feiner Alpenhütte ausgefpürt und dann die Frans 
zofen hinaufgeführt — dieß ftebt feft. Am verläffigften er- 
fheint jedenfalls die Erzählung feines Testen Schreibers, des 
Cajetan Sweth, fpäter Staatsbuchhaltungs- Official zu Inns— 
brud, der mit dem Sandwirth auf der Pfandlerhütte im 
Dradhenwald gefangen und dann mit ihm nad Mantua geführt 
wurde, Diefer Beridt erfdien gum erftenmale veröffentlicht 
1832 im öfterreihiihen Archiv für Geſchichte und wurde dar- 
aus im Virolerboten desſelben Jahres abgedrudt. Die Er- 
zählung bei Lewald beruht auf derfelben Quelle, zeigt aber 
einige unmefentliche Verfdiedenbeiten. Früher galt, zunächſt 
nad Hormayrs Zeugniß, der Priefter Donay als der Anftif- 
ter des Berrathes; Sweths Beriht aber läßt ihn aus dem 
Spiele, und im Lande felbft feheint fein Andenfen von diefem 
Tleden gereinigt. Die Lebensbefdreibung, die dem Hofer: 
Album im Gandwirthshaufe vorgefest ift, behauptet aud, 
jener Raffel fey „im Zuftande der Trunfenheit — wolle Gott 
— unfreiwifliger Berräther” geworden. Wirklich foll er wie 
man hört im Wirthshaufe beraufdt verrvathen haben, daß er 
den Zufluchtsort des überall gefuchten Obercommandanten 
wiffe. Der damalige Landridter von Paffeyer habe ihm dann 
zugerebet, Diefe Kunde bei fic) zu behalten — doch fey die 
Sache rudtbar und Raffel vermocht worden den Zug in die 
Alpenhütte hinauf zu führen. Später erhielt er einen Fleinen 
Dienft bei der Mauth zu Münden — wie er geendet, ift 
mir nicht befannt. 


Gehen wit vom Sandwirthshauſe weiter, fo erreichen 
wir bald St. Leonhard, den Hauptort des Thales und Sigs 
des Yandgerihtd — ein hübſches baumreiches Dorf mit vie- 
lem fteinernen Häufern, von der Paffer durchraufcht. Im Winkel 
des Thales, wo der vielbetretene Weg über den Saufen ans 
bebt, ftebt die ftolze Jaufenburg, aus deren Fenftern man in 
die von Lowenberg bei Meran fieht. Sie war einmal der 
Sig eined anfehnlihen Gefdhledts, jegt wohnt ein Bauer 
darin. Zur linken Seite, der Paffer nad, gelangt man in die 
innern Schlünde des Thales, die auf den Timmels führen, 
von weldem man ind Desthal niederfteigt. 

Um die beiden Dörfer ber, um St. Leonhard nämlich 
und St. Martin fiebt man auf den Halden nod mehrere 
Höfe, die anfehnlicher find als gemeine Bauernhäufer, ja mit: 
unter fogar wehrhaft und ftreitbar wie Feine Bergveften. 
Dieß find die Schildhöfe von Paffeyer, urfprünglich eilf an 
der Zahl. Sie waren fämmtlich Tandesfürftlihe Lehen, mit 
manchen Freiheiten begabt, wofür der jeweilige Lehenstrager 
bei den alten Grafen. zum zeitenweifen Hofdienft auf Schloß 
Tirol verpflichtet war. She Hauptmann war ber Herr von 
Jaufenburg. Jest find die Höfe alle von Bauern bewohnt 
— zur Erinnerung an den alten Stand erfchienen aber bie 
ebrfamen Mannen nad Tangem Yaufe dev Zeiten wieder zum 
Hofdienft und zur Burgwade auf Schloß Tirol im Jahre 
1838 an jenem Tage, ald der Kaifer Ferdinand in der alten 
Befte ben Enfel des Sandwirths belehnte. 

Beim Stroblwirth zu St. Leonhard ift ungefähr die befte 
Einfehr. Der Wirth, als der Sohn eines der innigften Ver- 
trauten des Sandwirths, erinnert fih noch an manches Merk: 
würdige aus jener Zeit. Oben in dem Schlafzimmer, das 
uns angewiefen worden, betrachteten wir faft überrafht ein 
älteres Bild, ein lebendiges Schlachtengemälde, darftellend 
eine viefige Gide, in deren Aeſten Herrmann Valkhe, der 
deutfde Drdensmeifter, ein bölzernes Caftell erbaut hatte, 
welches vor unfern Augen von den heidnifchen Preußen be- 
lagert, von den beutfchen Rittern vertheidigt wurde. Auf ders 
felben Stelle, wo die Eiche geftanden, foll, nad beigefchriebenem 
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Terte, bie Stadt gegründet worden feyn, die noch jest den 
Namen Doorn (Thorn) führt. Das Bild ift voll naiver Ein- 
zeinheiten, voll deutfcher Herren, die in ihren weißen ſchwarz— 
befreuzten Kriegsmänteln, wie fchmetternde Waldvögelein auf 
ben Zweigen der Eiche figen und mit Schwert und Streitart, 
Pfeil und Speer die anflimmenden Heiden abwehren. Das 
wunderfame Bild, das uns aus dem Burggrafenamte, aus 
bem fonnigen Gau an der Etſch, von der Wiege des tiroli- 
fchen Freiheitshelden hinweg führte in das nebelige Moor: und 
Waldland an der mitternddtigen Bernfteinkifte, von den 
„Rittern im Lodenhembe” zu jenen andern im Eifenpanzer — 
biefes Bild hing, wie man uns fagte, früher im Pfarrhofe 
und der Pfarrhof gehört feit vielen Jahrhunderten dem beuts 
fchen Orden, der zumal aud in der Gegend von Bozen reiche 
Güter hat. Ä 

Die Paffeyrer nennen ihr Thal nicht ungerne ein „warmes 
Ort’ und in der That wird es von den Seitenthälern des 
beutfchen Südtirols das mindeft raube feyn. Die Bergleichung 
der Meereshöhe von Meran, welche zu 1000 Wiener Fuß an- 
zunehmen ift und jener von St. Leonhard, welde wir zu 
2192 aufgezeichnet finden, ftellt heraus, daß man im Thale 
um mehr als 1000 Fuß böher ficht, als draußen am Lande, 
und eben fo viel beträgt Das Gefall der Paffer auf dem Furzen 
Laufe von vier Wegftunden. Der Maid fommt hier nod gut 
fort und wenn er eingeerntet, witd auf bemfelben Felde nod 
Budweizen gebaut. Sade nur, daß die tragbare Fläche fo 
gering if. Als gutes Obft gelten die Paffeprer Kirfchen, zu 
Meran die Bergfirfhen genannt, flein, fänerlih und gefund, 
welche erft auf dem Markte erfdeinen, wenn die großen und 
anfebnliden, weldhe an der Etſch wachſen, ſchon lange vergefs 
fen find. Die Paffeyrer Kirfchen und die Erftlinge der Mera- 
ner Trauben fallen gewöhnlich in diefelbe Zeit. 

Das Thal Paffeyer als das nächſte am Schloß Tirol, 
befien Bewadhung feinen Mannen übergeben war, welche neben- 
bei aud) zu den nadften Kämmerern der Gräfin Margaretha 
und ihrer Nachfolger ernannt waren, es wurde von jeher 
gewiffermafen als das fürnehmfte des Landes angefeben. 
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Der herrliche Clan der Paffeyrer, wie ihn Hormayr nennt, 
bat auch zu allen Zeiten diefem Anfehen zu entfprechen gewußt. 
Wenn Unordnung im Lande war, wie 1762 im Burggrafens 
amt, hielten fic) diefe Thälerer an Gefes und Ordnung; wenn 
aber zum heiligen Kriege aufgerufen, wie 1703 und 1809, 
waren fie kühn und heldenmüthig vor allen. Ihrer wird von 
Augenzeugen aus lesterem Jahre nad oft gedacht als biederer 
edler Kampen, die das Waffenhandwerf nie mißbrauchten, fon: 
dern mitten in der Wuth des Bruderfrieges fchonend blieben und 
menfhlih. Sp erzählt aud der bayerifche General Bauer 
yon ihrer ruhigen Ergebenheit in den Tod, und es fey fein 
Beifpiel, daß von mehreren, die nad dem Ausfpruche des 
Kriegsgerichtes hingerichtet wurden, einer anders geftorben 
fey, als mit der größten Standhaftigfeit. Ihre Helden» 
tugend hat fie auch den Frauen theuer gemadt, und die Tiros 
lerinnen fprechen mit Vorliebe von den Söhnen diefes Thales. 
In Meran habe ih noch ein betagtes Fraulein getroffen, das, 
fo oft von Anno Neun die Rede war, mit Begeifterung zu 
reden begann von dem edlen und herrlichen Benehmen der 
Paffeyrer, wenn fie auf ihren Kriegsfahrten in die Stadt 
famen, Jetzt in der Friedengzeit zeigen fie fih vor allem 
fromm, andachtsluſtig, ruhig und ergeben, eher ernft als hei— 
ter, Dem alten Herfommen unverbriidlid treu, ein mildes 
ftilles Völklein, leicht zu lenken durch feine Priefter und feine 
Beamten, wenn es ihnen Bertrauen fdenft. Shr Bortrag 
ift fingend und weich — ein Ton in dem aud) der Sandwirth 
vedete — was indeffen mit einer derben, gebirglerifchen Aus— 
dbrudsweife gar nicht unvereinbar if, Man hat die Paffeyrer 
lange im Verdacht gehabt, als lebe in ihnen nod eine ge- 
beime, fonft unter den Bauern ausgeftorbene Erinnerung an 
die alten Lanbdesfreiheiten, eine überlieferte Kenntniß her» 
gebrachter und vor fangen Zeiten verbriefter Gerechtfame, 
eine, volfsthümfiche Wiffenfhaft vom alttirolifdhen Staates 
rechte, aber das ift in jeßiger Zeit wohl eine grundlofe Eins 
bildung. Dod) hörte ich eines Tages eine wigige Dichtung 
lefen „den Sabrmarft zu Imſt,“ worin alle beutfch-tirolifhen 
Thalſchaften, jede mit ihrem Dialekte, auftreten. Dabei tft 
23” 
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insbefondere der Paffeyrer nicht vergeffen. Das Stüd fpielt 
im Spätjahre 1830, wo Europa unruhig war, und der Dichter 
{aft daher die wohlunterrichteten Innsbrucker behaupten, die 
tirofifhen Jäger müßten nad Wälfchland marfdhiren, was 
eigentlich gegen die Verabredung. Deßwegen haucht ber Poet 
in Anfpielung auf jenen Zug dem Paffeyrer folgende Worte 
ein: 

Die Fager aus dem Lande ze thien — 

Das möchte gegen unfre Rechte gien? 
worauf denn freilich der loyale Höttinger, aus der Borfladt 
von Innsbruck, nichts anders entgegnet als: 

Du Dott'l, was red’ft jest da daher! 

Da wird man g’wiß enk Pafleyrer fragen — 

Gegen unfre Rechte ging noch mehr; 

Geh’ nunter zum Kalfer und thu dt beklagen! 

Indeſſen, wie gefagt, die Paffeyrer haben diefe ſchwierige 
und beifle Wiffenfchaft nunmehr auch den „beffern Leuten” 
überlaffen und leben von dem bürftigen Ertrag ihrer engen 
Feldungen, verarmen aber immer mehr und nehmen auch alle 
Jahre ab an Seelenzahl. Die Noth drängt fie zu auswärtis 
gem Erwerbe; viele geben als Kraffenträger Jahr aus Jahr 
ein über den Jaufen und tragen das Meraner Obft und die 
Küchelberger Trauben auf den Marft zu Münden. Selten 
fehren fie Dann wieder, ohne etwas bayerifchen Tabak ing Vater: 
land zu ſchmuggeln. Andre find dem Viehhandel ergeben und 
treiben fih fpeculirend in Wälfchtirol herum, Dieß foll ihnen 
aber einen Schliff und eine weltliche Pftffigfeit verleihen, die 
fie ihren Brüdern in der Heimath fehr unähnlich machen und 
son all den Tugenden, die man jenen beilegt, will man bei 
ihnen die wenigften wieder finden, Einem jungen bildfchönen 
Sohn des Thales begegnete ich einft in den Gaffen von Mün- 
hen und erhielt auf die Frage, was er da zu thun habe, die 
befiheidene Antwort: Modell ftehen bei den Malern! Die 
fhöne Geftalt der Paffeyrer darf auch wirklich nicht uner- 
wähnt bleiben, und hat nod die Anerkennung aller Reifen: 
ben gefunden. Ihre Tracht gleicht in den Hauptzügen jener 
ber Bauern um Meran, doch fehlen die farbigen Auffchläge 
und Die tothe Wefte vertritt ein breiter, braunlederner, ſchön 
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ausgefchnittener Hofentrager. Die üblihen Wollhauben der 
Weiber find hier fürbisförmig. Ueber die Reinlidfeit in ihren 
Häufern läßt fich nicht viel befferes fagen, als über die ihrer 
Nachbarn an der Ctfd. 





Und fomit gehen wir wieder auf dem ftilfen, dden Wege 
an der Paffer zurück und bereiten uns in Meran zu einer 
Fahrt ins Ultnerbad. Hiefür ift nicht ſchwer Gefellfhaft zu 
finden, denn bie Ultnerfreuden werden von den Meranern 
einmal des Sabres wenigftend gerne genoffen, Die Frauen 
reiten auf Efeln aus, die Herren geben nebenher. Kehrt 
man in Löwenberg ein, fo erquidt Herr Kirchlechner mit 
feinen feurigen Weinen und der große Saal im Schloffe hat 
eine herrliche Ausfiht. Ein Thurm und eine Capelle find 
noch aus älterer Zeit, das übrige winfelige Baumwerf haben 
die Herren, fpäter Grafen von Fuchs bergeftellt, welche die 
Burg von den alten Rittern yon Lowenberg am Anfange des 
fehzehnten Jahrhunderts erheiratheten und dann bis in bas 
unfere herab beſaßen. Um diefes Schloß ſchlich voriges Jahr 
im Mondfcheine ein Münchener Dichter und fang darnad: 

Hier wanderte ih um Mitternacht 
Die Mauern entlang, die düftern; 
Da hörte ich aus dem alten Gebäu 
Unheimlihes Raufhen und Flüftern. 


Es war die Zeit, da man vom Stod 
Die glühende Traube gelefen. 

Ich glaube es find die Geifter, die 
Weinprobe hielten, gewefen. 


Denn deutlich vernahm ich Toaft um Toast, 
Dod) Feinem Lebenden galt es; 

Die Codten nur ließen fie leben, gulese 
Ihr Vaterland, ihr altes. 

Hält man fih nun in der Niederung, fo kömmt man in 
einer halben Stunde über den Valjauerbad nad Lana, einem 
langen, zerſtreuten gartenreichen Dorfe, an deſſen anderm 
Ende die Kirche fteht, welche einen pradtigen gothiſchen Altar 


358 


bewahrt. Unter die Häufer bed Dorfes find mehrere abelige 
Anfige cingeflodten, jenfeits der Kirche aber ftehen am Ans 
lauf der Höhe die Trümmer bed alten Schloffed der Herren 
von Brandis, welche in fehr frühen Zeiten von den Ufern ber 
burgunbdifden War einen Zweig an die rhätifhe Etſch getrie 
ben. Die Brandife haben in der Grafihaft Tirol zu ver: 
fhiedenen Zeiten hohe Würden befleidetz; ein Graf Clemens 
yon Brandis, um die vaterländifhe Hiftorie verdient durd 
feine Geſchichte Friedridhs mit der leeren Tafche, tft gegen- 
wärtig Yandesgouverneur. Einer feiner Ahnen, der fürft- 
liden Graffdhaft Erbfilberfammerer, Franz Adam, Graf von 
Brandis, hat des tirolifhen Adlers immergrünendes Ehrens 
frängel gefchrieben, eine „zufammengezogene Erzählung jeni- 
ger ſchriftwürdigiſten Gefchichten, fo fish in zehn nacheinander 
gefolgten Herrfchungen der fürftlihen Graffdhaft Tirol von 
Moe an bis auf jeßige Zeit gugetragen.” Es ift zu Bozen im 
Jahre 1678 gedrudt und ware zum Nachſchlagen über die 
Gefhichte tirolifher Herrſchaften, Schlöffer und Gefdhledter *) 
nicht übel eingerichtet, wenn man fih nur mehr darauf vers 
laffen könnte. Die Urgefhichte ift zunächft nach Aventin bes 
arbeitet mit den befannten fabelhaften Namen und Thaten 
nadjindfluthlider Könige deutfcher Nation, — Unterhalb 
ber alten Befte fteht ein junges Landhaus, Neubrandis, jest 
ein Herbftaufenthalt des Grafen Gouverneur, 


Jene, weldhe während des Septemberd in Meran ver: 
weilen, follen nicht unterlaffen am achten dieſes Monats früh 
Morgens fih in Lana einzufinden. Es wird da große Pro- 
ceffion zur Feier Mariä Geburt gehalten, eine Feftlichkeit, 
welche die Ultner, die Paffeyrer, die BVintfdger und die Leute 
bis nah Eppan hin heranziehbt. Der Gafthof zum Rößl, 
Dieffeits der Valzauerbrücke, ift da befonders gut gelegen für 


—- 


*) Mit vielem Fleife und fdonem Erfolge hat fic) dem Studium 
ritterliher Genealogien feines Landes der brave Lehrer Kögel in 
Briren hingegeben. Ein Anfang zur Verdffentlihung feiner For- 
fhungen tft im elften Bandchen der Zeitfchrift des Ferdinandeums 
gemacht, 
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diejenigen, welche nicht felbft mitgeben, fondern den Um— 
gang nur befehauen wollen. An einem heitern Tage ift ders 
felbe in der That ein (chines, der Erinnerung werthes Bild. 
Da marſchiren im feftlihen Sonnenſchein und feierlichen Gloden« 
Hang die ſchönen Schügen von Lana daher mit ihrem Haupt. 
mann, ben ein großer Federhut befehattet. Daun nahen fid 
langfam und ſchweren Ganges die Kirchenfahnen, alle ums 
geheuer groß, eine darunter befonders mächtig und ungethiim. 
Bon der Raae herab, die den geweihten Segel hält, Taufen 
tothe Taue in bie Hände fräftiger roth und weiß gefleideter 
Männer. Zwei geben hinter drein, zwei voraus, rückwärts 
gewendet; alle aber betrachten forgfamen Blides, wie Wind 
und Wetter mit dem heiligen Mafte fpielen, um nachzugeben 
oder anzuziehen, je nachdem er wanft. Bor dem NRößelwirth 
ftellen fih die Schügen auf, und nun zieht ber ganze Umgang 
unter unfern Augen vorbei. Der geweihten Bilder, die mits 
getragen werden, ift eine große Zahl. Der heilige Papft 
Urban, derfelbe der den Tannhaufer fo übel angelaffen, fipt 
in einer fihattigen Yaube von frifhen Trauben umfpielt, als der 
Patron der Weinbauern. Und während mein Auge St. Urban 
und. feinem grünen Gezelte folgte, fam die Himmeldfönigin 
felbft daher mit Krone und Scepter, voll Tieblicher Steifheit, 
im Reifrod€ von Goldbrocat und blüthenweißer Allongeperrüde, 
den gefrönten Sohn im Arme. Diefe füge Loft fag auf den 
Schultern ſchöner Zungfrauen, welde Laubfränze um bie 
Schläfe trugen. Ferner war St. Michael erfohienen und St. 
Sebaftian, der fromme Jüngling. Den Erzengel ftellte ein Kind 
vor, mit Helm, Fittigen und feidenem Mäntelhen gefhmüdt. 
Zwei Knaben, weiß und grün, als Schäfer gekleidet, geleites 
ten ben Engel und mehrere Madden als Genien waren aud 
dabei. Ebenfo wenig fehlten Iſidor, der fpanifche Bauer und 
Nothburga, die heilige Mtagd aus dem Gnnthale, die zwei 
himmlifden Landleute. Als das hochwürdige Gut vorüber- 
30g, erfcholl es „zum Gebet,” die Sdiigen nahmen den Hut 
ab und ließen fic) aufs Knie nieder. Dasfelbe that alles 
männliche Landvolf und die Frauenleute, alle weißärmelig, 


rothſtrumpfig, dunfelrodig, bloßhauptig, fielen auch zur Erde 
und der Segen ging unfichtbar aus über ihre blonden Scheitel. 

Der Eingang des Ultnerthales ift wie der von Schnalg, 
Gröden, Sarnthal und andern fo befdaffen, dag man aller- 
erft über einen boben Berg hinanflimmen muß. Der Bad, 
der das Thal durdftrdmt, flürzt nämlich in das Etſchland 
beraus burd eine tiefgeriffene, fteile, grauenhafte Schlucht, 
Die nicht zu begeben ift und der Weg mußte daher über den 
hohen Sattel gelegt werden, den der Bergftrom, aber nur 
für fih allein, durdriffen hat. Iſt nun diefe Höhe erreicht, 
fo fenft fi der Pfad thaleinwärts wieder hinab und ba das 
Bett des Baches feiner Seits hinanfteigt, fo finden fich weiter 
drinnen Weg und Waffer allmählich wieder zufammen. 

In einiger Höhe über Lana, an den fchwarzen Abgrund 
hingepfropft, liegt die Veſte Braunsberg, nod ziemlich gut 
erhalten, aber fehr befdeiden in ihrem Wefen. Das ſcheint 
ein bürftiges Herrengefchlecht gewefen zu ſeyn — die Ritter 
von Braunsberg, die ſich mit ein paar raudigen, halb dunfeln 
Stuben und einer Stallung für ein paar Roffe begniigten, 
und ihre Bequemlidfeit wahrfheinlih auswärts fuchten. Sn 
der Burgeapelle ift ein Gemälde, auf dem fih eine roth- 
ftrumpfige Gräfin in den Schlund der Balzauer flürgt — eine 
Darftellung aus einer Sage, die hier nicht wiederholt zu 
werden braudt, da fie in Johannes von Müllers Schweizer: 
geihichte im vierzehnten Capitel des erften Buches getreulich 
wieder gegeben; nur wird fie Dort von der Gräfin Ida von 
Todenburg erzählt, hier von der Frau Jutta von Braunés 
berg, 

Wenn man die Höhe erftiegen und damit das Weinland 
verlaffen bat, fieht man nach einiger Zeit die Trümmer von 
Eſchenloh auf einem Bibel, deffen Halden eine Fichtenwal- 
bung fhmüdt. Aus dem verfallenen Mauerwerk ragt ein bez 
dadter Thurm auf, den die Grafen von Trapp, die Pfand— 
herren der Burg, zu erhalten haben. Die Gegend umber ift 
öde und wild, Das Gefdledt. der Herren von Eſchenloh halt 
man für ein und basfelbe mit jenem, dad zu Eichenloh an 
der Loifach im bayerifchen Gebirge fag. Heinrich von Eſchenloh 
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trug das Haupthanner von Defterreih in der Schlacht bei 
Sempach und fiel dafeldft. Bald darnach erreicht man aud 
Et. Panfraz den Hauptort des Thales, wenn an einem Sonn. 
tage, fehr geeignet, um viele Thälerer beifammen zu feben 
und unlieb zu bemerken, daß außer den grünen Hütchen bie 
Thaltradt in den fchlihten Jaden und langen Hofen der 
nahen Wälfchen untergegangen tft. Ultenthal galt fonft im 
Süden, was Zillerthal tm Norden des Brenners — Luft 
barkeit, Liederfang, Sagen und Mährchen, bedeutfame Bolfs- 
fitten batten bier vor Zeiten ihre fife Heimath — jetzt iſt's 
aber fo ziemlidh wie die andern, eben fo andidtig und eben 
fo freudenlos. 

Bon St. Pankraz geht der Weg am Bade fort, bis fi 
nad einer balben Stunde zur linfen eine Schlucht öffnet, 
welche jene betreten müffen, die ind Mitterbad von Ulten 
wollen. Abermals nad einer halben Stunde erreicht man 
auf anfteigendem Wenbdelpfad diefen berühmten Curort. An 
den Geländern der Terraffe ftehen ſchon die Altern Gäfte und 
barren neugierig, was der Tag wieder für neuen Zulauf brin- 
gen werde. 

Ultnerbab ift das befuchtefte in Deutfhs Tirol und zählte 
zum Beifpiel im Jahre 1842 gegen achtzehnhundert Gafte. Das 
Waſſer ift eifenhaltig und oft von wunderbarer Wirkung. Des 
Bades Aeußeres ift fehr anfprudslos; ein einftöhiges gemauers 
tes Gebäube, in beffen Erdgeſchoße der Speifefaal ; das Hinters 
haus yon Holz. Neben dem Badehaus fteht ein andres, wor⸗ 
in Nachmittags Kaffee getrunfen, Abends getanzt wird; nicht 
weit davon die Gapelle, fleißig befucht, belebt von Meffen, 
Befpern und Rofenfränzen, welche die geiftlichen Gäfte hier 
abhalten. Als Spaziergang dient die Feine Terraffe vor ber 
Anftalt, die freilich nur für die Schwachen und Sieden aus- 
reicht. Raſche, Fräftige Jugend muß fic) Bewegung in den 
Bergen fuchen, die von allen Seiten aufragen. 

Es iſt erſtaunlich, was manche diefer Berghader für reize 
Iofe Lagen haben! Die des vorliegenden ift die Unſchöne 
felbft — ein ſchmales Gereute in einem engen Waldtobel, 
feine Ausficht als auf rothe Wände, mageren Forft, unbebaute 


Halden und einen. mäßigen led vom biauen Himmel. Nur 
weit drüben und hod) oben fieht man Kornfelder und aus 
ſchwarzen Fichten einen weißen Kirdhenthurm fpigen, St. 
Helena, wo ein Cooperator wohnt, hod über den Pomeran— 
zen der Etſch, weßwegen auch, wie der Uliner Wirth wigelte, 
nur ein folder hinaufgeftellt wird, der biefe Frucht nicht bes 
founders liebt. So gehen die Leute aus dem Zauber bes Erfch- 
fandes, aus dem freundlichen Nonsberg gleihfam auf wierzig 
Tage in. die Wüfte, um ihr Auge zu fafteien für die ſünd— 
lice Luft, die ed das ganze Jahr über an der Schönheit ber 
Natur gehabt. Billigerweife laffen fie ben Magen nichts daran 
entgelten, denn die Uftnertafel ift faft noch reichlicher befest, 
alé die andern Badetifde in Tirol. 

Die Gefellfchaft ift fehr bunt; dod) halten fic) die Stände 
genau auseinander, Gm vordern Gebäude wohnen „bie bef 
fern Leute,” im hölzernen Hinterhaufe „die mindern.“ Die 
beffern Leute beutfhen Stammes betrachten die Curjeit als 
Landaufenthalt und erfheinen durchweg in fehr fchlichter Aeußer- 
lichkeit, abftehend von den wälfchen Gäften, die in mafel- 
lofer Eleganz und Bornehmbeit einherziehen. Ihre Wohnun: 
gen find hölzerne Verſchläge, enger als Klofterzellen, bloß 
zum Schlafen eingerichtet. Um zu fchreiben und zu Tefen 
fommt ohnedem niemand ins Ultnerbad. Freilich behauptet 
man, ber Wirth habe feiner Zeit eine ganz hübſche Biblio- 
thef gehabt, aber die Geiftliden hätten ihm allmählich feine 
beften Bücher ausgeführt, weil fie fie für fünbhaft erachtet. 
Zartes, blauftrumpfiges Theeleben mit feelenvollem Bortrag 
eigener Gedichte, mit geiftreiher Durchhechlung fremder, Bor- 
lefungen fhafefpearifcher Schaufpiele in Tieds Manier, wort 
reihe Raifonnements über Kunft und Litteratur, derlei immer 
feine, doch oft ſehr abtödtende Genüffe wird man in Ulten 
vergebens fuden — dafür findet man aber, abgefeben von 
den Tafelfreuden, andre fehr wefenheitlihe Unterhaltungen. 
Es ift in der That ein wunderbars Ding, daß Fröhlichkeit 
und Lebensluſt, die man unten im heitern Thale bei den Ge- 
funden ganz unterbunden, abgetrieben und ausgetrodnet, daß 
dieſe da oben in. dem finftern Berglode unter den Kranken 


und Todesnaben erhalten worden find. Hier im Ultnerbade 
wird nicht allein von ben böhmijchen Mufifanten, die alljähr- 
lich fic) einfinden, Tafelmufit aufgefpielt, jondern des Abende 
aud zum Tange und nicht etwa auf einen Dreher oder zwei, 
fondern gleich bis nad) Mitternacht; ja wenn unternehmende 
Jugend beifammen ift, geht's oft fhon wieder in ber Frühe 
hinüber in den Ballfaal. Freilih fagt man, wie an andern 
Orten, fo aud) im Ulten: es heißt halt a nicht mehr — aber 
mir ſcheint's nod) immer ein fehr ausgiebiged Trumm von 
Weltluſt. Wenn man übrigens in ältern Büchern nadfdlagt, 
fo findet man, daß dicfe Badefreuden des Sommers aud) 
fhon ein ziemliches Alter für fich anführen fonnen, So haben 
wir Nachrichten über das Bad zu Maiftatt im Pufterthale, 
wo im Sabre 1511 Raifer Mar felbft längere Zeit fih auf 
hielt und feine heitere Laune fpielen lief. Die Badegefell- 
{haft nannte fih bie Hanfe und legte ein eigenes Hanfenbud 
an für ihre Namen und geiftreihen Einfälle. Das Badeleben 
an bemfelben Orte zeichnete fid) aud) im vorigen Jahrhundert 
wieder durd) einen früherwachten Spradreinigungstrieb febr 
vortheilbaft vor andern aus. Für jedes Wort eines Gaftes, 
das nicht ganz „glatt und reindeutſch“ wäre, follte nad) 
Statut von 1733 ein Kreuzer bezahlt werden. Das Straf 
geld betrug nad) Ablauf der Eurzeit 21 fl. 6 fr. und wurde 
ber Capelle gugewendet. Es waren alfo im Maiftätter-Bab 
während weniger Monate eintaufend zweibunbertundfeche- 
undfehzig undeutſche Worte gebraudt worden. So erzählt 
aud) Guler von Wined am Anfange des fiebzehnten Jahr: 
bunderts vom Bade bei Worms (VBormio im Bältelin), wie 
dasjelbe weit berühmt fey bet Hollandern und Gothen, fo daß 
bet ihnen das Sprüchwort gelte: Wormferbad heilt allen 
Sdhad — wie da frei ſtehe Männern und Weibern zu ihrem 
Gefalfen zu baden, wo fie gerne wollen, dod in aller Zucht 
und Ehrbarfeit, eine Anmerkung, die der Zeichner des bei- 
gefügten Holzſchnittes freilich überfehen zu haben ſcheint. 
Nah einer etwas anzüglichen Bemerfung über die deutſchen 
Frauen, die dahin fommen, fährt der ehrliche Bündner fort: 
„Insbefondere ift das Bad gebraudt von den Etfchleuten, 
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den guten Zech- und Schluckbrüdern, die von wegen des ftar- 
fen Trinfens durch ihre ftarfe Weine und ungefunde Luft dem- 
nidft contract werden. Biele Leute jung und alt, Mann 
und Weib, die frifd) und gefund find, fommen bahin allein 
von gutem Luft, Kurzweil und Ergößlichfeit wegen, da fie 
dann allerlei Schimpffpiel anheben und fic mit Singen, Rin- 
gen, Springen, Tanzen, Zehen und andern Belufligungen 
erquiden. Die Einwohner von Worms erweifen den Badleuten 
viel Zucht und Ebr als aud) mir paffirt ift, indem fie mir 
allerlei Gattung Wein, Zuderwerf, ausbündige wälſche Frücht', 
allerband Wildpret und herrlich gute Fiſch' verehrt.‘ 

Mit Ausnahme der Testerwähnten Xenien hat Guler bies 
mit aud) bas Ultner Badeleben fehr gut gefdildert. Hieher 
fommen ebenfo viele Leute, jung und alt, die friſch und gefund 
find, allein von guter Luft, Kurzweil und Ergößlichfeit we- 
gen, nur daß mander ältere Gaft jest ungern die fahrenden 
Fräulein aus Wälfchland vermift, die noch vor wenigen Jahren 
ganz allein und eigens übers Gebirge fliegen, um mit den 
frumen Deutfchen im Mitterbade der edlen Minne zu fpielen. 
Bon Singen, Springen, Tanzen, Zehen foll hier nicht wei- 
ter geredet werden, aber was fie da vordem für angenehm 
Schimpffpiel anhoben, läßt fih nah mander Erzählung nod 
jest leicht erfchließen; wie zum Beifpiel ein noch nicht ver- 
geffener Scherz darauf beruht, daß aus den Babdezellen der 
beffern Leute die Wannen einige Zoll in den Gang hinaus- 
reihen, um dort gefüllt zu werden und daß biefer Vorſtoß 
mit einer Klappe verfehen if. Wer ſchaudert nun nicht bei 
dem ungefdmiidten Bericht, daß bie jungen Herren eines 
Tages Forellen in der Balzauer holten, um deren je drei 
den Damen bie fie auszeichnen wollten, in bie Wanne zu wer- 
fen, und wer fann fic nicht das plögliche und holdſelige Wirr- 
fal denfen, als die feinen Madden aus dem Etfdlande die 

Heinen Haie an ihren frifchen Gliedern hinſchießen fühlten? 
Wandern wir nun durch das mittlere Gebäude, das ben 
Wohnort der beffern Leute mit dem der mindern verbindet, 
fo finden wir zu ebener Erde die Gemeinbäder der Tegtern, 
wo in geräumigen Verfdlagen die beiden Gefchlechter getrennt 
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find. Da geht in großer Eile und Gefchäftigfeit dev Chirurg 
von St. Panfraz umber und applicirt Aderläffe, Schröpfköpfe 
und Blutegel — ein eigener Babdearzt ift nicht vorhanden, 
aber alle ärztlichen Eurgäfte ordiniren unentgeltlid. — Da 
fah ich guerft ein Nonsberger Kindlein, das in einem winzigen 
Winndhen fag, während die Mutter zu ihm niederfauernd 
italienische Wiegenlieder in feine Ohren fummte, wobei bie 
vorübergehende Bademagd murrend fhalt: dem Kindlein da ift- 
das Waffer auch viel zu flarf und die Mutter gibt feine Rube, 
bis e8 zu Tod gebadet. — Ultnerwaffer ift nämlich Feines, 
mit dem man fpielen darf, Wenn die Leute in die Wannen 
geftiegen, werden die Thüren ber VBerichläge geöffnet, und den 
Pejudern Zutritt geftattet. Da liegen fie dann alle reihen— 
weile - zugedeft in ihren Särgen, während ihnen zu Häup— 
ten und zu Füßen die Befreundeten fiten. Die beutfchen 
Landleute benehmen fih aud) in diefer Lage febr ruhig, bie 
italienifchen Weiber verurfahen dagegen großen Lärm, und 
wenn eine aus ihrer Wanne heraus ein fraftiges Wigwort 
entfendet, fo erhebt fi ein finnverwirrendes Gelächter. Es 
ift ziemlich dunfel in diefen Räumen. Aus den Rigen einer 
Nebenfammer fehimmerte ein Licht; plöslich fprang die Thüre 
auf und Drinnen zeigte fid, zauberhaft beleuchtet von der Fleinen 
Lampe, ein bildfchönes, halbenthülltes Landmadden. Mir 
fielen die Augen zu bei diefem verbotenen Anblid — unter 
einem Schrei fohnappte auch das Pförthen ein und ich fudte 
erſchreckk den Ausweg aus dem nicht geheuern Orte. Ueber 
diefem ift ein Tanger Gang, auf den die Wohnzimmer der 
mindern Gafte herausgeben. Auch bier find unter Tags, da 
die winzigen Fenfterlüden wenig Licht gewähren, die Thüren 
offen. Da fiebt man mande arme Seele, die gewiß nicht der 
Sommerluft wegen fi) biehergefchleppt — etliche figen vor 
ben Thüren, der frifchen Luft wegen, andere Tiegen todten- 
bleich, grabgerecht in den Betten, So muß fi guweilen ein 
frommer Badgaft auf den Tod bereiten, während die böhmi— 
fhen Walzer’ lebensluſtig in’ fein Sterbefämmerlein ſchallen. 
Ein junges Mädchen aus Salurn war da fhon in der fedsten 
Woche gliederfranf, fonnte ſich nicht rühren, tag aber freundlich 


und gebuldig auf ihrem Lager. Cine Bauernmaid, deren 
Theilnahme fie gewonnen, faß bei ihr und las aus der Les 
gende vor. Ich machte aud) meinen Kranfenbefud und ftilfte 
gerne die Neugier, wo ich denn zu Haufe fey. Pater Florin, 
ber greife, milde Capuciner aus Lana, löste mich bei ihr ab. 
Darauf ftieg ich wieder in den lebbaften Hof hinunter. Ein 
alter, drmlider Bauersmann mit fchneeweißen Haaren Tag 
dort auf einem Gad an der Sonne, todesmiide. Er fchloß 
die Augen — id) glaubte für immer — doch erwadhte er an 
meinen Schritten, blidte mid) an und Tifpelte: wo bleiben 
Sie? Neben dem alten Bauer faß regungslos ein junger, 
verwelften Wnfehens, ftille Entfagung im Gefidte. Auf feinem 
grünen Hofenträger war ein rothes Herz eingeftidt, das ein 
Pfeil durchbohrte. Sollte das etwas zu bedeuten haben? 
Solche bedauernswerthe Geftalten fab ich noch mehrere, jes 
denfall8 genug um beizuftimmen, wenn Dr. v. Hörmann in 
feiner Schrift über die Bader des Etſchlandes fagt: Ja, ber 
Menih im Gebirgslande ift feineswegs ein Niefe an Kräften 
und Körperbau. 

Diefe Behauptung ließ fic) weiter belegen aus den Er- 
fheinungen hinten im hölzernen Haufe, wo die mindern Leute 
Mittag und Abendmahl halten und in den Zwifchenzeiten 
etwa ein Glisdhen trinfen. Gleichwohl beftebt aud) da eine 
bedeutende Minderheit aus Gäften, die das Waffer nur fo 
nebenbei gebrauchen. Hier fommen dem Belehbrungsluftigen 
unter andern jene Spradgrangbauern in den Wurf, weldhe 
da oben über dem Grate zu Unfer Lieben Frau, Laureng und 
Proveis fiken, in den deutfchen Dörfern, die fih am oberften 
Bergfaume des wälfchen Nonsberges finden, alle in wenigen 
Stunden zu erreichen, denn was wir fhon längft hätten anbringen 
fönnen , alsbald jenfeits ded Bergzuges, der die rechte Seite 
des Ultnerthales bildet, fängt das italienische Bal di Non an, 
Die Bewohner diefes Hinterhaufes leben nun fehr frugal und 
prunklos. Es ift angenehm zu bemerfen, wie ihnen in ihrem 
fparfamen Treiben aud von der Wirthfchaft nichts in den 
Weg gelegt wird, wie die Preife felbft fehr billig find und 
wie ihnen alle Liften nadgefehen werden, mit denen fie ded 
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Wirthes Bortheil zu umgeben wiffen. So bringen die meis 
ften ihre Mundvorräshe mit und nicht allein diefe, fondern 
aud die Gefdirre, um fie zu kochen. Gleichwohl find die 
Kelfnerinnen die bier walten, nicht minder artig und dienſt— 
befliffen, als die im Borberhaufe, und geben den armen, fran- 
fen Leuten zu ihrer Noth mandes gute Wort und manden 
unbezablten Zuſpruch. Es wird bier, wie in andern tirolt- 
fhen Badeorten, jeden braven Mann die Wahrnehmung er- 
freuen, bag der Wirth nidt an den Dürftigen reid) werden 
will, dag alle GSypeculation auf den Pfennig des Armen 
fern gehalten ift. Betrachtet man nun aud) nod das Liebes 
volle der Aufnahme und der Pflege, fo erfheinen diefe An— 
ftalten im Lichte jener frommen alten Stiftungen, die zum Bes 
ften der leidenden Menfchheit gegründet worden, und ftechen fo 
in ihrer fihlichten Volksthümlichkeit recht wohlthuend ab von 
ienen vornehmen Lurusbädern am Rhein, wo man frangofifde 
Gauner ihre grünen Tifhe auffchlagen läßt, um die lieben 
beutfchen Landsleute auszuziehen. 

Wenn man übrigens hort, dag in Tirol und Vorarlberg 
über einhundert und zwanzig Bader *) find und Zufprud 
finden, fo darf man letzteres nicht allein den Kranfen und 
Leidenden zufchreiben, fondern, wie ſchon öfter angedeutet, 
ebenfomwohl einer Sitte, die das ganze Sommerleben des Lanz 
des geftaltet, der Sitte nämlih auf ein paar Woden oder 
ein paar Monate Haus und Hof zu verlaffen und an einen 
andern Ort in die Sommerfrifche zu geben. Was das Etſch⸗ 
land betrifft, fo erzeugen allerdings die fumpfigen Niederun- 
gen am Strome Krankheiten genug, um mehr als cin Bad 
zu füllen, aber auf jene zeitweilige Auswanderung wirft aud 
die Hike bin, die während der ſchönen Jahreszeit ſchwül über 
ben füdtirglifhen Thalern liegt. Da ftreben dann alle, der 


*) Nach einer Aufzählung im irolerboten von 1830. Zwar find 
dabei mehrere Quellen mitgezählt, bei denen fi Feine Bad- 
bäufer finden, aber einige Anftalten nicht eingerechnet, die felt: 
dem entftanden find, aud mehrere übergangen, die damals fchon 
im Stillen blühten. 


Edelherr, der Bürger und der Bauer in die Höhe, in die 
fühleren Yuftzüge ber Alpen. Die reihen Bozner hat diefed 
Streben veranlaßt, auf der Hochebene bes Mittens jene freund: 
Iihen Sommerftäbte zu gründen, die wir aud noch befuchen 
werden. An andern Orten weiß man andre Freiftätten, viel- 
leicht ein eigenes Landhaus im Gebirge oder eine Unterkunft 
bei gaftliden Berwandten oder aud bei einem ehrlichen 
Bauern, der fih auf „Sommerfrifchler” eingerichtet hat. Solde 
Berbindungen fteben in gebührender Adtung und man wed- 
felt nicht Teichtfinnig, wen man einmal an einem beftimmten 
Orte eingewohnt tft. Für alle andern aber, denen es an 
Geld oder an Gelegenheit mangelt, in diefer Weife ihre tuft 
zu büßen, find die Bader die herfommliden Sommerfrifchen. 
Da genießt der Landmann feine Ferien und wenn er einmal 
aus dem Haufe ift, wird aud dem Knechte bald etwas feh- 
fen, was ihn ind Bad treibt und vielleicht aud der Dirn 
und der Unterdirn. Deßwegen ift die Armuth in den tirolt- 
fen Bädern eben fo zahlreich vertreten, als der Reidthum, 
und drum gibt es aud eigene Lotterbader, nämlich Bader 
für arme Leute. Ein Bäuerlein, welches aber nicht einmal 
den Zutritt zu diefen Anftalten erfchwingen kann, verzichtet 
Defwegen immer noch nicht auf feine Gommerluft. Ein fol 
des geht vielmehr in die Hodalpen, fudt die Heufchopfen 
auf und legt fih da ind Heu, Es vergräbt fid tief in das 
weiche Yager und geräth dabei in flarfen Schweiß, der uns 
endlich heilſam feyn foll für bäuerlihe Schäden, für Gicht 
und Gliederſchmerzen. Bor allem andern Heu ift feiner Heil 
fraft wegen berüßmt jenes auf dem hohen Schlern ober Bozen 
und wird deßwegen aud) mande Wallfahrt nad diefem Berge 
angeftellt. Man fagt von folden Pilgern: fie geben „ine 
Heu liegen.” AS wir einmal vom Mitten aus einen Zug 
auf den Hornberg machten, um dort die fohöne Ausficht zu 
genießen, begegnete uns in der fühlen Alpenhöhe, weit ober 
dem legten Bauernhaufe eine zahlreiche Familie, Vater, Mut- 
ter, Söhne und Töchter bis herab auf die Feinften, mit 
Proviantfaden, Schüffeln und Pfannen beladen, die fröhlid 
bergabftiegen und uns erzählten, jest feyen fie acht Tage im 
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Heuliegen gewefen und hätten viel Kurzweil und Recreation 
gehabt. 

Diefes Sommerfrifchleben verbunden mit den mercantilen 
Wanderungen der Thälerer verleiht denn aud) dem Lande Tirol in 
der warmen Jahreszeit einen eigenthümlich zügigen, nomabifchen 
Charakter. Da gehen die Oberinnthaler ins fogenannte Schwas 
benland, die Paffeyrer nach Italien oder mit Früchten nach 
Bayern, die Grödner durdhftdbern auf allerlei Handelſchaft 
das Land, die Zillerthaler und viele andre defigleidben; die 
Wirthe aus Nordtirol fahren ins Etſchland um Wein; mäd- 
tige Güterwagen wandeln in langen Reihen den Brenner 
auf und ab und aud) die Yahninger geben einen reichen Bei- 
trag zum bunten Straßenleben. Ferner zieht der Adel auf 
noch bewohnte Schlöffer, der Bürger fucht feine Landluſt auf 
den Bergen und reist mit Sad und Pad in die Höhe zu 
feinem bergebrachten Rubefige oder Curort, der Bauer ver- 
liert fih in fein ,Badl,” die Taglöhner, die Hirten geben 
auf die Alpen ind Heuliegen, die frommen Geelen treiben 
andidtige Wallfahrt nad dem Weißenftein, nad der Mutter 
Gottes zu Trens, zu Abfam, nad unzähligen andern Gnaden- 
bildern. So ift ein großer Theil des Bolfes auf der Wane 
berfehaft und darum find um Ddiefe Zeit alle Stellwagen fo 
vol und alle Wirtbshäufer. Kommen nun nod wie in neuern 
Fahren, die Schwärme deutfcher und englifcher Reifender bins 
zu, fo erklärt fic) zur Genüge, warum das ftille Alpenland im 
Sommer ein fehr Tauted und Tebendiges if. 


— — — — 


Steub, Tirol. 24 


Bozen — Eppan — Sarnthal. 


D lege dich nicht wenn's Abend wird, 
Auf die Höhen Im Rebenthale! 

Da fleiget leife der Weinduft auf, 
Den Perlen gleich) tm Pocale. 


Ich glaube, mich hat der Duft beraufcht, 
Daß ich zu träumen wagte, 
Uls wäre ein Neubruch dad fchöne Land, 
Darüber dle Freiheit tagte. 

Münchner Dichter. 


Nah dem langen Winter 1843 fand ich mich wieder auf 
einer Blumenterraffe im Etfchland, in einem ſchönen Garten 
bei Bozen. Hier am Lorbeerbufdh träumt Schiller im bleiden 
Marmor, dort erhebt ſich Goethe’s gebieterifches Haupt, und 
in ber Geisblattlaube ift der verftändige Neftor aus Pring 
Zerbino aufgemalt wie er im Garten der Poefie mit den Dich: 
tern wortwedfelt — alles freundlide Wahrzeihen, dag aud 
um biefe Teste Stadt beutfcher Zunge der beutfhe Genius ein 
geiftiges Band gefdlungen habe, das fie dem großen Ganzen 
vereint. Ringsherum wiegen fih im Morgenwinde mannich— 
faltige Rofen, Georginen und Azaleen, während feltfame Cac- 
tusgefirdude, Aloen und andere erotifhe Gewächſe in unbe 
Wegter Rube prangen. Gegen bie Höhe fteigen, das Tiebliche 
Plateau umfaffend, cyflopifde Mauern auf, welhe Weinlaus 
ben, Oelbiume, nebft mandem Belvedere tragen und fid 
in ben grünen Bufdhwald verlieren, der die ungeheure Pors 
phyrwand weich wie Sammet überfleidet. Aus den Rigen bie: 
fer Steinlager wachen wilde Opuntien empor, welche, fo 
aͤrmlich fie herumfriechen, doch an die blauen Berge erinnern 
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die ihren Scheitel im jonijchen Meere fpiegeln. In der Nie- 
derung liegen Weingüter; fammt und fonders in zierlichen 
Bogengängen, und aus den Weingütern fteht die Stadt auf, 
im dünnen Morgenflore, mit dem braunen feinen gothifden 
Pfarrthurm , der fein fleißiges Geläute erbauend herüber hal. 
len läßt. Ueber der Stadt hinaus führt das Thal an der 
ihlängelnden Etſch hin nah Stalien, eine ſchmale Ebene, die 
fih im engen Einfange fenfredter Felfenmauern hinunterftredt 
big an die Claufe von Verona. Man fieht da in viel blaues 
Berggefchiebe, das fid) geheimnifivoll in einander drängt. 
Zur rechten Seite in ziemliher Nähe ſchießt die rothe Wand 
der Mendel auf, und ihr zu Füßen dehnen fich Iodend die 
milden Höhen von Kaltern, voll Dörfer, Höfe, Yandfige und 
Burgen. Dort drüben, an den Pforten der Weinfammer von 
Tirol, ragt die ftolze Ruine von Sigmundsfron, und vom fteilen 
Berghang herab glänzt Hohen» Eppan, die glorreiche Befte, 
jest zwar gebroden, aber nod immer bedeutfamen Anfeheng, 
faft wie ein galildifdes Bergftddtdhen in Merians Bilder 
bibel, Neben ihr Tiegen nod andere Burgen, dieffeits der 
Etſch Hafelburg und Weinegg, weiter oben Carneid, da wies 
der eine Befte, dort nod ein paar und wieder ein paar. — 
An diefer Schönen Landſchaft ergögte ich mich oft ftundenlang in 
bem Garten, deffen lieber Herr mid) gaftfreundlich zu ſich ge- 
laden, um den Herbft mit ihm zu verleben. Da erfreute 
mid) aud) nod) der Umgang einer Tiebenswürdigen Familie 
und das Labfal einer trefflihen Bibliothek, für die der Haus- 
berr alles gefammelt hatte, was die Literatur europätfcher 
Bölfer Schönes hervorgebradt. Das war ein felig ftilfes 
Mufenleben, an bas ich mich meiner Tage mit Danfbarfeit 
erinnern werde. 

Gehen wir jest aus der heimlichen Abgefdiedenheit un- 
fers Gartens hinunter in die lauten Gaffen der Stadt, welche 
die reichfte ift in Tirol, nad allgemeiner Annahme aud die 
heifefte, da der enge Bergfeffel die Hike mehr zufammen 
hält als die Iuftigern Lagen von Trient und Roveredo. Die 
Stadt ift ohne viele Zierlichfeiten, aber gut gebaut, voll 
hober fefter Häufer, mehr alterthiimlid alé neumodifh. Die 
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Hauptſtraße, ſchon in der erften Anlage auf die Hige ded 
Sommers berechnet, ift etwas eng und finfter ausgefallen, hat 
aber geräumige Bogengänge, Lauben genannt, unter denen 
aud in der wärmften Jahreszeit eine Fellerlihe Kühle duftet. 
Fat an allen Häufern find Erfer angebradt, zur Tuftigen Aus- 
fiht Straß’ auf und ab. Im Innern biefer Gebäude über: 
rafden die großen Räume: die weite Hausflur, die mächtigen 
Stuben und insbefondere die eigenthümfiche Lidhthaube, ein 
mitten im Haufe ftehender Hof, oben mit fhwebendem Dad 
überlegt, unten durch fprudelnde Brunnen belebt, eine noth- 
wendige Borrathsfammer, von wo aus Kühlung und frifder 
Luftzug in alle Gänge und Gemächer fic ergießt. Die italient 
ſchen Landleute die auf dem Markt figen oder unter den Lau- 
ben raften, die italienifchen Auffchriften über deutfchen Waaren- 
gewölben, das offene Leben vor den Kaffeehäufern, bie zer- 
lumpten Jungen die fic) dienfifertig um den anfommenden 
Fremden drängen, und mandes andere erinnert daf man an 
den Thoren von Wälfchland ftebt. 

Auch die Fauna erhebt fic) mit mit geilem Schwunge 
bis zur Erzeugung des Scorpions. Ferner gibt ed etwas tödt— 
liche Bipern, die man bier zu Lande fchledht und recht Beiß- 
würmer nennt. Gm Pflanzenreiche fommt fait alles fort, was 
in Hefperien wächst. Wer die Süßigfeiten des biefigen Herb— 
fted gefoftet, die wonnevollen Trauben, die feinen Pftrfiche 
und alles was mit ihnen aus den Garten fommt, der wird 
immer mit Sehnfucht daran bdenfen, wie die reifenden Mas 
trofen von Sthafa an die Lotosfrudt. Sehenswerth find aud 
die Bogner Garten. Wenn zu den warmen Lüften nod die 
Kunft des Blumenwarters und der Reichthum gartenfreund- 
lider Familien fommt, fo muß Flora allerdings ihr ganze 
Pradht entfalten, 

Die günftige Lage hat die Stadt ſchon in frühen Zeiten 
zu großer Wohlhabenheit geführt. Gerade bier, in die Lands 
zunge zwiſchen Etſch und Eifad mündet der befahrenfte Stras 
Benzug aus Ftalien nad) Deutfchland, um fih ba in zwei 
Arme zu theilen, von denen der eine über den Brenner nad 
Bayern, der andere über Finftermiing und den Arlberg nad 
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Schwaben geht. Beide Päffe, bie niederften, die über die 
Alpen führen, waren von jeher für Römerfahrten, für Heeres- 
sige, für Pilgerfhaft und Handesverfehr ftarf beniigt, Die 
uralten romanischen Kirchlein in der Stadt und der Umge— 
bung, mit ihren maffiven weißen Thurmhauben erinnern noch 
an die Iombarbifhen Zeiten, wo die Stadt aud) ſchon ihre 
Bedeutung hatte. Uralt find aud die vier Bozner Meffen, 
die feat freilich fehr herabgefommen. 

So ift die Stadt, obgleich an Umfang immer Fein, dod 
fhon im frühen Mittelalter fehr wobhlhabend geworden und 
muß immer nod dafür gelten, obgleich in dem Testen halben 
Jahrhundert der Reichthum eher ab» als zunahm. Die heutigen 
Bozner wiffen aud, daß fie viel Geld befigen und fie follen fid 
fogar etwas barauf einbilden. Noch vor etlichen Jahrzehnten 
hat fih die Stadt nad bewährten Angaben einem fehr unges 
bundenen Sybaritenleben überlaffen, zur Zeit aber geht ein 
ziiefpältiger Ton durd) ihre Gefellfhaftz Weltlichfeit und An- 
dacht find fichtlich mit einander zerfallen. Bozen bat jest näm— 
ih nicht ohne Grund den Ruhm der frömmften Stadt im 
frommen Tirol. Eine bedeutende Anzahl von Weltprieftern 
und Mönchen übt großen Einfluß auf das Familienleben der 
beffern und unwiderſtehliche Gewalt auf die mindern Leute. 
Man gebt alle Tage zur Meffe, alle Tage zum Rofenfranz, 
alle acht Tage zu Beicht und Abendmahl, Die Gebote der 
Kirche werden nicht allein ängftlich gehalten, fondern, mehr als 
anderswo, mit finniger Strenge ausgelegt. Go zum Beifpiel 
weiß man vielleicht nirgends in der Welt als hier, daß das 
Spundloch eines Faffes, wenn aud Freitags Wein daraus 
gezogen werben foll, mit Schmalz vermacht feyn muß, aber 
nicht mit Sped, da ber Wein außerdem, als mit einer 
Fleifchfpeife in Berührung, an Fafttagen nidt erlaubt 
wäre wt, ſ. w. Biele Familien zeigen einen feurigen Eifer 
fih durch äußere Frömmigfeit hervorzuthun, und wie fid an 
andern’ Orten Hornehme Damen ihr Pußzeug aus Paris 
verfehreiben, fo beziehen fie hier Faftendispenfen u. dal. 
unmittelbar vom päpftlichen Stuhl zu Rom und find wahr- 
baft ftolz auf den kräftigen Zettel, während ber gemeine Pöbel 
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fid) mit der ordindren Erlaubniß des Landesclerus begnügen 
muß. Amulete, Medaillen und derlei Hause und Heilmittel, 
die man anderswo der frommen Einfalt des Landyolfs über- 
läßt, fieht man bier am Halfe der Elite; aud) Rofenfränze 
mit ausgefpannten Händen und berlei ftarfe Andachten foms 
men vor. Der gottfelige Ausbund der Bogner hatte aud 
feinen guten Antheil an dem Auffommen der Jefuiten in Tirol 
und das ift ibm übel notirt im Lande. Gebet» und Rod- 
bücher bilden in manchem Haufe die einzige Yectüre, Denn bie 
deutfche Literatur gilt in folhen als verdächtig, weil fie lu— 
therifd) Cfpr. Tutr’rifch) fey, und man freut fih, nichts davon 
zu wiffen. Gelbft über den lieben, freundliden Erzvater 
fhöner und edler Gefühle in deutfher Jugend, über den 
Herrn Friedridy Schiller aus Marbad in Schwaben, hat man 
bier feine eigenen Anſichten. Als man fein Bild in jenem 
Garten aufftellte, fragte zum Beifpiel eine zürnende Stimme: 
warum diefen Dann vergänglichen Namens und nicht den heili- 
gen Paulus? Fa es ift nod gar nicht lange per, daß einer der 
Geiftreihen von Tirol, zwar fein Bogner, aber unter den 
Augen und der Gnfptration einer tugendhaften Bogner Dame 
fdretbend, in einer Fatholifchen Zeitfchrift gegen Schiller Ber: 
wahrung einlegte, und feiner Bildfäule nicht einmal einen 
Garten den er nicht hat, Öffnen zu wollen erklärte, weil er 
fürdte, feine oder andrer Yeute Kinder möchten ihn fragen, 
ob diefer Mann, deffen Bild fie umfpielen, für die katholiſche 
Religion, fein höchſtes Kleinod (2) geftritten in Wort und 
That. Nein, fagt er, wir wollen unfere Gärten unentweibt 
befigen. D, über eure unentweihten Garten mit ihren afpafi- 
hen Mpfterien!! — Einige Ehrenmänner yon diefer Seite, 
bie gleichwohl eine mäßige Bekanntſchaft mit Büchern als 
eine dem Zeitgeift gemachte Conceffion anfehen, behaupten, 
Herr Anton Paffy, ein Sefuit zu Wien, der Verkünder Filu: 
menens, fey der befte deutſche Stylift und könne für gute Ehri- 
ftenleute insbefondere den heidniſchen Goethe ganz erfegen. 
Geiftiges Leben und afthetifdher Bildungstrieb find daher unter 
den Frommen zu Bozen jedenfalls auf gan; andern Bahnen als 
jonft im deutſchen Vaterlande, und eine Ausgleichung fdeint 
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um fo weniger nahe, ald man fi nicht ohne einige Eitelfeit 
der hohen Stellung rühmt, die man in der fireng Fatholifchen 
Welt verdientermaßen einzunehmen vermeint. 

Anders dagegen denft ber Bogner Handelsftand, zumal 
die Manner. Diefe verbringen ihre Jugend zu Wien, zu 
Zrieft und in den luftigen Handelsftidten Staliens, und fügen 
fih nad) der Rückkehr ungern in das Hlöfterliche Leben der 
Baterftadt. Da aber gleihmwohl eine öffentliche Trübung des 
ſtädtiſchen Hausfriedens Tieber vermieden wird, fo finden aud 
fie fic) bald in bie felbftvergniigte boznerifche Behaglichkeit 
hinein und freuen fid) den Hafen gefunden zu haben, ohne 
ihren Weltanfichten zu entfagen. Die ftrengen Arbeiten des 
Comtoirs erheifchen ausgiebige Erholung und fo vergeht denn 
bes Winters viele gute Zeit im Kaffeehaufe und die warmen 
Monate nimmt die Sommerfrifche hinweg. Die leiblide Er- 
quidung iff auf diefe Art fo wohlbedacht, daß die geiftige 
daneben faft zu Schaden fommt, Ein Lefecabinet, wie im 
Gafino des reihen Bozeng, findet fih in folder Armuth ge- 
wig in feiner andern beutfhen Stadt von neuntaufend Ein- 
wohnern. Freilich fagt man die Andadtigen feyen fhuld an 
biefer Mifere, da fie vieles, was die andern wünfchen, als 
lutherifd) nicht vertragen wollen. Immerhin beziehen mehrere 
Privatmänner anziehende Crfdetnungen der deutſchen Preffe 
auf eigene Rehnung. Man fieht daraus, daß aud hier nod 
Leute zu finden, die etwas daran fegen mit dem Baterlande 
in Viterarifcher Verbindung zu bleiben. Im Allgemeinen aber 
haben eS die weltlichen Bogner dahin gebradt, daß fie im 
ganzen Lande als Flug, wobhlbedadt und berednend, aber 
aud als materielle Herren gelten, die fih zu febr in ihre 
Kirchfpielintereffen und altherfömmliches Wohlleben verloren 
haben. Andrerfeits erfennen viele Bogner im Stillen die Gee 
breften ihrer Stadt wohl an und deuten mit Bitterfeit das 
bin, wo nad ihrer Anfiht deren Duelle ift, auf die dice, 
frömmelnde Scheinheiligfeit, die über ihnen Tiegt und jede 
freiere Regung verfegert. 

Da fie nun aud mit Wig und fornigem Salz wohl aus; 
geftattet find, fo rächen fie fih beimlid an dem frommen 
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Srauenvolf und feinen männfihen Patronen durd) beißende 
Satire und dieß um fo lieber, als ihnen nicht geftattet ift, 
Öffentlich ihre Meinung an den Tag zu legen. Bon ber anz 
dern Seite will man aud) nichts fchuldig bleiben und man 
hat daher beftändig ben fdonften Stadtklatſch. Diefe Eigens 
thümlichfeit des Bogner Lebens willen insbefondere die Inns— 
bruder hervorzuheben, die freilich den Bognern überhaupt 
nicht grün find. 

Wäre id) nun ein Bogner, fo würde ich did, lieber Lefer, 
vor allem in die fchöne alte Pfarrfirde, oder auf den neuer- 
bauten preiswiirdigen Friedhof mit der Pforteninfdrift: Re- 
surrecturis, Dann allenfalls in den gräflih Sarntheinifchen 
Garten führen, dann in die Privatfammlungen u. f. f., würde 
dabei bedadt ſeyn dir den beftmöglichen Begriff von biefiger 
Stadt beizubringen und ihre vorragende Bedeutung im Ver— 
fehr, die angenehme Gefittung und hohe Achtung vor Kunft 
und Wiſſenſchaft, fo wie aud) das durd den Blüthenduft 
feingebildeter Gefelligfeit gehobene Dafeyn in ihrem Schooß 
nad) Verdienft zu rühmen haben. Dasfelbe ungefähr würbe 
id thun müffen, wenn id) ein amtseifriger, auf das Gefeg 
der Neife-Handbücder verpflichteter Wandersmann wäre. Nach— 
dem id) aber weder ein Stadtfind bin, nod aud) nach dem 
Budftaben der Handbücher lebe, vielmehr durch gewiffenhafte 
Beobadtung ihrer Vorfdriften zu andern Zeiten die Freiheit 
errungen habe, bier nad meinem Belieben fchlendern zu dür- 
fen, fo führe ih did) meine eigenen Wege. Wir geben 
fhweigend etliche Gaffen ab und verfchmwinden unvermerft im 
Haufe Meifter Moofers, des Gerbers, dag nahe an der 
Pfarrkirche in einer Seitengaffe fteht. Meifter Moofer nimmt's 
febr freundlih auf, wenn fremde Leute bei ihm zufprechen, und 
er darf 8 den Norbländern nicht verdenfen, wenn fie fid) über 
feinen gerühmten Garten recht berzlidy verwundern. Es ift 
aud in der That ein wunderlieblider Erdenwinkel, nur etwas 
zu eng um in borazifcher Weife als wonniger Ruhefis und 
füge Altersraft von Land- und Seefahrten erfehnt zu werben. 
In der Mitte fleigt ein hoher Springbrunnen auf, ringsum 
find Lauben und dichte dunfelgriine Wände von auserlefenen 
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Gewächfen und in den Beeten hin und her die feltenften 
Blumen, während auf ragenden Schäften verfchiedene weißblin- 
fende Bildfäulen fid) erheben, welche eine Anzahl riftlicher 
Tugenden darftellen. Der Garten ift ſehr fchön zu feben, 
aber in feinen vielen Reizen fchwer zu befchreiben, und daber 
erwähnen wir fchleunigft dag Meifter Moofer neben der Kunft 
des Häutegerbend nod, wie fo unendlich viele von feinen 
Landsleuten, ein Geheimtalent, eine Liebbaberei zur Tinfen 
Hand ausübt, vielleiht ſchon die zweite, wenn wir feine aller 
dings endemifche Gartenmeifterfchaft als die erfte gelten Taf 
fen wollen — er ift nämlich ein vortrefflider Schnigler und 
zwar im Architeftonifhen. So arbeitet er nun fehon feit fanz 
gen, langen Jahren an einer Weihnadtsfrippe, welde die 
funftreichfte werden muß die feit Chrifti Geburt errichtet wor» 
den. Mit den Männchen und Weibchen die da eines Tages 
die biblifche Geſchichte in plaftifhen Darftellungen vorübers 
führen follen, befdaftigt er fih der angegebenen Richtung nad) 
zwar nicht felbft, fondern [aft fie berftellen von andern ausge— 
zeichneten Händen, aber defto emfiger baut er an der Stadt Jerus 
falem, die den breiten Hintergrund der Krippe in nie gefebe- 
ner Pracht und Herrlichkeit einnehmen wird. Sklaviſche Nach— 
abmung einer ohnedem Tängftvergangenen fdwer zu beftim- 
menden Wirklichkeit hat er dabei nie angeftrebt — er hans 
belt im Geift der altdeutfchen Maler, die ja aud nicht ges 
fragt wie die heilige Stadt etwa ausgefehen. Sie malten fie 
in ihrer Sinnigfeit gothifh, wie Köln am Rhein, und fo 
wird aud) fein Serufalem nicht das Serufalem von Anno 1, 
fondern der Inbegriff und Ausbund von allem Schönen und 
Grofartigen was die Baufunft, fo weit fie dem Meifter durd 
Selbftfehen oder bildlidh zu Geſicht gefommen, bis auf den 
heutigen Tag gefdhaffen hat. Als er das Kunftwerf begann, 
hatte er Tauter mosfowitifche Sdeen im Kopf, mosfowitifche 
Sdeen mit ftarf mohammedanifchen Anflug, und er fehnigte 
Tempel und Burgen wie im Kreml, mit wunderlichen Thürs 
men und birnförmigen Kuppeln, über denen der rechtgläu— 
bige Halbmond prangt, und mit Fenftern und Portalen wie an 
den Mofcheen zu Konftantinopel. Dann befiel ihn aber eine 
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gleiche Scheu vor Mosfau wie vor Stambul; er verfegte fic 
mit jabem Sprunge nach Italien, und fehuf im Geifte Palla- 
dio's etliche herrliche Paläſte. Endlich — und dieß ift die 
Einfehr ins germanifche Bewußtfeyn und die fpäte, aber in 
unfern Zeiten unausbleiblide Manifeftation feines bozneri- 
fhen Deutſchthums — endlih fing er an nah den Geheim- 
niffen der altdeutfhen Bauhütte zu forfchen, und nun erftehen 
gothiſche Gebäude von unübertrefflicher Großartigfeit des Ente 
wurfs und folder Feinheit der Ausführung, daß fie ohne 
Wagniß felbft der Funftreihen Sammlung Hrn. Kallenbads, 
die wir feiner Zeit fo febr bewundert haben, an die Seite 
treten dürfen. Derowegen tft die Mopfer’fche Krippe gewiffer- 
mafen aud eine Monographie des localen Volksbewußtſeyns 
im legten Decennium, und daber fogar für den denfenden 
Staatsmann vielleicht nicht ohne wichtige Belehrung; fintes 
malen fie zeigt wie vor zehn Jahren etwa der Czaar und ber 
Groftiirfe mit ihren Giebenfadhen nod in abenteuerlichen 
Wunderglanze vor dem innern Auge diefes Bogner Bürgers 
ftanden, wie dann fein Geift, zwar losgemacht von Kreml 
und Bosporus, dod nod immer fdheu vor dem Baterland 
und feiner eigenen Kunft, einen Zug nad Wälfchland that, 
in ben leichten italifhen Formen gleichfam den Uebergang fuchend 
yon phantaftifcher Barbaret zum heitern Tieffinn der Heimatbh, 
big dann derfelbe Geift, nah langem Geren, im Lande ber 
Bäter fich felbften findet und durch die heimifche Mutter Erde 
gefräftigt in urſchönen Ideen ſchöpferiſch aufichlägt. So läßt 
der Meifter alfo unter den mosfowitifd-tirfifdhen Kuppelbauten 
und ben italienifchen Palaften altdeutidhe Bauwerke fich erheben 
mit myftifchen Spisbogen, gefhmüdten Erfern und ragenden 
Mauerthirmden, mit all dem zierlichen Ernft unfers Mittel: 
alters, und vornehin an den Hauptplag ftellt er eine Reft- 
benz oder Königsburg, die dem Rathhauſe zu Briiffel oder 
fonftiwo nadgedadt ift, in grambiofer Schönheit auffteigend, 
mit einem Glodenthurm, der nad meinem Augenmaß verhält: 
nigmäßig der höchſte tft in Europa, Stellen wir uns nun 
vor daß nicht allein für diefen, fondern auch für zwölf andere 
ber wichtigften Thürme die Thurmubren fdon fertig find, 
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deren Hammer auf tiefliegenden harmonisch geftimmten Stabl- 
federn für Serufalem verfiindigen werden wie viel es gefchla- 
gen bat, ungefähr fo dag die leute faum die ganze Stunde 
erledigt, bid die erfte fhon wieder das nadfte Viertel durch 
die Stadt hallen läßt! Und damit diefe unter der glühenden 
Sonne Paliftina’s der Kühlung nicht entbehre, fo ift aud für 
Waſſerkünſte geforgt, und der Talferbad) muß feine frifcheften - 
Sluthen hergeben zu einem fteigenden Springquell auf dem Refis 
benzplaß, welcher mit einer ehernen Neiterftatue König Davids 
geſchmückt wird, wie er zu feinen Pfalmen die Harfe fchlägt. 
Es wäre indeffen Unrecht, wenn man bier allen Nachdruck 
nur auf Die Stadt legen wollte, denn es fommen aud) lands 
lihe Darftellungen vor wie die Geburt Chrifti, die Hochzeit zu 
Cana u. dgl., wo die Erfindungsfuft des Meifters faft nod 
maßloferen Raum hat. Für folde Fälle — es verfteht fid 
von felbft — werden dann die Gewaffer ber Talfer nod aus— 
giebiger benügt, um von dem erhabenen Hodgebirg, das hin- 
ten in fehnfuchtiwedender Ferne babinzieht, in tofenden Waffer: 
fallen niederzuftürzen, Flappernde Mühlen zu treiben, vaus 
fhende Flüffe zu bilden und in ben ftillen mit Trauerweiden 
umbufchten See von Genezareth zufammenzuftrömen, auf wel- 
dem ein rafdes Dampfboot, mit Namen: der Fortfchritt, 
dem Berfehr zu dienen beftimme ift. Die Wahl möchte ſchwer 
werden, wenn einft bie Krippe in vollftändiger Herrlichkeit gus 
fammengeftellt ift, was vorzuziehen, eine ländliche Scene oder 
eine Feftlichkeit in der Hauptfladt. Dort im Abendlichte der 
heilige Libanon, voll Schneefelder, voll Cedern und Steins 
bide, das anmuthige Mittelgebirge mit den Tieblihen Ein» 
jelnheiten wie fie die Alpenhöhen von Südtirol fo nachahmens— 
Werth darbteten, auf den fonnigen Auen Sennhütten, in 
{hattigen Hainen Sommerfrifchhäufer, wo das Leben zwifchen 
Spadill und Roſenkranz fanft dabinflieft, infiedeleien für 
verfannte Seelen die diefer Welt zu fromm geworden, und 
unten in ber biblifhen Ebene eine Landſchaft wie ein Parf, 
Rofengebüfche unter uralten Bäumen, Wiefen und Wald von 
heimlihen Pfaden durdhfdnitten, Dörfer aus denen die grünen 
Spisthürme himmeldeutend auffteigen, am See die Fiſcherhäuſer 
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und überall die rührigen Gefchäfte des unjchuldigen Land- 
lebens — bier aber in der Stadt 3. B. die drei Potentaten 
aus dem Morgenlande mit ihren Decorationen auf der Bruft, 
König Melchior, der Weifbart, von Arabien und Mubien; 
König Balthafar von Godelia *) und Saba; Gafpar, der 
Mohr, ein König von Tharfis und Egrisfylla, ſämmtlich auf 
ihren Apfelfchimmeln über den Refidensplag courbettirend, nad 
Bethlebem zu, wo die neue Zeit in ber Wiege liegt, voran 
die Läufer von Madian und Epha, hinterdrein unendliches Ge- 
folge, die Ritter auf ſchäumenden Roſſen, das reifige Gefinde 
auf Kamelen, Elephanten und Nilpferden; ferner Herodes auf 
dem Soller der gothifchen Konigsburg, umgeben von dem gro- 
fen Gortege und feiner Schweizergarde, von Hohenprieftern 
und GSchriftgelehrten, Zeichendeutern, Aftrologen, Wunder: 
boetoren, von Derwifden aller Art, Herodes, der Gonfer- 
vative, etwas unangenehm berührt durch den Stern der Bue 
funft der über dem Lande fteht, gleichwohl aber die drei weis 
fen Souverdne, welche ihm nachgehen, Tiftig becomplimentivend 
— auf den Balconen der Palazzi halbmasfirte Conteffen aus 
Judäa, weldhe mit der mohrifchen Nitterfchaft und einem ho- 
ben Adel aus Nubien fofettirens unzähliges Volf von Jerus 
falem in den verfchiedenen malerifchen Trachten die es damals 
trug — dieß Alles um Mittag betrachtet, wenn die dreizehn 
Thurmuhren nacheinander zwölf Uhr fchlagen, während die 
bierofolymitanifhe Wachparade muficirend aufziebt und ber 
Brunnen Davids in orientalifchen Gadenzen niederplatihert — 
das muß feyn um zu vergehen vor lauter Sehnfuht nad dem 
Morgenlande! 

Es ift ſchwer einem vertrodneten Herzen den Cindrud 
zu ſchildern, den diefe gefihnigelte Poefie auf ein empfang: 
liches Gemüth madt. Wer es nicht felber erlebt, der ents 
balte fi wenigftens aller Bitterfeit, und wenn etwa einer 
mäfelt daß fih da laut Befchreibung mand Unvertraglides 





*) Ueber die Gelegenheit diefer und der nächfigenannten Ländereien 
fiehe: Guftav Schwab, die Legende von den heiligen drei 
Königen von Johannes v. Hildesheim. Stuttgart und Tübingen, 
1822. %. ©, Cotta fhe Buchhandlung. 
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zufammenfinde, fo beladelt ihn! In der Poefie gibt's feine 
Anahronigmen, nur die Wirklidfeit ift voll davon; für Au 
toritätsmenfchen haben wir fogar den Troftfprud zur Hand 
daß fchon die größten Baulidter der Gegenwart bewunbernd 
vor der Krippe geftanden find, 

Wohin aber jegt, um den mächtigen Cindrud ruhig auss 
wirken zu laffen? Go großartig ſchön der Thalfeffel von 
Bozen auf allen Seiten ift, fo fehlt dod jene angenehme Bes 
quemlichfeit, feine Reize Tuftwandelnd einzufchlürfen, und jener 
leihte Zugang, der die Gegend von Meran boppelt anziebend 
madt. Außerhalb der. Stadt, jenfeitd der Talferbrüde ift 
ein furzes Luftwaldden, wo an Sonntagen die Jägermufif 
auffpielt, zu gleicher Zeit ein Sammelplag der fhönen Welt; 
fonft ift in der Ebene wenig zu finden. Die Weingarten 
find nach italienifcher Sitte mit hohen Mauern umgeben die 
den Ausbli hindern, und gwifden diefen Wänden gehen die 
Wege dur in langweiligfter Begleitung. Andrerfeits fteigen 
die Porphyrwande allenthalben fteil hinan, fo daß fie bei 
der Hige der guten Jahreszeit nur in früher Morgenftunde und 
am fpäten Abend mit ertraglidem Schweiß und Herzklopfen 
zu erffettern find. Der mildefte folder Steige etwa zieht zum 
Calvarienberge hinauf, wo das Kirchlein zum heiligen Grabe 
auf mäßiger Höhe über dem Eifad liegt; befdwerlider ſchon 
ift das Aufflinmen nah dem alten Scloffe Hafelburg oder 
Kuͤepach, das fest allmählich zerbrödelt. Bon beiden geht 
eine herrliche Ausficht über die Stadt hin, auf die Weinhügel 
von Kaltern und die rothe Mendel welche darüber auffteigt, 
ind Meranerthal aufwärts und gegen die blauen Anfänge 
von Italien abwärts. Auf diefer Seite bes Eifads führt 
aud ein ſchmaler Pfad, zwifchen Waffer und Berg eng fid 
binwindend, nad bem Dörfchen Camypill, eine halbe Stunde 
weit entlegen, wo in ber alten Kirche alte Wandmalereien 
italienifcher Schule zu feben find, die derfelben Zeit angehören 
wie jene welche die ftille Kirche St. Johann am obern Ende 
der Stadt ausfchmüden. So viel ung befannt, find diefe Werfe 
alten etjchländifchen Pinfels von Kunftverftändigen noch nicht 
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näher befproden worden; fie find unfers Bedünkens nicht fpa- 
ter als im vierzehnten Jahrhundert gemalt. 

Nod einen Spaziergang haben wir zu erwähnen, den 
lieben, einfamen Gang über die Waffermauer, an der Talfer 
von der großen Brüde hinauf bis zum Schloſſe Klobenftein, 
jest St. Antoni genannt. Die Waffermauern find in Tirol 
ein Ding das viel Sorge und viel Geld foftet, fefte dice 
Wehren gegen die tüdifchen Wildbäche, die zu einer Zeit fo 
unfduldig vorbeimurmeln, in andern Tagen wieder mit vol 
fem Rafen dabherftiirmen, menſchenfeindlich, zerftörungstuftig, 
faft unbezähmbar, Wie die Meraner ewig mit der Paffer 
fampfen, fo die Stadt Bozen feit fie auf Erden ift, mit der 
Zalfer. Das Bett des Bades liegt um einige Fuß höher 
alg die Grundfläche der Stadt, und wenn jener einmal fo 
viel Wafer aufbradte um die Damme zu iiberfluthen, fo 
wiirde fid) ein Gee durch die Gaffen ausbreiten bis hinüber 
zum Eifad, Man behauptet diefes Flächenverhältniß babe 
fih erft mit der Zeit gebildet, indem die Talfer alle Sabre 
neuen Schutt aus dem Gebirge herauswälze und fo ihr Bett 
fortwährend erhöhe; gleihwohl ift fchon einmal vor fee: 
hundert Jahren Graf Meinhard von Tirol auf den Gedanfen 
verfallen, zum Schaden des Bifhofs von Trient, der die 
Stadt inne hatte, die Waffermauer zu durchbrechen und die 
Zalfer in die Straßen von Bozen zu fenden; wonad man ans 
nehmen möchte daß es wenigftend damals fchon fo gewefen 
wie jest. Wie bem aud fey, die Erhaltung der Talferbämme 
liegt feit alten Zeiten verfdiedenen Genoffenfchaften anwoh- 
nender Befiger ob, welche fid) nach dem romanischen Worte 
liga, lega Legen nennen, 

Auf der Waffermauer hinauf tft alfo ein ftiller Spazier; 
gang, fern vom Staub der Straßen und die Ausfidht ift offen 
nad allen Seiten, Herüben wieder Weingarten aus denen 
bie Häufer der Stadt fi) erheben, und das Schloß Maretſch, 
anziehend in alterthiimlider Einfachheit, mit gethürmter Ring- 
mauer und einem Ziegeldadhe, gelb und ſchwarz gefhadt; 
über dem Bache der fchlanfe, runde Thurm ber „ber gefcheibte” 
beißt und deffen Erbauung in bie Zeiten gefegt wird, als 
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Drufus und Tiberius die Rhätier unterjochten, Weiter drau- 
pen zeigt fic) Gries, die Bozner Vorftadt, mit dem ehemali- 
gen Chorherrenftift weldes in römischen Zeiten eine fefte Burg 
gewefen- ſeyn foll, nunmehr aber den Benedictinern yon Muri 
übergeben ift. Auch die alte gothifche Kirche der Griefer ift zu 
beachten, Abwärts gegen Süden liegt die Eppaner Hochebene 
vor Augen mit ihren Burgen und Dörfern, Wer aber über 
St. Antoni, das edig, ginnenreid) und wehrhaft an dem 
Damme ftebt, weiter aufwärts gebt, gelangt zum Schloffe 
Rendelftein und dann auf fhattigem Wege, an rothen Felfen 
bin die das friſcheſte Grün überlaubt, nad) Nungelftein zum 
alten Schloffe, das in unfrer Zeit wieder berühmt worden ift 
wegen feiner aus dem vierzehnten Jahrhundert ftammenden 
Malereien, über: die wir übrigens, da fie ſchon von Andern 
oft befproden worden find, nur bemerfen wollen, dag fie die 
Geſchichte von Triftan und Iſolde und Darftellungen aus dem 
Sagenfreife König Artus bieten. In erfteren hat eine priide 
Hand erft feit drei Jahren die Liebesfcenen ſchamhaft über: 
ſchmiert. ) Die Burg fteht auf fchroffem: Felfen über der 
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*) Sn die Anmerkung wenigſtens wollen wir das ſchoͤne Lied auf: 
Rn das der Münchner Dichter zu NRungelftein gedichtet hat. 
nn mu Am Rungelfiein, auf dem alten Schloß, 

Wo die Talfer rauſcht im Thale, 

Halt König Artus Tafelrund 

~ Und tie Nitter figen beim Mahle. 


Die Becher treifen, ed ſchaͤumt tm Pokal, 

. Die Zecher wollen nicht altern; 

Pie Fönnten fie auch bei Terlanermoft, 
af Beim feurigen Wein von Kaltern ! 


rete ch Sie ‚sprechen von Kampf und Feldturney, 
| — _ . Die wadern, durf’gen Gefellen ; 
or Derweilen bauen fie drunten im Thal 
oe) 1 Wegkreuge und Feldcapellen, 


~ 5) © Sm Erfergaden, im ftillen Gemach 
Bree hows Sit Triftan mit Sfolden ; 

SaTy Er flüflert ihr leiſe ein Mäprchen zu 
rad. oF 7. Bon Frauenminne, der Holden. 


ody a. | 5 Derwetien tlinget im tiefen Thal 
Die, Belper und die Hora. — — e 
Ze troben! — "8 if Zeit — nun entfaget ber Melt — 
Rj 45133 Periculum est in mora! 
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Talfer, in einer einfamen, von hohen Wänden überragten 
Heimlichfeit, die fchauerlih ware wenn nidt alles in der 
Runde, Gras und Baum und Stein fo lebhafte Farben trüge, 
wenn nicht der Blic in das thurm- und häuferreihe Stadts 
gebiet die Nähe ber Menfchen zeigte. Innerhalb findet man 
ein balbwohnliches Haus bas den Bauleuten zum Aufenthalte 
dient, und ferner find noch etlihe Kammern erhalten, die- 
felben nämlich in denen befagte Schildereien aufgemalt. Sonft 
Slaffen die braunen Mauern in gräßlichen Brefhen und lan- 
gen Riffen von oben bis unten, gleichwohl mehr malerifdh 
als fdredhaft, da überall und allenthalben Gewächs und 
Laub, Schlingpflanzen und Epheu darüber hinwadfen und 
aus den hohlen Fenftern neugierige Nußbäume fdauen. Es 
ift bezaubernd aus ber Burg binaus in das warme Thal und 
aufwärts ing zerriffene Talferbett zu ſpähen, dort die Ghid- 
feligfeit des fiidliden Himmels, hier der wilde Nunft eines 
Berghadhs und die verfallenden Zeugen vergangener Sabre 
hunderte. Diefer Winkel fammt feinen Zugängen ift fo ftarf 
befegt mit Beften als wäre es um die Bewadung eines uns 
ermefliden Horts zu thun gewefen. Maretſch, Klobenftein, 
Rendelftein, Rungelftein haben wir ſchon genannt; fchauen 
wir nun gegen Sarnthal zu, fo fteht unten am Gries der 
Lalfer das graue Schlößchen Ried und weiter hinten an ber 
Felswand die fine Ruine von Langed, über dem Bache aber 
in fohwindelnder Höhe, fcharf abftechend vom blauen Himmel, 
erfdeinen die weifen Mauern von Ravenftein, mit überlege 
nem Stolze herunterblidend vom erhabenen Soller, obgleid 
fi) an den Namen feine vitterlice Erinnerung fnüpft, dero— 
wegen es der Mühe werth ware fo vornehm barein zu fchauen. 

Zur wonnigen Zeit der Sommerfrifche verlaffen die Bogner 
gerne alle dieſe Schönheiten und reiten an ber rothen Porphyr- 
wand vierhundert Klafter Hoch hinauf, um fi auf der fühlen 
Hochebene gütlih zu thun. Sie haben dort zivei größere 
Niederlaffungen. Die eine, Oberbogen, Tiegt am Rande des 
Zafellandes, gerade ober der Stadt. E8 ift eine Tteblide 
frifde Anftedlung von Landhaufern unter großen Lindenbäumen. 
Die niedlichen Villen find zierlih in thre Gärtchen eingeftellt, 


und die Garten felbft voll ſchöner Blumen. Da und dort 
findet man aud) Lauben, befdattete Tifhe, anmuthige Ge- 
ſellſchaftsräume im Freien. Zum beliebten Bocciefpiel find 
glatte Bowlingsgreend eingerichtet und durch den nahen Wald 
führen ebene, bequeme Gänge, Vom Gloriett, vom Merl- 
tennen blidt der Sommerfrifchler vergnügt hinunter in das 
heiße Thal und freut fih täglih, dag er nicht unten feyn 
muß. Die ftändige Beluftigung der Männer ift das Scheiben 
hießen und es fnallt daher den ganzen Tag. Der Schieß— 
ſtand ift {don von Alters her fehr flattlich eingerichtet; er 
prangt mit Fähnlein und mit mander finnreih bemalten 
Scheibe, Die fhon bald im zweiten Jahrhundert dahängt. Bon 
diefer Zeit ber ftammt aud das Schützenbuch, wo jedes „Beſt“ 
eingefchrieben ift, das feitdem die Schügen gegeben zur Feier 
ihrer Hochzeit, zur Geburt des erften Buben, oder die geift- 
lihen Herren, wenn ihnen eine neue Würde angewaddfen. 
In demfelben Raum wird aud der Ball gehalten zur Ober» 
bogner Kirchweihe am Sonntag nad Maria Himmelfahrt. 
Dazu fommen dann die Sommerfrifchler vom Ritten herüber 
und mancher Nachzügler aus der Stadt. Da tritt aud na- 
mentlih die fommerlihe Gaftfreundfdaft der Bogner gewin- 
nend an ben Tag. Raum ift der Fremde angefommen, ift 
er aud ſchon befannt, faum befannt aud fon eingeladen zu 
Dad und Fad. In Oberbozen, fagt ein wigiger Schilderer 
diefed Sommerlebens, in Oberbogen ift man gaftfret wie nir— 
gends in der Welt, wie felbft nicht in Bozen. *) 

In einer Stunde gelangt man yon Oberbogen nad Leng- 
moos und Klobenftein, in einer Landfhaft, die der Mitten 
heißt. Nicht weit davon liegt aud das Wirthshaus zu Sal 
tain, eine treffliche Herberge in diefer Höhe. Die meiften 
Sommerfrifhhäufer finden fih zu Klobenftein, hart über dem 
Abgrund, der an den Eifad hinunterführt. Während bie 
Ausfiht von Oberbozen nad Siiden er ift fie bier gegen 
Dften geöffnet. 


*) S. die Sommerfrifhpbantafien von 3. F. Lentner tm Morgen: 
blatt 1844 Nr, 239 u. ff, | 
Steub, Tirol, 25 
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Die Gegend beberrfcht der Schlern, ein Berg von höcft 
eigenthiimlider, pradtiger Geftaltung, welchen Lewald febr 
glüdfih einem ungebenern rubenden Wallfifch verglichen bat, 
der aus feinen Nüftern zwei dide, achtaufend Fuß hohe Waffer- 
ftrablen in die Lüfte fendet. Der Sdhlern ift fo zu fagen ber 
Liebling der Bozner Gegend, und wird fehr häufig beftiegen, 
Neben ihm zeigt fih die grüne Höhe der Seiferalpe. Ueber 
diefer ragen die weißen Baden der Dolomitgebirge von Grobe 
ben auf; rechts vom Sdlern aber die wilden Gaben aus den 
Thälern von Fleims und Faffa. Cine Reihe davon heißt der 
Rofengarten, was den Kennern der deutfchen Sage Anlaf 
geben mag ihn mit dem König Laurin zu verbinden, Die 
fchönfte Anſicht dieſes Gegenübers bietet das gaftfreie Lands 
haus des Herren Apothefers Haas, wo auch Fernröhre zur Hand 
find, um die entlegenen Schönheiten näher berzuziehen. Der 
Ritten ift übrigens eine fehr bucelige Gegend, und die Spa- 
ziergänge find daher bergig und mühſam. Man befchränft 
fih aud) gerne auf die nächte Nähe, und wenn weitere Aus- 
flüge unternommen werben, fo gefchieht es meiftens zu Pferde. 

Eine febr befuchte Stelle ift der Horn, eine Höhe, etwa 
dritthalh Stunden von Klobenftein gelegen mit einer unermeß- 
lichen Rundfiht auf die Bergzüge, welde das Tlußgebiet des 
Eifads und der Etſch umzäunen, Eine Fahrt auf den Horn 
wird mit aller boznerifhen Behaglichfeit unternommen. Die 
Träger fchleppen ſchwere Laften von Mundvorrath und Wein. 
Auf allen ſchönen Plagen wird getafelt und die Mühſal fo 
forgfaltig in Erholung eingebillt, daß faft nichts von ihr zu 
fpüren.: 

Die Landhäufer auf bem Ritten und zu Oberbozen find 
gewöhnlich denen, die dort die Sommerfrifche zubringen, eigen- 
thümlich. Gene Stadtleute, denen ein folder Beſitz verfagt 
ift, genießen ihre Sommerluft an Orten, wo ihnen Mieth- 
wohnungen zu Dienften fteben. Dergleichen find Senefien, ein 
Iuftige8 Bergdorf auf der Hochebene jenfeits der Talfer oder 
Kollern, Oberbozen gegenüber, jenfeits des Cifads, Während 
der ganzen Zeit fommen bie Frauen felten oder nie zur Stadt, 
die Männer nur, wenn dringende Gefchäfte fie rufen. Der 
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Berfehr wird durd die Träger ed, welde täglich 
aufs und abgehen, 

Die Landfdhaft von Kaltern, deren Thirme, Anfige und 
Schlöffer überall verfhönernd in die Gegend von Bozen hers 
einblicfen, wird troß ihrer Reize wenig beſucht. Ste ift zu warm, 
um als Sommerfrifche zu dienen, zu ländlich, um viel Zeit 
vertreib aufzubringen. Gleihwohl war fie im Testen Sabre 
zehnt mehrere Monden lang durdhwallt von vielen Taufenden, 
die zu Fuß und zu Wagen, allein und in Proceffionen mit 
Kreuz und Fahnen daberfamen, um ein altes Herrenhaus auf 
zufuhen und eine Fleine Rammer, in welder eine lebendige 
Heilige Tag, nämlich Fraulein Maria v. Mörl. Wir wer- 
den fie aud) noch feben, aber vorher fohlendern wir gemächlich 
aus Bozen heraus und zwifchen langen Mauern durd auf 
der Straße nad Eppan, wie man mit einen Namen die bei: 
den nachbarlihen Dörfer St. Paul und St. Michel nennt. 
So gelangen wir zur Etfh, die in raufchendem Bogen um 
den Felsftod herumgieht, auf dem die BVefte Sigmundsfron 
erbaut ift. Diefe, das alte Schloß Formianum, Formicaria, 
von Erzherzog Sigmund neu bergeridtet und in webrliden 
Stand gefebt, ift zwar jegt abermals verfallen, aber gleich- 
wohl noch eine febenswerthe Nuine. Sie liegt in üppigem 
Buſchwerk von jungen Eichen, durch welches ein angenehmer 
Pfad vor die Burgpforte führt. Darüber find die Wappen 
von Defterreich und Tirol ausgehauen, erfteres mit dem viel- 
berühmten Schmud der Pfauenfedern auf dem Helm. Im une 
tern Theile der Veſte ftebt an der Ringmauer ein hober Wart 
thurm , jest als Pulverfammer benüst, im obern Theile find 
die verfallenen Gebäude, die ehemals von dem Burghaupt- 
mann beivohnt waren, allenthalben zerriffen und zerfpalten, 
voll Schutt und Mauergebrödel; gegen die Etſch bin fteben 
nod) dice Thürme mit Schießſcharten. Es Tiegen jest ein 
paar Invaliden in der ftillen Befte. 

Weiter gegen Eppan ziebend, gelangt der Wanderer ins 
Paulfer -Lod, eine tiefe Schlucht durd Sandhügel gebrochen, 
an zwei Fleinen Beften binziehend, Wart und Altenburg, beide 
balb — , die eine faſt ganz von Epheu überwachſen. 
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Zur Rechten auf einem Bergerfer fist die Burg von Hohen 
Eppan, die fhon Paul Diaconus als Appianum fennt, die 
jest nod weidlid) prangt auf ihrer Höhe, obgleich Tängft 
von allem ritterbürtigem Geſchlecht verlaffen und nur mehr 
der unheimliche Aufenthalt einer Baumannsfamilie. Es if 
ber Mühe wohl werth, den alten Horft zu erflimmen und 
fih der Wartenausficht zu erfreuen, die einft die alten Eppa- 
ner dort genoffen. „Ergriffen von allen Schönheiten des Ges 
ländes, fagt Freiherr von Hormayr, und dem Ehrwiirdigen 
des Alterthums dünft dem Wanderer, er fehe bier auf dem 
Luginsland einen der Burgherrn fpähen und die mächtigen Bor- 
werfe rings um das Hauptfchloß gelegener Veften feiner Lehens- 
ritter zäblen: Boimond, das Stammhaus des alten Gefchled- 
ted dieſes Namens; Altenburg, Wart, Korb, Feftenftein, 
Payrsberg, dann jenfeitd der Etſch, an der Stirne eines wol- 
fennahen, frei vorragenden Felſens gleid) einem Abdlernefte 
ffebend, das trogige Greifenftein, Altenberg, Oberglanig, des 
Bifhofs von Trident und des Grafen von Tirol feines Bog: 
ted Mannen und Söldnern in Bozen ein gewaltiger Kapp— 
zaum. Wher zur Linfen fah er aud) feines Gegners nie be 
zwungene Vefte Tirol in ungefchwäcter Kraft, vor fid zur 
Rechten feines Erbfeindes, foes Trienter Bifchofs, Lieblinge 
burg, das gewaltige Formigar, Neuhaus und Mauftafch, von 
bem fih bernad) Margaretha benannt, Siebeneich, die Hei 
math treuer Dienfimannen von Tirol, aus welden Hartmann 
1168 Friedrich den Rothbart zu Sufa von Meuchelmördern er: 
rettet, und von neuerm Bau die Edelfige Freudenberg, Fuchs— 
berg, Gandeck, Gleif, Hasladh; Bozen, die emfige handele 
belebte Stadt, aus der die Kirche yon Trient die Grafen 
nad Eppan vertrieben; im Hintergrunde das vielbeftiegene 
Rittengebirge, Vels, Steined, Karneid; — die Etfch hinab 
das fruchtbare Thal bis Salurn, eingefdloffen von den waldi- 
digen Bergen von Buchholz, Deutfchenofen, Aldein; die Etſch 
hinauf die Bergfirften von Paffeyer, Algund, Lana, Molten." 

Nad) Freiberrn v. Hormayr find die alten Eppaner well: 
hen Gefchlehts gewefen, Urfprünglih zu Bozen fephaft 
wurden fie im eilften Jahrhundert durch den Bifchof Gebhard 


yon Trient daraus vertrieben und nahmen ihren Sig auf 
Hohen Eppan. Ihre nächften Nachbarn, die Grafen von 
Tirol und die Bifhöfe von Trient, waren ihre ärgften Feinde, 
Dazu wedten fie auch nod) den Grimm Heinrids des Lowen, 
als fie einft zwei Garbinäle, die jener nad Deutſchland be- 
rufen, überfielen und auf ihrem Schloffe ind Verließ warfen, 
Heinrich überzog fie dafür und brad ihnen eine Burg nad 
ber andern. Die Eppaner unterlagen und nahmen ihre Schlöf- 
fer von ber Kirche zu Trient zu Leben. Dieß gefhah im 
Jahre 1158, und damit hatte Ruhm, Größe und Anfehen ber 
Eppaner ihre Endfchaft erreiht. Einer der legten war Biſchof 
Egeno von Trier, der nach unruhiger Vorſteherſchaft im Jahre 
1273 auf der Flucht zu Padua verfdied. Bald darauf, nam- 
lid 1300, ftarh das Gefdledt aus, 

Die Dörfer, die wir nun durdwandern, find voll fäbtifcher 
Häufer mit großen Portalen, mit Erfern und Thürmen, mit 
tomanifchen Doppelfenftern’ und grünen Jaloufieladen, zumeift 
von lachenden Gärten umgeben, aus denen bunffe Cypreſſen 
auffpigen. Die Landfdaft gehört zu den fdinften in ganz 
Virol — eine Höhe, die fih nur wenig über die Fide des 
Etſchthales erhebt, lange nicht fo, daß ein merflicher Unter» 
{hied des Klima’s, eine mindere Bortrefflidfeit der Trauben 
und der andern Früchte zu gewahren ware. EChemals war 
der Weinhandel der Eppaner, zumal derer von Kaltern, die an 
ihrem See eine ber beliebteflen Sorten ziehen, ſehr betradt- 
ih, und die Menge und Anfehnlichfeit der Anfige und ber 
Landhäuſer mag zum Theil auf die füge Frudt ber Rebe ge- 
gründet feyn. Die Eppaner Flur und die fonnige Berghalde 
yon Obermais waren von Alters her die liebften Siedelftätten 
für den Adel, der fich zahlreich aus den oberdeutſchen Ländern 
an die Etſch jog. Aus allem diefem, aus ber grünen, reben⸗ 
reichen Hochebene, aus den ſtattlichen, ſtadtmäßigen Dörfern, 
aus ben unzähligen neuern Anſitzen, aus ben grauen vers 
fallenen Burgen und den hohen Porphyrfelfen, die auf einer 
Seite fteil emporfteigen, während auf ber andern bunfler 
Wald, aus diefem allem foll fich der Lefer, den fdonen blauen 
Himmel dazu gerechnet, das reizvolle Bild gufammenftellen, das 


bem Pilger, der da gwifden den Dörfern von Eppan binziebt, 
beftändig vor Augen liegt. 

In Kaltern lebte alfo Fraulein Maria von Mörl, das 
fromme, franfe Madden, das in den Jahren 1833 und 1834 
in ihrem Baterlande und weit darüber hinaus fo viel zu fpre- 
hen madte. Da ihre Lebensverhaltniffe fdon mehreremale 
ausführlih in Drud gegeben worden find, fo ware es über: 
ffüffig, bier mweitläufiges davon zu melden, J. Gorres hat 
ferner ihren Zuftand in feiner chriftliden Myſtik vom über: 
natürlichen, Profeffor Ennemofer in dem Buche über den Mag: 
netismus vom natürlichen Standpunkte aus befprochen. Gör— 
red hat dazu die Mittheilungen von Perfonen benüßt, die dem 
Fraulein von Jugend auf nahe geftanden, Es find davon 
mehrere in der Gegend, die in ihren Angaben wenig abwei- 
hen. Auch eine gefchriebene Erzählung ihrer Lebens- und 
Yeidensgefdhidte von vertrauter Hand haben wir Durchgefehen. 
Fräulein Maria, die im Jahre 1812 geboren ift, war ein 
frommes, Tiebenswürdiges Kind, immer mehr leidend als ge- 
fund. Schon im fünften Lebensjahre fließen ihr bedentlide 
Hämorrhagien zu und bis in ihr gwangigftes hatte fie mehr 
als eine lebensgefährliche Kranfpeit überftanden. In diefem 
Alter traten jene innerlihen Plagen bei ihr ein, die man die 
tentatio diabolica nennt. Gie wurde ohne Unterlaß durd 
ſcheußliche Geftalten gequält, die fie bei Tag und Nacht durd 
das Zimmer ſchreiten fah, arme Seelen fehleppend, die fie an- 
fhrien und ihr zuriefen: du bift verworfen und verdammt, 
Bon denfelben Phantomen, ſchwarzen, wilden Männern, meinte 
fie aud) forperlid) geplagt, gefdylagen und gemartert zu werben, 
Diefe Gefidte verſchwanden indeffen, als man im Jahre 1833 
ganz in der Stille den kirchlichen Erorcismus angewendet hatte. 
Im nämlichen Jahre zeigte ſich bei ihr auch die erfte Ecftafe, 
ein Zuftand piydhifdher und phyfifder Abgezogenbeit von äu— 
fern Einmwirfungen, Damals blieb fie ſechsunddreißig Stun- 
den lang in folder Verzückung. Der Ruf diefer wunderhaften 
Erſcheinung verbreitete ſich ſchnell über Nachbarſchaft und Ferne, 
und im Jahre darauf ſchon war der Zulauf ungeheuer. Von 
Ende Julius bis zum 15 September ſollen über 40,000 Menſchen 
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in dem Dorfe gewefen feyn und an manden Tagen zogen über 
3000 Gafte durd) das enge Zimmer der Kranken; ja, wie 
wit ſchon gefagt, mande Gemeinden famen in Proceffionen 
mit ihren Prieftern mit Kreuz und Fahnen. Zu damaliger 
Zeit trat aud) eine geiftlihe Unterfuhung ihres Zuftandes 
und ein firenges Verhör aller naheftebenden Perfonen ein, 
Der Fürftbifhof Lufdin von Trient, ein geiftreicher und auf: 
geffärter Mann, war felbft gekommen, um diefen Augenfchein 
einzunehmen, Er foll nad) rveifficher Prüfung feine Meinung 
dahin abgegeben haben: Ihre Krankheit ift fein Wunder, aber 
ihre Srömmigfeit ift feine Krankheit. 

sm folgenden Jahre erfdienen aud jene Blutmale an 
den Händen, an den Füßen und an ber Seite, welde man 
die Stigmata nennt; feit diefer Zeit aber dauert ihr Zuftand, 
getbeilt zwifchen CEcftafe und Wachen, ohne neue Phano- 
mene fort. 

Seit längern Jahren ift der freie Befuh nicht ohne 
Schmerz Der Kalterer aufgehoben und der Zutritt findet nur 
mit großer Befdhranfung ftatt. Nachdem die Erlaubniß er- 
wirkt war, fand ih mid) — im Mai 1844 — mit einem 
Bogner Freunde und einem Franciscaner-Pater vor den Pfor- 
ten des Nonnenklofters, welches fih Fraulein Maria feit 
mehreren Jahren zum Aufenthalte auserfeben. Beim Ein- 
gange wurde ung bemerft, daß der Heine Anbau, den wir be- 
traten, von der Kranken auf eigene Koften zu ihrer Woh- 
nung aufgeführt worden fey, An der Pforte hatte fih aud 
eine reifende Franzöfin zu und gefellt, eine altlide Dame, 
die fo eben einfchicht von Rom und Loreto fam, in einer Kreuz: 
fahrt auf Mirakel begriffen, wie fie denn aud) von Kaltern 
gleich wieder nach Capriana zog, um bie dortige nod merk: 
würdigere Heilige zu befehen. Wir ftanden alfo an der Thüre, 
bie in ein balbdunfles Zimmer führte, aus dem und Pater 
Capiftran, dev Beichtvater, einzutreten winkte. Die Frangofin 
hatte alg Dame den Bortritt, lehnte ihn aber ab, weil fie 
fid) auf ihre Nerven nicht verlaffen könne, Ging alfo unfer 
einer zuerſt hinein und fand fi in einem kleinen ſchlichten 
Gemach, in das durch gugegogene Jaloufien nur Dämmerndes 


Licht fiel. Einfaches Hausgeräthe, etliche Bilder an den 
Wänden, links am Fenfter ein fleiner Altar, diefem gegen: 
über das Bett, auf diefem und zwar auf dem untern, dem Altare 
zugemwenbeten Rande das Fräulein in weißem Gewande, felbft 
weiß wie Marmor, lange, fehwarze Haare über den Naden, 
fniend, die Hände gefaltet zum Kinn emporgehoben, die gro- 
fen Augen regungslos aufwärts gerichtet, fie felbft ohne Regung 
und fdeinbar ohne Leben. Eine ftille Feierlichfeit Tag über 
ber jungfrauliden Geftalt und hielt uns Mannsbilder in bez 
fheidener Entfernung, bis uns der Pater an das Lager führte. 
Wir follten nur firenge hinfeben, es rühre fid fein Augenlid, 
was wir auch richtig fo befanden. Nah allen den Leiden, 
dem Bruftweh und Halsiibel, die fie in letzterer Zeit wieder 
bem Tode nahe gebracht, war die Berzüdte eine überrafchende 
Erfcheinung, denn fie war zwar bleih, aber im Gefichte voll, 
was Ennemofer freilich aufgedunfen nennt. Bon ihrer Stellung 
wird behauptet, fie berühre die Unterlage nur mit den Zehen, 
zwifchen jener aber und dent Knien finne man ein Karten- 
blatt Teichtlich durchfchieben. Nach einer Weile rief fie Pater 
Capiftran Teife beim Namen, um die Eeftafe zu enden, und 
augenblidlid) fant fie rüdwärts und Tag auf dem Ropffiffen, 
milde lächelnd, mit einem findliden Wusdrude in den mun- 
tern Zügen. „Sie mag es nicht gerne leiden, fagt Görres, 
wenn der Ernft des Eindrudes, den die Scenen, von denen 
bie Anweſenden Zeugen gewefen, hervorgebradt, in ihrem 
Ausdrud nod allzu fihtbar ift, oder wenn man ihr mit einer 
Art von Feierlidfert und Verehrung naht und fucht dann 
durch ein ungefudtes, fröhliches Benehmen diefen Eindrud 
zu verwifchen.” Seit dem Jahre, wo die erfte Ecftafe ein- 
getreten, fpriht das Fräulein mit Niemand mehr als mit 
ihrem Beichtiger und aud) mit diefem nur, wenn dritte Per: 
fonen nicht zugegen find. Dod nimmt die Kranfe wohl Antheil 
an Dem was man ihr fagt. Die Fremden werden ihr vor: 
geftellt und fte ächelt ihnen dann bewillfommnend entgegen. Wir 
Herren, wie ed von unfrer Wohlgezogenheit nicht anders zu er- 
warten, hielten uns unaufdringlid), rüdten nur fo nahe ber- 
an, alg uns bie beiden Patres führten, und betrachteten mit 


fhweigender Theilnahme das franfe Mädchen — recht unbe: 
quem dagegen machte fid) die wallfabrende Dame aus Franks 
reich. Nachdem fie einmal ihrer Nerven ficher war, trat fie 
fe voran, begehrte mit Ungeftiim die Wundmale zu ſchauen 
und fuchte die Hände des Frauleins auseinander zu swangen, 
weil fie auf der innern Fläche deutlicher find als auf der due 
fern. Nach diefem zog fie Feine Bildchen beraus, wie man 
fie in Rom und Loreto fauft, und fdenfte etliche ber Kran- 
fen, worauf diefe den Pater Capiftran durch ein Zeichen bat, 
er möge ihr aud) ihre Bilderfdadtel geben. Darauf taufch- 
ten fie beide ihre Rupferftide und Maria mußte alle diejeni- 
gen füffen, die die Franzöfin behielt; auch an die Wundmalen 
wollte diefe fie drüden, weiß aber nicht, ob e8 gelang. Enb- 
ih machte fie mit den beiden Fingern der rechten Hand gegen 
die Mönche, die fein Franzöſiſch verftanden, die Bewegung 
einer Scheere, um anzudeuten, daß fie etliche Haare von dem 
fhinen Reichthum des Frauleins abfdneiden wollte. Mein 
Gott, fagte dagegen Pater Capiftran, wenn wir dieß erlaub- 
ten, hätte fie fdon lange fein Harden mehr im Scopfe. 
Während wir nun allefammt etwas ärgerlich über diefe Bee 
gehrlichfeiten am Bette ftanden, war das Fraulein wieder 
ecftatifch geworden und lag theilnabmslos mit ftarren Augen 
por und. ALS die reifende Dame den Zuftand bemerfte, bat 
fie um Erlaubniß die Verglidte fiiffen gu dürfen, und als thr 
bieß ungern geftattet worden, brüdte fie etliche ſchnalzende 
Küffe auf die bleihen Lippen, war aud nur durch ent- 
fhiedenes Zurüdziehben von der Kortfegung diefer frommen 
Uebung abzubringen. Sd meinte, das müßte dem Fraulein 
laftig fallen, allein man entgegnete, fie fühle jegt nichts und bie . 
Frau werde fie fogleich nicht wieder zu fich felber bringen. 
Es gelang ihr aber dennoch; auf einmal drehte fih Marie 
berüber, und lächelte ihr wieder anmuthig zu. Endlich als 
man fid) zu gehen anfdidte, begehrte jene noch zu bleiben und 
zwar allein bei ihr, fo daß man zulest faft fanfte Gewalt 
anwenden mußte, um fie weiter zu treiben. Uns andern 
fam diefe andächtige Neugier etwas roh vor, die Francisca- 
ner aber verficherten, berlei Leute feyen ſchon oft dagewefen. 


Wenn man fih nun erkundigt, wie das innere Leben 
Mariens während ihrer Berzüdungen befchaffen fey, erfährt man 
„daß fie fih, nad) Görres’ Worten, mit einer fortlaufenden 
innern Anfchauung des Lebens und Leidens Chrifti, mit An- 
betung des heiligen Altarfacraments und mit einem wohl— 
geregelten, betrachtenden Gebete nad der Ordnung des Kir— 
chenjahres beſchäftige.“ Am Donnerftage und Freitage folgt 
fie der Leidensgefchichte und am Tegtern Tage um brei Uhr 
tritt der ecftatifde Todesfampf ein, der in der chriftlichen 
Myſtik befchrieben if. Kin fröhliches Begängnig wird der 
heiligen Zeit um Weihnachten zu Theil, wo Marie laut jubelt 
über die Geburt des Herrn und das Kindlein mit den Armen 
freudig wiegt; auch gebt es Iuftig zu, wenn die Hochzeit zu 
Gana gefeiert wird. Dann jubilirt fie mit den Hochzeit: 
gäften und gibt durch freudenvolle Gebärden ihre myſtiſche 
Theilnahme an dem biblifhen Vorgange zu erkennen. 

Auffallend war, daß ber Zuftand des Frauleins bald nad 
feiner Epiphanie endemifch zu werben drohte. Ueberall in der 
Runde ftanden Mädchen auf, die von der tentatio diabolica 
zu leiden haben wollten und daraus als Heilige hervorgu- 
geben gedachten. Bon den Frommen zu Bozen wurde Die 
byfterifche Legion befonders gebätfhelt, als eine Gnade des 
Himmels, der das gottfelige Etfhland vor allen andern Län— 
bern auszeichnen wolle. Man muß der Geiftlichfeit die An- 
erfennung zollen, daß ihr diefe Ehre zu groß ſchien. Sie 
trat zweifelnd bazwifchen und verwies die Afpirantinnen an 
die Aerzte, Manche gaben dann die Gace wieder auf; ans 
dre fiehen nod jest ohne Nimbus fort. Die bedeutendfte 
diefer unächten Nebenfonnen war die Heilige von Tſcherms, 
einem Dörfchen bei Lowenberg. Sie war die Pflegetochter 
eines wohlhabenden Bauern und fühlte die Gnade guerft im 
Sabre 1836. Jn ihrem Beichtvater, dem Curaten, fand fie 
endlid) den Gönner, der ihren Zuftand zur Kenntniß der 
Ehriftenheit brachte. Im Jahre darauf zeigte fid) die Gabe 
der Weiffagung; damit wuchs aud die Berühmtheit und der 
Befuh. Der Geiftlihfett der Nachbarſchaft mißfiel jedoch das 
Verhaltnif der heiligen Jungfrau zu ihrem Gewiffensrath. 


Berläffige Zeugen wollten gefehen haben, wie der junge My— 
fiagog die junge Sibylle ,gebuft.” Man entfandte daher 
das Mädchen zu den Klofterfrauen in Zams, Sie fonnte ed 
aber dort nicht aushalten, weil fie vom Teufel in ihrer Zelle 
allzubeftig bedrangt wurde. Im Sommer 1838 ging man 
damit um, die Prophetin zur Auffiht in den Pfarrhof von 
Marling zu bringen, denn der damalige Pfarrer, der jepige 
Decan zu Meran, ift ein Gegner der Wunder wie der Weltluft, 
und man hoffte daber viel von der geiftigen Diät, die ihr bevors 
fand. Als der Pflegvater vorgerufen wurde, um fie zu fdafe 
fen, war indeß die Heilige fort und er wußte nicht wohin. 
Bald darauf wurde auch der Tfchermfer Curat verfest. Man 
fagt, die Jungfrau lebe jest in der Berborgenheit in Wälfch- 
tirol. Böſe Zungen fpreden auch von einem kleinen Kinde, 
mit dem die Prophetin niedergefommen und laffen ſich's nicht 
ausreden, obwohl die Unterrichteten nichts davon wiffen wols 
len. Das verbächtige Auftreten der Tfchermferin hat den 
Glauben an die Uebernatürlichkeit folder Erfcheinungen febr 
erfehüttert. Die Weltkinder zu Bozen glaubten nie daran, 
ſchon aus Pique gegen ihre frommen Mitbürger, welde bar» 
über jubelten. Sie halten aud) die Heilige von Kaltern für 
ein Blendwerf der Monde, laffen diefen aber die Ehre, daß 
fie ed verftändig angegangen. Ya, fagte ein Fauftifcher Bogner, 
alg davon die Rede war, ja die Heilige von Kaltern, das 
if eine folide Unternehmung, aber bei der zu Tſcherms ift 
die Dividende größer geworden, als die Actionäre gewünſcht 
baben, 

Anfirengender als nad Kaltern, vielleiht aud nicht fo 
genußreich, doch immerhin nicht zu widerrathen ift ein Gang 
von Bozen ind Sarnthal. Da muß nun guerft das Schloß 
Ravenftein erftiegen werden, auf einem vaub, verrenkten 
Pfade, deffen Steilheit oft zum Raften nothigt. Bei hei— 
fer Tageszeit wird ber Steiger oft fehnfühtig in die Hobe 
bliden zur alten Burg, die das Ziel der Anftrengung ſcheint, 
denn babinter, Denft er, werbe fid) der Weg fanft und 
Iinde ins Thal hinunter fenfen. Unterdeffen nügt er die furs 
zen Raftzeiten, um den Windungen der Etſch nad unendlich 
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weit binunterjufeben, bid in die Gegend von Salurn, wo 
die Bergfeiten verfhwimmend in einander treten, ohne fenn- 
baren Höbepunft bis zu dem blauen, riefenbaften Monte 
Gazza, der in der Gegend von Trient fteht. Unten an ber 
Talfer liegt das’ Schloß Rungelftein, verfallen und dachlos, 
yon bier aus mit feinen offenen Gemädern ein gar trauriges 
Trümmerwerf. Aud) die Mauern von Ravenftein laffen durd 
bie leeren Fenfter in den offenen Burghof ſchauen. Selbft 
der befcheidene Baumann hat in dem Schloffe feine Stelle 
mehr gefunden, wo er fein Haupt in armlider Gemadlidfeit 
zur Rube legen konnte, und baute fih fein Häuschen außer: 
halb der ungaftlichen Pforten. Die Stuben, wo Marr Sittid 
son Wolfenftein mit der Gefchichte feines Landes befchäftigt 
war, find Tängft eingefallen. Damals, in der erften Hälfte 
bes fiebzehnten Jahrhunderts, wo Mathiad Burglechner, 
Marimilian von Mohr, die Grafen von Brandis und andere 
mit neuerwadtem Eifer ihre biftorifchen Studien pflogen, 
waren fchöne Zeiten für Titerarifche Beftrebungen in Tirol. 
Die traurigen Scidfale, die lebenslinglidhe Kümmerlichkeit, 
welche die Refch und die Roſchmann auf ihren Wegen begleiteten, 
zeigen wie fehr Gefhmad an den Wiffenfchaften und Achtung 
für ihre Pfleger innerhalb eines Jahrhunderts gefunfen waren. 

Aber die Höhe des Schloffes, das von unten auf anzu= 
feben fo erhaben, fo ftolz in den blauen Himmel eingezeich— 
net ift, bie Höhe des Schloffes ift noch lange nicht das Ende 
der Müpfal. Der Weg geht noch immer auf Halden, bie 
von der Ebene aus nicht zu erfchauen find, fteil und rauh 
binan, fo dag man zulest Ravenftein tief zu feinen Füßen 
ſieht. Die Schönheit der Ausfiht ift dabei immer in ftet- 
gendem Wadhsthum und ferne Bergreihben im Fletmfertbale 
und auf dem Nonsberg treten mächtig auf, Und endlich, 
nachdem aller Schmuck der Ebene, Weingarten, Kaftaniens 
baume und alles was mit und unter ihnen blüht und wächst, 
längft abgeftreift, wandelt man bod oben in norbifcher Bes 
getation unter Eichen und Fichten, an Kornfeldern vorbei, 
fühl angewebt von der Sarnerluft, die im Bogner Sommer 
ben Stadtleuten ihrer Frifhe wegen fo willfommen iſt. Unten 


in fhauerlicher Dede über dem Bache hängt die verlaffene 
Befte Lange. Auf den Halden ferne Höfe, Rornfelder, 
Wiefen, aud) etn paar Dörfer, Oberrinn und Wangen. Am 
Sarner Wege felbft liegt in diefer Gegend der Gruber, oder 
Gruebar, wie die Garner fpreden, ein einfames Wirths- 
häuschen, zunächft auf die Träger eingerichtet, die da regels 
mäßig Nachtruhe halten. Da über diefe fteile Hobe fein Fubr- 
werf zu bringen ift, jo muß alles, was das große Dorf Sarıt- 
hein tagtäglih an ftadtifden Erzeugniffen bedarf, auf dem 
Rüden hereingebradt werden. Mir waren etwa ein halbes 
Duzend Träger begegnet, von allen Lebensaltern, vom weifhaart- 
gen Siebenziger bis herunter zum achtzehnjährigen Siingling, 
darunter auch ein ftarfes, wohlgefchlachtes Madden von neun— 
zehn Jahren. Alle waren fchwer beladen, alle mit zwei Stöden 
verfeben, und alle in Schweiß gebadet. Sie fteigen einen | 
Sto€ nah dem andern einfegend, langſam aufwärts und müfs 
fen wegen ber fehweren Belaftung wohl alle hundert Schritte 
taften. Es ift im beißen Sommer ein jämmerliches qual- 
volles Tagwerk; nicht einmal der tröftlihe Aufblif in den 
blauen Himmel ift ihnen gegönnt, denn die Kraffe geht weit 
über den Kopf herein und der Träger zieht gefenften Hauptes 
jeufzend feinen rauhen Weg. 

Die Gruberin hatte iflir mid nur etlihe Eier und er- 
träglihen Wein, Almählih fammelten fih die Träger um 
den Wirthstifd und begannen ihr Abendeffen zu halten, wel- 
hes Fahr aus Jahr ein in Plentenfnddeln befteht. Die 
Sarnerleute hatten dieſesmal nicht viel Luft zu plaudern. 
Die Betten wurden zu guter Stunde aufgefudt. Meines 
war fehr hart, aber reinlid. 

Der Eingang in das Sarnthal bis etwa auf eine Stunde 
von dem Hauptorte ift ein großartiger Tobel. Der Weg führt 
bis dahin wohl ein paar Taufend Fuß über dem Rinnfal 
des Baches an rothen Porphyrwanden entlang, und nur fel- 
ten fällt ein Blid hinunter in die ſchäumende Fluth. Auf 
der andern Seite fiebt man bie Felfenwände mächtig aufge: 
hoben, in fchmalen Thälchen eingeriffen, bald fteil ab- 
fallend, bald lang bingeftredt und wohlbebaut. Auf der Seite 


bes Pfades liegt das Dorf Afing, etlihe weiße Häufer und 
ein weißes fpipthurmiges Kirchlein. Cine Stunde binter 
Afing droht am Wege das Marterlod, ein rother Felfenrif, 
der ohne Widerfprud fehr fchaucrlid ift, da das verflüftete, 
zerfpaltene und zerfchnittene Porphyrgeftein in graufen Ueber- 
hängen zu Häupten des Wanderers ftebt. An derfelben Stelle 
geht über den Weg ein bölzernes, auf diden Balfen ftebendes 
Dach, über welches ein Bad herunter fommt, der aber nur 
zur Regenzeit fließt. Es mag ein graufiges Gefühl feyn, un- 
ter dem Dad durchzugehen, während der von Wettergüffen 
gefdwellte Wildbad, polternde Steine wälzend, darüber rast. 
Die Sarner nennen die Stelle fcherzweife die größte Denf- 
würbigfeit bes Thales, da der Menfch hier unter dem Waffer 
leben könne. Allmäblich führt der Weg an den Wänden nies 
derwärts und langt zulegt in ber Thalflähe an. Damit bat 
denn auch die großartige Wildheit der Landfchaft ihr Ende er- 
reicht und man findet fic) in einer freundlichen wohlbewohnten 
Gegend. Die Nähe des Hauptortes Sarnthein verkündet das 
prangende Schloß Reine, während die Häufer des Dorfes, 
das zu feinen Füßen liegt, nod verborgen find, Zur rechten 
Seite fteigt die Sarnerfcharte auf, ein Gebirge, das ‘gegen 
8000 Fup Höhe mift, bier gegen das Thal zu in graufen 
Wänden abfällt, rüdwärts aber, wo es fid) gegen die Ritte- 
ner Höhen hinzieht, auf breitem langſam finfendem Rüden 
weite Wiefen und Almen trägt. 

Sarnthein, der Hauptort der Garner, ift ein großes 
Dorf mit anfehnlihen Häufern und einer fchönen Kirche, die 
wie jene in der Gegend von Bozen eine maffiv fteinerne 
Thurmfpise hat, In diefem Orte war einmal Aeneas Syl- 
vius Piccolomini, fpäter Papft Pius II, wohlbeftellter Land- 
pfarrer, Ehedem muß es hier febr ritterlich zugegangen feyn, 
denn nod ftehen die drei Schlöffer Reine, Kränzenftein und 
Kellerburg in anftandvoller Haltung als Zeugen vergangener 
Herrlichkeit. Kränzenſtein ift jest zur Frohnveſte berabge- 
würdigt, Kellerburg, ein großes Haus mit wicht fehr verläfft- 
ger Ringmauer, bewohnt der gräflih Sarntheiniihe Verwal- 
ter, Reine endlich, das ritterlichfte von allen, figt über dem 


Dorfe auf einem waldigen Bühel und fehrt ihm eine ftolze 
Stirnfeite zu. Die fchöne tiefgelbe Farbe, die fein Geftirn 
durch Das Alter angenommen, die maßlofe Dice feiner Mauern 
und die romanifden Doppelfenfter mit den zierlichen Mittel: 
fiulden geben ihm ein tiefeindrückliches Anfeben — ja die 
Doppelfenfter, welche, obgleih in Südtirol häufig und fogar 
jest nod in Bauübung, bier mit befondrer Schönheit auf- 
treten , erinnern an die alten Palazzi, die am Canal grande 
zu Venedig ſtehen. Das Gebäude ſieht fo ganz lombardifh 
aus, was hier in dem abgelegenen ftoddeutichen Seitenthal 
noch mehr auffällt, und mag wohl febr alt feyn, dod fehlen 
die Nachrichten über die Zeit der Erbauung, welche wahrfchein- 
ih ein wälfcher Meifter geleitet. Es tft das eigentliche 
Sarntheiner Schloß, der Sig der alten Ritter von Garnt- 
hein, die übrigens nicht die Ahnen der jeßigen zu Bozen feß- 
haften Grafen diefes Namens find; die alten Sarentheiner, 
die guerft im zwölften Jahrhundert vorkommen, find 1646 zu 
Wien ausgeftorben. Der berühmtefte Sproffe des Gedhledts war 
Cyprian von Sarenthein, Hoffanzler von Tirol, Kaifer Marens 
geheimer Rath, ein nüchterner, unermüdlicher, unbeftechlicher, vere 
fhloffener Mann, mit den wichtigften Gefdaften betraut und 
den fehwierigften gewachfen, in den Händeln damaliger Zeit 
vielfach thatig (+ 1524). Ein hoher ftarfer Thurm ftebt in 
dem Schloffe und wird für eine römische Warte gehalten. 
Er hat die Ausficht nad Wangen, dem hodgelegenen Dorfe 
gegenüber von. Afing, wo vor langer Zeit die Burg der 
mächtigen Herren von Wangen ftand und man meint, diefe Caftelle 
feyen auf gleiche Weife in abfichtlih gewählter Schauverbin- 
dung gewefen, wie man folde 3. B. zwiſchen Mungelftein 
und Hohen Eppan oder Gaufenburg und Lowenberg annimmt. 
Aud in ein Burgverließ und an das darüber befindliche Fall- 
brett wird man geführt und nicht minder in die Burgeapelle, 
wo ein fchönes altes Schniswerf, St. Georg und der Lind- 
wurm und ein noch älteres, aber nicht fchönes Crucifir etliche 
Aufmerffamfeit verdienen, 

Dbgleich, der Mächtigfeit der Mauern nach zu urthetlen, 
das Schloß von Anfang an zu einem uneinnehmbaren Trughort 
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beftimmt gemwefen, fo bat man fih doc nie die Mühe genom- 
men, es völlig auszubauen, Es ift viel leerer Raum da, Teer 
vom Grund bis zum Dade ohne Zwifhenböden und Gebälf, 
daher wohl nie bewohnt, wogegen der braudbaren Gemader 
nur fehr wenige find. In ihnen bat fid) jest der Baumann 
zu vecht gefeßt. 

St. Bigil, des Trientner Kirchenbeiligen abgewiirdigs 
ter Fefttag, wurde mit einer Proceffton gefeiert, welche Ge- 
legenheit bot, den Leibesihlag der Garner zu muftern, Der 
Stamm gehört nah allgemeiner Anerfennung zu den rein 
beutfden oder mindeftens zu den am wenigften gemifchten in 
Südtirol. Die Sarner follen ja eine Sage haben, daß fie 
einft aus Schwabenland fommend über Paffeyer und die 
Möltenerhöhe in ihr Thal gewandert. Daß fie ed nicht unbe: 
wohnt getroffen, zeigt der vhätifhe Name Sarnthein,, der in 
den Urfunden Sarentinum lautet. Wie übrigens fo viele 
Sagen jest nur mehr in den Büchern leben, fo wohl aud 
jene von der Wanderung der Sarner ; wenigftend wollte fid 
unter einem Duzend bejahrter Männer, die ich darnach ge: 
fragt, aud) nicht einer erinnern, je etwas derartiges gehört 
zu haben. Die Deutfchheit des Volfes erweist indeffen deut- 
lid) fein Aeuferes, das dem der Paffeprer zu vergleichen ift. 
Die Männer find ftark und fraftig gewadjen, ziemlich hod, 
in ben Gefidtern durchaus von deutſchem Ausdrude, Die 
hellen Haare tragen fie furggefdoren, ziehen aber am Rande 
herum fleine fraufe Löckchen, die einen niedlichen Kranz um 
das Haupt bilden. Die Weiber und Madden von Sarnthein, 
wenigftens jene, Die bei der Proceffion erfdienen, faben ge- 
fund aus, aber meines Bedünfend war feine darunter, Die 
ber Schönheit wegen eine Chrenerwahnung verdiente. Die 
Tract fowohl der Männer als der Weiber gleicht in der 
Hauptfache jener am Lande, zunächft der bei Meran, dod 
fehlt bet jenen der rothe Auffchlag an der Jade, bei den 
Weibern mangeln die rothen Strümpfe, ftatt deren man bie 
innthalifchen Beinhoslen findet, Chemals trugen die Garner 
weite vothe Ride; wir haben aber diefes Zeug nur mehr 
an ein paar Knaben bemerkt, denen, wie es fdien, die legten 
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abgetragenen Refte diefer Tradt fin ihr Werftagsgewand 
zugefehnitten worden, Auch die Sprache fdeint, abgefehen von 
größerer Raubbeit, von ber Bogner Mundart nicht verfchieden, 
Ein Feines Madden das ich gefragt, ob fie in der Schule 
etwas gelernt habe, antwortete mit fdwabelnder Naivität; 
Ja, a Kepele Cein Bisden), Denfungsart, Sitten und le 
bensweife betreffend ift zu bemerfen, daß Sarntbal in eifris 
ger Kirchlichfeit mit der Stadt Bozen wetteifert, weßwegen 
die Thälerer auch je nach verfdiedener Anficht von den einen 
die frömmften, von den andern bie bigotteften in Deutfchtirof 
genannt werden. Auch wirft man ihnen eine über ihren Stand 
hinausgehende Robbheit und fdwer verfühnliche Nadfudt vor; 
wir befennen aber gerne, daß wir auf derartigen obenbin und 
allgemein ausgefprodenen Tadel nicht viel Gewicht legen. Der 
Yebensunterbalt wird zumeift aus Viehzucht und Aderbau ge- 
ſchöpft. Getraide wird mit großem Fleife gebaut und um Sarnt⸗ 
bein berum wogten dazumal alle Hügel von fchweren Nehren, 
Dod reicht das Ergebnif nidt aus und es muß alle Jahre 
nod eine betradtlide Menge Korn von Bozen bereingefchleppt 
werden, Einen guten Namen haben die Artifchoden, die um 
Sarnthein ganze Felder bededen und in den Küchen zu Bozen - 
feby gefudt find, wohl eben fo febr, ald die Sarntbeiner 
Forellen, welche man mitunter für die beften des Landes hält. 

Nachdem ich beim Schweizerwirtb zu Sarnthein mit den 
freundlichen Herren vom Landgericht zu Mittag gegeffen, alles 
in bobem Maße genießbar, denn die Wirthin ift in der Koch— 
funft ungemein bewandert, Idugnet auch felbft nicht, etwas 
Tüchtiges leiften zu fonnen „wenn fie’s nur hatt” d. b. wenn 
nur immer das Zeug zu befommen ware — nad dem Mittag- 
effen wurde der Gefundbeit halber ein Spaziergang nad Nord- 
beim unternommen, einem Dörfchen, das eine Feine halbe 
Stunde weiter oben an der Talfer liegt. Auch bier war 
einft ein vitterliches Gefchlecht wohnhaft, obgleich feine Spuren 
mehr von feinem Schloffe vorhanden find. Wie uns Freiherr 
von Hormayr belehrt, fo war indeg die Burg zu Nordheim 
ein Sig der-Sarentheiner, von der fie ſich im vierzehnten und 
fünfzehnten Sabrbundert nannten, wie Heinrich von Nordheim, 
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der Sarentheiner und Johannes von Nordheim, Erzherzog 
Sigemunds gehaimber Secretari und fein Wortführer auf 
dem Randtage von 1474 zu Bozen, der, wie ein fchöner 
Grabftein an der Kirche zu Sarnthein befagt, 1475 geftor: 
ben und dort begraben ift. In den Fenftern des gothifden 
Kirchleins zu Nordheim find etliche verblidene Glasgemälde. 
Ueber der Kirchenpforte zur rechten Hand hängt — in allem 
Ernfte — ein geiftliches Kartenfpiel, Es find nämlih in 
einem unfcheinbaren Säckchen alle fedsunddreifig beutiche 
Karten beifammen, Schell-Aß, Herz: AB, Cihel- AG, Grad- 
Aß u. f. w. Eine jede enthält außer der Figur aud nod 
einen frommen Sprud, 3.3. Gedenk, o Menſch, an die leuten 
vier Dinge und du wirft in Ewigfeit nicht fündigen — und 
unten die Pon: 3. B. Ber drei Vater Unfer und bret Ave 
Maria, fedod wechſelnd, fo daß etlidhe ganze Roſenkränze 
von Bater Unfern verhängen. Aus diefem Sädchen ziehen nun 
bie Landfeute, wenn fie eines Tages nicht mit fic einig find, 
wie viel fie beten follen eine Karte, und verrichten dann die 
Aufgabe. Wer da, um mit den Studenten zu reden, Ped 
bat, der fann fih arg hineinfegen, ein glüdlicher Spieler 
' fommt aber auch bier Teicht weg, wie in jedem Hazarbdfpiel. 
Sn etlihen Kirchen zu Bozen follen aud) nod) folche Spiele 
zur Hand feyn — die Leute fangen aber allmählich an, fid 
biefer Recreation zu ſchämen. 

Der Weg von Sarnthein nah Meran führt über das 
Kreugiod in fünf bis fieben Stunden, alfo ungefähr in ber 
felben Zeit ald man aufwendet, um von Sarnthein nad Bo- 
zen zu fommen, Ich verlief um vier Uhr Früh den Schwei- 
zer, um mit einem der Sarntheiner Herren, der fich zuvor: 
fommend als Führer angeboten, aufwärts zu fleigen. Die 
Witterung ſchien günftig, dod) Tag eine dichte Wolkenſchichte 
auf der Sarnerſcharte. Wir wanderten ziemlich fteil in die 
Höhe durch Wiefen und Felder, getröftet durch den Nüd- 
lide ins milde Thal und famen dabei auch in Anficht eines 
im Winter abgebrannten Hofes, den die Sarnthaler dem Ber 
figer durch unentgeltliche Lieferung des Bauholzes, des Weines 
für die Arbeiter u. dgl. in gutdhriftlider Weife wieder haben 
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aufbauen helfen, Etwa nad anderthalb Stunden gemein- 
fhaftlidben Steigend nahm ber Begleiter Abfchied, ch feste 
meinen Weg, der vor der Hand nicht zu verfehlen war, allein 
fort, ging in ein Eleines, von zwei niedern Büheln gebilde- 
tes Thalden ein und fam auf eine Galthütte gu, die zur 
Zeit verjchloffen war. Den braunen Hirten fah man fern an 
bes Hiigels Rand feinen Odfen nadgeben. Die Gegend 
war baumlos und traurig, bie Ausfidt genommen, die Wols 
fen lagen tief und drohten zu vegnen. 

Nach kurzer Raft brach ich wieder auf und fam ans Joch, an 
die Schneide des Ueberganges, wo eine Rinderheerde weibdete. 
Hier bot fic eine herrliche Umfhau; nur fehade, daß viele Nebel 
auf den Höhen lagen. Ein ungeheurer Bergfranz fchlang fid um 
mich ber. Ganz nahe zur Rechten ftanden büftergrau und unheim— 
lich die Baden des Sfingers, der fih über Meran erhebt. Bor 
allem anziehend war das große Dolomitenreich im Often, feiner 
ganzen Yänge nad überfehbar, in feuchter verffärender Beleuch- 
tung einer durch Gewitterwolfen bredenden Morgenfonne, Der 
Schlern, bas breite Meerthier, wird von feinen Hinternads 
barn rückwärts madtig überragt. Die Dolomiten ftehen in 
fangen Reihen drei und vier Mann hod über einander und 
fireden ihre Haiftfhzähne in bie Wette empor, um ſich gegen- 
feitig zu ergänzen. Nichts Pradtigeres als diefe über einans 
der liegenden, aus einander fich erhebenden und in einander 
fic) verlierenden Ungethiime, die erften blaugrün, dann blau, 
dann bleich und geifterbaft und faft verfchwimmend in ber Luft, 
Die Mendel, die rothe, im tiefen Etſchland überall eine be- 
beutende Erfcheinung, ift bier ein befcheidenes Bergbudelchen, 
bas fic) neben den mächtigen Eisbergen, die die füblichen 
Hintermänner find, nur für feine Freunde und Bekannten 
geltend maden kann, Diefe italifchen Ferner, die hinter dem Suly- 
berg (Bal di Sole) in ewig weißem Mantel auffteigen, wenig 
befudt und umgangen, faum irgendwo genannt, vielleicht nie 
beftiegen‘, unbefannte Größen felbft für die menſchlichen Nach— 
barn, erfdienen mir jeweils, fo oft fie an verfhiedenen Orten 
yor meine Augen traten, in einem myftifden Schimmer, Es 
ift eine Spige darunter, die von bier befeben, obgleich weiter 
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entlegen als der Ortles, gleichwohl höher erfdeint, als die- 
fer, und ich habe eine leife, vieleicht grundfalfche Ahnung, es 
fönnte ihm einmal da drinnen bei genauer Meffung felbft ein 
fleiner Nebenbubler erfteben. Das bewohnte Land von Siid- 
tirol ift auf dem Kreuzjoche nur dürftig vertreten. Kollern, 
die fühle Sommerfrifche mit ihren weißen Häuschen, die 
den Bognern fo hod über dem Scheitel Teuchten, zeigt ſich 
bier in beträchtlicher Tiefe. Darüber hinaus ift Deutfchenofen 
und die weitgefehene Wallfahrtskirche von Weißenftein, und 
gegen Fleims hin find etlihe andre weiße Pünktchen wahrzu- 
nehmen; tief unten aber zur Linken ein grünes Stüdchen Etich- 
land mit dem fchlängelnden Strom, ein weißer Streifen — 
Neumarkt — ein Heiner Abfehnitt von Kaltern. Zur Rechten 
zeigt fid) unten an der Töll neben der weißfchäumenden Etſch 
in Tieblicher Schönheit das frifche Partſchins — Meran aber 
ift noch verdedt. 

So ſchön die Ausficht hier oben, fo wird fie dod, wie 
man in Meran verficherte, von fener auf dem Hirzer an Um- 
fang und Grofartigfeit noch weit übertroffen. Der Hirzer 
liegt nicht ferne vom Kreuzjoche, leider aber wußte ich Damals 
nod) nichts von feinen Vorzügen. Hier herum zeigten füch etliche 
von Wind und Wetter abgefhälte Fichtenbäume, mit zer- 
fnidten und gebrochenen Armen, durh Stürme und Alter gee 
büdt — eine traurige Schau, wie fie faft auf allen Jöchern 
vorfömmt, um und zu zeigen, daß ber Holzwuchs von oben 
berunter abfterbe und daß jest feine Bäume mehr auffommen, 
wo ebedem nod ftolze Fichten die Luft zu leben fanden. 

Vom Joche weg erreichte id) bald wieder eine Almbiitte, 
wo etliche betagte Weiber walteten in fchlechter Vergnügtheit 
über Das Sommermwetter, das ihnen in den leßten vier Woden 
die Alm dreimal mit Schnee belegt hatte. Gleichwohl. zeig- 
ten fic) die Wiefen herum im ſchönſten Alpenfdmude. Gelb 
ift die Hauptfarbe ſolcher blühender Bergmähder und das 
maden die Ranunfeln, die die Laien Todtenblumen heißen; 
dazwiſchen aber mifcht fid) das Weiß der Dolden, das tiefe 
Dimmelblau der Enzianen, das Yehhafte Rofa des Speife 
und fo entftebt jener zauberhafte Blumenteppich , der den 
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Afpenbefucher fo höchlich ergögt. Bon ber Hütte an ging's 
immer fadte abwärts buch lichten Wald, bis ih den Weg 
verloren hatte. Glüdlicherweife hörte ich bier etliche ferne 
Schläge im Gehölz. Diefen ging ih nad und fam zu einem 
Haufen Holzarbeiter,, die einen Fichtenftamm nad dem an- 
bern zur Erbe braten. Sie wiefen mid) zurecht, aber es 
vergab nicht viel, denn es gelang mir immer nicht, einen 
getretenen Pfad herauszufinden. Nach längerem Umperirren 
zwifhen Sumpf und WAlpenrofenbeden, die eine jähe Felfen- 
wand verbeden mußten, da aus faft fenfredter Tiefe eine 
grüne Wiefe herauffhimmerte, nad manchem vergeblichen Ber: 
fude, einen nahen Ausweg zu erfpähen, gewahrte ich ends 
lid) Den Runft eines lärmenden Baches, in den ich mich hin- 
unterließ. Ich verfolgte ihn von einem trodenen Stein auf den 
andern fpringend, bid ich unter feiner Leitung ans erfte Haus 
von Hafling fam und damit aller: Fabrlidfeit und allem Ban- 
gen vor Berirrung entriffen war. 

Stellung und Lage diefes Dörfchens find ungemein lieb- 
fh, und fo zu fagen elegant, gebirgifd elegant. Unten in 
der Schludt, die hin und wieder Düfterheit gewährt, ein 
raufdender Bad, begrüßt von diden Büfchen, daneben ein 
Häuschen, eine Mühle, vor der Thüre eine Schüßenfcheibe, 
ein fteinbelegtes Dad, ein filberner Wafferguß. Ueber dies 
fen Bildchen ein anfehnliher Stoß Felfen, nicht ohne Baume, 
nicht ohne Wafferfall. Ueber den Felfen hin und wieder ein 
breites Kornfeld, anmuthig umgrünt, Häufer, Obftgarten, 
zwifchen Lärchenbäumen ein Rirdhenthurm, Strobodder, die 
aus fchmalen Thälchen hervorragen, da und dort eine Eapelle, 
ein Bilpftödel. Weiter oben das Gefchröff, auf dem ein 
dunfler Schopf von wiirdevollen Tannen, auf den Höhen 
Wälder, dic und licht; überall Wege und Stege, Geländer, 
Briidden, Zäune, arbeitende Landleute, wandernde Pilger — 
furz alles zufammen fo nieblich, reich und bunt, daß ein Süd» 
beutfcher es nicht anders nennen fann, als eine Gegend wie 
in. der „Krippe. 

Am andern Ende des. Dörfchens fteht die alte Kirche 
St. Katharina, zubenannt „in der Scharte,” fon 1251 von 
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Bischof Egno von Briren eingeweiht, didt am Abgrunde, ber 
fid) in die Thalgegend von Meran hinabfenft, Sie erfcheint, 
yon unten auf gefeben, frei und fehlanf, wie in einer Waldlücke 
ftebend, den blauen Himmel hinter fid — davon ihr Name. 
Mir fihien fie immer wie das Wahrzeichen der Meraner Gegend, 
in ihrer ausgezeichneten Lage auf der ragenden Höhe mit dem 
röthlichen Thurm, den die Ahendfonne am Testen küßt. Sehn— 
fühhtiges Schauen für den lungenſchwachen Curgaft, der des 
Abends zu Meran auf der Waffermauer figt, wie die Scat- 
ten an den rothen Felfen fo leicht und ficher binanfteigen und 
an dem Thurm hinaufflettern, zu deffen Füßen die frifden 
Bauernjungen yon Hafling Tuftig fpielen. There are the 
young barbarians all at play — aber ihr fröhliches Rufen 
ballt nicht ind Thal herunter — das Kirchlein fteht ftill in 
abendlicher Einfamfeit am hohen Horizont. 

Hier oben in der Scharte ift eine herrliche Ausficht über 
bas Thal von Meran, von Lana aufwärts bis nach Part- 
ſchins, das fo fommerfrifchlich herauf winft. Die tiefgriinen 
Matten an der weißen Etſch, die aus dem engen Rachen des 
Bintihgaues heraus flürzt, die Nebenhügel auf den Halden, die 
Dörfer, die Haufer und die Burgen, die Stadt mit ihrem 
hohen Thurm, alles liegt fo ſchön geftidt, fo reinlid abge- 
malt, fo frifd) und wonnig vor bem Auge, und die hoben 
falten Jöcher ftehen fchiigend um das Fleine Paradies. Der 
Einblid in nahe, deutliche Gartengelande trifft den Befchauer 
oft viel freudiger als das Erſpähen foloffaler ‚Aupebenyeiien, 
die in blauer Ferne verfdwimmen. 

Im übrigen ift bas Dorf wenig befucht, vielleicht weil 
bas Wirthshaus fchleht ift, vielleicht ift aud) das Wirthshaus 
fo ſchlecht, weil wenig Gafte fommen. Jn der Bogner Ger 
gend find auf gleicher Höhe die früher genannten Sommer: 
frifhen; in Hafling dagegen ift ungemifchte Bauerlidfeit 
ohne ftädtifhe Zuthat. Die Meraner haben für ihren Bedarf 
Anftalten genug im Thale. Der Menfchenfihlag ift ftarf 
und woblgebaut, gleih dem im Garnthal und dem um 
Meran, zwiſchen melden beiden er feine Wohnungen er- 
baut ‘bat, | 
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Zu Thale fleigt man auf einem Bergpfad, der im Walbe 
fteil herab führt, Ich ging auf Fragsburg zu, das von Meran 
aus fo fhön fih darftellt, Ungeheure Kaftanienbäume erhe— 
ben fid) ringsherum auf dem Bühel, Das Gebäude ift leer, 
feitbem es ber vorige Befiger an einen Bauern verfauft, der 
die Burg nur betritt, wenn er fie einem Fremden zeigen foll, 
fonft aber außerhalb wohnt in feinem Bauernhaufe. Der 
frühere Befiger war der mit einer Norddeutſchen vermählte 
Sänger Cornet, bei weldem einft Lewald feine Sommerfrifche 
hielt. Das Schloß hat ein malerifches Ausfehen; übrigeng 
ift des Merfwiirdigen nicht viel. Etliche Familienporträte 
der Grafen und Grafinnen von Manning find nod vorbans 
den, an welchen Lewald jene gelungenen Wahrnehmungen 
über Veredlung der Race gewann, welche man ihm zu Meran 
nod) immer übel nimmt. Aud das Zimmer wurde gezeigt, 
wo er, von unheimlichen Winden bebrängt, eine fchlaflofe 
Nacht zubradte. Die Gnädige, fagte die Bäuerin, die Gna- 
dige ift nie gerne bier gewefen; wenn Mais Braunfdhweig 
und Meran Hamburg wäre, hat fie oft gefagt, dann möchte 
fie'8 wohl aushalten in dem alten Neft, aber fo nicht. Darum 
hat fie auch ſchon Tange wieder das ftille Land um Meran mit 
dem fauten Hamburg vertaufht. Ueber das Burgleben zur 
felben Zeit, als diefe gebildete Geſellſchaft bier oben weilte, 
verweifen wir auf die freundlide Schilderung, die Lewald 
felbft Davon gegeben bat. 

Hinter der Fragsburg ift eine ziemlich geräumige Ebene, 
die bier an dieſem Plage gar nicht vermuthet wird, zum 
Theil Wiefe, zum Theile Kornfeld. Drüber bingehend er: 
reiht man bald den Tobel, in weldhen der Fragsburger 
Wafferfall herabſtürzt — eine fhöne wilde Landſchaft mit wo— 
‚genden Bifden und ragenden Felfen, Am Rande bed To- 
bels fort führt der fleile Steig fest ſchon wieder mit allen 
Reizen fiidlider Vegetation verkleidet in das Thal hinab — 
zuerſt noch an einem lieblichen Teich vorbei, der einer Mufchel 
gleich, voll fryftallffaren Wafers in kühlem Helldunfel ver- 
borgen Yiegt, regungslos, nur zumeilen von irrenden Sonnen» 
fitablen geftreift oder von einem verfehlagenen Zephyr, ein 
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Pag, wie ein heibnifches Heiligtum oder wie die heimlichen 
Stellen, wo gefhmadvolle Romanfdreiber ihre Mädchen ba- 
den Laffer. Bon dem feinen Teiche abwärts immer fleil 
und ſchroff nad Kagenftein, einer Vefte, verfallen wie die an- 
dern, dann in die Ebene und nad Mais, wo ich faft erdrüdt 
von der Hike, in der ich feit der Fragsburger Höhe gewan— 
‘bert, ind fühle Wirthshaus trat, um die trodene Kehle zu 
negen und mir die Schuhe bürften zu laffen zum anftändigen 
Eintritt in die alte Landeshauptftadt Meran. 


Gröden und Enneberg. 


Das Wildfremde diefer Thaler fowohl in ihren abenteuer: 
lichen Berggeftalten, als in der Sprache und der Art der Be- 
wohner übt in neuerer Zeit einen mächtigen Reig auf wif. 
begierige Reifende. Ehemals. blidte der eilige Romfabrer, 
wenn er am ftolzen Schloffe zu Troftburg vorüberzog, wohl 
gleihgültig in den engen Bergriß, aus dem der Grodner- 
bad) herausftürzt, obne zu abnen, was da Anziehendes da- 
binter liegt; jest aber nimmt fic) fdon mander die Mühe 
bineinzuflettern, um dort für Geognofie oder Ethnographie zu 
fammeln. @8 verftebt fic) daher von felbft, daß wir den Lez 
fer aud) dahin führen müffen. 

Eines Tages im Auguftmonat 1842 309 ich mit einem 
Gefährten vom Salrainer Wirthshaufe auf den Ritten fort. 
Wir fliegen und fprangen in genöthigter Eile den fteilen Fuß— 
fleig hinunter, der von der Hochebene an der Wand herab 
nad Aswang führt. Damit waren wir in einer Stunde 
wieder aus dem nordifchen Pflanzenwuchs und dem fühlen Wind- 
zug des Rittens in das Yand ber Nebe und der Feigen und 
in die warme füdliche Luft der Niederungen gefommen. Und 
in ber That war hier im engen Thale an der Straße eine 
brüdende Hite und wir betrachteten mit mißgünftigen Augen 
den jähen Berghang, der gleich über dem Eifad emporftieg, 
und ung nun wieder gerade fo hod hinaufführen follte als 
wir fo eben beruntergefommen waren, nämlih in die Hod 
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ebene von Vels und Seis, die dem Ritten in gleicher Erhaben— 
heit gegenüber liegt. 

Sp erfreuten wir uns alfo eine Zeitlang der frifchen Kühle 
in der weiten Stube des Wirthshaufes zu Atzwang und 
gingen dann über die Brüde und ftiegen mühſelig und feu- 
hend und fchweißtriefend den fteinigen Bergweg hinan, zuerft 
nod zwifchen Weinbergen, dann durch Getraidefelder und an 
Höfen vorüber, die zerftreut auf den fchiefen Fluren lagen. 
Hie und da fudten wir nah Waffer, um den brennenden 
Durft zu löſchen, aber ehe nicht die volle Höhe erreicht war, 
fanden fih nur laue, wenig erfrifhende Brunnen, Es ift 
überhaupt ein Uebel in der Gegend von Bozen, daß das 
Wafer faft überall Tau und ſchlecht ift. In der Stadt benügt 
man die Fluthen der Talfer zum Trunfe; auf dem Mitten und 
zumal in den Dörfern an der Straße zwifchen Bozen und 
Meran ſteht's damit nod Schlimmer. — Endlid ftanden wir auf 
ber Höhe von Vels, den weißgrauen Schlern über ung, rechts 
und linfs Höfe und Dörfer, Wiefen und Felder, aud Wald 
und Dididt, und wenn wir uns rüdwärts wendeten, fo fa- 
ben wir, nur durd die tiefe Schlucht des Thalweges ge- 
trennt, den weißen Billenhaufen von Klobenftein und das 
fhöne Hochland des Rittens. 

An den Ausläufern des Schlernfofels zogen wir hin und 
famen in den Hauenfteinerwald, aus bem die Burg diefes 
Namens in zerriffenen Mauern aufragt. Sie war ehebem, als 
die alten Hauenfteiner abgegangen, der Sig Oswalds von 
Wolfenftein des jest oft genannten ritterlichen Dichters, und 
bier ftarb ev aud) im Sabre 1445, des irbifchen Lebens müde, 
zu Neuftift bei den Chorherren ward er begraben. Sein 
fhöner Denkftein fteht im Rreuggange des Domes zu Briren. 
Herr Oswald führte ein unruhiges Leben und hatte zumal 
viele Feindfchaft mit Herzog Friederid, dem Freund der 
Bauern, Er war bei allen Adelsbiinden gegen den Landes— 
herren und wäre ihm nicht unlieb gewefen, wenn Tirol wieder 
ans Reich gefommen ware. Wenn’s thm daheim zu heiß wurde, 
ging er auf Reifen und Kriegszüge „gen preußen, littwan, 
tartarey, türfey, über mer gen frankreich, Tampart, yfpanien,“ 
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wobei er „frantzöiſch, morifd, katloniſch und faftilian, teugfch, 
Iatein, windifh, Tampertifh, reufdifd und roman, die zehn 
ſprach“ bat gebraudt. Auch eine Kreuzfahrt ins gelobte Land 
und einen Zug gegen die Huffiten überftand er glücklich. 
Einen Lebensabrif des fiegreichen Kriegsmannes gab Freiherr 
v. Hormayr im biftorifchen Tafchenbuche von 1824. Bon 
feinen Liedern finden fih zwei Sammlungen, die eine aus 
dem Jahre 1425 zu Wien, die andre von 1432 zu München 
bei einem feiner Enfel. Letztere ift mit einer, freilich nicht 
fehr Teferlihen Zufhrift von König Sigmund, deffen Rath 
fih Oswald nannte, an Herzog Friedrich zu Defterreih vers 
fehen, Der Tert der Lieder foheint von des Sängers eigener 
Hand zu feyn. Borne ift fein gleidhgeitiges Bildniß, ein run- 
des Fraftiges Gefiht mit breitem Munde, doppeltem Rinne, 
einäugig, mit leifen Spuren von Narben um den Mund, 
Hellbraune Haare in didtem Wulfte umgeben es. Ueber feine 
Dichterweife und ihren Zufammenhang mit den poetifden Lei- 
flungen feiner Zeit fehlt nod eine Arbeit. Auf feinen Fall 
bürfte es fich berausftellen, Daß es paffend gewefen, ihn „ben 
großen Geiftesverwandten Homers” zu nennen 

Nicht weit von Hauenftein liegen nod andere gebrochene 
Burgen, Sale und Aichach, und ihrer Verwitterung gegenüber 
recht freundlich anzufehen das Dorf Seis, in weißen fteinernen 
Häufern breit auseinander gelegt. Eine halbe Stunde auf: 
warts geht nunmehr ein fchlängelnder Pfad zwifchen Tannen- 
wald unter den Schlernfofel hin, immer näher an feine Bore 
hörner auf das Bad Ratzes zu, wo wir unfre Nachtherberge 
nahmen, 

Das Rageferbad liegt verftedt in einer waldigen Rinne, 
die der Seiſerbach durchſtrömt. Hinter dem Bade verliert 
fie fih bald im Hochgebirge. Die nadfte Umgebung bat auf 
ebenem Plane wenig Reiz, in der Hobe ift fie gewaltig und 
erhaben, denn der Schlern ftredt feine bimmelbohen Köpfe 
zum fohwindelnden Anblid empor. Rages ift übrigens ein 
fehr befuchter Badeort und ohne Prunf mit allen angemeffenen 
Behaglichkeiten ausgeftattet. Zwei anftändige Häuschen, mit 
vielen Heinen Kammern verfehen, find aus Stein erbaut, ein 
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drittes das dabinter ftebt, iff von Holz. Aud Hier ift für 
ärmere Leute durch mäßigeren Tif und billigere Herberge 
befonders geforgt. Die reichern Gafte führen dasfelbe näh— 
rende Leben wie zu Ulten, wozu wir den Abendimbif, dem wir 
beimohnten, zum Zeugen nehmen. Vorher wurde in der Bad- 
capelle von einem Geiftliden der Abendfegen gebetet, wobei 
Reih und Arm erfchien. Die frommen Verridtungen des 
Tages, an die der Tiroler in der Heimath gewohnt tft, will er 
aud als Gaft im Bade nicht miffen. An Prieftern biefür ıfl 
felten Mangel, da auc die Geiftlichen ihre Sommerfrifchen 
am liebften in den Bädern zubringen. Auch diegmal waren 
ihrer etliche feds an der Tafel und faßen oben auf; dann famen 
ein paar Familien aus Bozen, dann die beiden Herren aus 
Bayern, dann etlihe junge Leute uns unbefannter Her: 
funft — in allem etwa dreißig Perfonen und eigentlid nur 
ber Reft der Gefellfchaft, die im vorigen Monat dreiz und 
viermal zahlreicher gewefen. Durchſchnittlich fol in guten Som— 
mern die Gefammtzahl der beffern Leute auf 500 fteigen. Der 
befanntefte darunter ift der Mondfcheinwirth von Bozen, der 
bier fdyon viele, viele Jahre ber feine Sommerfrifche hält, 
und deßwegen auch bei feiner Anfunft mit fnallenden Böllern 
empfangen wird, eine Ehre, um die ihm ſchon mander neidig 
gewefen feyn fol, Nah allem was wir an andern Orten 
gefagt, tft es wohl überflüffig auch hier wieder von freund- 
lidem Empfang und Tiebreicher Sorgfalt der Wirthsleute zu 
fprechen. | 

Auch der Tirolerbote liegt zu Mages auf; fogar ein An- 
fag zu einer Badebibliothel ift gemadt und für bichterifche 
Ergiefungen, die nicht felten fcheinen, fteht das Fremdenbuch 
offen. Jn dtefem fand ich aud eine Aufzeichnung der Meeres: 
höhen verfchiedener Orte der Gegend in Wiener Fugen nad 
Dr. Sof. Dettl. Laut diefer ift die Spike des Schlernfofels 
8720, das Ratzeſerbad aber 4161 Fuß über dem mittelländi- 
fhen Deere. Andere Angaben finden fich im eilften Bändchen 
der neuen Zeitfchrift des Ferdinandeums. Nach diefen wäre 
der Ritden des Berges 8094, das Bad 3885 über dem Meeres 
fpiegel. | 
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Was das Waffer felbft betrifft, fo fprudeln hier zwei 
Ouellen, Die eine davon führt Cifen, die andere Schwefel. 
Erftere entfpringt weftwarts eine balbe Stunde ober dem 
Bade, die andre auf der öftlihen Seite in fchauerlider Wild— 
nif. Beide werden durch hölzerne Nöhren ins Badehaus ge- 
feitet, dort getrunfen und in mannidfaden Leiden zu Bädern 
benützt. 

Am andern Morgen ſtiegen wir auf die Seiſer-Alpe. 
Die Seiſer Alpe iſt eine ungeheure Wieſenebene, die mit dem 
Schlern zuſammenhängt und gegen Caſtelruth, gegen Gröden 
und gegen das Faſſathal ſich ausſtreckt, zehn Stunden im Um— 
fange hat und in dieſer Art einzig daſteht in Tirol. Sie 
hat einen berühmten Namen; zumal in Bozen und auf dem 
Ritten hörten wir viel Schönes von dieſer Alm erzählen, die 
bei dem Gang auf den Schlern gewöhnlich mit beſucht wird. 
Ihre Höhe iſt wechſelnd, doch nirgends unter fünfthalbtau— 
ſend Fuß. 

Von Ratzes aus führt ein gepflaſterter Saumweg hin— 
auf, angenehm zu gehen, bald durch offene Wieſen, in denen 
Bauernhöfe ſtehen, bald durch finſtern Wald. In einer Stunde 
mag man auf der Höhe ſeyn. 

Ehe wir noch das Blachfeld ſelbſt betraten, zeigte ſich 
ein kleiner Tannenſchopf am Wege. Bei dieſem hielt ein 
wälſcher Knabe aus Faſſa Markt, welcher zu Bozen Apriko— 
ſen und Birnen eingekauft und dann die ſchwere Laſt auf dem 
Rücken herauf getragen hatte, um an den Mähdern auf der 
Seiſeralm und zufälligen Wanderern ſein Gewinnſtchen zu 
machen. Er ſchien ſich zum Nutzen ſeines Handels die deutſche 
Sprache ſchon vorlängſt eigen gemacht zu haben und wußte 
ganz gut damit umzugehen. Wir ehrten ſeine Betriebſam— 
keit dadurch, daß wir uns alle Taſchen mit feiner Waare 
füllten, worüber er große Freude und Dankbarkeit zu er— 
kennen gab. 

Und nun traten wir auf die Alm, auf die liebliche Alm, 
die nach allen Seiten leicht hinan ſtieg, und im Frühthau 
glänzte ftundenweit — eine fchöne wellenformige Glade, über— 


414 


all mit Schwaigen und Sennhütten bededt, bin und wieder 
durch einen Anfag von Fichtenhain unterbrochen, überall von 
unfihtbaren Bächlein durdhriefelt, fest als zur Zeit der Heu- 
ernte weit und breit voll Mähder und Mähderinnen, bie in 
langen Reihen nad einander binarbeiteten. Bon nah und fern 
umfdloffen wilde Berge die grüne Ebene, der Schlernfofel 
zunächft, der aber hier ein ganz anderes Anfehen hat, da bie 
beiden Waffergüffe den Leib des Unthieres faft völlig vers 
decken; über bas Grodnerthal hin fteigen befdneite Dolomi- 
ten auf. 

Die Seiferalm gehört zumeift den Bauern von Caftelruth 
und ift für fie eine Quelle reichliden Einfommend. Im Au: 
guft ziehen fie mit allem Hausgefinde herauf, um dads Gras 
zu ſchneiden. Das rege Leben zu folder Zeit fo hod oben 
über den Thälern ift höchſt angiehend und belohnt gewiß für 
ben ohnehin fehr bequemen Aufftieg. Wir machten bei einer 
der Schwaigen eine Tängere Raft, um dem Mittagmahl ber 
Mähder beizumohnen. Es fand fih der Herr, ein anfehnlider 
Bauer dazu ein, und der Knedte und Mägde waren es etwa 
ein halbes Duzend. Darunter aud) ein Wälfcher, d. h. ein 
Grödner aus St. Chriftina, nod jung, um nebenher beim Ma- 
ben deutfd zu lernen. Bald Tiegen fih alle zum Tifchgebet 
auf die Knie nieder. Das Effen wurde in großen Schüffeln 
aufgetragen und auf dem Rafen liegend eingenommen; febr 
anftändig und unter heiteren Tifchgefprächen. Und zur felben 
Zeit, als fie vor unfrer Schwaige zu Tifche fafen, fafen 
auch nah und fern mehrere hundert Mähder auf dem Rafen, 
um Mittag zu halten, Die Nahrung muß bei der anftrengen 
den Arbeit fraftig feyn und daher auch hier, wie im Etſch— 
land, fünf Mahlzeiten des Tages. Wenn die Sonne hinunter: 
gefunfen, fo nimmt man das Abendmahl ein, und dann geben 
alle ſchlafen, das Gefinde in der Dilfe, nämlich dem Heu- 
fladel, wo es im Heu fehr füg und warm fih rubt, der Herr 
in der Schwaige, wo ihm ein Bett bereitet. Der Bauer, 
bei deffen Mahl wir faßen, gab gerne Antwort auf unjre 
Fragen. Bon ihm erfuhren wir manderlei, zum Beifpiel, daß 
ber Lohn der verbingten Arbeiter ein Gulden und breißig 
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Kreuzer ift für die Woche. Cin Hauptreiz der ſchönen Ernte- 
Beit auf der Seiferalm war ebemald das Sonntageffen. Da 
mußten nämlich dem Feiertage zu Ehren vertragsmäßig ver- 
fhiedene Tedere Gerichte aufgefegt und dazu nad) Bedarf Wein 
gegeben werden. Die Mahl reichen indeffen heutzutage nur 
noch drei oder vier Bauern in Natur wie vor Altem, mit 
Fleifh und Krapfen und Zubehör; die übrigen zablen ihren 
Leuten Tieber zwei Zwanziger in Geld dafür, 


Nun beftiegen wir aud die Höhe von Puflatih, am 
Rande der Alm, wo fie gegen Caftelruth abfällt. Allda ift 
eine erbabene Ausfiht über viele Gebiete des mittäglichen 
Tirols, freilih nur die Hälfte von jener, die auf der Höhe 
des Schlerns einzuholen iſt. Aber die folgen Nonsberger Ge- 
birge und der Oertles, die Ferner von Desthal und von 
Stubei geben ſich die Hand zu einem prächtigen Neigen um 
das Etſchland, und in feinen Tiefen ift der Gang des Stro- 
mes weit bin zu verfolgen bis in die blauen Gegenden von 
Wälſchland. 

Bon Puflatſch geht's wieder fab hinab im Runſte eines 
Baches gegen Gröden. Che dieß aber erreicht wird, zeigen 
fih noch weite Feldungen und in diefen liegen am jähen Ab- 
bange zerftreut die Häufer von Pufels. Dieß ift auf diefer 
Seite das erfte Dörfchen, wo die fauderwälfche Sprade er- 
flingt, die auf der ganzen Erde Niemand fpridt, als die 
dreitaufend fchnigelnden Grödner, Wir hatten uns fdon 
lange im Stillen gefreut, diefe Sprache einmal in ihrer Het- 
math zu belaufden, in ihren eigenen Stuben und an ihrem 
eigenen Herde, und daher befchloffen wir aud in Pufels eine 
ausgiebige Raft zu machen und fchleunigft nod einige lingui- 
ftifhe Studien zu unternehmen, um nidt ganz unvorbereitet 
in die Hände der fremdzungigen Grodner zu fallen. 


Die Haufer find hier zumeift von Stein, aber mit höl— 
zernen Scheunen vergefellt, Sie waren zu jegiger Jahres— 
zeit auf allen Seiten mit Garben verfleidet, die in eigenen 
Geftellen an den Wänden hinauf zum Trodnen aufgefest 
waren, und fo in der warmen Abendfonne eine goldene 
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Tapetenverffeidung bildeten. Im Dörfchen vegierte tiefe Stille 
und wollte uns faft bedünfen, als wenn alles fort wäre, um 
fo mehr ald wir aud) im Wirthshaufe die Thüre verfdloffen 
fanden. Dod gelang ed und durd) die Scheune einzudringen 
und auf diefem Wege endlid) aud die Wirthin zu erfchreien, 
bie im Speicher mit ihren Vorräthen befdaftigt war. Sie 
ſprach deutfd), wie es die Gröbnerinnen fprechen, d. h. im- 
mer mit einem wälfchen Nüdhalte und mit großem Anftoß 
am R. Es wurde ihr eröffnet, daß wir gefehwind nod grod- 
nerifch zu lernen gedidten ehe wir ins Thal hinunterftiegen 
und über diefe Abficht, fo wie über die Eilfertigfeit, mit wel- 
cher wir fie betrieben, fing fte herzlich zu laden an. Wir 
blieben gleichwohl feft bei unferm BVorfage und hielten fürs 
Befte uns zuerft mit ihrer Bibliothek befannt zu madhen, Wir 
fragten alfo, ob fie feine gröbnerifchen Bücher Habe, was fie 
freundlich bejabte. Sie ging darauf an einen bübfchen Schranf 
und holte ein fchönes Bud heraus in ſchwarzen Saffian mit 
goldenem Schnitt gebunden. Dieß fchlugen wir haftig auf, 
fanden aber nichts anders, als ein italienifches Gebetbud, ge- 
brudt zu Trient oder Baffano. Ya, habt ihr denn nicht etwa 
ein gröbnerifches Bud), ein Buch in der Sprade von Grö— 
den? Mein, fagte fie, anders fann man unfre Sprade nidt 
druden, alg fo wie da — mit welchen Worten fie eigentlich 
ganz in ihrem Redte war. Nachdem alfo auf diefem Wege 
nichts zu erreichen, fo verfuchten wir’s auf miindlidem und ba- 
ten fie, uns das Vater Unfer zu dietiren. Auch dieg that fie 
mit großer Bereitwilligfeit, aber wir hörten ſchon an den er- 
fen Worten, daß hier zu Lande das Gebet des Herrn in 
italienifher Sprache verrichtet werde und erfparten uns die 
Mühe es nachzufhreiben. Dagegen fragten wir die Frau, 
ob fie denn nicht auch grödnerifch zu beten wiffe, fie aber 
antwortete, bas grödnerifche Vater Unfer fey langft abgefdhafft 
und nur einige alte Männer führten’s nod im Munde, die 
andern beten es alle „klugwälſch.“ *) 


*) Klugwälfch heißen die Grödner und Enneberger, wenn fie deutſch 
ſprechen, das Stalienifhe. Diefem entgegenfeat fft der deutfche 
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Wir fpraden fo einige Zeit hin und her ohne fonders 
lide Ergebniffe für unfre Wißbegierde, bis ihr plöglich ein 
Gedanfe fam, der unferm Unternehmen fehr förderlich war. 
Sie lief namlid in ein Nahbarhaus und brachte einen Jun— 
gen mit, einen gefdeidt ausfehenden Jungen von etiva vierzehn 
Jahren, mit Namen Johann N. N., den fie uns mit den 
Worten vorftellte: der fann euch lehren die Sprach’ vor Gars 
dena beffer als ih. Und in der That war der Knabe dem 
Geſchäfte febr gewadfen, da er ein Pufelfer son Geburt, bei 
Berwandten in Bozen des Schulbefuhs wegen fidh aufhielt, 
gegenwärtig nur zur Sommerfrifhe im Geburtsort vers 
weilend, ber deutfhen Sprade vollfommen madtig und in 
grammatifchen Dingen wenigftens fo weit erfahren war, daß 
man ihm nicht zu erklären brauchte, was unter Gefdledt 
und Beugung, unter Gegenwart und halbvergangener Zeit 
zu verfteben fey. Johann N. N., unfer Lebrer, feste fich alfo 
auf einen Stuhl, dem gegenüber wir ein Seidel Wein für 
ibn aufftellen liegen und fomit begannen die Forfhungen in 
ber Sprade von Gardena. *) 

Unfer ernftbaftes Gefchäft wurde fehr beiter und unter 
vielem Laden betrieben. Der Junge fo gut als die Wirtbin 
war Anfangs der Meinung, es Tiefe alles nur auf einen Spaß 
hinaus, da fle bis dahin noch von feinem vernünftigen Men- 
fhen gehört, dev fih im Ernft mit der Gröbnerfprade bes 
Ihäftigt hätte. Und wenn's ihnen ſchon Tuftig vorfam, dag 
wir uns mit diefem Wälfch einen Spaß machen wollten, fo 
fhien es ihnen faft noch fomifder, als fie fahen, daß es der 
bitterfte Ernft fey. Auch fam es vor, daß wir zu laden ans 
fingen, wenn der unge eben aufgehört hatte, denn da er 
nur das Deutſche fchulgerecht zu behandeln wußte, aber das 
Gröbnerifche wie von diefer Seite betrachtet hatte, fo dünkten 





Name für thre Sprade, die fie fonft ladin nennen — kraut— 
wälfh. Das d in ladin Flingt übrigens wie ein weiches eng: 
liſches th oder neugrichifhes d. 

*) Gröden ift der deutfche Name, Gardena der ttaltentfde, — 
deina der ladiniſche. 

Steub, Tirol. 27 
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ibm oft die einfachften Dinge räthſelhaft und manchmal über: 
fegte er das, was wir ihm vorgefagt, ganz fehlerhaft, fo 
dag wir felbft ald feine Berbefferer auftreten mußten, was 
ihn öfter ganz verblüfft machte, Indeſſen fam thm bald eine 
Hüffe und uns, da wir den Blid für alles Schöne offen hiel- 
ten, eine angenehme Augenweide, Wir hatten nämlich faum 
eine Biertelftunde miteinander gearbeitet, alg ded Knaben 
Schwefter hereintrat, ein Mädchen von fehzehn Jahren und 
yon fhöner Geftalt, mit römifhem Gefidtsfdnitte und feurts 
gen Augen. Sie trug das Köpfchen unverhillt und die ret 
den fhwarzen Haare waren nad der Landesart in Flechten 
um die Stirne und Schläfe gelegt, ein zierliher Reif um 
das ernfte Lieblihe Geficht. Ihr Eintritt unterbrad die For- 
fhungen auf eine Feine Weile, aber da wir bemerften, daß 
fie darüber roth wurde, fuhren wir wieder emfig fort. Wud 
dauerte ed nicht Tange, bis fie näher fam und fich Hinter den 
Stuhl ihres Brudes ftellte und abermals über eine fleine 
Weile fing fie felbt mit an fprachzuforfchen, Sie war in 
Meran in die Schule gegangen, hatte dort etwas beutfche 
Bildung genoffen und zeigte fid bald nicht weniger lehrreich, 
als ihr Bruder, Insbeſondere nahm fie fic) des weiblichen 
Geſchlechtes an, das der andere bisher gar nicht berückfichtigt 
hatte, ja ih glaube, daß gerade biefe Vernachläſſigung fie 
gereizt und getrieben bat, fid) in der Linguiftif zu verfuden. 
Wir hatten nämlich eben gefragt: Was heißt ich bin gegan- 
gen — und darauf hatte Johann geantwortet: ie son git. Sn 
diefem Augenblide aber öffnete fie ihren liebliden Mund und 
lieg zum erftenmale ihre füße Stimme erklingen und fagte 
in fohüchterner Weife ergänzend: Und wenn’s ein Weibsbild 
iſcht, fo fagt fie: ie son gita. 

Nad ein paar Stunden fchloffen wir die Unterfuchungen, 
dba ed Abend werden wollte und nod etwa eine Stunde nad 
St. Ulrid), dem Grödner Hauptort, vor uns lag. Nachdem 
wir allen dreien für ihre Bemühungen herzlich Dank gefagt 
hatten, eilten wir bergabwärts, Oben indeffen batten wir 
auch gelernt, wie ed auf ladinifd Tautetz wenn man fragt: wie 
weit ift ed nad) St. Ulrid. Dieß heißt alfo: Dang longsch 
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ie] pa da tlo fin a Urteschei. Urteſchei (Urticetum) iſt 
nämlich der grödneriſche Name von St. Ulrich. Diefe Phrafe 
übten wir fo lange ein, bid wir fie mit voller Geläufigfeit 
zu Tage bringen fonnten. Wir freuten ung aufrichtig als 
wir alle Schwierigfeiten überwunden hatten, und nahmen uns 
aud) gleid) vor, fie bei eriter Gelegenheit zu benügen. 

Wir waren alfo faum etlihe hundert Schritte von Pufels 
entfernt und batten eben eine zahlreiche Familie bemerft, die 
weit drinnen im Felde mit der Gerftenernte befchäftigt war, 
alg wir beide zu gleicher Zeit über die Stoppeln hinriefen: 
Dang longsch ie’ pa da tlo fin a Urteschei? Raum waren die 
raufdenden Worte erflungen, als fih Vater und Mutter und 
die Kinder, fo wie auch die Knechte und die Mägde fchleunigft 
aufridteten und ung ſprachlos anftarrten. Hierauf wiederhol- 
ten wir den Stuf; aber nunmehr, da fie gewahrt batten, daß 
wir Tandesfremde Wanderer feyen, braden fie alle in ein 
Ihallendes Gelächter aus und fchrien uns verfchiedene Saden 
zu, die wir ſämmtlich nicht verftanden. Wir liegen uns ins 
deffen Durd) diefe Begegnung nicht: abfdreden, fondern mach— 
ten vielmehr gleich wieder einen neuen Verſuch. Da traf es 
fih nämlich, dag wir an einer jähen Halde hinfdhritten und 
unter uns im Gerftenfelde einen Mann bemerften, der gerade 
langfam gegen uns herauf flieg und eine breite Garbe über 
bem Haupte trug, fo daß er und nicht erfehen Fonnte, Wir 
riefen alfo wieder: Dang longsch ie'l pa da tlo fin a Urteschei? 
worauf er laut und vernehmlich fpradj: mezza ora. Diefen 
hatten wir alfo wirflich beriidt und dadurch fanden wir und 
reich belohnt für die kurze Mühe, die wir auf die Erlernung 
bes Gröbnerifchen gewendet hattens liefen uns aud nicht irre 
machen, als ber Mann bald darauf den Steig betretend, feine 
Laft von ſich warf und uns nachrief, er wiffe dod daß wir 
feine Grödner feyen. 

Ein Jahr lang hatte ich den Spruch im Kopfe behalten, 
und als ich zum zweitenmale über Caftelrutt ing Grodnerthal 
ging, und beim Weiler Rungaditfch vorüber fam, fiel er mir 
wieder ein, Damals fah ich im Borbeigeben einen Knecht 
hinten im Heuftadel flehen und rief zu deutfch: Wie weit nod 
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nad St, Urih? Der Knecht in feinem grödneriſchen Hodmuth 
aber that, ald verftände ev nichts und arbeitete Tautlos fort. 
Dadurch” empfindlich fann ih auf Rade, und als ih nod 
ein paar Schritte gemacht hatte und bas Stadelthor mid 
verdbedte, rief ih faut: Dang longsch ie] pa da tlo fin a 
Urteschei ? worauf der Knecht wie ein angefchoffener Keuler 
berausftürzte, weil er's für Teufelsfpuf hielt, daß der fremde 
Pilger, der fo eben vorüber gezogen, in ber Zunge von Grö- 
den rede. Als er mic nun aber voll ftummen Crftaunens 
betrachtete, fagte id): Gehe nur wieder hinein, o Knecht, und 
da du Deutfch verftehft, fo warte Fünftig nicht mehr, bis did 
die Fremden in der Sprade von Gröden anreden, welde im 
gelehrten Deutfhland Niemand erlernen fann, weil alle lites 
rarifhen Hülfsmittel, insbefondere Grammatif und Wörter: 
bücher vollfommen fehlen. — Da der Knecht aus diefer Rede 
nicht Flug werden fonnte, fo zog er fih ohne ein Wort zu fagen 
wieder in feinen Heuftadel zurüd, 

D du Tiebes, Fleined, berziges, vielgefchmeicheltes dod) 
unverdorbenes Thal von Gröden, was fiehft du fo freundlich 
aus im UAbendfonnenftrahl! Weiße Heine Häuschen mit gol- 
denen Kenfterden und weiße große Häufer mit goldenen Fens 
ftern hockten fo heimlih auf den grünen Halden herum und 
zwifchen den Wiefen felbft reiften wieder goldene Rornfelder. 
Und zwifchen Wiefen und Kornfeldern raufdte der Bad und 
über dem Bad, über Häufern, Wiefen und Kornfeldern dunfelte 
ber Wald, und über dem finftern Wald und über der Freundlich. 
feit des Thales dräuten, obwohl fest rofenfarb angefchienen, 
deine geifterfarben gefpenftifchen Schrofen, die ja einmal ind 
gefammt vor langen Tagen glühend aus der Erbe gefahren 
ſeyn follen. est find fie gwar ſchon feit geraumer Zeit wies 
der Falt geworden und ed verbrennt fi Feiner mehr den Fin- 
ger daran, aber nod fteben fie da wie bazumal und züngeln 
titanifch=fed gegen den Himmel und ftreden ihre erflarrten 
Nadeln wie zifchend in den Aether. 

Alfo angeladelt und angefchauert zogen wit durch eine 
tiefe Schlucht hinab ins große Dorf der Schnitzler, an deſſen 
erſten Häuſern uns ein alter, blinder Bettler auf ſpaniſch um 
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eine Gabe anfprad. Während wir uns barüber verwunderten, 
begann er englifd) zu reden; als wir ihm in biefe Sprache 
folgten, flüchtete er fih ind Franzöfifche und aus der Langue- 
d'oui ins Italieniſche und zufegt fprad er hollandifd und 
deutfd). Das hatte er alles auf feinen Fahrten gelernt, die 
er in beffern Jahren als Kriegsmann gethan haben wollte. Nicht 
alle Grödner werden veich in der Fremde und der arme Mann 
fheint’s nie gewefen zu feyn. Jetzt einmal ſaß er gerade gegens 
über einem hoben Haufe, das ein anderer Grödner erbaut 
hat, der vor einigen Jahren mit Hunderttaufenden von Thaz 
lern aus Valencia, aus demfelben Lande zurücgefehrt ift, in 
beffen Mundart der arme Lazarus am Wege von den Freme 
den Almofen beifcht. 

In St. Ulrich war indeffen am Matthäustage den 21 
September 1843 großer Marft und Ehehaftstheiding, welch’ 
legteres fagen will, daß eine Commiffion vom Ff. f. Yand- 
gericht zu Gaftelrutt anwefend war, um die Geſchäfte der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit am Orte felbft abzuthun. Dies Ehe- 
baftstheiding hatte feinen Sig im Wirthshaufe zum Röſſel aufs 
gefchlagen und arbeitete ftets bedrangt von Bauern bis in die Nacht 
hinein, fo daß wir gar feinen der Beamten zu Geficht befamen, 

Der Markt hatte viele Leute zufammengeführt und im Röffels 
Wirthshaus waren alle Banke voll zechender Gröbner, welche 
viele fchweinerne Rippden und geräuderte Schnige aus ber 
Kühe an fic) zogen, und überhaupt viel aufgehen ließen, was 
den jungen Wirthsleuten fhöne Hoffnung für die Zufunft zu 
geben ſchien. 

Die jungen Wirthsleute beftanden aus einem Gröbner 
und einer Klausnerin, worunter man jedod nicht etwa ein 
einfiedlerifches Frauenbild, fondern eine Tochter des Fleinen 
Städtchens Klaufen, weldes draußen am Eifad liegt, ver: 
fteben wolle. Er war ein hübfcher junger Mann, der aber 
feine Wanderjahre zumeift in Stalien verlebt hatte und nur 
gebrochen deutfch fprach, fie war eine ſchöne Frau, die aber 
fein Gröbnerifch verftand, aud) nicht italienifch. Daher mußte 
aud ihr Gatte alles deutfd) mit ihr verhandeln. Es mag 
eine wehmüthige Empfindung feyn für einen liebenden Ehewirtb, 
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wenn er alle die füßen Gefühle der Flitterwochen, die fo bes 
redt in feinem Herzen liegen, feiner jungen Gattin nur rades 
brechend zu erfennen geben fann, fo dag fie immer doppelt 
lächeln muß, einmal felig über den Ausdrud feines Tiebenden 
Innern und zugleich aud fpöttifch über die jammerliden Schni- 
ger, die in feinen Ergiefungen mit auffprudeln. Die An- 
wefenden waren übrigens fämmtlich in Feiertagsfleidern. Die 
Tradt der Männer ift nahezu ftäbtifch; die Tradht der Mäd— 
hen wenig unterfchieden von der am Lande, nur in der Fagels 
baube liegt ein Merfzeichen, denn draußen fieht fie einem Zuder- 
bute ähnlich, hier aber einer Tanggezogenen Birne. Sie if 
dunfelblau und oben darauf Tiebäugelt ein hbeilblaufeidenes 
Schleifhen. Alles fprad grödnerifch, wie fih von felbft ver: 
fteht, bis auf ein paar fremde Biehhändler, die zum Marfte 
hereingefommen waren. 

Die Bildfhnigerei die in diefem ftillen Thale viele Fabre 
lang in größter Heimlichfeit verübt wurde, ift nunmehr eine 
weltbefannte Gade und wer jegt den Namen Gröden hört, 
denft wohl aud unwillfiirlid an geſchnitzte Pudel, an liebens- 
würdige Puppen und fröhliche Hanswurfte. Die erften verläfft- 
gen und ausführlichen Nachrichten über die Beſchaffenheit 
des Berglanddens und die Betriebfamfeit feiner Einwohner 
gab 3. Steiner, der Pfleger zu Caftelrutt, im zweiten Bande 
des Sammlerd für Geſchichte und Statiftif von Tirol, der 
1807 zu Sunsbrud erfhien. Diefe Mittheilungen find die 
Grundlage für alle Anderen geworden, die feitbem über das 
Grödnerthal gefhrieben und nad diefem Herfommen erlauben 
aud wir ung daraus zu nehmen!, was für unfern Zweck er- 
ſprießlich ſcheint. 

Vor allem iſt alſo zu wiſſen, daß der Urheber der Bild— 
ſchnitzerei in Gröden „und ſo der größte Wohlthäter ſeines 
vaterländiſchen Thales“ Johann de Mez zu Schuaut bei 
St. Ulrich geboren wurde. Im Jahre 1703 fing er der Erſte 
an, Bilderrahmen zu ſchnitzen, und da er mit dem Verdienſt 
zufrieden, richtete er auch ſeine Söhne und andere junge Leute 
dazu ab. Die erſten Erzeugniſſe dieſes Kunſtbetriebs waren 
einfache, halbovale Stäbe, wie ſie noch an alten Kupferſtichen 
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zu gemwahren find. Allmählich wurden fie etwas verfeinert 
und nad dem Geſchmack der Zeit mit Laub und Mufcheln ges 
ziert. Als endlid) aud) die ſes Schönfte, was bis dahin ge- 
feiftet worden, aus der Mode fam und den Abfag verlor, be: 
gann man Figuren zu WeihnachtssKrippen, Erucifire, Heilis 
genbilder und allerlei Spielzeug für Kinder zu ſchnitzen. Die 
erften Die dieß verfuchten waren die Brüder Martin und Do- 
minif Binazer, weldhe zu Venedig einigen Unterricht im Zeich- 
nen genommen hatten und nad ihrer Zurüdfunft jene höhere 
Schnigerei in Aufnahme bradten, 

Nun gewann der Erwerb bald einen weitern Schwung 
und ungefähr um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ver- 
breitete fid) die Bildfchnigerei in alle Gemeinden von Gröden, 
Die Zahl der Schniger vermehrte fih in fleigender Zunahme 
und im Jahre 1807 zählte deren Steiner gegen dreihundert. 
3u Ammergau im bayerifhen Gebirge an der Straße von 
Partenfirdhen nad) Schongau, wo derfelbe Erwerbzweig fdon 
früher blühte, hörten es gleichwohl die Leute mit Schreden, 
dag weit drinnen in Tirol, in einem ftillen Thal bei wäl- 
hen Hirten die gleiche Liebe zur Holzbildnerei auflebte, und 
fo machten fie fic) alsbald auf den Weg und famen ängftlich 
bereingewandert, fauften die fertigen Sdnigwaaren auf und 
machten neue Beftellungen, um fid) fo wenigftens den Ber: 
trieb zu ſichern. Dieß währte indeffen nicht lange, denn die 
Kunft in Gardena verfpürte bald, daß fie auf diefe Art den 
größern Theil des Gewinns aus den Händen laffe, und uns 
ternabm daher Tieber felbft den Berfuh, ihre Erzeugniffe 
im Ausfande abzufegen. Einige, und es waren meift junge, 
rührige Leute, rüfteten fih und gingen nad Stalten, andere 
jogen nad) Spanien und es gelang fo gut, daß faft alle diefe 
armen Händler reiche Kaufherren wurden, Und als fie fo 
weit waren, bünfte ed fie Berzagtheit, mit ihren Puppen und 
Hanswurften innerhalb der Säulen bes Hercules ftehen zu 
bleiben, Sn den fiebenziger Jahren des lebten Jahrhunderts 
lieg fih Peter Wellponer in Mexico nieder und fpäter begaben 
fi) andere fogar nach NeusYorf und Philadelphia. 
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Aber die Schnigwaarenhändler hatten bei ihrer Umpficht 
im Laufe der Zeit erfehen, daß fih aud) in andern Artifeln 
burd Fleiß und Betriebfamfeit viel gewinnen laffe, und fo 
handelten fie denn bald in allem, was etwas einzubringen 
verfprad. Anfangs hatte dieſer erweiterte Verkehr wenig 
Einfluß auf ihre Berbältniffe zur Heimath, denn Die wans 
bernden Haufirer bielten nod lange für gut, von Zeit zu 
Zeit ind Thal zurüdzufehren, und wenn fie im Alter von ihren 
Land= und Meerfahrten auszuruhen gedachten, fo festen fie 
fi) an den häuslichen Herd auf den Fluren von Gardena 
und fauften dort die Heinen Landgüter, die wegen der großen 
Nachfrage auf ungeheure Preife ftiegen. Allmähli aber, je 
mebr ſich die Gefchäfte ausbreiteten, zeigte fih diefe Gewohn— 
heit für den zufammenhängenden Verfolg ihrer Unternehmungen 
hinderlich und fo fam es, daß fic immer mehrere im Auslande 
für beftändig niederliegen. Go entftanden fdon im fünften 
Jahrzehent des vorigen Jahrhunderts feßhafte Grödner Hand- 
lungen zu Pavia, zu Ancona, zu Perugia, zu Neapel und 
zu Liffabon, deren Häupter nur zuweilen noch in Gröden ers 
fhienen, etwa aud) aus Eitelfeit, um den Nachbarn zu zei- 
gen, wie fie zu großen Herren aufgefdoffen. Die Anzahl 
diefer auswärtigen Firmen flieg aber in dem Maaße, daß in 
dem Jahre wo Pfleger Steiner fchrieb, deren über einhun- 
dertundfünfzig gezählt wurden, die fid) in Deutfdland, in den 
Niederlanden, in Gtalien, Spanien, Portugal und in Ames 
rifa aufgethan batten; fa Steiner bemerkt fogar, das Bers 
zeichniß fey Feineswegs vollftindig, weil darin mehrere Häus 
fer übergangen, die ehemals in Frankreich geblüht, aber 
mit dem Ausbruche der Schredengzeit das unheimliche Land 
verlaffen hatten, Diefe Grödner Handlungen übten nun überall 
den löblichen Gebraud, nur junge Leute aus der Heimath zu 
Gehülfen zu verwenden, die dann wieder auf eigene Rednung 
fih aufthaten und abermals etlide Siinglinge von Gardena 
fih verfchrieben. Ueberdieß galt aud die Sitte, daß ein Gröb- 
ner, wo er fey, dieffeits oder jenfeits des atlantifchen Oceans, 
nur eine Grodnerin heirathen dürfe, und in Anbetracht diefer 
Umftände äußert denn mehrerwähnter Steiner die Bermuthung, 
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dag zu feiner Zeit die Anzahl der im Heimathlande lebenden 
Grödner nur ein Drittel des gefammten, aus dem Thale ftam- 
menden Volkes betrage, wobei denn nicht zu überfehen, daß 
aud) in Tirol felbft, in Städten, Märften und Dörfern, eine 
beträchtliche Anzahl urfprünglih grödnerifcher Firmen ſich nies 
gelaffen bat. 

Was nun die Gegenwart betrifft, fo haben fih die BVer- 
haltniffe erheblich umgeftaltet und die grödnerifche Propaganda 
ift faft ganz verfommen. Der ganze Verſchleiß der Schnige- 
reien Tiegt jest nämlich in den Händen der wenigen Berleger, 
bie alle handelsmäßige Vermittlung mit den auswärtigen Kunz 
ben beforgen, während die übrigen zu Haufe bleiben. Etliche 
von diefen Berlegern find wohlhabende Leute und gehen mit der 
Zeit voran; fie haben in der Jugend tidtige Schulbildung 
genoffen und mit den Jahren verfchiedene Sprachen gelernt, 
fteben daher ihren Gefchäften mit aller Weisheit vor und bez 
fireben fich, fie fo ſchwunghaft als möglich zu betreiben, Daf 
dadurch die ehemals freien Schniger zu unfreien Fabrifarbei- 
tern heruntergefunfen und ganz und gar in die Madt ihrer 
Brodherren verfallen find, liegt im natürlichen Gang der 
Sade. Der allgemeine Wohlftand ift daher zur Zeit fehr 
herabgefommen , da Schnigeln fo wenig als das nebenher ge- 
übte Spigenflöppeln mehr zu Vermögen hilft und das Grund- 
eigenthbum wegen zu großer Bevölferung ungemein zerftüdelt 
it. Die Grödner fühlen das aud wohl und wünſchen die 
alten Zeiten zurück, wo man nod in der Jugend auf eigene 
Fauft nah Spanien und Jtalien wanderte und im Alter als 
reiher Mercatante in die Heimath zuriidfam, um den Reft 
der Tage in mäßigem, rubigem Wohlleben auszufchlürfen. 
Diefe Erfcheinung ift jest fehr felten geworden; die auswarti- 
gen Grödner Herren, zumal jene die fhon in der Fremde 
geboren find, haben wie die Lechthaler, ihr einfames Thal 
längft- vergeffen. Als Ausnahme gilt es daher, daß vor mehr 
als zehn Jahren jener unbefannte Mann in feinen Fünfzigen 
aus Spanien fam, fih durd) die Sprade als Gröbner aus- 
wies und ein großes Haus erbaute. Er heirathete fchnurs 
ſtracks ein ſchönes Grödner Mädchen, zeugte in aller Eile nod 
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zehn Kinder und Tebt jest als angefehener Familienvater zu 
Urtefchet. 
Käme der Fall öfter vor, fo würden wohl aud) die 
Grödner dem nicht entgehen, was man von jenen Lechthalern 
fagt, die aus den Seeftäbten zurüdfehrten, um in ihrem Ge: 
burtsort das Leben zu befchliegen. Ach, fagte felbft ein Gröd— 
ner, ald diefe frühere Sitte belobt werden wollte, was foll 
man von Ddiefen Menſchen denfen, die da in Balencia, in 
Granada, in Neapel, in den fehönften Gegenden der Chriften- 
heit gelebt haben und nun ins falte langweilige Gröden zu: 
rüdfehren? Iſt's nicht rathfelbaft, wenn fid) einer von allen 
lieben Gewohnheiten losmacht, von allen Freunden und Ber 
fannten, um nach Urtefdet zu geben, wo ihn Niemand mehr 
fennt, um im Alter auf einem Boden, der ihm fremd gewor- 
ben, traurig und öde den Tod zu erwarten? 

Eine Gefahr, die der Schnißerei yon Gröden täglich dro- 
hender gegenüber tritt, ift der Mangel an braudbarem Werk 
holz. Dazu wurde ebedem ausfchlieglich die Zirbelfiefer, Pinus 
cembra, verwendet, die im Grodnerthal in großen Schlä- 
gen aufwuchs. Allmählich haben aber die fleifigen Hände 
ganze Wälder weggeſchnitzt und erft als es zu fpät war, über: 
zeugte man fih, dag unter dev Geftalt diefer fleinen Pubdel- 
chen und Pferdden, der gierliden Puppen und fpaßhaften 
Hanswurfte weite Forfte ind Ausland gewandert waren. Sept 
ift große Moth an Holz und die jungen Waldungen die man 
zur Abhülfe des Mangels wieder Fünftlih angepflangt, Fünnen 
nicht recht gedeihen, weil ihnen die Weibegerechtigfeiten immer 
hindernd im Wege ftehen, würden auch erft bei dem fang: 
famen Wuchs des Baumes im nadften Jahrhundert aus 
giebig zu benügen feyn. Für mande Gattung von Schnik- 
wert hat man daher fchon angefangen, das weniger gefdmei- 
dige Fichtenholz zu bearbeiten, allein es bleiben noch immer 
viele Sorten, die nur aus dem feinen Zirbelholz gefchnitten 
werden fünnen. Diefes wird denn alfo mit fehwerer Mühe 
aus dem nächftgelegenen Enneberg oder dem Billnößerthale 
über die Sider hergebolt. Schon Steiner abnte die fom- 
mende Gefahr und victh durd Cultur und Schonung des 
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Zirbelbaumes bei Zeiten vorzufehren, aber feine Warnungen 
find unbeadhtet geblieben. Auch meint er, ed würde zumal 
dem Oberinnthaler bei der befchränften Ertragsfähigfeit feines 
Bodens fehr zu Gutem fommen, wenn er, deffen Wälder fo 
reid) an Zirbelbäumen, als Nebenverbienft gleichfalls die 
Schnißerei zu Handen nehmen möchte — eine Anfiht, die man 
nur billigen Fann, wenn man betrachtet, wie gerade den Ober- 
innthaler vor allen Tirolern eine Anlage zu plaftifchen Kün- 
ften auszeichnet. Den jährliden Ertrag berechnet Steiner 
in folgender Art: Wöchentlich werden fünf Kiften Schnig- 
waaren verfendet und der Werth jeder Kifte fann zu 150 fl. 
angenommen werden; e6 beträgt alfo Ddiefe jährlihe BVerfen- 
dung 39,000 fl. Außerdem wird nod ein Werth von 5000 fl. 
durh Haufirer abgefest und das ganze jährliche Erzeugnig mag 
baher auf 44,000 fl. gefchägt werden. Da fih nun aber feit 
1807 der Handelsbetrieh bedeutend umgeftaltet hat, fo dürften 
aud) jene Zahlen nur nod annähernde Geltung haben, 

Diefes Schnigeln alfo befchäftigt in Gröden Mann und 
Weib, Außerdem hat fich das ſchwächere Geſchlecht nod einen 
eigenen Gerdienft erfundfchafter, nämlich das Spikenflöppeln, 
welded von jungen Mädchen, von erwadfenen Frauen und 
von abgelebten Weibern gleihmäßig betrieben wird. Die 
Waare ift etwas rauher Art und fchidt fic) eigentlih nur für 
das Tiroler Landvolf. Der jährlihe Reingewinn, der aus 
diefer Induſtrie fließt, wird von Steiner auf 25,000 fl. ans 
geſchlagen; möchte aber feit jener Zeit aud) wohl cher ab- als 
jugenommen haben. 

Mit den geflöppelten Spigen nun und mit fonftigem 
Heinen Zeug, was fie fic) unterwegs nod beilegen, insbefondere 
mit übergebliebenen Reften der Boner Lager, die ihnen gerne 
zu mindern Preifen überlaffen werden, gehen nun die froms 
men Grödner Mädchen mutterfeelenallein über Berg und Thal 
im Lande Tirol herum und treiben Handelfchaft. Schön wie 
fie find haben fie die Manner für fid, und ihr feufcher, ehren: 
hafter Lebenswandel gewinnt ihnen aud) das Zutrauen und 
die Neigung der Frauen. Dabei haben fie gerade fo viele 
erlaubte Schlaubeit, fo viel Liebliche Geſchwätzigkeit und fo viele 
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befcheidene Aufdringlichkeit, als zu ihrer Handelfchaft nöthig 
iſt. Mande fammeln fic mit der Zeit ein Feines Vermö— 
gen, ziehen in die Heimath und vermählen fih da nad) ihrer 
Wahl; andere aber und deren Anzahl ift aud nicht gering, 
"erreicht der Liebesgott auf dem Wege. Ya, mande junge 
Grodnerin halt oft plöslich ein junger Mann vom Weiterzie- 
ben ab, indem er ihr auf die treuen Augen hin feine Hand 
reicht, zärtlich bittend, fie möge von ihren Srrfabrten abftehen 
und Tieber fein häuslich Ehebett bereiten. Daber findet man 
beum weit gerftreut, in deutfhen und wälfhen Thälern die 
Frauen von Gröden als Wirthinnen oder Krämerinnen, 
faft immer in hohem Anfehen. „Sie ift eine Gröbnerin” 
hört man oft von Stadt- und Landleuten mit einem Ausdrud 
fagen, als enthalte diefes Wort alles, was fih von Treue, 
Ehrenhaftigfeit und löblichem Wefen einer Hausfrau berichten 
läßt. Nicht ganz fo hod ftellt der deutſche Nachbar die Män- 
ner von Gröden. Er läßt ihnen zwar bie Ehre des Fleifes, 
der Sparfamfeit, der Anlage für Handelfhaft, behauptet 
aber, in allem andern, was nicht in diefe einfchlage, fey der 
Grödner befdrantten Berftandes, fein Sdeenfreis fehr enge, 
fein Bildungstrieb jehr kümmerlich. Bei folchen Urtheilen 
dürfen uns vielleiht die Engländer einfallen, von denen 
man ja aud gejagt bat, fie feyen nicht geiftreid), bradten 
aber zu allen Dingen die fie unternehmen gerade fo viel Ber: 
ftand auf, als fie dazu brauchten. 

Am felbigen St. Matthäustage war alfo Marft, aber 
da es ſchon Abend geworben, fo hatte der Hanbdelsverfebr 
bereits aufgehört. Auf einem freien Plage, etwas oberhalb 
der großen Pfarrkirche, in welder eine Muttergottes, angeb- 
lich von Canova, da fanden wir nod einige Krämerftände, um 
welche fih etlid) müßiges Volk drehte. Dabei war nicht viel 


zu beobadten und wir fudten daher eine berühmte Schnig- 


lerin auf, die in einer Fleinen hölzernen Hütte nicht weit vom 
Marktplage wohnt. Es ift eine Frau in. mittleren Jahren, 
mit mehreren Kindern gefegnet, wahrfcheinlich eine Wittwe, 
denn von ihrem Manne war nicht die Rede. Auf einem ſchma—⸗ 
len Tiſchchen lagen ein halbes hundert Schneid- und Stemmeifen 
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und dazwiſchen zahlloſe Holzpflöckchen, wovon die einen nod 
ganz unbearbeitet, die andern ſchon vorbereitlich zugeſchnitten 
waren, Es überrafchte und, wie da mit wenigen fühnen Zü— 
gen ſchon dad Naturell der Fünftigen Beftie fo trefflih ans 
gedeutet war — wie ber aufwartende Pudel, der ſchleichende 
Fudhs, der fampfgierige Lowe, gwar nod roh, aber dod fo 
lebhaft fic) darftellten. Aud) die Auswahl war fehr groß, 
denn eS fanden fic) faft alle weltläufigen Duadrupeden, zahme 
und wilde, auf dem Tifchchen. Wir verlangten nun einen 
Hund gefchnigelt zu feben und kaum hatten wir’s audgefpros 
hen, als fid) die Frau niederfeste, nad einem Blodden griff, 
in dem ber treue Pudel fchon leibte und lebte und nun ihre 
Meffer arbeiten ließ, immer wechſelnd zwifchen großen und 
fleinen, fpigigen und runden. Dabei begrüßte fie dad der 
Bollendung entgegenreifende Werf mit einem leifen Monologe 
und lifpelte in unbewußter Sprachmengerei deutſch, italienisch 
und grödnerifch durcheinander. Nah einigen Minuten war 
ber Pudel fertig und foftete einen Kreuzer. 

Die Frau fehien übrigens mit glidliden Anlagen begabt 
zu ſeyn, denn fie hatte erft vor vier Jahren zu fchnigeln be- 
gonnen und war barin fo weit gefommen, als irgend Jemand 
im Thale, Und während die andern Nachbarn Zahr aus 
Jahr ein das Nämliche fhnigeln, ja die meiften ihr ganzes 
Leben nur immer biefelbe Gattung von Figuren liefern, bat 
fie fic). neue Bahnen gebrochen und fdon verfchiedene gute 
Ideen ausgeführt, So 3. DB. fehnigelt fie alle Tiroler Volfs- 
trachten, wie fie feat nod in alterthiimlider Pracht bei Hod 
zeiten erjcheinen, recht nett und zierlich; färbt fie aud) fehr 
fleißig, fo daß fie höchſt niedlich in die Augen fallen. Die 

Figürchen haben guten Abfag und defwegen fahen wir aud 
gerade nur drei Mufter vorhanden, die Tracht von Pufterthal, 
von Zillerthal und von Gröden. ch faufte mir einen Pufterer 
in feiner würdigen ſchwarzen Hodseitiade und eine Pufterin 
in dem faltenreichen gelben Rod und habe fie aud beide un- 
verfehrt nad Haufe gebradt. Mein. Brautpaar foftete mid 
übrigens nicht mehr als zehn Kreuzer. 
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Lieber wäre es der Künftlerin freilich gewefen, wenn 
wir einen von den beiden Kaifern gekauft hätten, die fie als 
iby Meifterftiic vorzeigt, entweder den Kaifer Ferdinand oder 
ben Raifer Napoleon. Diefe gehörten zu jener feinern Gate 
tung von Schnigereien, die mit 5 — 10 Gulden bezahlt wer- 
den. Es find ungefärbte Figuren, etwa einen halben Schuh 
hod, in denen die Zeichnung gwar bie und da etwas mangel- 
baft ift, bie Ausführung fedod in den kleinen Cingelhei- 
ten ungemein viel Fleiß und Gefhid verräth. Gleichwohl 
hatten wir billige Zweifel, ob die Schniglerin der Impera— 
toren ihre Mühe belohnt erhalten werbe; denn der eigentliche 
Habitus war weder beim einen nod beim andern getroffen. 
Napoleon hatte zu viel von Ferdinand und Ferdinand zu viel 
yon Napoleon, ja eigentlich unterfdieden fie fih nur durd 
bie Uniform, und auch da hat der Frau für den großen Cor- 
fen nicht der Mann mit dem grauen Ueberrod und dem fleinen 
Hütchen vor Augen gefdwebt, fondern etwa der Conful Bonas 
parte, wie er in der Schlacht bet Marengo befehligte. Das 
that ung alles fehr Leid, denn die Schnislerin glaubte in 
ihren Raifern das Höchſte geleiftet zu haben und hoffte, fie 
recht theuer an den Mann zu bringen. 

Bon da gingen wir in ein anderes Schnislerhaus, wo 
bret alte Leute, zwei Männer und ein. Weib arbeitend bei: 
fammen faßen. Das Weib, das vierundadtzig Jahre zählte, 
fohnigte nod rüftig und machte fehenswerthe Hunde; die bet- 
den andern verfertigten flereotype Hähne. Alle drei Hatten 
vom langen Schniglerleben tiefe Narben an den Händen, denn 
bei aller Gewandtheit fährt dod) mander Stih ins Tleifch, 
und einer von den Greifen hatte fid) in frühern Jahren fogar 
einen Finger weggefchnigt. Hier wie in andern Häufern, in 
bie wir vorübergehend Blide warfen, waren ganze Haufen 
folder Spielfaden aufgefhhüttet, und wie man im Obftlande 
zur Herbfizeit alle Räume voll Körbe. fieht, in denen bie 
rothbadigen Aepfel und die grünen Birnen und andre füße 
Früchte aufgeftapelt worden, fo fanden aud. hier überall bie 
Körbe herum mit vierfüßigen Thieren, mit Vögeln, Menſchen, 
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furz mit all den fleinen Freuden, bie die Wonne unfrer Kinders 
ſtuben find. 

Endlich befudten wir aud) einen der Berleger, Herr 
Burger, der in einem ſchönen freundlichen Haufe Wohnung 
und Schniswaarenlager hält. Hier fahen wir, was wir bids 
ber nur in Körben gewahrt, in ganzen Gemadern zu vielen 
Taufenden aufgefpeichert ober auf lange Rahmen geftellt. Wir 
meinten, es würde wohl einige Zeit hergeben bis dieß alles 
unter die Kinder diefer Welt vertheilt fey, Herr Burger aber 
fügte, das Teere fih oft in wenigen Tagen durd ein paar 
Berfendungen und gerade in diefem Jahre fey die Nachfrage 
fo groß, dag aller Fleiß der Schnigler faum hinreiche fie zu 
befriedigen, In einer der Borrathsfammern fanden große 
halbmannshohe und noch höhere Heiligengeftalten, die für 
Kirchen und Capellen gefchnigt werden. Die Tarirung diefer 
Figuren ift Üüberrafchend einfach. Herr Burger legt feinen Mage 
fab an, nimmt die Bolle ab und fagt auf der Stelle bei Gro- 
fhen und Kreuzer, was der Heilige werth ift. Sie find ziem- 
lich wohlfeil — um etliche Kronenthaler fann man fhon einen 
veht anftändigen Schußpatron mit nah Haufe tragen. Zu 
bemerfen ift übrigens, daß fie unbemalt find und die Koften 
für die nachgängige Malerei und BVergolbung übertreffen bie 
ber Schnigarbeit ums Doppelte und Dreifade. 

Bulest zeigte man uns eine Sammlung von feinen Fis 
guren, wie bie beiden Kaifer bei ver Schniglerin waren, von 
jenen künſtlichen Arbeiten, die gleidfam die Cabinetsftüde 
der Grödner Schniglerei ausmachen. Die einfachen Berg- 
leute fpeculiren dabei auf die Sympathien aller Nationen. 
Für den Landsmann gibt’s hier einen Kaifer Ferdinand und 
Kaifer Franz, für die Englander eine Königin Victoria, für 
die Frangofen einen Napoleon und Herzog von Reichftabtz den 
Preußen wird ein alter Fritz geboten und den auswärtigen 
engern Freunden des tapfern Tirolervolfs ein Andreas Hofer. 

Auch Pfeifenftopfer und Nadelbüchfen werden gemadt, auf 
deren Kuppe fich eine Tieblihe Sennin oder ein berghafter 
Gemfenjäger oder fonft eine hübfche Figur zeigt. Alle diefe 
Arbeiten ftehen in hohem Preife und werden bis zu eilf Gulden 


und darüber bezahlt. Die hochbüftige Königin von England 
mit Talar, Krone und Scepter, gerade wie ich fie das Jahr zus 
vor bei Herrn Lang in Ammergau gefehen, bradte mid zu 
der Frage, wie diefe Uebereinftimmung zu erklären fey, wor— 
auf mir ber Berleger fagte, die Leute von Ammergau hätten 
in ber Erfindung etwas Weniged voraus und das, was fie 
neu an den Tag gefördert, werde jeweils beſchickt, um bier 
nadgefdnigt zu werden. Mir fehien, als wenn die Gröbner 
hinter ihren Vorbildern an Fleiß und Schönheit der Arbeit 
nicht zurüdblieben, obgleih fie diefe Nahahmungen etwas 
billiger ablaffen. 

Die Schnigfunft in Gröden, fo gut wie die der Ammer- 
gauer und der Berchtesgadener, bewegt fih übrigens nod 
völlig in den Traditionen des vorigen Jahrhunderts und die 
Drnamentif zumal halt fih ganz im Style der Zopfzeit. 
Denen, die ſich guerft fehönerer Formen bemeiftern, feyen es 
nun die Grodner, die Ammergauer oder die Berchtesgadener, 
barf man wohl unbedenflid einen weiten Vorfprung vor ihren 
Nebenbuhlern weiffagen. Es ift faum ohne foldhe Rückſicht 
gefchehen, daf Kaifer Franz im Jahre 1821 eine Zeidnungs- 
fchule in Gröden zu errichten beſchloß. Damals wurde Jacob 
Sotriffer von St. Ulrih, ein begabter Jüngling, nad Wien 
gefandt, um fid) dort in den zeichnenden Künften auszubilden. 
Durd Anlage und Fleiß brachte er's dahin, dag er im Jahre 
1824 wieder ind Thal zurüdfehren fonnte, wornad denn 
aud bald die Zeichnungsfhule eröffnet wurde. Das gleide 
Bedürfnig hat, obwohl erft vor einigen Jahren, in Ammergau 
zu Eröffnung einer folhen Schule geführt. Der Einfluß bie 
fer Anftalten wird fih aber immer nur fehr allmählich be: 
merklich maden, da die erwadfenen Leute alle ihre Mufter fchon 
fo feft im Kopfe und alle ihre Schnitte fo fiher in der Hand 
haben, daß fie von der alten Hebung nicht mehr abzubringen 
find. Eben wegen biefes handwerksmäßigen Betriebes find denn 
aud aus den Schnigern von Gröden nod) feine Meifter in pla- 
ftifhen Künften hervorgegangen. Eine Ausnahme madt etwa 
die Familie Binazer, deren Mitglieder während des vorigen 
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Jahrhunderts in Spanien und zu Wien als Bildner pane 
aufgetreten find, 

Die Sprade der Grodner hat ſchon zu mancher feltfamen 
Hypotheſe Veranlaffung gegeben. Freiherr von Hormayr in| der 
Gefdhidte der gefürfteten Graffhaft Tirol erwähnte zuerft aus- 
führlicher diefes Sdioms, und Tieferte damals aud ein Boca- 
bular. Dod) tft der Gegenftand nur erft febr fllidtig beban- 
delt und die angeblich gröbnerifhen Wörter find nidt aus der 
Spradhe von Gardena, fondern aus der der Abtei genommen, 
welche Abtei, oder nach dem Idiome des Landes Badia, jens 
fetts der Berge im bintern Theile von Enneberg liegt. Er 
meint aud), felbe Sprache habe weder mit dem Deutfchen, 
nod) mit dem talienifchen eine Aehnlichkeit, während dod 
die Verwandtſchaft mit leßterem beim erften Bli in die Au- 
gen fpringt. Anziebend ift nebenbei die Nachricht, daß der 
Rechtögelehrte Bartolomei aus Pergine ein ähnliches Ber- 
zeichnig grödnerifcher Wörter der berühmten etrugfifchen Aka— 
demie zu Cortona mitgetheilt und diefe in der Sprache der 
Grödner die alttusfifhe und fogar affyrifde, bebräifche und 
was fehr begreiflih fey, griechiſche Stammſylben zu finden 
geglaubt hat. 

Säuberlicher ift Pfleger Steiner mit diefer Sprade um- 
gegangen und gwar in bemfelben lebrreidhen Auffage, den wir 
oben fhon angeführt haben, Er fonnte in feiner Unbefangen- 
beit die nahe Verwandtſchaft mit dem Jtalienifchen nicht ver- 
fennen, doch gelang es ihm andrerfeits aud nicht, fih der 
Wiederholung jener Hypothefen zu enthalten, die den Gelehr- 
ten, welche an der Tiber und in Deutfchland über den rath- 
felhaften Schriften der alten Tusfer verzweifelnd faßen, eine 
Fata Morgana vorfpiegeln, die bet näherem Herantreten 
liigenbaft verfhwimmt Warum, fagt er, follten wir nicht das 
Bölfhen der Grödner für Abkömmlinge und Ueberbletbfel des 
alten Bolfes der Nhätier und ihre Sprache für einen freilich 
nicht unverdorbenen Dialeft dev vhätifchen Sprade halten? In 
dem von jeder Heerftraße abgelegenen Gröden fonnte fie ji 
um fo leichter erhalten, als dieg Thal wahrſcheinlich nod nie 
yon fremden Kriegsvölfern überzogen worden tft. 

Steub, Tirol, 28 
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Dasfelbe was J. Steiner, ber Pfleger von Caftelruth, fiir 
die Sprade feiner ladinifchen Geridtsholden gethan, unter: 
nahm fpäter 3. Th. Haller, der gewefene Landridter zu St. 
Bigil, für das Jdiom der Enneberger. Seine lehrreide, ob- 
gleid) ohne tiefere linguiſtiſche Einſicht gefdriebene Arbeit 
findet fi im fedsten und fi ebenten. Band der Beiträge zur 
Geſchichte, Statiftif, Naturfunde und Kunft von Tirol und 
Vorarlberg. Der Landridter von Enneberg verfolgt die Bahn 
des Pflegers von Caftelruth; er findet in der Abfchleifung der 
fadinifden Mundarten das Anzeichen eines uralten Urfprungs, 
glaubt dag die Enneberger und Grödner, als vhätischer Herkunft 
und Stammgenoffenfchaft, fid) einer Sprache zu rühmen haben, die 
im, Wefentlichen die Sprache ihrer Urväter, der alten Mbhatier, 
tusfo-tyrrbenifdhen Stammes feyn und im Altertbum vor 
allen Sprachen lateinifchen Urfprungs den Vorzug gebabt ba- 
ben dürfte., 

Uebrigens | muß bier erwähnt werden, daß der Wahn, 
die alte Sprache, der Tusfer lebe noc) im vhätifchen Hod- 
gebirge, pon Graubünden ausging. Die alte Gefhichte vom 
Heerführer Rhätus, die bei Plinius zu leſen, wie berfelbe 
nämlih, als die Gallier in Italien einfielen, mit den Etrus— 
fern, welde an den Ufern des Padus wohnten, flüchtig in bie 
Alpen. gezogen und fo dem. rhätifhen Bolfe zu einem Anfange 
verholfen, diefe Gefdidte hat in Hohen Rhatien eine freund: 
lide Aufnahme und fruchtbaren Boden gefunden und war dort 
zu jeder Zeit weit volfsthiimlider als in Tirol, Biele bünd- 
nerifche Adelsgeſchlechter verfahen fih mit Stammbäumen, 
bie in ununterbrodener Folge auf einen etrugfifchen Lucumo 
guriidgingen; man fudte die Orte aus, die mit etrurifden 
Städten dem Laute nad verfdwiftert fienen , nannte das 
Jdiom, das die Romanfden reden, 1’ antiquissm linguaig 
de P aulta Rhaetia, hielt dieg für biefelbe Sprade, worin der 
tuscifhe Augur den Flug der Vögel deutete und „die Welt 
von Rom Geſetze empfing.” Derlei Anfihten Tiegen denn 
aud ernfthafte Hiftorifer gelten und viele Zweifler mag es 
feiner Zeit befhwichtigt haben, als fogar Johannes von Müller 
offen ausſprach: die Nadfommen der Rhätier erhalten feit 
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britthalbtaufend Jahren den Grunddaratter ihrer Sprache. *) 
Da nun die Mundarten von Gröden und Enneberg den ro- 
manifchen Idiomen im Engadein und am Borderrbein febr 
ähnlich find, fo war e8 eine notbwendige Folge, dag von 
gelehrten Tirolern die Weihe ungeheuern Alterthums aud dies 
fen Idiomen ertheilt und bei guter Gelegenheit fie eben fo als 
ein Ueberbleibfel der alten etrusfifhen Sprache hervorgehoben 
wurden, 

Se mehr fih nun in den legten Decennien die beutfchen 
Philologen, weldhe die Urgefchichte Italiens bearbeiteten, mit 
ben etrusfifdhen Räthſeln befhäftigten, defto gefpannter wurde 
ihre Aufmerkfamfeit auf diefe verfchiedenen Alpenfprachen, die 
man in langer Tradition als die Töchter, daher wohl als die- 
Schlüffel zu fener mit fieben Schlöffern verriegelten Sprache 
des alten Etruriend zu betrachten gewohnt war. Niebuhr 
ging daher, als er feine römiſche Geſchichte fehrieb, nicht 
adtlos an dem Ladin von Gröden vorüber, allein er beftärfte 
nur die alte fdwindlige Anfidt. Später nahm auch Ottfried 
Müller mit großer Erwartung Hormayrs Gefchichte Tirols 
zur Hand, allein die Sprache der Gröbner, die er daraus“ 
fennen Ternte, fdien ihm nicht fo faft tusfifch, als vielmehr 
ein franzöfifcher Sargon zu ſeyn. So biieb ihm nur ber 
Wunſch, ed möge die Hoffnung nicht unerfüllt bleiben, dag in 
irgend einem Thale Graubiindens oder Tirols ein Reft der 
alten rhätifhen Sprache entdedt und zum Schlüffel werden 
fönnte zur Entzifferung tusfifcher Schriftdenfmäler, Bis zu 
feiner Zeit ſchien indeß nod) fein Dialeft bezeichnet zu feyn, 
an dem man Berfude der Art mit Ausfiht auf guten Erfolg 
anftellen dürfte. Die Hoffnung als fo weit gehend ift wie 
ung bebünft vernichtet; denn wenn fih auch eine fleine An- 
abt jest nod unbeftimmbarer Wörter in dem Vorrath der 


*) Joh. v. Müller, Schweiz. Gefhichten 1. 5. „beffer, meint er in 
Note 35, laffe fih das Ladin in Unterengadin und das Romanfde 
faum bezeichnen, als bei Livlus V. 33. dur die Worte: — — 
Raeti: quos loca ipsa efferarunt, ne quid ex antiquo preter 
sonum linguae nec eum incorruptum retinerent. 
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ladiniſchen Mundarten findet, und wir uns daber erlauben, 
die Aufmerffamfeit des fpradforfdenden Lefers auf das leri- 
falifd) Fremde in jenen Idiomen zu vidten, fo glauben wir 
bod) nicht, daß fic) diefe verlornen, vielleicht rhätifhen Waffer- 
äderchen zu einer Duelle vereinigen werben, die ein ausgiebi- 
ges Schöpfen zuließe., Andere unbefannte Sdiome aber find in 
den Alpen nicht mehr aufzufinden, 

Weil fih die Thaler von Gröden und Enneberg gegen 
das deutfhe Spradgebiet hin öffnen, fo wollten ſchon mande 
ihren Romanismus befremdlidh finden. Wenn man für die 
italienifchen Gegenden Südtirols das Theofritifhe: Awoioder 
Hrkeorı, doxw, toig Aworéeoory, gelten lieg, fo ſchien man 
Dagegen den Grödnern das Poftulat zu ftellen, fie Hatten 
eigentlich von Rechtswegen deutſch zu reden und ihre Walfd- 
heit fönne alfo nur auf fünftlihem Wege erklärt werden. 
Man behauptete daher, ihre Urväter feyen Flüchtlinge aus den 
vömifhen Manfionen am Eifad und im Pufterthbale gewwefen, 
die fic) bei der Bölferwanderung in diefe Berge gerettet, oder 
fie ftammten von militärifchen Eolonien her, welde die Romer 
zur Berbindung jener feften Plage in diefe Thaler geführt. 
Uns ſcheint nun die eine diefer Hypothefen fo unndthig wie 
die andere. As nämlich die Römer Rhatien unterjocht hatten, 
ließen fie fic) in dem eroberten Gebirgslande in eben dem Maße 
nieder, wie in andern befiegten Yändern, und in wenig Jahr— 
hunderten war ihre Sprade, wie in Spanien und Gallien, 
zur allgemeinen erhoben, Als die Deutfhen in das Land 
drangen, festen fie fid) zunächft nur in der Thalfohle, an den 
Straßen feft, die ihre Verbindung mit Stalien fihern mußten, 
und an diefen Heerwegen war es guverlaffig, wo aud) zuerft 
die deutihe Sprache Wurzel fate. Was nicht auf diefem 
ihrem Zuge lag, widerftand der Germanifirung gewiß nod 
lange Zeit, und es find vielleicht noch Feine fiebenhundert Sabre, 
dag auf den Höhen des Brenners und an jenen die dem Eifad 
entlang an Briren vorbei nad Bozen zu laufen, romanifd 
gefproden wurde. Auf den Halden von Gufidaun, im Thale 
von Yüfen und Villnöß und an der Mündung des Grodner- 
thales bis hinab nad Bels gefdah dieß wohl nod in bedeu- 
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tend jüngerer Zeit. *) Nebenbei können wir uns aud auf das 
beziehen, was wir im Vorarlberg, im Oberinnthal und im 
Bintfhgau von foldhen Dingen gefagt. Daraus geht denn 
hervor , daß zu einer Zeit, wenn nicht in allen, doch in den 
meiften Thälern des dicht bevölferten Nhatiens romanifch ges 
fproden wurde und fo haben fic) alfo die Thaler von Grö— 
den und Enneberg, die fest allerdings als bie augerften Bor- 
poften wälfher Zunge erfcheinen, in jenen Jahrhunderten 
nicht am Rande, fondern mitten im Herzen des romanifchen 
Sprachgebietd befunden. Demnach waren fie alfo aud zu bes 
fagter Zeit in durchaus gleichen Verhaltniffen mit der übrigen 
rhätifchen Bevölferung, ftanden den Römern gerade fo ferne 
oder fo nahe, ald diefe, und deßwegen erfdeinen ung denn 
aud) alle Borausfegungen, die fie in eine engere ausnahms— 
weiſe Beziehung zum ehemals herrfchenden Bolfe bringen wollen, 
alg grundlos. 


*) Wenigſtens laffen dies die romanifhen Hof: und Flurnamen 
jener Gegend annehmen, die denen des Grodnerthales vollfom- 
men entfpreden. So finder fih 3. B. bei Gufidaun: Pramftral, 
pra (prato) maestral; Moralt, mur alt; Pradefant, pra de 
fondo. 

Gn Luͤſen: Piterfihöll, petrisella; Kampfoß, camp de fossa; 
Ganfor, camp de sura (sopra); Langeret, lung a rü; Pe: 
dritſch, petrazza. 

Jn Villnoͤß: Pramundt, pra de} mont; Tſchampleng, campo 
longo. 

Bei Laven: Parlung; pra longo; Pradlputz, pra del pozzo; 
Kolfofchg, col fosco. 

Bei Vels: Pracfall, pra de caval; Gaslid, caseletta; Fun- 
tenatſch, fontanazza; Petrug, petra rossa; Curtatfch, cortazza. 
Uebrigens fann man aus diefen Worten fchließen, daß 3. B. 

in Gels und Lüfen das Deutfhe alter tft, als in Layen und 
Villnoͤß, weil die Formen Kampfoß, Ganfdr, Prädfall, Gas- 
ltd zeigen, daß zur Zeit, als fie noch von romanifhem Munde 
gefproden wurden, der franzdfirende Uebergang des ca in tſcha, 
wie et fich jest in Gröden findet, in jenen Gegenden nod nicht 
eingetreten war, wogegen 3. B. Tſchampleng in Villnoͤß Das 
Gegentheil darftellt. Auch aus Urkunden bei Sinnader ließe fid 
vieles hieher Gehörige anführen. | 
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Unfrer Meinung nad find alfo die Gröd ner und die Enne- 
berger wie die Romanfden in Graubünden Abfömmlinge der 
alten Rhätier, welche Urahnen zu ihrer Beit Tateinifch gelernt 
und diefe Sprade zu weiterer Verarbeitung ihren Enfeln 
binterlaffen haben. Daß diefe damit nun nicht gerade ganz 
aufs Stalienifhe hinausgefommen find, tft auch nicht fewer 
zu erflären. Beide Thaler find namlid von den angränzen- 
den italienifchen Landfdaften durd hohe Jöcher gefchieden, 
und da diefe immer walfden Herren gebordten, fo fanden 
jene, welche deutfhen Dynaften untergeben waren, aud in 
feiner politifhen Berbindung mit Stalten. Das Deutſche 
aber fonnte wegen der fpecififchen Berfdiedenheit des Idioms 
ohnedem fein bildendes Element der Sprache werden, wenig- 
ftens nicht mehr, alg ed, wenn die in neuerer Zeit wieder be- 
firittene Unficht fic) halten läßt, überhaupt auf die Geftal- 
tung der romanifchen Sprachen gewirkt bat. 

Daf viele deutfche Wörter aufgenommen worden, wie denn 
das Wort für die Hauptbefchäftigung des Grodners felbft ein deut- 
fches ift, nämlich snizlé, die ändert nichts an der Sade. Aud 
barf es nicht auffallen, daß fic) einzelne Lateinifhe Wörter vor: 
finden, welche im Italienischen untergegangen find, denn be 
fanntlich haben auch die romanifchen Schriftfprachen nicht mit 
gleicher Wachfamfeit über dem ihnen urfprünglich anvertrau- 
ten Wörterporrath gewaltet, fo daß das Spanifhe und Fran- 
zöfifhe mande lateiniſche Etyma bewahrte, welde das Stas 
lienifche außer Uebung fommen ließ und umgefebrt. Mande 
Erfcheinungen, welche Ditfried Müller veranlaßten, von einem 
franzöfifchen Sargon zu fpreden, fommen in den oberitalieni- 
[hen Dialeften ebenfalls vor und find überhaupt der ganzen 
Familie der nordromanifchen Idiome eigen. *) 








*) Um den Lefer, der am Spracdlihen Keine Freude hat, nicht auf: 
subalten, wollen wir nur in der Rote etwas näher auf die 
Gace eingeben. Es tft nicht zu laugnen, daß fic) dtefe Dia: 
lefte in vielen Erfcheinungen auf einer Fährte betreffen laffen, 
die aud) das Lateinifche in Gallien eingefchlagen bat. Pater ift 
ihnen ebenfalls zu pere geworben, ja mit welt getriebener Ana: 
logie haben fie aud) aus latro (Dieb) ein lere gemadt. Das 
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Wie ihre Sprade nun aber aud flingen mag, die Gröd— 
ner lieben fie mit inniger Neigung. Es ift aud nicht nur 


$ranzöfifhe nez, chef, chez (causa), find hier durd nes, tgie, 
tgiesa erfeßt, wobei jedoch zu bemerken, daß die beiden Idlome in 
diefem, wie in mandhem andern Punfte nicht gleihen Schritt 
halten, fondern bald das eine dem andern, bald beide zufammen 
dem Franzöfifhen voranellen, gleihwohl aud) in manden Fal- 
(en hinter diefem zurüdbleiben. Der Grodner fagt tgiesa, ela 
(ala), mel (malum) der Enneberger tgiasa, ara (ganz dem lat. ala 
entfprehend, da 1 zwifhen zwei Vocalen zu r wird wie in 
giarina, oronta = gallina, voluntas u. f. w.), jener dagegen fra 
(frater), wo diefer fre, beide miteinander aber fagen leg, lec, 
wo der Franzofe bet lac ftehen geblieben, aber aud) lat, wo die- 
fer zu lait vorgegangen tft. Die latein. Infinitive in are enden 
in beiden Idiomen fn & (leve, are, lat. levare, arare), was wenig- 
ftené mit der jebigen Ausfprahe des Franzöfifhen zufammen- 
fällt. Der Enneberger macht aus cor, oculus, rosa, coceinus, nox 
ein cör, ödl, rösa, cötsche, nött, aus una, pluma, fumus, murus 
nach franzöfifher Art ein üna, plüma, füm’und mür; der Gröb- 
ner dagegen läßt das lateinifhe u in feinem Werthe und fpricht 
dafür das o am liebften fpanifch wie ue aus, alfo dab ihm cor, 
homo, oculus, focus, coccinus, nox, ovum zu cuer, uem, uedl, 
fuec, cuetschung, nuet , uef werden, eine Analogie, die er aud 
in der Ausfpradhe des e verfolgt, fo daß herba, cervus, pre- 
tium, lectus bei ifm ierba, cierf, priesch, liet lauten. Beiden 
Dialekten tft gemein, daß fie das auslautende n nafaliren und 
daher wieder nad) frangofifher, aber auch lombardifher Weife 
chrestiang, passiong, reschong (chretien, passion, raison) fpre- 
chen; nur daß bet diefen Ladinern die Nafalirung nod) durd ein 
fhwachgehörtes g unterftügt wird. Der Uebergang des ca in 
tſcha (tgia) entfpricht ebenfo dem des latelniſchen ca in ein 
franzöfifches cha, und wenn wir hier für campus, cavallus, canis 
ein champ, cheval, chien finden, fo geben uns die Grödner 
und Enneberger gleicherweife ein tgiamp , tgiaval, tgiang. Der 
Enneberger tft bei der urfprünglichen Ausfprache des Iateinifhen 
al geblieben, der Grödner hat ſich aud) hierin dem Franzöfiihen 
gendhert und fpricht altus, caldus — aut, tgiaud. Aus vicinus, 
vox, videre, velle (volere) madt der Enneberger visching, usch, 
odei, orei, der Grödner usching, ousch, udei, ulei und legteres 
Verbum conjugirt er tm Indicativ des Prafens fehr abfonderltd 
alfo: je ue, tu ues, el uel, nous ulong, vo uleis, ei uel; im 
Imperfectum fagt er ie ulova und das Part. Präteritum lautet: 
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Gewohnheit, was fie ihnen werth macht, fondern die lebendige 
Ueberzeugung, daß fie in ihr ein großes Gut befigen. Wir 


olü (voluto). Der ladinifhe Vocalismus, der bald am diefe 
bald an jene der lateinifhen Töchterfprahen erinnert, hat denn 
aud) mance zu der Behauptung geführt, diefe Idiome feyen aus 
Lateiniſch, Stalienifh, Franzoͤſiſch, Spanifh und Portugtefifh 
sufammengefebt. 

Um hören zu laffen, wie die Sprache in fortlaufender Rede 
flingt, wollen wit hier eine der ſechs Anekdoten mittheilen, 
welde Steiner ing Grödnerifche. überfest hat. Die Buchftaben 
6, sch und tsch (tg) find wie im Deutfhen, ch und v wie im Sta- 
lienifhen auszufprehen, s tm Anlaute und vor Confonanten 
wird wie in Wälfchtirol als fch gefproden. Die Anekdote fteht 
am angeführten Drt’Seite 46 und lautet: 


Una muta'schéuna, che“avova vuöja de se maride, a tschiappa 
da si segniöura vint toleri per se f@ la dota. La segniöura a 
ulü udei |’ névitsch. La muta l’a prsechenta. Chest fova ung 
buser, curt, gross, stramb, melfatt i burt asse. Prest che la 
segniöura l’a udü, s’a la fatt maruöja i disch: o per I’ amor 
de Die! chest tu es liet ora per ti növitsch i per ti uem? Co 
t' es pa pödü inamuré d’ una tel persona? O mi segniöura, res- 
puend la muta; tsche cosa pong avei de bel per vint toleri. 

Das heißt nun in ttaltenifhe Worte umgefest: 

Una ragazza (muta) giovane, che aveva voglia di si mari- 
tare, ha’ ricevuto (chiappato) dalla sua signora venti tallert 
per si fare la dote. La Signora ha voluto vedere lo sposo 
(novizzo). La ragazza l’ha presentato. Questo era un villanzone 
(buser) corto, grosso, strambo, malfatto e brutto assai, Presto 
che la signora |’ ha veduto si ha ella fatto meraviglia e dice: 
O per ! amor di Dio! Questo tu hai scelto (eletto) per tuo 
sposo e per tuo uomo? Como ti hai poi potuto inamorare 
d’una tal persona. O mia signora, risponde la ragazza, che 
cosa posso avere di bello per venti talleri. 


Grödnerifche Volksgefinge gibt es nicht. Gor einigen Jah: 
ren hat indeffen jemand verfucht ein Lied tn diefer Sprache zu: 
fammenzubringen und dieß ift denn and) wirflic gelungen. Der 
Schulmeifter von St. Ulrich hatte die Güte, mid) eine Ab: 
fchrift davon nehmen zu laffen. Es heißt: El vödl Mut, der 
alte Sunggefelle, und fpricht den Berger aus, den ein oftmals 
angerannter Hageftolz uber das fchöne Gefhleht zu empfinden 
pflegt. 
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haben oben erzählt, daß der Zug der Grodner, als fie zu 
wandern begannen, anfangs in romanifdhe Lander ging, nad 
Stalien und Spanien. Jn diefen Ländern war es, wo ben 
rührigen Aelplern zuerft die Anfhauung wurde, weld) vorzüg- 
fides Idiom ihnen das Heimathsthal mit auf die Reife gegeben. 
In wenigen Woden waren fie im Stande zu Neapel und 
zu Gadir fid) verftändlih zu maden und andre zu verfteben, 
und daher wurzelte denn aud) die hohe Meinung von der 
Bermwendbarfeit ihres feltfamen Jargons für den Handel. Au- 
ferdem lag in thm nod die Möglichfeit, fih in fremden Lan- 
dern am offenen Zechtifhe Dinge mitzutheilen, die fonft Nie- 
mand verfteben follte. Deßwegen haben fie aud faft etwas 
Stolz auf ihr „Krautwälſch“ und wollen überhaupt zu Haufe 
faum eine andre Sprache auffommen laſſen; fo daß deutfden 


— — 





Es tft auch nidt unverfudt geblieben, in der Sprache von Gro- 
den Gedrudtes and Licht zu fördern. Derfelbe freundlihe Schul: 
meifter hat mir ein winziges Heftchen verehrt, welches den Titel 
führt: La Stazions o la via della S. Crousch! che eunteng de bella 
cunschiderazions i urazions. Metudes dal Taliau tel Parlé de 
Gördeina. Bulsan, stampa pra Carl Giusep W— (der Name tft 
weggeriffen); zu deutſch: die Stationen oder der Weg des belli- 
gen Kreuzes, welcher enthdlt fhöne Betrachtungen und Gebete. 
Ueberſetzt aus dem Stalienifhen in die Sprache von Gröden. 
Bozen, gedrudt bei Karl Fofeph W. 

Es find dieß Furze Gebete, wie fie bei Begehung der vier- 
zehn Stationen üblich find. Das Gebet für die fünfte Station, 
in welder Simon von Cyrene dem Erlöfer dad Krenz tragen 
hilft, theilen wir hier ale Schluß diefer Spradhproben mit, 
wollen aber den geneigten Lefer fic) ſelbſt darin zurecht finden 
laffen. Es lautet: 

Y’ adore pra chesta quinta Stazion, salvator amabl, schuda 
(ajutato) dal Zirene a porte la crousch; je ve preje cun fidanza 
d’ arme mi euer deibl c’una gran pazienza a superté i travajes 
de chesta vita, per sodisfazion de mi pichiei (peccati). Amen. 
Wegen der Sprachproben des Ennebergifchen wollen wir lieber 
auf den Aufſatz des Landrichters Haller verweifen, nicht nur 
das Gater Unfer und zwei Capitel aus dem neuen Tefiamente 
in der! Sprade von Enneberg, fondern aud tn jenen von Buchen. 
ftein, Faſſa fund Ampezzo zur anziehenden Vergleichung fic 
gegenübergeftellt find. 
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Frauen, weldhe ausnahmsiweife in das Thal hinein heirathen, 
am Ende felbft nichts anders übrig bleibt, als mit Geduld 
und Ausdauer das Grodnerifde zu lernen. Sie, die Gröbner, 
machen aud gar fein Gebeimnif aus diefer Vorliebe. Warum, 
fagte mir einer, warum follten wir biefe Sprade aufgeben 
und ift fo gut für uns gewefen und ift noch gut, wenn wir nad 
Wälfhland gehen und haben fie fo gern! Uebrigens ift we: 
gen der Nähe des deutſchen Gebietes, durch den vielfältigen 
Verkehr damit, durd die gefchäftlichen Beziehungen zum Land- 
gericht in Caftelruth, wo alles deutfch verhandelt wird, endlich 
durch die Einrichtung, daß die Kinder gewöhnlih auf ein 
paar Sabre zum Schulbefuche nad Klaufen und Bozen gefchidt 
werden, Die erwachfenen Jungen und Mädchen aber, die bis 
dahin fäumig gewefen, fid) bei deutſchen Bauern eindingen, durch 
all das ift unfre Sprade in dem Thale fo einheimifch, daß fie 
beffer oder fchlechter faft Jedermann zu fpredhen weiß, fo daß 
vielleicht nur im innerften Orte des Thales, in St. Maria nod 
einzelne zu finden, die deffen unfundig find. Wenn die Kennt- 
nif des Deutfden ihnen die Ausfiht nad Norden öffnet, 
fo haben fie in ihrer Mutterfprade den Schlüffel zum Süden 
und fie ftehen alfo in der Mitte ziwifchen zwei fremben Ge: 
bieten zum Berftändniß beider gewappnet. Allerdings machen 
fie fih im Stalienifhen bälder Heimifch als im Deutfchen, 
- und daber ift ed ihnen auch in der Kegel geläufiger, als 
diefes. 

N Auf feltfame Weife wird in diefen Thälern der Schul 
unterricht betrieben. Die Kinder lernen leſen und fchreiben, 
aber nicht ladiniſch, welches ja feine Schriftfprache, fondern 
deutfd und italienifch. Sie werben fo weit gebracht, um Terte 
in biefen beiden Sprachen hHerunterlefen und nad Angabe 
fhreiben zu fönnen, wiffen aber nicht, was das bedeutet, 
Die Lehrer tradten zwar, ihnen fo viel möglih von dem 
Berftändnig beizubringen, aber wie fie felbft gefteben, bat 
dieg nur im Jtalienifchen einigen Erfolg. Am meiften Sorg- 
falt wird billigerweife auf Verdeutlidung des Katechismus ge- 
wendet, deffen Sprache italienifch tft. Wenn nun die Jungen und 
Mädchen im reifern Alter in deutſches Gebiet oder nad Stalien 
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mandern, fo erblibt ihnen erft die Erfenntnif, warum fie 
fo lange Sabre in der Schule gefeffen. est lernen fie all 
mählih die Bedeutung der mannidfadhen Wörter und Phra- 
fen fennen, die ihnen etwa aus beiden Spraden nod) im 
Ropfe geblieben und allmählich fommen fie aud darauf, was 
die ſchönen Gefdidten alle fagen wollten, die fie in ben Ta- 
gen ihrer Kindheit ftundenlang herunter lefen mußten. 


Sn den Kirchen wird zumeift italienifch gepredigt; zu 
Zeiten aber auch deutſch. Jn neuerer Zeit finden fich einzelne 
Geiftliche, welche fich bemühen, das Jtalienifche der größern 
Berftändlichkeit wegen zum Grodnerifden herabzuziehen oder 
biefes zu jenem hinaufzuheben und fo predigen fie denn in 
einem italianifirten Gardena. Als Seelforger werden feine beut- 
ihen Priefter hier verwendet, und auch reine Staltener find 
nicht ganz paflid. Dagegen erfcheinen die geiftliden Herren 
von Enneberg vollfommen tuuglih und aud) bie von Buden- 
fein und Faffa, wo ein Dialeft gefprochen wird, Der den 
Uebergang aus dem Ladinifden ins Italieniſche bildet, Fönnen 
fih in furger Zeit ganz heimiſch maden. Diefe vier Yand- 
fhaften, Gröden, Enneberg, Buchenftein und Faffa bilden 
baber, fo zu fagen, eine abgefchloffene geiftlide Sprach— 
proving, welde ihre Seelforger ausſchließlich nur aus ihren 
Yandeleuten erhält. 


Uebrigens fheint vor der befferen Einrichtung des Schuls 
unterrichts, für welchen fih allerdings das Italieniſche bald 
als das Eingänglichere darbieten mußte, das Deutfhe, wenn 
nicht noch mehr verbreitet, fo doch diejenige Sprache gewe— 
fen zu ſeyn, welche man für fchriftlichen Gebrau allein an- 
erfannte, und die Romanen in Gröden und Enneberg mögen 
daher ein umgefehrtes Geitenftii zu den deutfden Cimbern 
in den Sette Communi gebildet haben, in weld letztern, wie 
Schmeller ſagt, ſich der gemeine Mann Leſen und Schreiben 
nur italienisch denfen kann. Es feitet zu biefer Annahme die 
Bapnehmung, daß alle älteren Inſchriften auf Häuſern, Grab- 

mälern 2¢, vom vorigen Jahrhundert an rückwaͤris deutſch oder 
lateiniſch ſind. Das Italieniſche hat ſich erit in den legten 
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Jahrzehnten gleihe Geltung errungen und eignet fic nun 
allmablid) den Borrang an. 


Bemerfen wir nod) ſchließlich, daß jest die meiften 
Grödner Familien nicht deutfche, aber germanifirte Gefchlechts- 
namen führen. Nad dem urfprüglichen Gebrauch des Thales 
fheint man fid) mittelft der Prapofition de von den ange- 
ftammten Höfen genanntzu habenund daber das adelige Ausſehen 
mehrerer folder Namen. So ift aud) jener Johann de Meg, 
gefegneten Andenfens, der die Bildfehnigerei in Gröden ein- 
geführt, eigentlich wohl nur ein Bauer vom Meber Hof, und 
fo ftebt’s ungefähr auch mit den de Yaag, de Berto, de 
Guen rx. In neuerer Zeit hat man dieg vornehme de faft 
durchgängig aufgegeben, dafür hinten an den Namen ein 
beutfches er gefebt und aud fonft noch einige Veranderungen 
angebracht, die dem deutihen Nachbar die Ausfprache mund- 
gerechter machen können. So find Die de Pecet (vom Tannen- 
wald, Peceto) jest Pitfcheider, Petſcheider, Patfcheider oder 
Bettfcheider geworben, die de Larcenet (vom Lardenwald) 
Lartſchneider, die de Sotruf (von unter dem Bad) Sotriffen, 
bie de Val bona (vom guten Thal) Wellponer, die al DoF 
(auf dem Bibel) Aldoffer, und fo find auch die Peratoner, 
Gudauner und andere zu ihren jegigen weltläufigen Namen 
gekommen. 

In Enneberg ift’s fo ziemlich derfelbe Fall, dock machen 
fih die Leute dafelbft aud wenig Bedenken, einen doppelten 
Namen zu führen, und mander der ſich in feinem Heimaths- 
ort da Saß oder da Punt nennen läßt, gibt fih, wenn er 
vors Landgericht fommt, für einen Steiner oder Bruder aus. 


Indeffen find wir auch wieder zur Wanderfchaft bereitet. 
Sammtlihes Roffelwirthshaus ift fon aufgeftanden, ganz 
früh am Tage. Klausnerin und Grodner, die jungen Ehe: 
feute, machen, wie es Anfängern ziemt, bei all der guten 
Bedienung billige Zeche. Demnad aud woblgewogener Ab- 
fhied und auf die Bitte ein andermal, wenn man des Weges 
fey, wieder einzufprechen, die huldvollſte Befabung. Rad 
Diefem greift man zum Stode, fcbiittelt fede Hand, bie -dar- 
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geboten wird und begibt fih auf den Weg ins Thal hinein 
über das Joch nad Kolfuſchg. 

Schöner, Fühler Sommermorgen; thauige Mähder, freund- 
liche Lichter in dev wechfelnden Thalfohle und ein Weg, der 
bald aufwärts, bald abwärts führt nad dem nächften Dorf, 
faum eine Stunde weit, wo aber dod) wieder zugefprochen 
wird, um wenigftens eine flüchtige Bekanntſchaft mit den Yeu- 
ten von St. Chriftein zu machen. Im Wirthshaufe finden fich ein 
paar gefpradige Trinfer, die wir aber nicht verfteben, und dann — 
wieder eine Erfeheinung wie zu Pufels auf der Höhe, nämlich die 
Bäckertochter von Urtefhei, ein gar fohönes Madden, bob 
und hebr gewadjen wie Brunhild in den Nibelungen, mit 
ben lieblihen Wangen von Gröden, reinlih und fchmud in 
dunfle Farben gefleidet. Die Jungfrau fah fo gebildet und 
vornehm aus, als wenn fie nit nur italienifd, fondern 
aud) franzöfifh fpreden fonnte, trug aber einen Korb voll 
Brod auf dem Rüden und gebärbete fih fo unſchuldig und fo 
einfah, als wenn ihr nod niemand zu wiffen gethan bitte, 
daß fie eine gröbnerifche Schönheit fey, Wir richteten einige 
Fragen an das Madden, und darauf gab fie uns befcheiden 
und artig Ddeutfde Antwort, Dann, nachdem die Wirthin 
mit dem Gelde für die Semmeln hereingefommen war und 
e8 ihr in die Hand gegeben hatte, zählte fie es nad, ſchob 
ed ein und ging mit ihrem Tragforb wieder um ein Haus 
weiter. Soll nad Ausfage der Wirthin ein vorzügliches 
Madden feyn, brav, fittlid), gottesfürdtig und was fid fonft 
nod) alles von einer Jungfrau rühmen läßt. 

Bon St. Chriftina gelangt man bald zum Schloffe Fiſch— 
burg, das weithin fceinend in den tiefen Matten des Thaz 
les liegt. Zum Unterfchied von vielen andern bat es ein febr 
friedliches Ausfehen, und gleicht eher einem weitläufigen Mayer- 
bofe, als einer jener trogigen Beften an der Etſch. Weiter 
drinnen ift nod ein Dörflein, St. Maria, und linfs von dte- 
fem geht ein Thälchen ein zwifchen himmelftiirmenden Dolomi- 
ten. Darin find an der fchroffen Wand des hoben Stabia- 
fopfes die angeflebten Trümmer der Burg von Wolfenftein 
zu feben, die ehemals nur dDurd eine aus dem Felfen gebauene 
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Treppe zugänglich war. Hier in bem wilden verlornen Winkel 
des graufigen Gebirges, in dem unzugänglichen Horft ftebt 
bie Burg, deren Namen fo viele gefeierte Ritter und Herren 
trugen, tnd ihn im Baterland, in deutfchen und wälfchen 
Landen befarnt machten. In älteften Zeiten gehörte die Befte 
den edlen Maulrappen und von diefen ging fie im dreizehnten 
Jahrhundert an die Herren von Villanders über, welche ihren 
Namen von einem jest verfdwundenen Schloſſe ober Klauſen 
führten. Konrad von Billanders, Burggraf zu Seben, nannte 
fid 1325 zuerft von Wolfenftein. Unter diefer Benennung 
blüht das Geſchlecht noch jego in mehreren Zweigen. Zur Zeit 
Herzog Friedridhs mit der leeren Tafche hielt fic Oswald 
von Wolfenftein öfter felbftverbannt in diefer feiner Veſte, um 
den Lauf ber Zeiten abzuwarten. Oswald von Wolfenftein 
war überhaupt ein halber Grödner und im Krautwälfch ers 
fahren wie einer, denn auf der nahen Troftburg geboren, 
verlebte er einen guten Theil Teiner SKnabenjahre unter 
den Bauern von Gardena. Auf feinen Ritterfabrten nad 
Stalien, in die Provence, nad Spanien und Portugal 
fand er, wie eS den ‘fpdtern Schniglern ging, daß alles, 
was in folden Ländern geredet werde, nidts anders fey, 
als ein verfdieden aufgepubtes Gridnerifh. Mit diefer 
Syprade fam er aud) in Aragonien recht gut durch und die 
fhöne Königin fiheint er gar wohl verftanden zu haben, als 
fie ihm mit Händlein weiß ein Ringlein in den Bart band 
und dazu die Worte fprad: Non may plus disligaides. *) 
Seine Ritterzüge laſſen fic) wie ein Vorbild anfehen, das 


*) Non may plus disligaides, zu Deutfh: Bindet es nicht mehr 
los. Der Anfang des Gedichte, welded aud Lewald ©. 158 
mittheilt, lautet: 

Win künigin von Arragon was fdon und zart, 

dafur id) Foyer zu vollen raicht ich ir den bart, 

mit bendlein wey fo band fie tarein ein ringlin zart, 

lieplid) und fprad: non may plus didfigaides ! 

Bon thren handen ward ich in die oren mein 

geftschen durch mit einem meffin näbdelein, 

nad ir gemwonheit floß fy mir gwen ring borein, 

die trug id) lang und nennt man ſy: raycaded. 
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er den Grodnern für ihre Schnitlerfahrten aufftellte, und wenn 
nicht fo manches Jahrhundert verronnen wäre von der Zeit, 
wo er aus Wälfchland zurüdfem, bis zu den Tagen, wo die 
erften Bilderfrämer aus feinem Thale über die Wpenninen 
gingen, fo Fünnte man fagen, an ihn fnüpfe fid) die Ueber— 
lieferung, wie gebabnte Wege der Eingeborne von Gardena 
jenfeits der ſüdlichen Gebirge finde. 

Der Langfofel ift ein ſchrecklicher Fels, der feine ungeheure 
Dolomitenzunge fo bod) gen Himmel ftredt, daß euch dabei 
faft ein Schauer anfällt, An feinen Wänden hängt fein Gras- 
balm, viel weniger daß da eine Gemfe flettern finnte. Auf 
dem Haupte trägt er eine weiße Dede. So unerflimmbar 
er von diefer Seite bafteht, fo ift ibm aber doch von hinten 
beisufommen und wir haben mehr als einen Gröbner gefun- 
den, der von da oben herunter in fein Tiebes Thal gefhaut. Bis 
jegt hatten wir ihm vor uns gehabt, aber nunmehr trat er 
zur Seite, denn wir wanderten das Gröbnerjoch hinauf, fab 
und fteil eine Tange Zeit, bis es oben in biigeligen Wiefen 
endet. Dort empfingen uns wieder andre Felsgebilde, die 
ebenfo ftarr und fehroff den breiten Wiesgrund umftanden. 
Eine verlaffene Sennhütte ftand am Wege und in ihrer Nabe 
etliche junge Zirbelbäume, 

Nicht weit von der Sennhütte und den Zirbelbäumen 
war aud) die Wafferfcheide, wo die Bächlein fi fondern und 
die einen gegen Abend rinnen ing Thal von Gröden und die 
andern gegen Morgen in die Abtei. Da fah ih noch einmal 
in die Alpenlandfchaft hinunter, aus der ich heraufgeftiegen 
war, in das bilderreihe Thal von Gardena, Freilich hatten 
ſich jet die Berghalden vorgezogen, um die Dörfer am tiefen 
Bache zu verbergen, und nur einzelne Häufer und Hütten, die 
auf den Höhen herumlagen, blidten noch herüber. Unter die- 
fen aber lagen St. Maria, St. Chriftina und St. Ulrich, 
bie frommen Dörfer. Was für eine ftille Kraft, dachte id, 
wohnt in dem alten rhäto-romaniſchen Volfe, das aus feinen 
Bäumen Millionen herausfdnigvelte und feinen Namen bis in 
die neue Welt trug! Und dod), wie befcheiden und einfach und 
gutmiithig und menfchenfreundfich find dieſe Aelpler geblieben! 
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Und während ich dieß fo in Gedanfen hin und her drehte, ent- 
fuhren mir wieder die unvergeßlihen Worte: Dang longsch 
ie] pa da tlo fin a Urteschei. 

Wer fih nun auf die andre Seite dreht, der ift aud 
nad) dem Schlern und dem Langfofel noch überrafcht, wenn 
er liber das Thal von Abtei hinaus die blendenden gezadten 
Firften des Kreuzfofels gewahrt, der an ftarrer Größe, an un: 
gethiimer Zerriffenheit mit allen feinen Nachbarn wettetfert. 
Auch auf feinen Spigen lag ein weißer Mantel und an feinen 
fteilen Wänden batten fih dod) einzelne ſchräge Schneefäden 
angehängt. Unten im grünen Thale aber lagen in breiten 
Gerftenfeldern, Kolfufhg und Corvara, zwei niedliche Dörfer, 
doppelt freundlich angufehen in der fürdterlichen Berg wildnif. 

Kolfufhg, das zu deutſch Schwarzenberg beißen würde 
(col, fusc) blieb links zur Seite liegen. Wir fchritten alfo 
gegen Corvara zu, das Teste Dorf im Enneberger Land, mit 
weitzerftreuten guten Häufern, mit Kirhe und Wirthshaus, am 
Rande eines Wildbaches gelegen. Die Gegend ift voll guter 
Alpenweiden, liegt aber zumeift bis Georgi unter dem Schnee. 
gn der alten Kirche ift ein gotbifcher Altar und ein ſchönes 
altes Bild darauf, die Enthauptung der heiligen Katharina 
vorftellend, Der Henfer, der das blutige Gejchäft verrichtet, 
ift ein ftattlicber, fchlanfgewachfener Kriegsmann in böcft 
fhmudjamer altdeutfcher Kleidung mit weiten Puffen an den 
Aermeln und um die Hüften. Als den Meifter diefes Bildes 
nennt man bald Tizian, bald einen unbefannten Schüler 
Albrecht Dürers; wenn’s aber von einem dev beiden feyn muß, 
ift’8 gewiß lieber von letzterem. Die anders Denfenden, und 
dazu gehören die meiften Leute des Thales, behaupten aber, 
der venetianiihe Maler jey durch fchlimmes Wetter auf einer 
Winterreife in Corvara aufgehalten worden und habe da den 
Einwohnern diefes Angedenfen hinterlaffen, Auf dem Kird- 
bofe zu Corvara find lauter neuere Jnfchriften in italienifder 
Sprade; nur eine ältere aus dem vorigen Jahrhundert ijt 
deutfd und bezeichnet das Grab eines Herrn von Prad aus 
einem Gefdledht, das in frühern Zeiten in Enneberg ebenfo 
berühmt war, als die Ritter von Wolfenftein im Gröden. 
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Dem Bache nadgebend gelangten wir nad Stern, einem 
Weiler, der in der Landesfprade la villa heißt. Es ftebt das 
Schloß Rubatſch am Wege, ein großes, feftes Haus, das 
ehemals mit Erkerthürmchrn gewappnet war, in einem Umfang 
von ungemein hohen Mauern. Die Edlen von Rubatfd find 
aber fchon lange weggezogen und jest wohnt in den ritter- 
lihen Gemadern ein jchlichter Bauersmann mit feinem fleißi- 
gen Hauswefen. Gegenüber der Burg Rubatich, auf der linen 
Seite des Weges, fteht ein anderes Haus, groß und ftarf ges 
baut, ehemals ein Sig der Kolzen, deren Stammhaus übri- 
gens zu Abtei ift, jet ebenfalls in den Händen eines bäuer- 
lihen Herrn. Cin anfehnliches gotbifhes Portal ziert den 
Bau. Ym Grodnerthale hat alle Maurerei den Charafter von 
geftern ber; die Häufer fcheinen alle neu und frifh; in Ennes 
berg aber tritt das Altdeutfche überrafchend hervor und der 
Wanderer trifft auf mächtige Thorbogen, auf fpisbogige Fens 
fter , auf ragende Erfer, die er fic) fehr verwundert, bier zu 
finden. 

Eine halbe Stunde von Stern liegt [a Muda, welder 
Name ein Dörfchen bezeichnet, Das vordem feds Haufer zäh— 
lend bier gelegen, aber im Jahre 1821 dur einen Bergbrud 
zu Grunde ging, der vom öftlihen Mittelgebirge fih ablöfend, 
Saatfelder und Waldungen mit fih führend, Tangfam ins 
Thal herniederfank, einen fünfhundert Klafter breiten Schutt- 
damm aufwarf, fofort aud) den Gaderbach anfchwellte und daz 
durch den Sompunterfee entfteben ließ, der aber im Raume 
eined Decenniums wieder verlief. 

Unterdeffen tft fdon lange der ſchöne fpige Kirchenthurm 
yon St. Leonhard aufgetaudt und um ihn herum zeigen ſich 
gute dreiftöcdige Häufer, auf grünen Auen zerftveut. Diefe, 
yon vielen Wafferriffen durchſchnitten, ziehen in mannichfalti= 
gen Hebungen an den Halden hinauf, die ein ehemaliger 
Bergbrud. find. Die Gebäude verrathen vielen Wohlftand, 
und wenn die Badioten arm find, wie faum zu läugnen, fo 
laffen fie dieg wenigftens an ihren Haufern nicht vermerfen. 
Allmählich hatten wir die erften erreicht und bald fegten wir 

Steub, Tirol. 29 
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uns bet Heren Johann Franz Dapunt im Wirthshaufe jen- 
feité ber Kirche zur Raft. 

Wir find alfo in St. Leonhard oder wie man in der 
Thalfpradhe fagt Badia. Diefem wälfhen Namen entfprict 
denn wieder auch ein deutſcher, nämlich Abtei, welcher von 
einem ehemaligen Stifte der Templer herftammen fol. Uebri- 
gens gilt der Name Badia im gewöhnlichen Gebraude für 
das ganze innere Thal, etwa von der Pontatiher Schlucht an- 
gefangen, und die Einwohner diefer Landfdaft heißen daher 
aud) Badioten. Ste find große Viehzüchter und die Ge- 
meinde Abtei verfauft jährlih allein an fünfhundert Stüde 
Zuchtvieh. Hoch wird der Fleiß und die Aufmerkfamfeit ge: 
rühmt, die der Landmann diefem Erwerbzweige fdenft. In 
feinen Ställen foll eine Reinlidfeit und Ordnung herrichen, 
wie man fie in feinen Stuben umfonft fudt, und die Sorg— 
falt für fein Bieh foll jene für fein menfchliches Hausweſen 
weit überbieten. Was die andern Eigenfchaften der Badioter 
und der Enneberger indgefammt betrifft, fo zeichnen fie ſich nad 
den Erfahrungen der Landesfundigen durch ungemeine Gut- 
müthigfeit, Geduld und Geniigfamfeit aus. So arbeitfam 
und fparfam wie der Enneberger, fagt Hr. J. Th. Haller, ihr 
gewefener Yandrichter, fo Duldend und zufrieden, fo fromm und 
fittlid), fo voll Zutrauen und Adtung gegen Seelforger und 
Dbrigkeit, fo offen für Belehrung und bereit zum Gehorjame 
bürfte der Landmann nicht leicht anderswo wieder zu finden 
feyn. Freilich ift Schwer zu errathen, wie damit Proceffudht, 
Miftrauen und Mangel an Gemeinfinn zu vereinigen, was 
ihnen Dod auch in bewährten Büchern vorgeworfen wird, In den 
Familien waltet patriarhalifches Leben. Bater, Söhne und 
Schwiegertöchter mit zahlreichen Gefchwiftern und Kindern thet- 
len friedlich Tifch und Wohnung. Seine heimathliche Sittlichfeit 
und Ordnungsliebe verläßt den Enneberger aud nicht, wenn er 
auswärts als Dienftbote oder im Heeve dient; er tft eben fo 
tveu tm Gefinde als brav im Rriegsdtenfte. Jenes milde, 
fanfte, faft füße Wefen habe ich zu allererfi an dem guten 
Wivthe von St. Leonhard, dem genannten Herrn Dapunt, für 
mich abgenommen und zwar fdon das einemal, als ich im Jahre 


451 


1842 bes Weges fam. Damals hatte ev gerade einen reifigen 
Schuhmacher und andre Arbeit im Haufe, ließ fih aber dav 
durch nicht hindern, recht freundlich und leutfelig zu feyn, wäh— 
rend die Wirthin und die Magd daneben mit Krapfenbaden 
für die Kirchweih befdsaftigt waren und Topfen wie Spinat 
in die weichen laden legten. Diefesmal dagegen erfchien der 
fanfte Wirth mit feinem fingenden Vortrag fehr trübe ge: 
ftimmt und alg wir im Abenddunfel in die veinlide Stube 
getreten, begann er nod), ehe das Licht erfchien, mit folgenden 
Worten zu fpredhen: „Ah, beut bin ich fo traurig! die Pu— 
fterer haben mir zwei Bettern erfchlagen.” Dies war wenig- 
ftend zur Hälfte wahr, denn am Tage zuvor, namlid an St. 
Matthäus, des Apoftels Feft, hatte es im Wirthshaus zu Saa- 
len, weldes am Ende des Thales liegt, ſchlimme Händel 
gegeben awifden den deutſchen Pufterern und den wälfchen 
Söhnen yon Enneberg. Zwei der Yestern hatten vor allen 
den Nachbarn in Schimpf und Ernft viel zu tragen gegeben. 
Die Pufterer aber, nad badiotifcher Angabe ihrer fünf oder 
ſechs, liefen den beiden, als fie heimmwärts gingen, den Weg 
ab, überfielen und fchlugen fie, bis fie für todt liegen blie- 
ben. Der eine, ein hübfcher fröhlicher Junge, der die Zither 
lieblich (lagen und dazu ſchöne Lieder fingen fonnte, der fam 
auch nimmer zum Leben, dev andere aber erholte fic) langſam 
wieder und wurde. gerettet, Dieß ift ungefähr die Gefchichte, 
die im Herbfle des Jahres 1843 großen Eindrud im Pufter- 
thale machte und mit verfdiedenen Zufügen und Abänderuns 
gen, je nachdem ein Deutſcher oder ein Wälfcher fie erzählte, 
vielfältig befprochen wurde. Es war leicht zu bemerfen, daß 
fie Stammfade geworben und daß die Beurtheilung derfelben 
yon nationalen Antipathien nicht frei blieb, Die Enneberger 
faben darin einen neuen Beweis des wilden feindlichen Sin— 
nes der Pufterer, wußten nur Gutes und Trefflides von den 
zwei Landleuten zu fagen, und hatten feine Entſchuldigung für 
bas gräßliche Verbrechen; die deutfchen Bauern an der Rienz 
aber meinten, es fey nicht fo arg, da die beiden Ueberfallenen 
biefelben zwei zünfifchen Wälfchen gewefen, die in ihrem 
Uebermuthe fdon fo viele Händel angeftifter und überall gerne 
29 * 
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mitgebalten, wo ed zu Stößen gefommen. Nur die deutfchen 
Madden gedachten mit Schmerz und Wehmuth des einen der 
Jungen, dev fo „fein“ gewefen, die Zither fo ſchön zu fpie- 
fen gewußt und fo Tiebliche Lieder gefungen. 

Es ift befannt, daß fid) an die gewaltigen Bergriefen der 
Thaler von Enneberg und Faffa jene ungeftaltenden Bewegun- 
gen fnüpfen, welche die Geologie in den Testen fünfzig Jabren 
zu einer neuen Wiffenfchaft gemadt. Hier pilgerte einft Leo- 
pold von Bud mit Hammer und Tafde herum und nannte 
feiner ungeahnten Ausbeute frob, diefe Thaler den Schlüffel 
zur neuern Geognofie. Seitdem find diefe Wildniffen der 
Wallfahrtsort für alle geworden, die die Gefchichte des Erb: 
balls in feinen Gebilden ftudiren, und in diefer Wiffenfchaft 
find die Thaler, die wir genannt, zu einem Ruhm und An- 
feben gefommen, die ihnen fein andrer Erdenwinfel ftreitig 
machen fann. Wenn wir bei diefer Glorie nicht weiter ver: 
weilen, fo gefdiebt es, weil denjenigen, welche fih darum 
fümmern, nur von Fadgelehrten etwas Neues gefagt wer- 
den fann, wir aber nicht zu den Adepten gehören. Chenfo 
befannt ift ed ferner, daß die Landſchaft von Badia in ihren 
Eingeweiden außer einer Menge anderer feltener Mineralien 
einen Reichthum fdoner Feiner Berfteinerungen „von wun—⸗ 
berbarer, allen Gefegen der bisherigen Petrefactenfunde fpot- 
tender Gigenthümlichfeit" enthält. Es ift aud hier wieder 
ein wundervoller Zug der unerfchöpflihen Natur des Landes, 
bie, fo wild und fchauerli fie in ihrem Zorn, dod) ewig be> 
fliffen ift, den armen Menfchen zu Hülfe zu fommen und 
ihnen neue Quellen des Wohlftandes zu öffnen, die dort, wenn 
der Bergfegen verfiegt, Heilwaffer auffinden läßt, bier ftatt 
der Zirbelbäume die Pectiniten und Ammoniten zu Ehren 
bringt. Es war des Wunders genug für die ungelehrten Badio— 
ten, alg der Zug der Fremden ins Thal hereinbrach und nad 
jenen fteinernen Dingerden zu fragen begann, die fie bisher 
auf ihren Bergfahrten adtlos hatten am Wege gefehen, und 
als dann diefe Fremden über folhen Tand fid) des Entzückens 
nicht erwehren fonnten und nicht anders thaten, als wenn 
fie diefe Seltenheiten gern mit Gold hätten aufwiegen wollen, 
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falls fie ihnen nicht eber ſchon von den gutherzigen Aelplern 
gefdenft worden wären. Auch jegt noch wiffen diefe fi 
nicht ganz in die Sade zu fhiden und haben fortwährend 
ihre geheimen Zweifel an der Berniinftigfeit der Leute „die 
die Steine aufflauben und das Geld verwerfen.” Go bat 
fid) denn im Zufammenfpiele des Verdadts über den gefunden 
Menfchenverftand der Petrefactenfanger, der nichts defto weniger 
aufblühenden Ahnung einer innern, myftifchen, dem Auge der 
Eingebornen unfichtbaren Koftbarfeit diefes fcheinbaren Trödelg, 
ferner der Borausfegung großer Reichthümer auf Seite der 
wißbegierigen Pilger ein feltfamer Handelsbetrieb gebildet, der 
allerdings zu ungefdladt ift, als daß er fo fid lange halten 
fönnte. Die einbeimifhen Sammler gehen namlid in die 
Berge von Campill und St. Caffian, wo die VBerfteinerungen 
oder Eurretfch, wie fie in der Chalfprade beißen, in uns 
zählbarer Menge zu finden find, füllen einen Zuber davon 
und bringen ihn mühſam nach Haufe. Nun ift’s begreiflich, 
bag fie das foftbare Kleinod, das der Liebhaber einem Edel: 
fteine gleich ſchätzt, von den alltäglichften Erfcheinungen nicht 
unterfcheiden fünnen, und da fie gleichwohl fchon erfahren, daß 
nicht eines ift wie Das andere, und überbieß aud ſchon gehört 
haben, daß mander liſtige Neifende an den eingehandelten 
Schägen in der Welt draußen das Hundertfache gewonnen, 
da ihnen alles dieß vor Augen fteht und den Kopf verwirrt, 
fo find fie mit ihrem Thefaurus in großer Berlegenheit. Es 
ift immer die bange Furcht vorhanden, der fremde Kenner 
möchte ihnen die fehönften Stüde mit argliftiger Rube und 
Sleichgültigfeit herausnehmen, fie mit etlichen Grofchen zufrie- 
den ftellen, und dann nichts überbleiben, als ausgefudte, 
wertbiofe Waare. Um dieß zu verhindern und um fich alfo 
mit den guten Exemplaren aud) die werthlofen bezahlen zu 
laffen, find fie nun auf den Ausweg verfallen, ganze Buber 
in Baufh und Bogen zum Berfaufe auszubieten, und dafür 
verlangen fie fünfzig bis adtzig Gulden Conventions-Miinge. 
Diefe funftlofe Praris hätte aber die einfahen Stein- 
- Hauber von St, Leonhard Teicht in fehr fchlimmen Leumund 
bringen fonnen, da fie diefelbe auch an Herrn A, Pegholdt, 
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dem reifenden Geognoften aus Sadfen, zu Üben magten. 
Es halt ſchwer zu fagen, fdreibt er in den Beiträgen zur 
Geognofie von Tirol, den Gang von Picolein herauf nad 
St. Leonhard fdildernd, was wir mehr bewunderten, ob bie 
Größe, die Schroffheit, die wilde Berreifung, die völlige 
Entblögung von aller Vegetation, oder die blendende, Lichte 
Farbe diefer Dolomite, die von der Sonne glänzend befchienen, 
gegen den tiefblauen Himmel wunderbar abftahen. In ehr: 
furdtsvoller Scheu fdritten wir voran, nicht abnend, dag 
walfhe Heimtüde uns in diefen abgefdiedenen Thälern ver- 
legend entgegentreten wiirde. 

Aber nocd am felben Tage, ald man bei Herrn Dapunt 
wohl zwei Stunden lang anhaltend mit der Auswahl von 
Petrefacten befchäftigt gewefen und fdon das Einpaden der 
ausgefudten Dinge, die etliche Voth wiegen mochten, theil- 
weife beendigt war, fragte man nad) dem Preife und erbielt 
unter Ladeln die Antwort, dag man adtzig Gulden Cony. 
Münze bezahlen follte und daß es gleich fey, ob man ben 
ganzen Borrath, oder das Wenige behalte, was ausgefudt 
worden. Es wurde dem Wirthe bemerkt, daß er das eher 
hätte fagen können, und als das Gebot von zehn Gulden 
Cony. Münze. für das Ausgefudte gemacht wurde Coffenbar 
mehr als es werth war), ergriff er mit großer Mube die nod 
uneingepadten Petrefacten, fchlittete fie in den Kaften zu den 
übrigen und mifchte fie ihnen fogleih zu, mit den Händen 
alles forgfältig durcheinander Enetend, bei welder Mißhand— 
handlung fo fhöner und garter Petrefacten er den Reifenden 
naber ans Herz griff, als durd die höhniſche Zurückweifung 
ihres Geldes, 

Natürlich wurden alle weiteren Unterbandlungen mit ihm 
abgebrochen und man ſchied in gerechtem Zorne von ibm, wab- 
tend feine lächelnde Miene der Vorwürfe ungeachtet diefelbe 
blieb. Gleichwohl möchten wir hier weniger Böswilligfeit als 
jene fromme Einfalt feben, die nicht recht weiß wie fie mit 
ihren Schägen daran ift, und da Herr Pesholdt in ber guten 
Abſicht, die Rachfommenden vor der Arglift diefes wälfchen Wir- 
thes zu fihern, eine fürmliche Warnung bat ergehen Taffen 
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fo finden wir ung gleichermaßen zur Berubigung fünftiger Rei- 
fender veranlaßt, diefe Warnung wieder außer Wirffamfeit zu 
fesen, denn Johann Franz Dapunt hat vielleicht gerade feit 
jener Begegnung die ganze angeflagte Handelspolitif entfchie- 
ben aufgegeben. Mein Begleiter, der fih aud) um Petrefacten 
fiimmerte, fragte nämlich alsbald darnach und da erfchienen 
fie Denn in Kaften und Mulden und auf bölzernen Tellern, 
und eS zeigte fih, wie damals, die freundliche Bereitwillig- 
feit des Wirthes. Und als jener nad forgfältiger Auswahl 
gerade vierundzwanzig Stüde fid) gefammelt hatte — darunter 
vielleicht aud) manches Eremplar das Herr Petzholdt erle— 
fen — und nad dem reife fragte, fagte der Badiote mit lä- 
heinder Miene: Stüd für Stic einen Kreuzer! und fo be- 
zahlte jener alfo vierundzwanzig Kreuzer Reichs- Währung 
für ungefähr dasfelbe, wofür Dapunt damals adtzig Gul- 
ben Conventions-Miinge verlangt und Herr Petzholdt und 
fein Reifegefährte zehn Gulden hatten geben wollen. So 
wird’s nunmehr mit allen gehalten; nur werden jest wahrfchein- 
lid) die Pilgrime nichts Befferes zu thun haben, als fi über 
diefe anfpruchlofen Preife vecht findlic) zu verwundern, und 
dann vielleicht wird Dapunt in feinem Kopfe neuerdings irre 
werden und friihe Tiiden ausfinnen, um die Petrefacten- 
fanger recht böhnifch zu ärgern. Bon der Zeit, wo er feine 
wälfche Praftit aufgegeben, bis zum heutigen Tag feheint er 
allerdings mit der Wiffenfhaft und ihren Bertretern im Hrie- 
den gelebt zu haben. Er weiß von vielen Herren zu erzäh— 
fen, die thm Curretſch abgefauft und behauptet, fein Gaft- | 
bof gerathe in immer höhern Schwung da die Zahl der Rei- 
fenden alle Jahre zunehme. Insbefondere gedachte der Wirth 
mit Liebe des Herrn Profeffors Klippftein in Gießen, der 
ſchon manche Woche bei thm zugebraht und ihm manden 
Gulden ſchwer Geld zu löſen gegeben. 

Uebrigens wollen wir bier nicht verbeimfichen, daß der 
Bäder zu St. Leonhard, der ebenfalls mit Eurretfch handelt und 
der den genannten Reifenden nicht einmal feine Berfteinerun- 
gen zeigen wollte, ehedem fie nicht den Rauf des ganzen Bor- 
raths zugefagt, weld) „dummes und brutales Anfinnen” diefe 
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fogleid) zum Weggehen nöthigte, daß diefer Bader, wieder 
holen wir, nocd immer auf feinem albernen Begehren befteht. 
Der erfhien, als er im Vorbeigehen die Curretfd im Wirths- 
baufe flappern hörte, felbigesmal aud vor unferm Angefidte 
und meinte, feinige Berfteinerungen wären erft die rechten 
und um die Kleinigkeit von fünfzig Gulden gebe er uns ein 
ganzes Fah. Auf diefe finnlofen Reden braden wir aber 
rächend in ein fhallendes Gelächter aus und nöthigten ihn da- 
dur fchleunigft zum Weggeben. Wir batten fon an unfern 
Reifes Hand» und Tagebüchern genug zu tragen und mußten 
nicht entfernt wie ein Faß in unfern Metferangen unterzus 
bringen. 

Ueber die Sprache von Enneberg wollen wir bier nur 
eine Nachlefe halten. Der Enneberger fcheint feinem Idiom 
weit weniger geneigt, alg ber Grödner. Unfere Sprade ift 
uns fo binderlid) — heißt es — unfre Sprade ift ung viel 
entgegen; fommen wir binaus zu den Deutfchen, fo verftehen 
wir nichts, mit den Wälfchen haben wir nicht viel zu thun 
und aud in der Schule fann man nichts Rechtes lernen. 
Die Erklärung diefer Stimmung liegt in den Berhbältniffen 
bes Thales felbft. Die Enneberger haben nie wie die Grod- 
ner, große Handelsfahrten unternommen ; ihr Bli in die 
Welt ging zu feiner Zeit weit über das Pufterthal hinaus 
und brad binten faum durch die Dolomiten, die fie von 
Buchenſtein und Faffa ſcheiden. Die Nüslichfeit ihres Idioms 
fonnten fie daher nie recht einfeben lernen, wohl aber fiel 
ihnen die Unverftändlichfeit desfelben in Ddeutfden Landen 
und bei den deutfhen Geridtsverbandlungen zu St. Bigil 
fehr eindrüdlih auf und es ift daher nicht zu verwundern, 
dag fie überhaupt der Meinung find, es wäre viel beffer, 
wenn fie alle von Rindsbeinen an deutfd fprächen. Die Män- 
ner thun dieß aud) zum größten Theil, aber die Weiber find 
nod lange nicht alle doppelfpradig. 

Die Sprache von Enneberg ift übrigens nicht allenthalben 
ein und diefelbe, wie die von Gröden, fondern theilt fid 
wieder in verſchiedene abweichende Mundarten, welde jedod 
unter eine Hauptabtheilung fallen. Die örtliche Grange bildet 
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ber Mardbad, der bei Zwifchenwaffer in die Gaber fällt. 
St. Vigil und Enneberg gehören daher zur einen Familie, die 
übrigen Orte des Thaled zur andern. Der Dialeft der er: 
ftern foll der härtere, der ber legtern der weichere feyn. Beide 
fdeinen nad) den Verfiderungen der Eingebornen weiter aus- 
einander zu gehen, alé man es bei dem fleinen Unmfreis des 
ladiniſchen Spradgebiets und bei der gegenfeitigen Nähe und 
den engen nadbarfdhaftliden Verbindungen der Gemeinden 
wohl erwarten follte. Als Schiboleth wird das Wort be- 
zeichnet, welches Lieb bedeutet (ie té tra dschang, id) habe 
dich fehr lieb — in Grödnerſprache). Diefes lautet in der 
Abtei dschong, in St, Martin jong, in Walfdellen jang, in 
Enneberg jenn. 

Mit der Schule und der Kirche wird es ungefähr ge- 
halten wie in Gröden. In Untermoi, einem Bergdorfden, 
das abgefdieden in einem Seitenthale liegt über welchem der 
gigantifhe Col de Ia Vedla auffteigt, wird am legten Tage 
des Jahres, am Spiveftertage nad altem Herfommen deutſch 
gepredigt, weil an diefem Tage bei Schnee und Cis eine 
große Kirchfahrt über die Jöcher aus dem Liifenthale kömmt. 
Lüfenthal war früher aud der ladinifhen Sprache zugethan 
und die große Rirdfabrt am Spiveftertage gebt wohl in die 
Zeiten zurüd, als noch dieffeitd und fenfeits ded Col de la 
Bedla das gleiche Idiom herrſchte. Sonft zeigen die Enne- 
berger Geiftlihen viele Theifnahme an ihrem Krautwälfch und 
mancher fcheint fic) in Studien darüber eingelaffen zu haben, 
die freilich bei dem Mangel der allernöthigften Hülfsmittel 
immer etwas Tüdenbaft geblieben feyn mögen. Der Curat 
von Gampill, einem Dörfhen, das linfs von St. Martin 
in einem Nebenthale liegt, foll ein. befondrer Liebhaber des 
Yading feyn und fih viele Mühe gegeben haben, es jchreib- 
bar zu machen. Dieß fey ibm aud fo weit gelungen, daß 
einige feiner Schulfinder ganz artige Briefe und Auffüschen in 
ihrer Mutterfprache verfaßt haben. *) 


*) Manchem Lefer mag die Nachricht nicht unangenehm ſeyn, daß 
die Orte des Thales und der naͤchſtgelegenen des deutſchen 
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Das Klima von Badia und von Enneberg insgefammt ift 
falt, der Winter fang, Sommerreif und frübzeitiger Herbftfroft 


Gebietes in beiden Sprachen fat durchgangig verfehiedene Namen 
haben. Wir geben hievon nadjtehended Verzeichnip: 

La villa heißt auf deutfh Stern; Badia, St. Leonhard 
oder Abtei; la val, Wengen; Lung a rü (längs dem Bad) führt 
bei den Pufterern einen Altern romanifhen Namen, nämlich 
Gampill. St. Vigil, wo der Sib des Landgerihts, heißt al 
plang, auf der Ebene, St. Maria, was eigentlih das Dorf tft, 
dem die Deutfchen vorzugsweife den Namen Enneberg beilegen, 
das aber aud ‚in der Pfarre” genannt wird, heißt in der 
Thalfpradye la pli, fo viel als.la pieve, plebs, die Gemeinde. 
Diefe beiden Dörfer, St. Maria und St. Vigil, liegen in einem 
Seitenthale, das die Deutfchen Mauthal, die Enneberger aber 
Val de Mard nennen. Diefer Name gilt übrigens aud für das 
ganze Thal, mit Ausnahme des innern Gebietes, der Wbtet, 
und entfpriht fo wenigſtens zum Theil dem deutfhen Namen 
Enneberg, der wohl wie jener der enetbergiihen Vogteten in der 
Schweiz; von enet, enthalb, jenfeits der Berge herrührt. Die 
von Mard abgeleiteten Ethnifa lauten: Un Marou, ein Enneber- 
ger, una Maroura eine Ennebergerin. Außerdem nennen ſich 
die Thalbewohner auch Ladins. Indeflen haben die befheidenen 
Enneberger bei ihren deutfchen Landsleuten Fetnen der Namen 
durchfegen Eönnen, auf welche fie von Nechtswegen Anfpruch hät: 
ten, weder den einheimifhen Marou, nod) den deutfhen; denn 
auch diefer, Enneberg, Enneberger, lebt mehr in Schriften und 
im Verkehr der Gebildeten, als bei den Landleuten. Diefe 
heißen fie vielmehr die Krautwalfhen und ihr Land die Kraut: 
walfch, während doch die Einwohner von Gardena überall als 
Grodner befannt find. Die Krautwalfch gilt übrigens fhon den 
Bauern am Eifad als ein ziemlich fern gelegenes, wenigen be- 
fanntes Hochland, tn welded fic) ohne Noth niemand einlapt. 
Sn altern lateinifhen Urkunden heißt das Thal Marubium, bei 
den Staltenern jeßo Marebbe. — Da wo der Raubah in die 
Gader fällt, liegt das oben erwähnte Iwifchenwafler, ein Name, 
der nicht ganz genau dem ladinifchen Lunghiega „länge dem 
Wafer” nachgebilder tft. Auf der Höhe ober Zwiſchenwaſſer liegt 
Plaifen, welches die Thalbewohner Plüscha nennen. Senfeits 
des Gaderbaches, gleichfalls auf hohem Bergrüden, {ft Walfhellen 
zerftreut, fo genannt zum Unterfdiede von Deutfchellen, wel: 
ches auf einer Hochebene links vom Ausgange des Thales zu fin- 
den iſt. Diefes Wälfchellen kommt in Urkunden des eilften 


ftellen fid) gerne ein, in Folge davon Miswachs und fhlechte 
Ernten — alles fein Wunder, wenn man bedenkt, daß St. Vigil 
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Jahrhunderts als Aelina vor und aus dieſem Namen ſtammt 
ſein heutiger deutſcher; die Enneberger haben daraus nach der 
ſchon oben erwaͤhnten zwiſchen zwei Vocalen vorgehenden Um— 
wandlung des 1 in r zuerſt Erina und aus dieſem Rina gemacht. 
In einem Geltenthale, deffen Bach oberhalb Swifchenwaffer in 
die Gader fällt, liegt Antermeia, von den Deutfhen Untermot 
genannt. Ungefähr eine Stunde unterhalb Swifhenwaffer ift die 
Sprahgränze. Dort fteht ein einzelmes Wirthshaus, bei den 
Ennebergern Pera forada „am durchbrochenen Stein“ geheißen, 
ein Name der bei den Deutfchen Pelfrad lautet. In dtefem 
einfhihten Haufe wirthſchaften feit langen Zeiten ladinifche 
Leute; eine halbe Stunde weiter aber liegt ein anderes Wirths- 
haus, Saalen, welches als der Anfang der deutfchen Sprade 
gilt, da dort Pufterer ſeßhaft find. Diefes Saalen heißt bei 
den Ennebergern Sares; in dltern Urkunden wird es Susulona 
genannt, Beide Orte liegen auf dem rechten Ufer des Gader- 
bades; auf dem Linfen fft der leute Ladinifche Ort das genannte 
Wälfhellen, der erjte deutfche das eine Stunde davon gelegene 
Ohnach, auf ladinifch Ognies. 

MWejtwärts tt der Bereich der Sprache fehr genau abgezeich- 
net durd die Dolomitmauer, welche fid) vom Langfofel an den 
Chalern von Campill und Untermot hinabsieht und auf deren 
linfer Seite die Gebiete von Gröden und die jest deutfchen 
Thaler von Villnoͤß, Affers und Luͤſen liegen. Die öftliche 
Grange verliert fih im wilden Gebirge, das gegen die neue 
Straße von Ampezzo hin tn verfebiedene Eleine Thaler fic) ein- 
fenft. Auf den dortigen Alpen ſtehen vielfältig fehr niedlich 
gebaute und mit heizbaren Simmerden verfehene Sennhütten 
in dörflihen Haufen beifammen, unfihtbar für alle, die im 
Thale hinab wandern, freundliche Ueberrafdung für den, der an 
den Eahlen Wänden hinaufgeftiegen und da von altherföümmlicher 
Gaftfreundfhaft Obdad und Erguidung finder. Sie find nur 
den Sommer über von den Ennebergern bewohnt und werden im 
Herbit verlaffen. — Der Dialekt von Ampezzo hat wieder manche 
Gigenthimlidfeiten und wird daher von vielen als in einer 
Linie mit dem Grödnerifhen, Ennebergifhen und Faflanifchen 
ftehend, nicht zum Achten Italieniſch gerechnet. 

Zu diefen innerthalifhen Namen wollen wir nocd) einige la- 
dinifche für die nächftgelegenen Orte im Pufterthale ftellen. So 
heißt alfo Bruneden Burnec, Michaelsburg tschiastel de mür, 
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im Rauthal 3826, St. Leonhard fogar 4355 Wiener Fuß 
über dem Meere liegt. Die Landwirthfdaft des Thales ge- 
hort daher nicht zu den gemwinnreihen und was ber fchlechte 
Sommer und der falte Herbft verfchont, das geht jezumeilen 
nod) durch Erd» und Bergbrüdhe zu Grunde, St. Leonhard 
felbft liegt wie es ift auf foldem von den Höhen herabge- 
fommenen Schutte, ja es läßt fih gleih von dem ganzen 
Thalgebiete fagen, daß wie Unterigypten ein Gejchenf des 
Nils, fo die fruchtbare Scholle ein Geſchenk der Schrofen, 
ein fpäterer Bergbrud iſt. Golder Erdabfigungen find nod 
immer viele zu befiirdten und in manden Bergrevieren ift 
der Boden bis auf den heutigen Tag in beftändiger Unrube, 
flafft und öffnet fih, wirft dide Wülfte auf, trägt ganze 
Selder hin und ber und bededt mit Schuttlawinen Wald und 
Wiefen, fo daß mehr als einem Hofe der fidere Untergang 
vorauszufagen ift. Die jesigen Dörfer find zum Theil auf 
Schuttablagerungen erbaut, welche die Ortſchaften, die früher 
da ftanden, überbedt haben; ja in St. Bigil erinnert nad 
dem Abendgeläute ein befonderer Glodenfdlag die Einwohner, 
daß ihre Häufer in uralten Zeiten fchon zweimal durd einen 
Abfall des nahen Kalfberges bei nächtliher Weile begraben 
worden find. Bebaut wird die Scholle übrigens mit dem 
größten Fleiß, und wenn aud der Landmann mit ſchweren 
Laften überbürbet tft, fo halt ihn dieß Dod) nicht ab, jedes 
Fleckchen zu benügen. Die Sümpfe werden Durch gutange 
bracte Waffergraben urbar gemadt, manche jah anfteigende 
Berghalde mit unendlidher Mühe zum Ertrag gezwungen. 
Auf vielen Feldern fann fein Pflug, fein Zugthier die Arbeit 
bes Landmannes unterftligen, und wird dann alles mit der 
Hane gearbeitet. Das abrollende Erdreih und felbft größere 





Stegen San Simong, Ollang Val Daura, Taufers Düresch, 
Innichen San Ghiane (S. Candidus), Gillian Soriang, Lienz 
Lienza. Auffallend tft, daß im Innern des Thales ſelbſt mehrere 
der bedeutendern Höfe deutfche Namen führen. So heißt fogar in 
dem entlegenen Corvara der Hof Arlara bet den Deutfchen: zum 
Mater am Zirm. 
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Bergſchlipfe, die zu Thal gegangen, werden in Körben oder 
durh Winden wieder an ihre Stelle gefhafft, Futter und 
Garben auf dem Rüden in die Scheune. gebracht. 

Das Ennebergerthal ift alfo wild und rauh, aber für 
den Wanderer voll abwedfelnder Anfihten, aud nur wenn er 
dem Bache entlang gebt, obgleidh er da von den mährden- 
haften Ungeheuerlichfeiten, welche die Bergwildniffe zur rede 
ten Seite in ihren Tiefen bergen, nichts gewahrt. Im binters 
ften Theile von Kolfufhg und Corvara bis St. Leonhard fins 
den fih Räumlichkeiten, die fih dem Anbau gerne fügen, ab- 
warts aber von der Abtei geht der Weg aus einem Tobel in 
den andern, bald am Bade hin, bald an der fehwindelnden 
Wand. Mur hie und da tritt das Berggehänge zurüd, und 
hließt dann den hügeligen Thalgrund ein, auf dem die 
freundlichen Dörfer fteben. Gleih nah St. Leonhard führt 
ber Pfad durd die Schlucht von Pontatſch, eine waldige Enge, 
von nahen Bergbriiden bedroht, die da zu Ende geht, wo der 
Bad aus dem Wengerthal in die Gader fließt. An diefer Stelle 
fieht man redts in das ſchöne Thälchen hinein, das von 
einem Tauſend wohlhabender Leute in reinlichen Höfen bewohnt 
und von den Nadbarn feiner fonnigen Lage, feiner ergiebigen 
Roggenz und Weizenernten und des fchönen Maftviehs wegen 
faft beneidet wird. Es Liegen da ferner verfdiedene Häufer- 
haufden am Bade und verfchiedene Höfe auf den Höhen 
herum, rothbbraune hölzerne Gebäude, die von dev Morgen: 
fonne befdienen recht angenehm abfteden von den grünen 
Wiefen und den gelben Kornfeldern, denen fie zur Hut bez 
ftellt find. 

Mad diefem erreiht man den Weiler Preromang (Pra- 
tum romanum) und abermals am Ende einer waldigen Schlucht 
St. Martin, wenige aber anfehnlihe Häufer auf grüner An- 
höhe über dem Bade gelegen, mit großer Kirche. Auch die- 
ſes Dörfchen fteht auf einem eingebrodenen Berge, der vor 
mehr als vierbundert Jahren die alte Niederlaffung fammt 
ihrer Kirche begrub. Nod jeso findet man im Boden häufig 
Menfchengerippe und auf dem Pereswalde grub man aus dem 
Schutte die Fleine Glode, die nun im Kirchenthum hängt. Sm 


Wirthshaufe machte ih furge Raft und begann vom Wirthe 
unterftügt wieder Spradftudien zu treiben. Hier erfuhr id, 
dag die Yadiner die Jtaltener insgefammt Lomberdſch hei- 
fen, die Yombarden. An einigen feiertiglid) gefleideten 
Frauen die auf der Wallfahrt nad den Kreuzfofel waren und 
ſich zur Fortfegung derfelben mit etwas Wein vorbereiteten, 
war abzunehmen, daß die Tradt der Weiber von der grodneri- 
fchen nicht viel verjchieden ift, nur die Fatzelhaube hat wie: 
der etwas andre Geftalt. | 

Oberhalh St. Martin auf grasreiher Halde Tiegt das 
Schloß Thurn an der Gader, anfehnliches zweiftöcdiges Haus 
mit webrbaftem Thurme verjehen, von fleinem Bufchwerf 
fieblid) umgrünt. Es war einmal der Sig eines Fleinen 
Gerichte, das bis zum Untergange des heiligen romifden 
Reiches dem Biſchof zu Briren gehörte; angeblich ein über 
gebliebenes Sti der Schanfung, welde Kaiſer Heinrid II 
mit einer Grafihaft im Pufterthal im Fabre 1091 dem ge 
treuen Bifdof Altwin verehrte, Best ift der strepitus judicii 
aus den alten Mauern gewichen und heutzutage figen zwei 
friedlihe Bauern in dem Schloffe. Die andern Dörfer des 
Thales gehörten, außer Kolfufhg, das dem wolfenfteinifden 
Gerihte Gufidaun untergeben war, dem Frauenftifte zu 
Sonnenburg, das draußen im Pufterthale liegt. 

Das reihe Stift zu Sonnenburg entftand aber, als 
Ottwin, der Graf yon Lurn und Pufterthal fein Gut unter 
feine vier Söhne vertheilt und einer davon, Bolfold mit 
Namen, fid) bedadt hatte, feine fefte Guanebure zu einem 
Frauenflofter nad der Regel des heiligen Benedicts zu wei- 
ben. Dieß gefdah im Jahre 1018 und er fcenfte nad frei- 
lich nicht ganz unbedenflihen Documenten der frommen Stife 
tung alles, was ev im Thal von Enneberg zwifchen Plais 
fen (Plaicha) und dem Galarpad (Salarapach) bei Rolfufdg 
beſaß. 

Die Unterthanen des Stiftes und des Bisthums hatten, 
wenn nicht Die Milde der frommen Frauen oder der Kirden- 
birten eintrat, der Yaften genug zu tragen, Grundzind, Je 
benten, Kuppel= (d. i. Hunds-) Futter, Wafferprügel, Robot, 
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Zugendzins, Raudfangsins und wie diefe fröhlichen Dinger 
alle heigen, waren in folder Reichlichfeit über fie ausgelegt, 
daß Dem Bauer faum der dritte Theil von der Früchten feines 
Sleifes übrig blieb und daran zehrten fpäter nicht allein Bis- 
thum und Stift, fondern aud andre Priefterfdaft und das 
Ritterthum, fo dag jest nod 171 folder Berechtigten in dem 
Steuerfatafter eingetragen find. Aber auch ihr Leben war 
nicht allzeit in Sicherheit, denn wenn die Frauen von Sonnen 
burg mit dem Bifhof von Briren oder feinen Rechtsnachfol— 
gern des Geridts zu Thurn wegen Stöße hatten, fo gingen 
fie metft an den gequälten Yadinern aus. Go waren einmal 
im Dreigebnten und vierzehnten Jahrhunderte die Herren von 
Schöne als Lehenstrager der Biſchöfe im Befige der Schlöf- 
fer Thurn und Buchenftein und verfubren mit den Unter: 
thanen in fo wilder Weife, daß die Aebtiffin Dietmut, eine 
Landgräfin von Lienz, bei König Heinrich eine Klage erhob 
worin neben vielen andern Befdwerden über Raubereien an, 
Bieh und Geld aud) behauptet ward, daß Herr Paulus von 
Schöned einem Mann des Gotteshaufes den Fuß und feinem 
Schreiber die Hand abgehauen, daß Herr Nicolaus von 
Schöned einen ehrlichen Unterthanen derfelben Kirche gefangen, 
ihm Schaßung aufgelegt, und da ev nichts erhalten, den Armen 
in fiedendem Waffer verbrannt habe. Diefe Klagen wurden 
jo begründet gefunden, dag König Heinrich die ritterlichen 
Miffethäter zu einem Schadenserſatze von 16,000 Pfund 
Pfenntge verurtheilte. Cin anderes Unheil brad im Jahre 
1460 herein, als Nicolaus von Eufa, Cardinal und Bifchof 
zu Briren, die Stiftsfrauen von Sonnenburg mit dem Kirchen: 
bann belegt, die Aebtiffin Verena von Stuben ihrer Würden 
entfegt und über alle Gilten, Gefälle und Einfünfte des Klo— 
fters Die Sperre verhängt hatte, dieweil fic) jene der von 
ihm verfudten Bifitation und Kfofterreform nicht unterziehen 
wollten. Die gebannten Stiftsfrauen thaten in diefem Sabre 
als wäre ihnen nidt viel am Flude der Kirche gelegen und 
forderten von ihren Zinsbauern die Abgaben wie vorher. Die 
friedfertigen Yadiner fümmerten fi) aud) nicht um die Wirt: 
nih, fordern zahlten ihren guten Geridtsfrauen, was fie 
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fonft gezahlt hatten. Nun fam aber Herr Gabriel von 
Prack, des Bifhofs Schloßhauptmann in Buchenftein, gen 
Enneberg. Auf den Knien betheuerten die armen Bauern 
ihre Unfduld, behaupteten nur ihre Schuldigfeit gethan und 
nichts Arges im Sinn gehabt zu haben, wollten gerne ins 
Gefängniß gehen und des Ridterfpruds gewartig feyn, aber | 
e3 half nidts. Herr Gabriel fhwang fein Schwert über fie, 
ließ fie fammt und fonders niedermeseln und nad des Gare 
dinals Befehl ihre Leichname den Vogeln der Luft zum Frage 
ausfegen. Der Mitter von Prad gewann dadurd Ablaß feis 
ner Sünden und einen vergoldeten Becher zum Gefdenf vom 
hodwiirdigen Rirdhenfirften. Die Aebtiffin rief aber Erz 
berzog Sigmunden, den Landesfiirften von Tirol, zum Schuge 
auf und yon diefer Beit fchrieb es fid) her, daß die Grafen 
yon Tirol aud) von den Ennebergern die Huldigung forbder- 
ten und die Hobeitsredte über das Stift auszuüben anfingen, 
nidt ohne Einſprache der Fürftbiihöfe von Briren, welche 
die Nebtiffinnen und die landesfiirftliden Commiffare in ſolchen 
Fällen nod etlichemal excommunicirten. 

Es war ein altes Herkommen, daß die neuerwählte 
„gnädig gebietende“ Aebtiſſin ſich von den ſtiftiſchen Zins— 
bauern huldigen ließ. Auf dem freien Platze zu St. Vigil 
vor dem Gerichtshauſe wurde eine Bühne aufgeſchlagen und 
dort trat die Aebtiſſin, umgeben von den Frauen des Stifts 
und ihren Amtleuten, vor ihre Getreuen, und ließ ſie ſchwö— 
ren, ihrer „rechten und natürlichen Erbfürſtin und Frau“ ge— 
horſam und gewärtig zu ſeyn. Die Bauern auf der andern 
Seite begehrten dann yon der gnädig Gebietenden Berwab- 
rung vor neuen Laften und Steuern und geriethen dabei, wenn 
die fürftliche Frau nicht mit ehrlichen Berfprehungen zu Tage 
wollte, in großen Ungeftüm, fo daß feit dem Jahre 1732 die Hul- 
digung lieber ganz unterlaffen wurde. Dem Stift-Sonnen- 
burgifhen Gerichte Enneberg zu St. Vigil waren übrigend 
feit uralten Zeiten vier Männer mit dem Ehrentitel: Missier 
beigegeben, als Stellvertreter der Gemeinden Enneberg, Wen: 
gen, Abtei und Corvara und zur Beforgung ber innern Ber: 
waltung. Die Rechtshandel wurden vor die öffentliche Schranne 
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gebracht, welche nad alten Gewohnheitsrechten entſchied, die im 
fehzehnten Jahrhunderte in die Feder verfaßt und verzeich- 
net worden find. Das Verfahren, das da üblich war, mahnt 
an jenes, welches wir im Bregenzerwalde fennen gelernt. 

Ueber dem Waffer bei St. Martin liegt der fleine Wei» 
fer Picolein, etliche zierlihe Häufer, darunter zwei ehemalige 
adelige Anfiße und dabei eine Capelle. mn biefer ift auf einem 
Seitenaltare dasfelbe Gemälde zu feben, wie in ber Kirche zu 
Gorvara. An den Wänden find auf großen Tafeln die Wunder 
des heiligen Antonius angemalt: vechts die, welche er bei Leb- 
zeiten, linf3 jene, fo er nach feinem Tode verrichtet hat — ein 
halbes Hundert rect febenswiirdiger Darftellungen. Unter 
den erftern ift aud) die Rifchpredigt nicht vergeffen, und ed 
nimmt fic) fehr gut aus, wie die Geſchwader der Fifde, Die 
in Reih und Glied fic aufgeftellt, die naiven Häupter zum | 
Waffer berausftreden um das Wort Gottes zu vernehmen; 
unter den lestern hat mir befonders gefallen bie Gefchichte, 
wie der heilige Antonius einem bedrängten Factor aus der 
Noth Hilft. Derfelbe Factor, der feinem Herrn taufend Gul- 
ben fchuldig gewefen, Diefe jedoch wieder bezahlt hatte, wurde 
nah dem Tode des erftern nod einmal darum angefordert, 
weil der Berftorbene vergeffen hatte die Heimzahlung im 
Handlungsbuche zu bemerfen. Der Factor rief nun in feiner 
Angft St. Antonium um Hülfe an, und der Heilige fchaffte fie 
aud) Dadurch, daß er den todten Herren, welder verdammt 
war, vor die Pforten dev Hölle befchied, um nachträglich die 
Dnittung zu unterfdreiben. Da ftebt nun, während bie 
lebenden Erben im Comptoir disputiren, in der Ferne die Hille 
offen und ber arme, zu feinen Lebzeiten fo vergeßliche Kerl, 
fplitter nadt und rothgefotten wie ein Krebs, ftellt am Eingang 
der Unterwelt die Urfunde aus, in Beifeyn des heiligen An- 
tonius, des Factors und eines gluthäugigen Teufels, der mit 
ber Feuergabel als Schildwache daneben parabirt. 

Bon Picolein fteigt das Sträßchen in die Höhe und zieht 
dann oben an ber fteilen Halde des Plainsberges hin, fo daß 
der ftiirmende Bad tief unten in der diiftern Schludt faum 
mehr zu erjchauen ift. Allmählich geht der Weg in fdhattigen 
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Lardhenwald ein und begünftigt ein träumerifches Luftwandeln, 
bis der Pilger auf der Höhe über Zwifchenwaffer, wo der 
Raubad in die Gader ftürzt, aus dem Dunfel des Waldes 
bervortretend, jablings eine wundervolle Ausficht vor fich bat, 
zumal wenn er nod ein Stüd über den Weg binaufffettert. 
Da fab ich rechts ind Rauthal, wo aus fichtendunfeln Hügeln, 
die fic) tief hinein in unbewohnte Wildniß verloren, gigans 
tifche Kelsmaffen, roth und blau, ſchier fenfredht aufftiegen, 
zwifchen denen die Morgenfonne ihre Strahlen feltfam ge- 
broden ins ftilfe Alpenland hineinfandte, das nod) Bären und 
Wölfe beherbergt. Die Haufer von St. Vigil ftedten in leichtem 
blaulidem Duft, durch den fic) die Raudfaulen aus den Schorn- 
fteinen fect emporwanden. Ueber St. Bigil, dem Geridts- 
fige, erhoben fid) fteile ragende Hügel, weitaus mit Korn 
bebaut und über fie bin zogen in geichäftigem Zug mit Roß 
und Pflug die adernden Yandleute bis ganz nabe an bie 
Walder binauf, die ihre langen Schatten über dtefe Borberge 
warfen. Auf einfamer Hobe liegt St. Maria, „die Pfarre,” 
mit fchönem gothiſchem Kirchtburm und ein paar bedeutfamen 
Häufern, wovon eines, ebedem ein adeliger Anfig, jest ein 
Wirthshaus ift. Auf einer andern naben Halde, auch rings 
umgeben vnn fteilen Kornfeldern, prangt die Burg Aſch, das 
Stammhaus der Ritter von Prad, ein dreiftddiges, hoch— 
giebeliges Haus, mit vier Edthiirmen wohl bewebrt. Und 
wieder nicht weit von Aſch zeigen fih auf fteinidter Wand 
Kirche und Häufer von Plaifen. So ift die Gegend dieffeits 
des Baches, Ueber dem allem aber, bod oben auf dem fteilen 
Gehänge, wo breite Aderfläden mit finftern Wäldern ab- 
wechfeln, ift die Kirche von Wälfchellen hingebeftet, fammt 
den weitzerftreuten Häuschen, die fih am fehwindelnden Berg- 
bang mühſam zu balten fcheinen, Ueber diefem Hodlands- 
dörfchen ftebt roth und weiß, zerriffen und zerffüfter, fteil 
und überbängend der Gol de la Bedla, der Berg der Bettel, 
ein graufes dolomitifches Ungethiim, das aber dennoch vom 
Peitlerfofel, der hinten im Schönen Seitenthalden von Untermot 
auffchießt, nod an Höhe und an Wildheit übertroffen wird. 
Diefe beiden Hörner, der Col de la Vedla und der Puthia 
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fteben nabe beifammen und einer faut grimmig auf den an- 
dern — eS ift als ob fie fo gufammengeftellt feyen, damit fie 
fih ewig in threr Schauerlichfeit meffen follten. Das find die 
Ausfidhten, die jene Berghohe über Zwifchenwaffer in der 
Nähe bietet, eine farbenreiche Mifchung, aber ihrem Zufammen- 
heine nad faft etwas ind Wilde fdlagend, da die freund- 
lihen Auen und Felder gegen die Schreden der Dolomit- 
gebifde nicht auffommen fünnen, Eben deßwegen iſt's eine 
erfreuliche Zuthat, daß det Bli aud an dem Gaderbad 
binausgeleitet wird und über den rothen Thurm von a 
ins Hügelland des Pufterthaled füllt. Und über den Hügéln 
des Puftertbales fteigen die Berge des Pufterthales empor 
und über diefen tauchen in ſchneeweißem, cifigem Mantel die 
Kerner auf, die hinten im Zilferthale fliegen, der Nefefer und 
der Zemer und andere weiße Spigen, die gegen die Krimmler- 
tauern ziehen. Die fanften breiten Formen diefer Schneeberge 
wirfen beruhigend auf den Befdauer, den das Yäbe, Un: 
beimliche der Enneberger Hörner aufgeregt bat, Wenn er da 
mehrere Tage in Gröden oder Abtei gefeffen ift, fo verbindet 
fid) damit vielleicht auch eine leiſe Freude wieder ind Gebirgs— 
land zu fommen, das ibm heimathlicher ift, aus den rauben 
Thalern, in welche die ladiniſchen Dolomiten unruhig bins 
einragen, in die zahmern, die die fchneeigen Gipfel deutfcher 
Berge umgürten. 

Bedauerlich war es uns, daß wir nicht Zeit batten nad 
Enneberg oder St. Maria binüber zu fteigen, um nad dem 
Tanzftadel, dem „Pajung“ zu fragen, der zur Zeit, als Hal- 
fer ſchrieb, noch vorhanden war. Es war ein uralter Ge- 
brauch weit und breit in den vhätifchen Alpen, daß fic jede 
Gemeinde ihr Tanzhaus erbaute, welches zugleich als Geding- 
ftätte diente, Go haben wir’s im Bregenzerwald gefeben, 
wo der Yandammann aud im Tanzbaufe nieder ſaß, um Ge- 
richt zu halten, fo ift es von vielen andern Gemeinden über— 
liefert, und fo iſt's aud da gewefen, wo jest feine Ueber- 
lieferung mehr im Munde der Alten if. Wo der Landmann 
fih fein Recht bolte, da wollte er fich feine Freude holen und 
die Halle, wo fih die fröhliche Jugend und die riiftige 
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Mannheit im Candler gedägpt,, {dien gut genug für die ernft- 
lihen Verhandlungen über Streit und Span. „Ein öffent- 
lider Tanzftadel gebörte fo wefentlid) zum Gemeingute der 
Orifhaft, wie jest RKivde und Schulgebäude.” Mit älpleri- 
her Einfachheit war er jeder andern Drefdtenne ähnlich ; in 
der Mitte ftand eine runde Säule, welde bis and Dad reichte. 
Nicht nur bei Hochzeiten fondern an allen Gonn- und Feiertagen, 
die im Kalender fteben, 309 das Bolf dem Tanzboden zu, um 
felbft fih zu fdwingen oder dem muntern Reigen zuzufehen. 
Unverwiiftlide Alpennatur, die den armen Ladinern, welche 
an ber Unfruchtbarfeit ihres Bodens, an Steuern, Abgaben 
und Frohnen faft erlagen, nod) fo viele Lebensluft übrig lief, 
um am Sonntage fi zu freuen und der Kümmerniffe der 
Werktage zu vergeffen! Es galt als ein Ehrenvorzug, bei 
folhen Tänzen den erften Reigen zu eröffnen. Cin Mann des 
Vertrauens, welder der Plagmeifter hieß, war der Unter: 
haltung vorgefegt. Seines Amtes war, die Spielleute zu 
beftellen, das Volk geziemend Mim Lange zu laden und über 
Ordnung und Anftand zu wachen, Ein großer Hut mit 
ungebeuern Flügeln und winzig fleinem Ropfe, reichlich be- 
bandert und mit Troddeln geziert, war das Zeichen feiner 
Würde, | 

„Diefe Bolfsbeluftigung, fagt unfer Gewährsmann fers 
ner, fcheint fid) bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
erhalten zu haben. Alte Männer einer jüngft vergangenen 
Zeit erinnerten fic) noch der legten Plagmeifter. Mißbräuche 
und die Einwirkung geiftliher Behörden mögen zu ihrer Abs 
ftellung Grund und Beranlaffung gegeben haben. Die Tanz 
ftadel machten allmählich nüglicheren Gebäuden, Schulen und 
Wohnhäufern Pat und von der alten Sitte blieb endlich 
nichts mehr, als das Andenken und die Borliebe für diefe 
Unterhaltung übrig.” 

Ein Nadhflang der alten lärmenden Tanzluft bat fid 
noch bei den Hochzeiten erhalten. Verwandte und Nachbarn 
werden dazu in großer Anzahl. geladen und ed wäre fehr 
feindfelig die Ladung auszufdlagen. Auch Seelforger und 
Richter dürfen nicht fehlen, und an fie ergeht ein feierlides 
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Aufgebot zum Mable. Die Hochzeiten werden meiftens im 
Winter gefeiert und fo gleiten die Gafte in prächtig befpann- 
ten Rennfglitten heran, mit Geſchirr und Zeug, das wegen 
feiner Koftbarfeit als Familienfleinod vom Bater auf den 
Sohn vererbt wird. Nachdem die Trauung in der Kirche vor— 
über, gebt der Zug ind Wirthshaus zum Tanze. Dort warten 
fhon vor dem Thore die mit Kränzen und weißen Schürzen 
gefhmüdten Mädchen auf die Jungen, welche fie wählen und 
zum Tanze führen follen. Gerade fo wird’s befanntlid aud 
in Bayern, im Gebirge wie in der Ebene gehalten und gilt 
nirgends als cine Verflindigung gegen den Anftand. Ueber: 
Haupt feheint der Tanzftadel in Enneberg und alles was 
damit zufammenhängt, ein deutfhes Gewads zu feyn, das 
vom Pufterthale aus in die günftige ladinifche Luft hinein 
ranfte. 

Die Ritter von Pra, deren Stammburg jenes Afch bei 
St. Maria ift, waren feit alten Zeiten begütert jim Enne- 
berger Thal. Jenes hartherzigen Gabriels von Prac haben 
wir fdon gedadt, wir müffen aber nod des kühnen Mitters 
Franz Wilhelm Prack zu Aſch erwähnen, der der National: 
held der Ennebergerge worden ift. Sie erzählen viel von ihm, 
und nad ihren Mähren batte er lebenslangliden Unfrieden 
mit den Kolzen, war dabei ein treffliher Armbruftfhüse 
und verwegener Reiter. inmal fah er von der Burg zu 
Afd aus einen der Kolzen aus dem hohen Plaieswalde her— 
anreiten, fpannte fdnell den Bogen und fhoß über das 
Thal hinüber in ungeheure Ferne gegen den Todfeind. Den 
traf nun zwar der Bolzen nicht, aber der Sattelfnopf erflang 
von feinem Anprall. Cin fchönes Wagftüd gelang ihm einft, 
als er mit den Ampezzanern Fehde hatte. Damals machte er 
einem Fräulein den Hof, das auf dem Schloß zu Peutelftein 
verweilte. Eines Tags hatten nun die Ampezzaner, um ihm 
den Heimweg zu verlegen, die Brüde abgetragen, die über 
ben fohauerlich tiefen Abgrund der Tavernanza führt. Frang 
Wilhelm von Prac ritt feiner Liebe froh des beften Muthes 
von Peutelftein herab und fam an den Wildbad, fab aber 
feine Brüde mehr, fondern einen Haufen Bewaffneter, bie 
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hinter ihm drein jagten. Er hatte nur die Wahl zwifchen 
Gefangenschaft und dem ungebeuern Sprung. Da vif er fein 
Noh zurück, gab ihm die Sporen — das edle Thier feßte 
über die Schlucht, erreichte mit den Borderfüßen den jenfeiti- 
gen Felfen und arbeitete fih mit den bintern glüdlih an der 
Wand hinauf. Als der Reiter wieder auf feftem Boden war, 
ftieg ev ab, füßte dem Lebensretter Die Füße und ritt im An— 
gefichte der Ampezzaner, die rathlos auf der andern Seite 
ftanden, bobnlachend davon. Gein eben endete am 7 Februar 
1582 auf dem Felde bei Corvara, wo ihn feine Todfeinde 
Jobann und Cafpar Anton, die Kolzen, ermordeten. 

Bon Zwifdhenwaffer geht das Sträßchen wieder fteil in die 
Höhe und führt nad Pelfrad, dem Wirthshaufe, welches die 
Grange der ladinifden Sprade ift. Der nadfte Weiler tft 
Saalen, auch mit einem Wirthsbaufe verfeben, in welchem 
vor drei Jahren der Streit entftand, welder den Tod des 
zitherfundigen Ennebergers zur Folge hatte. In Saalen ift 
alles puſterthaliſch, Spracde und Art der Leute, wie auch die 
gelben Roce mit Dem breiten fhwarzen Duerbande, und die 
fpigigen, brettgeframpten Hüte, welche die Weibsbilder tragen. 

Bon Saalen an verliert die Landfdaft das Wilde und 
Grofartige, das fie bisher an fi getragen, der Blick geht 
ing Weite, in Die fhöne Fläche des Pufterthals hinaus. 
Das Schloß Michelsburg, mit drei ftreitharen Thürmen webr- 
baft prangend, erbebt fitch zur rechten Hand auf einem ein 
zelnen Felfen, der bald ftetl abſchießend, bald in fanften Abs 
hängen fid) ing Thal berniederläßt. inzelne Kammern der 
Burg find wohl nod bewohnt, denn es geben veinliche, weiße 
Zierftreifen um die Fenfter, die mit Blumenftöden geſchmückt 
find, und in diefen Gemächern wird wabrfdeinlid) der Bes 
ftandsmann wohnen, den der Graf Künigl in dem Schloffe 
hält. In der Ferne erfcheint das ftolje Schloß von Bruneden 
mit feinen vothen Dächern, Stegens fpißiger Kirchthurm, Die: 
tenbeim mit feinen vitterliden Schlöffern. Darüber hin öffnet 
fih die Schludt des Tauferer Thales, von deffen innerer Hobe 
bas Dorf Achornach aus einer Ferne von vier Stunden weit 
berunter blidt. In der Nähe verleihen mehrere bewalbdete 
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Bühel der Gegend angenehme Abwechslung. Zwifchen zwei fol- 
den Anhöhen ift das verfallene Stift von Sonnenburg zu 
fehen, das auf ragendem Felfen über der Rienz liegt, einft 
ftol;, veich und prächtig, jest, feitbem es Raifer Jofeph 1785 
aufgelöst, gebrochen und zerfallen, als wenn das BVerderben 
von Jahrhunderten darüber hingegangen wäre. 

Sn diefe Gegend fommen wir übrigens ein andermal, 
wenn wir vom Krimmlertauern durd) das Ahrenthal hernieder- 
fteigen und in Bruneden Rafttag halten. Jest geben wir 
wieder nad St. Leonhard zurüd, um über Balparola nad 
Buchenftein zu wandern. 

Es war ein ſchöner Abend, als id) von St. Leonhard 
dem hoben Ufer des Gaderbades entlang zumeift über Wie: 
fen hin nad St. Caffian ging, rechts von der langen fenf: 
rechten Wand des Kreuzfofels, der von der untergehenden 
Sonne befdienen, wie eine rothglihende Himmelsmauer aus 
den grünen Abhängen aufftarrte. Eine Taubere Dirne war 
meines Weges, fonnte mir aber fehr wenig mittheilen, da fie 
nur dürftig deutſch fprad. Sie fuchte fid) dDefwegen, fo gut 
es geben wollte, zu entfduldigen und fdien ihre Ungeübtheit 
in deutfcher Zunge als etwas zu betrachten, was ihr bei ihrem 
Alter — von fiebzehn Frühlingen — nicht ganz gut anftebe. 

In St. Caffian fand ich fehr freundliche Aufnahme beim 
Curaten. Er ift ein geborner Enneberger und einer von jenen 
ebvenwerthen Männern, die fih mit Forſchungen über ihre 
Mutterfprache befchäftigen. Deßwegen legte id) auch mit mei- 
nen, obwohl fehr furg gefaßten Kenntniffen im Ladin viele 
Ehre bei ihm ein. Das freundliche Gefprad, in das wir 
barüber geriethen, hielt uns bis gegen eilf Uhr beifammen. 

Bom Herrn, der mich die Nacht beherbergt, hatte ich 
mich danffagend beurlaubt; ehe ich aber erzähle, was fich 
weiter begeben, muß ich nod) der Sage Erwähnung thun, 
welche zu Wengen und St. Caffian von den vorzeitlihen Wil- 
den erhalten ift, An beiden Orten findet fic) namlid ein 
Bad), den die Eingebornen Ri de gannes *) nennen, den 
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Bad der Wilden. Diefe Urbewohner bielten fid) laut der 
Veberlieferung in Wäldern und Felfenflüften auf dem. Kreuz. 
fofel zufammen, ohne Gefittung und faft ohne Sprade. 
Wildpret, Kräuter und Wurzeln und was fie etwa von den 
hriftlihen Nachbarn empfingen, war thre Nahrung. Nur 
bei der grimmigften Kälte, oder wenn Hungersnoth unter ihnen 
eingeriffen war, famen fie zu den höchſt gelegenen Häufern 
berab, wärmten fid) am Feuer, nahmen die Gaben, um die 
fie nie baten, und entfernten fid) eilfertig wieder, ohne je 
eine Nacht unter Dach zu bleiben. Sie beleidigten Niemand, 
rächten fic) aber graufam, wenn fie beleidiget wurden. Wie 
fie fih verloren, weiß die Sage nidt anzugeben. Es ift in- 
tereffant, fagt Dr. Staffler, daß derfei Erzählungen von wil— 
den Menfchen fih aud) in andern Gegenden Tirols wieder 
holen. Man würde nicht übel thun, fie zu fammeln; mir 
ift fonft nur nod) die Sage von jenen Riefen befannt, welche 
auf Schloß Tirol gehaust. Da wir einmal an unheimlichen 
Dingen find, fo fann aud) erwähnt werden, daß fi) in Enne- 
berg und zumeift in der Gemeinde Wengen ein Berggeift findet, 
welder Orco genannt und nidt unbillig mit NRübezahl im 
Riefengebirge verglichen wird. Er ift bösartig und gefürchtet. 
Berfchiedene Mähren von ihm find bei Staffler nachzulefen. 
Ueberhaupt fcheint das Gagenwefen bier nod) in blühendem 
Zuftand zu feyn. 

Alfo von St. Caffian weiter fdreitend, der Alpe Bal- 
parola zu, bewundern wir zuerft nod die ſchönen, gemauer: 
ten, zweiftöcigen Höfe, die hier herum auf den Bergwiefen zer 
ftreut fteben, und vertiefen und dann immer mehr in die Alpen» 
gegend, die fih gegen den Fuß des Joches hinzieht. Sn 
einer Stunde find wir bei den Trümmern der alten Hod- 
Öfen, Die ehemals bier betrieben, aber fdon vor Tanger 
Zeit aufgegeben worden find, da man es für vortheilhafter 
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hielt, die Walder abzutreiben. Demnach fteben jest nur nod 
gefhwärzte Mauertrümmer einfam in dem lidten Föhrenhaine, 
und wo ehemals die Knechte früh und fpät den Brand nährten 
mit gefchäftiger Hand, da herrſcht zur Zeit die tieffte, ſchweig— 
famfte Waldeinfamfeit. 

Nicht weit dahinter Liegt eine Alm, wo mehrere Hirten 
aus dem Pufterthale ihre Sommerfrifche halten. Die Hütten 
find geringer Art, aus Balfen funftlos zufammengelegt. 
Einer der Sennen nahm mid gaftlich auf, gab mir Mild und 
Rafe und fträubte fi) nad einem allmählich erlöfchenden Her- 
fommen eine Bezahlung anzunehmen. Glücklicherweiſe war 
er ein Tabafrauder, fo dag id) ihm durch ein paar Cigarren 
meine Dankbarkeit bezeigen fonnte. 

Bon diefer Niederlaffung erhebt fic der Weg fteiler auf 
wärts durh den Wald und dann über freie Wiefen auf das 
Joh, welches in einer Stunde zu erreichen tft. So leicht 
man auch hinauf fommt, fo ift es dod) oben fo fodartig als 
irgendwo. 

Zu beiden Seiten Dolomitenwände, deren Fufgeftelle 
mit Edelweiß bewadfen find, und eine präcdtige Ausficht. 
Rückwärts ins Thal der Abtei geht fie, wo die Gemeinde 
St. Gaffian ihre fchmuden Häufer über die Tieblih grünen 
Wiefen ausgeftreut hat, überragt vom Rreusfofel, eingefchlof- 
fen von düftern Felfen, zwifchen denen das Auge gleihmwohl 
hinausfindet bis auf die Zilferthaler Schneeberge. Gegen 
Mittag aber breitet fih vor dem Blide eine Dolomitenwirth, 
haft aus, wie fie faum noch ärger zu finden, Wer fich bier 
noch vor dem legten Schritte auf das Joh das freundliche 
Thalgelände von St. Baffian betrachtet, das trog feiner wil- 
den Umgebung fo milde abgeglättet, bebaut, mit Haufern bez 
fegt, mit feiner weißen Kirche geziert ift, um die ſich die Höfe 
fhaaren wie die Küchlein um die Henne, wer dann, das 
Auge voll angefogen mit dieſer grünen Xieblichfeit, auf die 
Wafferfcheide tritt und gegen Mittag ſchaut, der muß faft er: 
ftarren ob dieſer fhauerlihen Wildheit. Da ift über die er- 
ften Sladen des Abhangs weg weit und breit fein Grün mehr 
zu feben, aber überall bis in die fernfte Ferne bechelmäßig 
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aufgeſchoſſene, ragende, fchroffe, fenfredjte Zinfen und Hörner, 
aus denen ſich wieder andre, fchwarze, ungethüme Stifte ber- 
vorjchieben und fid) Freuzfchnabelartig über einander legen — 
alles anzufeben wie Maften, Planfen und Yatten aus dem 
Schifforud einer Welt. Bon Wiefen und Feldern feine Anz 
deutung, nod) weniger von Häufern. Es vermehrt den feier: 
licen Ernft der Yandichaft, dah fi etwas unter dem Joche 
auch noch die Ausfiht auf ein Schneefeld einftellt, das zur 
Rechten aufziebt, weiß, ſchön und ftill. 

Abwärts gebt es zunächft durch dünnes Gehölz, das mit 
vielen großen und Fleinen Felsftüden durdwirft ift, dann 
aber eben und glatt über Wiefen, bis man zulegt vor Dem 
Schloſſe Buchenftein fteht. Dieß ift eine herrliche Burg, in: 
nerlich zwar verlaffen und verfallen, aber äußerlich nod) ganz 
in alter Würde. Sie fteht neben dem Thalwege und ift auf 
einem vereinzelten fchroffen Felfenblod feltfam bingemauert, fo 
nämlich, daß fie gegen Norden cine fchöne Fronte hat, wab- 
rend auf der Südfeite das Geftein faft bis in die Mitte des 
Gebäudes hinaufreidt. Cine Ningmauer ziebt fih um den 
Fuß desfelben herum und der Zugang zu dem Hauptthor gebt 
über einen tiefen Graben. Hat man die Burg betreten, fo 
führt vechts eine Treppe zum Burgverließ, Links die große 
Stiege ins Schloß. Zuerft fommt man an bie Pforte der 
Gapelle, die zwar halb verfallen ift, aber noch manches Ueber— 
bfeibfel alter Bier zu fchauen gibt. Cine andere Treppe 
führt zu einer eifernen Thüre, binter der eine Zugbrüde im 
Innern den Weg zur Wohnung des Schloßhauptmanns bildete, 
fo daß fich ein hartnädiger Befehlshaber nod in feinen Wohn: 
zimmern vertheidigen fonnte, wenn die Burg fdon über war. 

Die Herrschaft Buchenftein fam an das Bisthum Briren 
im Jahre 1091. Die Bifhöfe gaben fie dann verfchiedenen 
Edeln zu Lehen und famen erft im Jahre 1426 wieder in den 
unmittelbaren Befig. Seit diefer Zeit bis zum Sabre 1803, 
wo das Hochftift fäcufarifirt wurde, zählt die Chronik in der 
Burg fünfundvierzig Schloßhauptleute, darunter Männer aus 
den vornehbmften Gefdledtern des Landes. So lange folde 
Inſaſſen darin walteten, mag fie wohl fehr wohnlich cingeridtet 
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gewefen ſeyn. Auch die Bischöfe flopften oft in unrubigen Zeiten 
unerwartet an des Schloffes Pforte und überwetterten da, bis 
die Luft zu Brixen wieder heiter war. Seitdem aber der 
legte Schloßhauptmann ausgezogen, hat man die Burg ihrer 
beften Gerätbfchaften und ihres Archivs beraubt, lesteres 
wie eS foheint zerftört, und das Gemäuer der fangfamen Ber: 
nichtung hingegeben. Bei den Eingebornen beißt es Caftel 
d'Andraz, und es gehört jest der Familie Faber im nahe— 
gelegenen Gernadoi, welche das Gebäude fammt Bauerfchaft 
unter der bayerifchen Herrſchaft um 18,000 fl. gefauft bat. 
Man verfihert, fie hätte Damit eine fehr gelungene Specula- 
tion gemadt, da vor ein paar Jahren 20,000 fl. allein aus 
verfauften Waldungen gelöst worden feyen. Cs tft übrigens 
faft feltfam, daß die Burg, obgleich fie ſchon weit drinnen in 
Wälſchland liegt, nod einen fo guten deutfchen Namen führt 
und Diefen aud auf die Gegend übergetragen hat. Der Adel 
diefes abgelegenen, durd) feinen Fahrweg erreichbaren Hod- 
landes jcheint aber and) deutfchen Urfprungs gewefen zu feyn. 
So wird im Jahr 1296 cine Domina Agnesa vidua Conradi 
de Corte de Livina longa cum filiis suis Meinle, Wilhalm et 
Conrad erwähnt und es erhellt aus den Taufnamen der Kin- 
der, befonders aus jenem Meinle, der wohl dem Grafen 
Meinhard von Görz nadgetauft tft, Daß in der Familie 
deutfch geyproden wurde, Wud) unter den Pfarrern waren 
in älteren Zeiten viele Deutſche. 

Ehe nun das Dorf Andraz erreicht wird, ift es Pflicht 
den Lefer aufmerffam zu machen, daß wir abermals in ein 
neues Sprachgebiet treten, und zwar ins Fodomiſche. Das 
fleine Landgeriht Buchenftein wird nämlich von dreitaufend 
Nelplern bewohnt, welche yon ihren walfden und frautwalfden 
Nachbarn in Faffa, Gröden, Enneberg und Ampezzo Fodomi 
genannt werden. Dr. Staffler behauptet nicht unwahrſchein— 
fich, diefer Name erkläre fic) aus Feud’uomini, und beziehe fid 
auf die ehensverhaltniffe, in welchen die Buchenfteiner früber 
zu den Bifhöfen von Briren ftanden. Sie felbft nennen fid 
nicht mit Diefem Namen, hören ihn auch nicht gerne von an- 
dern. Wenn fie weiter über die italienifhe Gränze geben, 
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etwa nad Belluno oder Keltre, fo müffen fie fich gerade fo 
gut wie die Gröbner und Enneberger Tedeschi nennen Taffen; 
ein Schidfal, das aud) jedes Trientiners wartet, Der nad 
Verona fommt. Jhre Sprache bildet den Uebergang aus den 
ladiniſchen Dialekten in jene Mundarten, die man dem Ita— 
fienifchen zurechnet, wie 3. B. den Dialeft von Fleimd oder 
den von Belluno, und infofern ftebt fie in gleicher Linie mit 
dem Idiome von Ampezzo, Das gegen Aufgang an der neuen 
Straße von Pufterthal nad Italien liegt. 

Nach diefer Borbereitung nähern wir uns dem Dorfe 
Andraz, über bhügeliges, feltfam verdrebtes Land, aus deffen 
Feldern noch manches Felsſtück aufragt, das ein Caftel d'An— 
draz tragen fonnte. Die Leute waren mit der Roggenernte 
befhäftigt, denn das Klima ift bier bei weitem nicht fo raub, 
wie enthalb des Joches in der Abtei. Das Dörfchen durd- 
mwandelnd betrachtete ich mit vielem Intereſſe, obgleich nur 
der Race wegen, die Mädchen, die an den Brunnen heute 
zahlreich wufden und bemerkte darunter mandes blondhaarige 
Köpfchen und einmal unter einer Hausthüre drei Stumpf: 
näschen beifammen, wie man fie nur in Deutfchland zu fehen 
gewohnt iſt. Die Wohnhäufer unterfdeiden ſich nicht merklich 
von den in deutichen Thälern üblichen und find zum Theil 
yon Stein, zum Theil von Holz. 

Bon Andraz geht der Weg hod am Tobel hin, mit 
einer herrlichen Anſicht der Ginitta, eines ehrwürdigen Sdro- 
fend, der zerriffen und zerklüftet im Thale linfs emporfteigt, 
faft fymmetrifd) von beiden Seiten zur fehöngeftalteten Spige 
binaufziehend. Zu feinen Füßen liegt tief im hinterften Wintel 
des Thales der Gee von Alleghe, bellgrün bervorbligend 
zwiſchen dunfeln Wäldern. Zur rechten Seite dagegen füngt 
ein Ferner an aufzutaudhen und entfaltet fih bald in voller 
Pradt. Es tft die Marmolata, links von der Etſch der 
füdlichfte der tiroliſchen Gletſcher. Darauf ift vor vierzig 
Jahren ein Geiftliher mit feinem Hiindden in eine Cisfpalte 
gefallen und nicht wieder, weder todt nod lebendig, and 
Tageslicht gefommen. Er liegt noch ftetf gefroren unten in 
der unterirbifchen, eifigen, blauen Todtenfammer, und die ver 
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borgenen Fernerbide faufen nod um das erftorbene Haupt, 
das fie einft in den fchredlihen Tod einlullten. 
Buchenſtein, das Dorf, die Pieve di Livinalongo, wie 
die Eingebornen jagen, der Sig des Yandgeridts, liegt ge- 
bieterifch auf dem Borfprunge eines Abhanges, gegenüber yon 
boben ſchön bewaldeten Bergen, links die Ausſicht auf die 
Giuitta, rechts der Blid gegen Varda hin, das in lieblid 
grüner Schlucht liegt — mitten durch die Yandfchaft und gerade 
unter dem Fleinen Dorfe vorbeiziehend eine fchauerlihe ftun- 
denlange Kluft, durd) welde der Cordevole dahin ftrömt. 
Bon ebenen Plagen ift hier nichts zu feben, überall fteigende 
Felfen und Schwarze Walder. Nur die Halde um das Dorf 
ber prangt mit Wiefen und Kornfeldern und verliert fic) oben 
hinauf in fteilen Waldhang, gegen unten in jähen Abfturz 
zum Wildbade. In diefer Tiefe ift ein ſchöner Wafferfall. 
Die Kirche hat einen alten, mit romanifhen Säulenfenfterchen 
gezierten Thurm, welcher fieben Glocen trägt, die einen bez 
fonders fchönen Klang erfchallen laffen, und zwar deßwegen, weil 
die Weiber einft ihre Ringe von Gold und Silber in die Gloden- 
fpeife geworfen haben follen. Das Dorf befteht aus einem 
Duzend Häufern, worunter drei Gafthöfe. Das befuchtefte, 
am meiften herrenmäßige ift das des Herrn Binagers, der 
urfprünglich aus Gröden eingewandert ift und die Gafte nad 
Kräften und fehr billig bedient. Der Wein, der hier getrunz 
fen wird, fommt von Baffano, ift von guter, ftarfer Be- 
fhaffenbeit und einer dunfeln lodenden Goldfarbe, Auf dem 
Plage fteht ein großes, graues, alterthiimlides Giebelhaug, 
das flattlichfte des Dörfchens, mit mittelalterlichen Fenfter- 
gittern von oben bis unten; dieß ift der Anſitz der Sifti von 
Sifthofen. Man mug nämlich nicht glauben, daß Buden- 
ftein, das abgelegenfte Gerichtchen in ganz Tirol, nicht aud 
feine vornehmen Herren gehabt; denn da find außer den Sifti 
von Sifthofen, den Grones von Gronsberg, den Herren von 
Barda und Soratrot, von Ehizzeli auch die Herren yon Piazza 
erwachfen, die fest Grafen von Pas heißen. Der Ort ift 
ber fteifen Lage wegen im Winter den Yahnen aufs gefähr- 
lichfte ausgefest und daber foll er feinen Namen Livina longo, 
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den man als Lavina longa erflart, empfangen baben, Oft 
ift die Verbindung auf Woden bin abgefihnitten und man 
erzählt, der Actuar, der in einem nur etliche bundert Schritte 
entfernten Dörfchen wohnt, fey vor drei Jahren durch einen 
Yawinenfturz dermaßen von feinem Haufe abgefchnitten wor: 
den, daß er adt Tage lang nicht mehr zu feiner Familie fom- 
men fonnte. Im legten Jahre haben die Zeitungen wieder 
Aehnliches berichtet. 

Eine andere Merfwürdigfeit des abgelegenen Bergdorf: 
chens ift, daß fic) hier aus dem Mittelalter bis in die neueften 
Zeiten eine Brüderfchaft der Flagellanten erhalten hat. Die 
Berbrüderten haben fic) wirklich, unbefümmert um den Yauf 
der Zeit, nod) bis in diefes Jahrhundert herein gegeißelt. Crit 
vor etwa zwanzig Jahren hat diefe fromme Uebung ein Pfarr: 
berr eingeftellt, dieweil fid) Mißbräuche aufgetban und, mit 
Staffler zu veden, nidt immer fromme Geißelungen ftatt ge: 
funden. 


Selrain — Stubei — Wippthal — Dur — Biller- 
thal — Abrenthal — Bruneken. 


Es bleibt uns jest nod übrig einen längern Gang durch 
Nordtirol zu machen, den wir im der Mabe von Snnsbrud 
beginnen und zu Bruneden im Pufterthale beenden, 

Aus dem Schönen Dorfe Arams zieben wir bei einbrechender 
Dämmerung davon, um im Bade zu Gelrain über Nacht zu 
bleiben. So dunfel es wird, fo tt gleichwohl zu bemerfen, 
daf die Gegend fehr bevölfert, denn die Häufer am Wege geben 
nie aus und unten vom Tobel berauf glänzen viele freundliche 
Lichter, ebenfowohl als von den Halden berab, auf deren Hobe 
das Et. Krein- (St. Duirini-) Kirhlein grau verjchleiert 
winkt. Mean fonnte ſich während des nächtlichen Ganges auf 
Selrain freuen, auf die Badegäfte und die gute Unterhaltung. 
Allerlei Manns- und Werbsbilder, die unterwegs gefragt 
wurden, waren der Meinung, ed gebe deren nod) genug, 
„wolter viele” und fo fdien es ganz billig, fid) auf einen 
vergnügten Abend gefaßt zu machen. Unterdeffen ging der 
Weg in einen Wald und es wurde immer dunkler. Bald er- 
{chien ein einfames Gapellhen am Pfade, von wo abwärts 
zu fehen war auf das Bad und feine Lichter. In größerer 
Rabe zeigte fic) freilich, dag dieß die ewige Ampel in der 
Dorffirde fey und fo mußten denn wohl die erleuchteten Bades 
fenfter nad) der andern Seite binausgeben. Ich langte end— 
lid) an und war der einzige Fremde im Haufe — die Bader 
gäfte waren fehon alle davon, wie es fcheint, obne Daß es die 
Selrainer bemerkt batten — und drum waren auch alle Die zwei— 
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undzwanzig Zimmer unerleudtet. Die Selrainer Gegend hängt 
beftändig voll Tiſch- und Leintücher, Hemden und dergleichen 
Bierrath, da ein großer Theil der Innsbruder Hausbaltungen 
feine Wafde bier beforgen läßt. 

Andern Morgens fam ich ind einfame Dörfchen Gries, 
welches am Ufer der fiesreidhen Melad Liegt, rings umgeben 
von Gerftenfeldern und fteilen Jöchern, an denen fid) grüne 
Matten hinaufziehen. Gegen Mittag bricht der Fernerfogel in 
die Höhe, ernften Anblids, fcharf gefpiat, mit einzelnen Fel- 
bern ewigen Schnees bededt. Es ift fill und Flein jenes 
Dörfhen und macht wieder den Cindrud als wäre man an 
der Welt Ende, aber doc, liegt noch anderthalb Stunden tie- 
fer im Gebirge, im Griefer Thal, ein anderes Kirchdorf, 
St. Sigmund genannt, von dem ein vielgepriefener WAlpenweg 
auf die Bergwiefen zu Kübetai *) und weiter am Stuiben- 
bache fort über den Odjengarten nad Au und Sautend am 
Eingange des Desthales führt. Er wird viel begangen, von 
Landleuten und Gebirgswanderern, ift aber faft eine fleine 
Tagreife. 

Eine feltene Ueberrafhung auf diefem Wege bietet oben 
in der Höhe von Kühetai 6347 Wiener Ruß über dem Meere 
ein altes landesfürftliches Jagd» und Yuftbaus mitten in einem 
Kranze grüner Bergfpigen und nadter Schrofen.‘ Es ift 
ein ächt gebirglerifcher Gedanfe der ehemaligen Herzoge, ibr 
Sansfouct, Fantaifie, Favorite, Hermitage oder wie man’s 
nennen will in die fammetnen Triften Ddiefer Hodalpen zu 
verlegen. Einft, erzählt ung Jemand, einft zogen bier Schaaren 
von Fägern dahin auf fdnaubenden Gäulen. Ihre farbigen 
Federbüfche wehten Damals zwifchen dichten Wäldern von Fid- 
ten, Tannen und Zirbeln, die jest ausgehauen find, und ber 
muntere Klang der Hörner wiederhallte von den grünen Hale 
den. — Jn dem Baubof, der noch erhalten ift, wohnen der 
malen ſchlichte Hirten. Gm erften Stode find noch fchön ge- 
täfelte Prunfzimmer. Jest fteben fie jedem Gafte offen, der bei 
den wirthliden Welplern zufpridht. „Das Haus bietet eine 


*) Lata, Tat heißt im Oberinnthal eine Alpenhütte. 


481 


angenehme Wohnung bar, die Luft ift erquidend frifh, das 
Waffer leicht und Fryftallbell ; Koft und Wein über alle Erwartung 
gut und billig, die Betten rein gehalten, die Bedienung zus 
vorfommend freundlich.” Für Bergfteiger ift’s ein herrliches 
Revier; der Jager findet feine Gemfen, der Angler in zwei 
fünftlich angelegten Seen die trefflihften Forellen. 

Sh ging indeffen nidt nad Kühetai, fondern wandte 
mid) gegen Mittag und z0g an der Melah hin gegen Lifens, 
— einen fhönen Alpenweg dem Bach entlang, der oft von 
bohen Wänden eingeengt in tofenden Fallen niederftürzt, oft 
wieder, wenn die Landfdaft breiter wird, fanft und zahm 
durch die Wiefen läuft. Auf balbem Wege von Gries nad 
Liſens riefelt dag Magdalenabrünnlein, von einer Bildfäule 
der Heiligen, die weihend daneben ftebt, fo benannt, wo auf 
hölzerner Banf zu raften und aus dem frifhen Born der 
Durft zu löfchen ift. Bon da nad einer feinen Stunde ers 
reiht man eine fanfte Anhöhe und nun thut fid) Lifens auf, 
eine ſchöne fmaragdene Alm, weit und geräumig, feiner 
glatter Wiesboden, von dem gligernden Bächlein durdhirrt, 
an deffen anderm Ende, feltfam anzufeben in der ftillen, men- 
fhenfeeren Einöde, ein freundliches mit einem Thürmchen ge- 
ziertes Haus fteht, aus Steinen erbaut und reinlich geweißt, 
eine Sommerfrifche der Herren im Stift zu Wilten. Die 
Yandfchaft bat in ihren Tiefen eine fchmude Reinlidfeit, die 
Ihmeichelnd ind Auge fällt; in den Höhen aber zeigt fie ein 
großartiges Wefen, das zu dem geledten Wiefengrund und 
dem niedlichen Yandfig einen wundervollen Gegenfag bildet. 
Da fteigt aud) der Fernerfogel auf, der ungefdladhte Kogel, 
von feinem breiten Felfenfuße tiberfidtlid) bis an die ragende 
Spige, und daneben ift der Lifenfer Ferner ausgebreitet und 
hängt fraus und wollig, wie ein Widdervließ zu Thale. 

Das Sommerfrifhhaus zu Lifens ift laut Tateinifcher In— 
Ihrift über der Thüre erbaut im Jahre 1780, nachdem der 
Wildbad das alte Gebäude zerriffen hatte. Nebendran ift in 
etlichen fleinen Gartenbeeten Gerfte und Gemüfe angebaut, 
wohl mehr zur Augenweide als zum ausgiebigen Ertrag. In 
dem untern Stodwerfe haufen die Wirthfchaftsleute, während 

Steub, Tirol. 31 
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im obern einige Zimmer und eine Gapelle hergerichtet find 
für die Stiftöherren. Jest war von mehreren, die in frübern 
Monaten dagewefen, nur nod einer übergeblieben, Pater 
Lorenz, ein artiger, alter Priefter, der mich gutberzig will: 
fommen hieß und gegen billiges Entgelt an feinem Mittage 
Theil nehmen Tief. 

Laßt uns aber aud) etwas fagen von dem Fernerfogel 
und wie Profeffor Thurwiefer, der Befteiger des Ortles, an 
ibm binaufgeflettert ift. *) In früber Jugend fchon, als er 
nod) zu Rramfad bei Rattenberg auf den Wiefen fpielte, 
batte der Knabe cine Freude an dem Rogel, der obwohl fo 
ferne, dod an ſchönen Sommerabenden nod glühte, während 
die bidhften Felfenfuppen des untern Jnnthals bereits in 
büftere Nacht verfchiwammen. Als nun Thurwiefer groß ge- 
worden und fhon mandem erhabenen Berghaupte feinen feden 
Fuß auf die Scheitel gedrüdt hatte, gedachte er wieder feiner 
Knabenfehnfuht nad dem rofig glithenden Kogel und madte 
fid) auf, feine Zinnen zu erflinmen. Am 23 Auguft im 
Jahre 1836 30g er zu Lifens ein; am andern Morgen um 
3 Uhr fas er die heilige Meffe, und um 4 Uhr bei ziemlich 
heiterm Himmel brad) er auf. Philipp Schöpf, Jäger, und 
Jacob Kofler, Bauer zu Prarmar oder um es fürzer zu ſa— 
gen: Lipp und Jad! waren feine Begleiter. Der erftere hatte 
fhon vorher einmal die Spige erftiegen. Cin Stic weit am 
Eife hinauf, meinten die Leute zu Lifens, würde der Profeffor 
wohl fommen, aber die Höhe des Ferners foune fein Frem- 
der erfteigen und den Kogel ſchon gar nicht. 

In fünf Biertelftunden famen die Gletfdherfabrer zum 
erften Schnee; eine halbe Stunde darnad erreichten fie das 
fefte Eis. Im Anfange ging alles recht gut, aber bald tra 
ten den Berwegenen bie Graufen der Ferner recht abfchredend 
gegenüber. Da famen Eisftiegen von mehreren, zwei drei 


*) Siehe in der neuen Zeitfhrift des Ferdinandeums, fechtes Bind: 
hen 1840, Seite 44 u. ff. die Erfteigung und Meffung des 
Fernerfogeld und der Habichtfpibe im Jahre 1836. Won Pro: 
feffor Pater Karl Thurwieſer. 
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Klafter hoben, duch Tange Riffe getrennten Staffeln, welche 
Ungethiime in weitem Kreife umgangen werden mußten, dann 
fteile glatteifige Flächen, daß man einander mit den langen Berg- 
ftéden fchieben und ziehen mußte, große, überfchneite Eis. 
fpalten, Schneeflede, in die man bis zu den Knien einfanf, 
wilde Durchbrüche, weitflaffende Niffe, bis man endlich dem 
Stetfcherfamme nahe gefommen, der aber mit Sprüngen und 
Runften, Erfern und Thiirmden einer drohenden balbver- 
fallenen Feſtung glich. Um Ddiefe Zeit war die Gefahr, in 
die überall aufgähnenden Schlünde und Vertiefungen zu fallen 
am höchſten. Lippl und Yadl, die fafophonen Begleiter, der 
eine voran, der andre hinten, ftiegen fpähend und vorfichtig 
einher, waren aber erft aufgelegt zu plaudern, als man nad 
dreieinviertelftündigem Klettern die Kante bed Ferners ers 
reiht hatte. Da fand fih’8, dag man 3684 Fuß über Lifens, 
8668 über Dem Meere ftand und neben bei hatte man das Vers 
gnügen, durch die fchauerlihe Ciswiifte einen Schmetterling 
flattern zu ſehen. 

Bon da an wurde das Weiterfommen durd Schluchten 
und Brüche fo fehr gebindert, daß man in der nädhften 
balben Stunde nur einige hundert Schritte machen fonnte. 
Bald darauf hörten zwar die Spalten auf, allein dafür famen 
andre Plagen, nämlich Hike und Tiefe des weichen Schnees, 
in den die Wanderer wieder tief einfanfen, bis fie enb- 
lid) die rothe Wand erreichten, die, rauh und feft wie fie 
war, zur angenehmen Abwechfelung ohne Verzug erflettert 
wurde. Oben fiegt ein fleiner See, zugefroren und leicht 
überfchneit, welchen Jackl zu großer Freude der Gefellfchaft 
entdeckte und febr labend fand man deffen Waffer. Nicht 
weit Davon begegnete man höchlich überrafht einem andern 
Thalbewohner, einer Biene nämlich, die aber der nähern Be- 
viibrung entwid und dem nächften Rogel zuflog. Bald dar- 
auf, was weniger erfreulih war, brad) Jackl auf dem obern 
Ferner, den man jest betreten hatte, bis an die Hüften in 
den Schnee und durd die Deffnung fab man in finftern 
Schlund hinab. Jest mehrte fih das Gewölf und es fing 
zu tröpfeln an. Das hätte jedem andern den Spaß verdorben, 

31 * 


484 


aber Thurwiefer machte fih nichts daraus; gerade feat nach— 
dem man fo viel von Hike und Schweiß ausgeftanden, that die 
Kühle wohl. Um 1 Uhr erreichte der verwegene Profeffor Die 
Spike, etwas früher als feine Gefellen, da er eine Feine 
Seitenfcharte, in welche diefe einlenften, durch gerades Empor: 
flimmen umgangen hatte. Nun fand fih’s, daß fie alle drei 
10,121 Fuß über dem Meere fanden. Dort faben fie aud 
ungeheuer weit herum auf die filbernen Spigen der Alpen- 
frone, vor allem auf die Oetzthaler Häupter, unter denen 
die Wildfpige und unfer alter Freund, Similaun, fi als die 
ftolzeften erhoben. Darüber hinaus ging der Blick tief hinein 
in die Gletfderwelt der Cidgenoffenfdaft. Gegen Aufgang 
zeigte fid) auch der Durerferner und die fange winterliche Berg- 
reihe, die das Ahrenthal vom Zillertbale trennt und der Vene- 
diger, der ftille Pinzgauer Fürft, Teuchtete im weiten Eis— 
mantel, Kufftein, Rattenberg und Brirlegg im Unterinnthal 
fab der Profeffor in der Ferne fchimmern und aud fein Kram 
fad), wo er einft alg Knabe fo abnungsvoll den Rogel be- 
tradtete, den er feat als berühmter Bergfteiger mit dem mef- 
fenden Barometer in der Tafıhe, mit Thermometer und Per- 
fpectiv erflommen hatte. Um 2 Ubr 37 Minuten nahm er 
von der lange ſchon werthen und jest noch theurer gewordenen 
Spige Abfchied. 

Die Abfahrt wurde in anderer Richtung verfucht und 
hatte wieder ihre andern Gefahren wegen der fteilen Wände, 
an denen man fihb, Hände und Füße in das Geftein ein- 
fhlagend, hinunter laffen mußte. Um 7 Uhr famen die Stei- 
ger endlih in der Yüngenthaler Alpenbütte an. - Auf dem 
Wege von hier findet ſich eine vorfpringende Berghalde, Ober: 
achfel mit Namen, deren Befud den Reifenden empfohlen 
wird, welde den Yifenfer Ferner und die argen Wände des 
ungebeuern Kogels näher betrachten wollen, Kurz vor 9 Uhr 
Abends erfchien der Profeffor wieder wohlbewillfommt im Stift: 
baufe zu Lifers. 

Das Lifenfer Jöchel, weldhes nad Stubei binüberführt, 
Iheint feines von denen zu feyn, die man gerne befteigt. Jn 
Innsbruck war nur wenige Runde darüber einzuziehen, dod 
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lautete diefe eher günftig. Ih wollte mir daher den Weg 
nur befchreiben faffen und feinen Führer mitnehmen, aber 
Hans Krapf, der Schaffner zu Lifens, hatte die Barm- 
herzigfeit, bievon feine Notiz zu nehmen und mich faft wider 
meinen Willen zu begleiten, was mir fpater auch feineswegs 
{eid war. 


Der erfte Aufweg ging über Wiefengrund. Schön war 
bie Anficht des Ferners, deffen Auslauf bald zu unfern Füßen 
lag. Als wir etwa anderthalb Stunden geftiegen waren, 
wurde die Landſchaft öde, hodjodartig, tauernmäßig. Wir 
faben auf den fernen Grat und auf die Schneefelder, die 
darum herlagen. Lange Zeit traten wir auf fleilangelager- 
ted rutfchendes Gerölle, auf braune Platten, die nad Um— 
ftänden übereinander fortidoffen, unter den Tritten aber zu— 
fammen fnadten. 


Nachdem der lange mühfame Gang über diefe fnatternden 
Kacheln zurüdgelegt, famen wir auf Förnigen Sand, ber fid 
in jäher Halde zum Joche hinaufzog. Diefe legte Stree 
erachtete ich für das unliebfte Geben, das mir bis dahin im 
Gebirge zur Aufgabe geworden. Der Sand gab bei jedem 
Schritte nach und wer einmal ing leiten fam, dem war 
wohl fehwer zu helfen. Hans Krapf fab auch meine Noth und 
trat vorausgebend mit Behutfamfeit die Schritte in den Sand; 
manchmal reichte er mir aud die Hand, und wenn’s ihm diinfte, 
da von unten beffer zu wirfen fey, fo fehrte er um und fchob 
mich aufwärts. In diefer Art famen wir denn dod zulegt 
glücklich auf das Joch, einen ſchmalen, zwifchen wilde Höhen 
eingeferbten Sattel, der fo ſchneidig ift, daß man fih darauf 
fegen und die Füße beiderfeits rittlings zu Thale hängen 
fann. Die Ausfidt ift nicht zu viihmen; fie gebt nicht in bie 
Tiefen von Stubei und von der Thalebene von Lifens ift gar 
nichts mehr ſichtbar. Das Horn, das fih in nächſter Näbe 
nördlich erhebt, ift die Billerfpige, die vor Zeiten, alg man 
die Berge noch mit dem Auge und nicht mit bem Barometer 
maß, für eine der drei höchſten im Lande galt, wie ber alte 
Reim befagt: 
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Der Hager tn Gſchnltz 

Und die Villerfpis 

Und die Martinswand 
Sind die hddfren im Land. 

Auf der andern Seite des Joches hinabzugehen ift eine 
febr einfache und ungewagte Sade. Es zeigt fic) bald ein 
Bad, der zum Führer wird. Ueber fein Rinnfal fanden fid 
nod vom legten Winter her etlihe Schneebogen gefpannt, 
blaue gothifche Gewölbe, von denen die Tropfen mit hübſchem 
Geläute herunter fielen. Nach einftiindigem Gange, immer 
rafd zu Thale, war id) in Oberiffe, einer Heinen Anfiedlung 
von Sennhütten. Eigentlich hatte id) den Weg verfehlt, da 
ih nad Alpein gewollt, um den Ferner zu feben. Um da- 
bin zu gelangen, wäre vom Joche aus rechts zu geben gerwe- 
fen; ich war gerade aus gegangen. 

Die Sennhütten zu Oberiffe find meift gemauert und gut 
eingerichtet. Die Wafferfraft wird hier zum Butterrühren 
benugt; ein Arm des Bades treibt Heine Rader, an welde 
das Butterfaß gelegt wird, fo daß fid) die Butter von felb- 
ften „Ichlegelt.” An andern Orten fieht man auch folde Räd— 
chen mittelft einer Schnur die Wiege fchaufeln, die drinnen in 
der Stube ſteht. Cin Wirthshaus ift nicht auf der Alm, dod 
findet fih eine Rafer, wo allenfalls Wein und Brod zu bas 
ben. In diefer traf ih vier Säfte, drei erwadhfene Gennen 
und einen Knaben, dazu die Sennerin und ihren jüngern Bru— 
ber. Die Männer fafen auf der Ban, die fic) um die Feuer- 
ftelle herzieht, halb im Rauch verhüllt und ſchmauchten plau- 
bernd, die Sennerin ging ab und zu und redete wenig. Sie 
war ein fehr ſchönes Mädchen, faft zu ſchön für Diefe Einfam- 
Feit. Um den Alpeiner Ferner zu erreihen und wieder bei 
Tage zurüdzufommen, war's zu fpät, blieb alfo nichts übrig, 
als bis gum Morgen zu warten. Ich war etwas beforgt daf 
dag Hirtenmadden fid) die Einlagerung verbitten würde, aber 
der eine ber Gafte fprah mir Muth zu, fagte, das fomme 
öfter vor, und die Sennerin fey überhaupt nicht fo „ſchiech“ 
alg fie thue. Dieß begleitete er mit einem ironifchen Lächeln, 
was die WAlpenmaid dadurch beftrafte, Daß fie ohne ein Wort 
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zu fagen aufftend und floh. Bald hatten aud die Sennen 
ihren Branntwein ausgetrunfen und gingen fort, fo daß id 
mit dem Mädchen und ihrem wenig fichtbaren Bruder allein 
blieb. Sd) babe ohne Ruhm zu melden ihrem ſchönen Mund 
nicht zwanzig Worte zu entloden gewußt, von allem andern, 
was die fcherzbaften Neden des Sennen andeuteten, ganz zu 
gefhweigen. 

So faß ich alfo zumeift allein im leichten Rauch des Her- 
des auf der hoben Banf, tranf ein paar Glafer Wein und 
nährte mid) von Brod und Rafe. Meine Augen befchäftig- 
ten fih mit Kübeln, Pfannen, Milchſchüſſeln, Butterfaffern 
und einer Menge unbefchreiblichen Plunders, der ringsumber 
fand, fag und hing. Die Luft war fühl und das Herb» 
feuer daher fehr erquidend. 

Die Naht war noch nicht ganz hereitngebroden, als das 
Mädchen fam und mir bemerkte, es fey Zeit zur Rube zu ges 
hen; fie feyen fehläfrig, die Nacht vorher habe eine Rub ge- 
fälbert und fie um allen Schlaf gebradt. Ich überließ mid 
ihr mit völliger Hingebung, wohin fie mid) aud) führen würde, 
Sie aber leitete mich aus der Hütte und hinten an den Heu- 
fladel hin, zu deffen Dachraum eine Letter emporging. Hier 
folle ich Hinauffteigen, oben werde id) warmes Heu und eine 
Dede finden. Gute Nacht! 

Dben unterm Dad fand ich wirflih warmes Heu genug 
und nad) einigem Tappen aud) eine wollene Dede. Ich 
grub mir mein Lager in das weiche Bett und nahm die Dede 
über mich, recht eigentlich bis an die Obren herauf. Es 
war nämlich falt im Speicher, da zwifchen Dad und Seiten- 
wand ein handbreiter offener Raum für den nöthigen Luft. 
jug gelaffen war. Obgleich es noch früh an der Zeit, fo fam 
doch bald ein ſüßer Schlummer über den müden Wanderer. 

Mitten in der Nacht erwachte id. Cin langer gleißen- 
der Lidhtftreif flof über mid hin und im erften Taumel 
glaubte ich, die Dede brenne. Ich fuhr auf und fab durd 
eine Dachfpalte in den Lieben Mond, der da herein feinen harm= 
Iofen Glanz ergoß. Ich öffnete die Thüre und trat hinaus an 
die Leiter, Unendliche, tiefe Bergeinfamfeit im verflarenden 
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Mondenfhimmer! Die ftillen Alpenweiden, die ftarren Sdro- 
fen, die hoben Jöcher mit den glänzenden Schneefeldern, alles 
fo lautlos und feierlih! Nur der Bad, der tofende, fprad 
fein Wort in diefer Stille und zwar zehnmal wilder, als am 
bellen Tage. 

Als ih in der Frühe die Dede abgefdiittelt und die 
Thüre geöffnet hatte, war alles neblig, um und um, die 
Bergfpigen ſämmtlich verhiillt, felbft die niedern Weiden nidt 
frei. Gleichwohl hoffte ih, die Luft würde ihren Trübfinn 
nod) zeitig laffen und machte mid) auf, dem Bad) entlang 
gegen Alpein zu geben, da id) denn, einmal in folder Nabe, 
nicht gerne wieder abziehen wollte, ohne den Ferner gefehen 
zu haben. Ich fam bis an den hohen Bergvorhang, wo der 
Steig fteil aufwärts gebt. Dort ift ein brüllender Warfferfall, 
der fläubend in ein Felfengrab fpringt, um fi in grauen. 
vollen Wirbeln wieder daraus loszureißen. Als ich mit 
wonnevollem Graufen das Bild befchaute, begann es zu regnen, 
So fehrte ich zurüd zu meiner lieben Sennerin. 

Des Mädchens Truslichfeit war nod) wie am Abende 
vorher. Ich dachte wir würden ung jest bei dem trüben Re 
gen durd) Gefprad die Zeit vertreiben und unfre Ideen fried- 
fertig austaufden, allein fie hatte genug an den ihren und 
wollte nichts von den meinigen. Drum feste id) mich allein 
ins Kämmerlein, 30g meinen Bleiftift heraus und fehrieb an 
meinem Lagebude, während der Negen draußen plätfchernd 
von den Schindeln fief. 

Sp wartete ich bis 10 Uhr, und da hörte zwar der Re 
gen auf, aber die Nebel fagen nod immer feft im Thale und 
thaten nicht, als wenn fie fih verziehen wollten. Deßwegen 
ſchien's mir gut, mich mit den bereits geſehenen Fernern zu 
tröſten und den ſchönen von Alpein ſich ſelbſt zu überlaſſen. Alſo 
ging ich — und Niemand gab mir das Geleite, nicht einmal 
bis zur Thüre — bergabwärts, einen ſehr gangbaren Weg, 
kam noch durch ein Dorf von Sennhütten und dann wieder in 
perennirend bewohnte Gegenden, wo hübſche Häufer, ftei: 
nerne und hölzerne, eines über dem andern an den Halden 
hinauf flanden, umgeben von Gerftenfeldern, die eben gemäht 
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waren, bid herab nad) Neuftift, das in einem milden Thale 
liegt, im grünen Yaub der Baume, die fih an dem Ferner: 
bad bingieben, wie die Weiden an den Ledcandlen bei 
Augsburg. 

Da man nicht gerne einen Zug verfdweigt, ber irgend 
einen mißfälligen Schatten mildern fann, fo erwähne id) aud 
mit Vergnügen, daß mir der Wirth von Neuftift anvertraut, 
das Madden auf der Alm zu Fife fey cine befonders brave 
und rechtſchaffene Perfon. Aber gar fo viel wenig reden thut 
fie — meinte ih. Ach, fagte der Andre, fie wiirde fdon 
freundlicher feyn, wenn fie beffer mit Ihnen befannt ware. 
Ich danfte ihm herzlich für diefe Beruhigung. 

Im vorigen Jahrhundert lebte zu Neuftift Franz Penz, 
ein Priefter, der aber nicht allein die Seelen auferbaute, fons 
dern aud) Kirchen und Pfarrhäufer. Er war ein Bauernfohn . 
aus dem Fleinen Thale Navis, das bei Steinad in das Wipp- 
thal ausmündet. Raum hatte ihn der Bifchof zum Priefter 
geweiht, als er fo verlaflide Zeichen feines inwohnenden 
Meifterthums an den Tag legte, daß ihn feine geiftliche Obrig- 
feit immer an folde Orte als Seelforger ftellte, wo zugleich 
auch Bauten zu führen waren. Er löste alle diefe Aufgaben 
zur Zufriedenheit feiner Vorgefegten wie der betheiligten Ge— 
meinden und erlangte fo allmählich große Anerfennung. Man 
weiß von vierzehn Kirchen und acht Pfarrhäufern, deren Bau 
er geleitet. Die Kirchen, die ih von ihm gefehen, und fo 
aud) die große Kirche zu Neuftift, find helle veinlihe Säle in 
mildem Zopfftyle gehalten, fehr aufgeflarte Räume, ohne alle 
Myftif der Andacht, obne alles Helldunfel, das der deutſche 
Beter braudt, um mit unferm Herrgott reden zu Fönnen. 
Es ift Tandesübli fie zu bewundern, fie werden indeffen 
nicht jeden überrafchen. Weberdieß liegt die Bermuthung nabe, 
der Pfarrer Kranz Peng fey aud) einer von denen gewefen, 
welche die alten ehrwürdigen gothiſchen Kirchlein, ftatt fie zu 
fügen und zu erhalten, niedergeriffen, um ihre eigenen 
Kunftftüde an die Stelle zu feßen. Ihm;, als Mann des 
vorigen Jahrhunderts, wird man bas nod Lieber verzeihen, 
alg den traurigen Baumeiftern, die zu diefer Zeit in den 
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Alpen handthieren und neuen Jnventionen obliegen. Ich für 
meinen Theil, meine wähnen zu dürfen, daß den grünen 
Alpen nichts beffer fteht, als die Gothif des deutfchen Mittel 
alters. G8 ragt nichts ſchöner auf dem Felfenfhopfe, es 
lockt nichts heimficher im engen Thal, als die fpißbogigen, 
fpigthurmigen Rirdlein, die unfre Väter auferbaut. Bis 
einmal der Genius neue Bahnen gebrochen bat, möchte es 
drum viel gerathener feyn, diefes Alte befcheiden nachzuahmen, 
als erbärmliche Originale zu geben. 

Bulpmes ift das größte Dorf in Stubei und das Herz 
des Thales. Hier find nämlich die weitberühmten Eiſen— 
fdymieden, und die ganze Ortfdaft hat ein vulcanifches Ge- 
präge. Ueber diefe Jnduftrie der Stubeier bat fid) ein Auffag 
im erften Band der Zeitfehrift für Tirol und Vorarlberg fehr 
befehrend verbreitet. Wir entnehmen daraus vorerft, daß es 
nicht mehr auszumachen, in weldem Jahrhunderte zu Bulp- 
mes jenes Gewerbe angefangen. Gewiß gaben die Cifen- 
gruben, die in der Nabe betrieben wurden, die erfte Ber: 
anlaffung dazu. est find diefe längft eingegangen, und nur 
mehr Spuren alter Betriebsgebäude vorhanden, nebft vielen 
verfhollenen Crjanbriidhen in dein Gebirge und etlichen Ure 
funden aus dem fünfzehnten Jahrhundert, die fogar von 
Goldbergwerfen in der Bulpmer Alpe fprehen. Aber die 
hephaftifce Kunft hat fid) bei den Vulpmern erhalten, ob- 
gleich fie nunmehr ihr Eifen weit herauf aus Kärntben und 
Steiermarf beziehen miiffen, da das tirolifche für fie theils 
zu theuer, theils zu ſchlecht ift. Die Handelfchaft der Stu: 
beter nahm übrigens ganz denjelben Berlauf, wie die der 
Grödner. Allererft trugen etlihe Schmiede, die in der Rabe 
feinen Abſatz fanden, ihr Gefdmeide auf dem Rüden von 
Ort zu Ort in den heimathliden Bergen und in der benad- 
barten Fremde, Diefes haufirende Geſchlecht ift nad) der 
Bolksfage von fabelhafter Yeibesftärke gewefen. Am Ende des 
fiebenzehnten Jahrhunderts Teuchteten darunter befonders drei 
Brüder, Thomas, Martin und Georg, die Tanger von Neu: 
ftift hervor. Georg Tanger foll einmal yor dem Mauthhaufe 
zu Schaffhaufen mit adt Centnern Eifen angefommen feyn, die 
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er fo eben allein aus Stubei berausgetragen hatte. Der 
Rath zu Sdaffhaufen ehrte feine Tugend durch Berleihung 
lebenslänglicher Zollfreiheit und ließ ihn auf bem dortigen 
Mauthhaufe abmalen. Thomas, der andre Tanger, trug 
acht Gentner Salz von Hall nah Neuftift; Martin, der 
Dritte, übertraf aber feine beiden Brüder nod an Starfe und 
fonnte einen beladenen Fradtivagen heben und von einer Seite 
auf Die andre fdieben. Da er mitunter ein Vichdieb war, 
fo nahm er ein fchlehtes Ende, indem er eines Tages auf der 
Gallwicfe bei Junsbrud von vielen Menfhen und Hunden 
gefangen und nad) gefüllten Urtheil gehängt wurde. In früs 
here Zeiten hinauf gebt die Sage von dem Unboldshof, der 
zwifchen Greut und Telfes liegt. Dort foll ehemals eine Fa- 
milie gelebt haben, die wegen ihrer ungeheuern Yeibesftärfe 
unter dem Namen der Unholden von Stubet befannt war. 
Anfangs alfo gingen die Stubeier mit dem Tragforbe, 
mit der Rraffe, in die Welt, Aus der Kraffe entftand mit 
der Zeit ein Wagen, deffen erfte Erfcheinung man ing Jahr 
1680 fegt. Nach diefem fanden es einige vortheilhafter, das 
Schmiedehandwerf in der Heimath ganz aufzugeben und fid 
blog der Handelfchaft zu widmen, was dann wieder zur Ere 
tidtung von Handelsgefellfhaften führte, die ihre Unterneb- 
mungen mit zufammengefchoffenen Gapitalien betrieben. Man 
hat Nachrichten, daß dicfe Gefellfchaften in der Zeit des fiebenz 
jährigen Kriegs fih befonders vermehrten und hervorthaten. 
Endlih im Anfange diefes Jahrhunderts fand man, daß 
der Aufwand, den Die wandernden Bevollmächtigten auf ihren 
Reifen zu machen hatten, wegen wadfender Theurung der Yebens- 
mittel und abnehmender Sparfamfeit von Jahr zu Jahr fteige, 
und um Ddiefem Nachtheil zu fteuern liste man die Gefell- 
haften auf und errichtete in Bulpmes Waarenlager, aus denen 
die Abnehmer des In- und Auslandes, zumal die zahlreichen 
Stubeier Handlungen, die fih in Süddeutſchland niederge- 
laffen, ihren Bedarf erheben fonnten. Das ganze Cifengewerbe 
befohäftigte im Jahr 1825 dretundneunzig Meifter mit etwa 
bundertunddreifig Gefellen und hundert Hülfsarbeitern aus 
dem Bauernftande; damals wurden jährlich ungefähr 2200 
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Gentner rohes Material verarbeitet; der Anfaufspreis des- 
felben wurde auf 45,000 fl. gefhägt, der Bedarf an Kop- 
fen u. ſ. w. auf 6000 fl., fohin die Vorauslage auf 51,000 f1., 
der Erlös auf 115,000 fl. Diefe Ziffern find aber feitdem 
um ein Gutes herabgegangen, denn der Flor von Stubei war 
in den legten zwanzig Jahren in fortwährendem Sinfen, wie 
aud die Bolfszahl im ganzen Thale feit dem vorigen Jahr: 
hundert abgenommen bat, fo daß fie, die im Sabre 1763 
4968 Seelen betragen, im Jahre 1840 nur mehr auf 3800 
fih belief. Staffler zahlt in Bulpmes nod) fiebenundfechzig 
Werkftatten und zweihundert Arbeiter. Die Cifentwaaren, 
weldhe jährlih in den Handel fommen, fhäßt er dagegen auf 
3900 bis 3800 Gentner. 

Sp find denn die Stubeier Schmiede jest in denfelben 
Zuftänden, wie die Grodner Schnigler und find aud von 
den gleichen Anfängen ausgegangen. Ehemals zogen jährlich 
bei dritthalbbundert Menfchen ing Ausland, die dann nad furs 
zer Abwejenheit wieder in die Heimath zurüdfehrten. Der 
Gewinn, den der Handel abgeworfen, wurde auf den Ader- 
bau yd auf Erweiterung ber angeftammten Feldungen ver: 
wendet; daher dann im höhern Alter ein otium cum dignitate, 
Rube und Wohlftand, daher übrigens aud) wie in Gröden, 
ein paar Menfchenalter lang ungeheuer hoher Preis des Bo: 
dens. Heirathen mit Ausländerinnen geftattete Die Sitte nidt, 
gänzlihes Aufgeben der Hetmath verbot die Sehnſucht nad 
dem Thale. So kehrten fie von ihren Wanderungen immer 
fiher wieder, legten das feinere Gewand, das fie im Aus: 
fand getragen, wieder ab, und waren Thälerer wie vorher. 
Daher auch zu jenen Zeiten, wie in Gröden, wie im Yed- 
thale, wie im Engadein Bauersleute genug, die mit fran- 
zöffh und italienisch renommiren fonnten und am Sonntag 
nad dem Effen das Tarodfpiel betrieben. Jetzt da fich die 
auswärtigen Eifenhandlungen alle von dem Mutterlandden 
abgelöst, find diefe großweltifchen Züge in ber Phyfiognomie 
des feinen Thales wieder Tange verwifcht, wie denn aud 
jene Handler, die fih in der Fremde niedergelaffen, alle Spuren 
ihrer Herkunft abgeftreift haben, fo daß die ,,balbbiirgerlide 
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Kleidung, die fie im Auslande tragen, beftehend aus langem 
blauem Rode, Hofen von ſchwarzem Mandefter, grünem Hofen- 
träger, weißen Strümpfen und grünem Hut” wenigftens bei 
den Münchner Stubeiern, bei den HH. Hofer und Triendf, 
Pittl und Ralling fdon vor langen Jahren bei Seite gelegt 
worden ift. Die jegigen Berleger find übrigens feine artige 
Yeute, die Reifen gemacht haben und Sprachen fpreden, aber 
dafür aud) ganz als Stadter (eben. Ym Pfurtſcheller'ſchen 
Verlage wurde ih mit vieler Freundlichkeit berumgeführt. 
Er enthält übrigens nur rohere Waare für den Bedarf des 
Kleinbürgers und des Landmannes, wie fih denn überhaupt 
die Stubeier auf die feinern Stahlarbeiten nicht verlegen. 
Fügen wir bier nocd bei, was der Berfaffer jenes Auf: 
faßes über den Bauern in biefem Thale berichtet. Es möchte 
zwar bedenflid) fcheinen, daß diefe Schilderung des Stubeier 
Lebens gar zu ſichtlich nad dem gearbeitet ift, was Walder 
in feinem Büchlein von 1773 über die Desthaler Bauern 
fagt, aber es paßt das Bild auf beide Thaler, die an Bes 
quemlichfeit des Anbaues nichts vor einander voraus haben, 
ja mehr oder weniger wohl auf alle Hodthaler des Landes. 
Der Stubeier alfo ift unermüdlich und feinen Fleiß überwindet 
weder Schwierigfeit noch Gefahr. Jedes Plagden, das eine 
Pflege zuläßt, ift beniigt; um eine Handvoll Heu Flettern die 
Männer den Ziegen nad auf die fteilften Schrofen, nidt ab- 
gefdrecdt durch VBerftümmelung oder Tod, was die Stürzen- 
den fo oft erleiden. Die Mähder, die auf den jähen Berg- 
wiefen arbeiten, binden fih mit Striden zufammen, um fid 
vor dem Fall zu ſchützen und die Holzhauer fallen ihre Baume 
unbefümmert um den tiefften Abgrund, von dem ihren Fuß 
nur unficheres Geftrüppe trennt. Um eine Spanne Raum zum 
Aderbau zu gewinnen, trägt der Bauer die Erde auf dem 
Rüden an den fteilen Anhängen hinauf; fpült der Regen die 
Erde herab oder verführt fie der Wind, fo beginnt er im 
Srühjahre feine Arbeit von neuem, wenn er aud weiß, daß 
fie der Herbft wieder zerftört. So fümpft er aud ewig mit dem 
Wildbache. Wenn ihm diefer feine Felder wegreift, fo hat er 
svar nur das traurige Nadfdauen, wenn er fie aber bloß 


494 


mit Sand und Felsbloden überfchüttet, fo gebt er rubig an 
die mithevolle Arbeit des Abraumens der Gried- und Schotter- 
lage. Diefe fchichtet er in Haufen, gräbt dann die darunter- 
liegende gute Erde aus und wirft fie ebenfalls auf Haufen. 
In das Lod, das fo entftebt, wird der Schotter verfenft und 
dann die Erde darauf gelegt — eine Mühewaltung, die man 
das Wenden heißt. Selbft Felder, die das Waffer davon 
getragen, find zuweilen wieder hergeftellt worden. So batten 
die Hofbauern zu Auten ſchon vor vielen Jahren einmal ihre 
Meer alle und einen guten Theil ihrer Wiefen durch eine 
Ueberſchwemmung eingebüßt; nur dürrer Riesboden war zu. 
rlidgeblieben. Um Ddiefen wieder ergrünen zu laffen, fuchten 
die Leute an den Bergen berum fo viel fruchtbare Erde zu- 
fammen, um die öde fläche zu überdeden. Und wo der Gräuel 
der Verwüſtung Mitleid und Trauer erregt hatte, da fproften 
bald nachher wieder ſchöne Santen. Die Berheerungen die 
der Rutzbach anftiftet, find übrigens erfdredlid. Was er 
in den Jahren 1772, 1776 und 1789 gethan, fteht nod in 
büfterm Angedenfen. Der Schaden wurde damals auf400,000 fl. 
berechnet. Gm Jahr 1807 brad cin Unglüd herein, weldes 
zwar nur BVulpmes bedrohte, aber dieß aud) mit völligem 
Untergang. Ein Ungewitter mit Wolfenbrud, das am 30 
Auguft vorüberzog, fhmolz nämlich die Schneelawinen, die fid 
feit mehreren Jahren in der Schlider Alm ober Dem Dorfe 
angelagert hatten. Go wurde das Schlider Badlein, fonft ein 
friedliches Mühlwaffer, zum tobenden Strom, wütbete zwölf 
Tage, zerriß dreizehn Brüden und einundzwanzig Gebäude, 
befhädigte etliche vierzig durch die Kelfenftüde, die er an ibre 
Mauern fehleuderte und lieg einen Schaden zurück, der ſich auf 
mehr als 100,000 fl. belief. 

Vieles wird am angeführten Orte aud) von der Bieb- 
zucht der Stubeier erzählt; weniger vom Aderbau, der aud 
hier für den Bedarf des Thales nicht zureiht. Es fommen 
alle Keldfriichte vor, wie fie in Nordtirol gebaut werden, aus 
fer Mais und Weizen. Nepfel und Birnen gibt’s nur zu 
Telfes am Eingange des Thales, Kirfhen nod zu Neuftift. 
Ein andres Erzeugniß des Thales ift die Stubeier Sulje, 
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welche wenigftens zu des Verfaffers Zeit von Joſeph Schmied 
zu Bulpmes aus Bergfräutern verfertiget wurde, die er felbft 
nod) in einem Alter von fünfundachtzig Jahren auf den höch— 
ften Alpen fuchte. Sie wurde durch die prüfenden Aerzte ald 
ein treffliches Heilmittel für Bruftfranfheiten erfannt. Sonft 
nennt der Berfaffer die Stubeier ehrlih, offen, religiös und 
folgfam gegen die Befehle der Dbrigfeit. Schade, daß er, 
der fo gut mit den Thälerern vertraut war, nicht aud etliche 
Sagen, etlihe weitere Einzelnheiten über ihre Sitten und 
ihr Yeben mitgetheilt bat. 

Bon Vulpmes fteigt man nad Mieders hinauf, das hod 
über dem Rutzbache und feinem walddunfeln Rinnfal liegt. 
Es ift der Sig des Landgerichts und hat eine Badeanftalt, 
die von den Innsbruckern etwa eben fo für die ihrige anges 
feben wird, wie die Bozener Rakes als ihr Leibbad betrach- 
ten, Man findet da gemadlide und reinlide Sommermwoh- 
nung und im Wirthshaus zur Traube einen guten Tifdh. Es 
ift in den ſchönen Monaten des Jahres ein febr beitrer Auf: 
enthalt, denn die Innsbrucker führen feinen Trübfinn aus. 
„Es finder felbft, fagt der Berfaffer der Befchreibung von 
Stubei, der weidlide Stadter Behagen, die Zeit feiner Er- 
gögung in einem Thale zu verleben, wo ihn gemilderte Sit- 
ten umgeben und mäßige Bedürfniffe die zureichende Befrie- 
digung erhalten.” Am 1 September 1842, als id in der 
Traube zu Mieders anlangte, war bie Saifon freilich fchon 
vorüber. Man wußte indef viel zu erzählen von dem ver- 
gnügten Leben, das die Badgäfte geführt, nod) mehr aber 
von dem Fefte, das Tags zuvor in der Mabe ftattgefunden 
batte, als Erzherzog Stephan, damals in Tivol veifend, den 
Grundftein legte zur Hauptbrüde an der neuen Straße, welche 
in den legten Jahren erbaut worden ift, um den fchlimmen 
Steig am Schönberg zu umgehen. Alle Obren waren nod 
voll von dem fehmetternden Lauffeuer, das die wälfchen Ar- 
beiter, die dabei befchäftigt, durch Berbindung einer Unzahl 
von Böllern zu Stande gebradt hatten. 

Zu Mieders in der Kirche fteht aud, fo zu fagen, im 
Exil ein Muttergottesbild, das ebedem auf der Waldraft 
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verehrt wurde. Die Waldraft ift am Serles in der Höbe 
zwifhen Mieders und Matrei gelegen, eine prächtige Berg- 
gegend. Den Ort hat Balde dur cine Ode gefeiert, welche 
von Herder überfegt wurde. Auf diefer Stelle erhob fic vor 
Jahrhunderten eine Wallfahrt. Es fam nämlich vom „großen 
Weib im Himmel” gefandt ein Engel auf die Waldraft, der 
einen hohlen Yärchenftod im Namen der Muttergotted an- 
ſprach: du ſtockh folleft der frauen im himmel bild fruchten, 
dan balt wird do ein firchfart auffommen. — Das Bild wuds 
nun im Stode und ward zuerft am Ofterfamftag 1407 von 
zwei frommen Hirtenjungen erblidt, und fofort in die Kirche 
zu Matrei verfegt. Wie nun die Gapelle auf der Waldraft 
gegründet worden, dieß erzählt Das gleichzeitige U. X. Frauen- 
Protofoll in fehr naiver Weife. Der Anfang befagt, daß 
ainer Bü Matray ift gefeffen mit Namen Chriftan Yufch fali- 
ger, Su dem ift fommen ain fiymm an ainer pfinstag nadt, 
alg er an feinem pett lag, Dye vedt mit ibm Bi dreyn maln 
und fprad: flaffeftu, da antwurt er und fragt: wer piftu 
oder was wildu? da fprad die ftymm: ich bin ein ftymm. — 
In dieſer muntern Art gebt es fort und wir erfahren weiter, 
daß dem guten Chriftian die Aufforderung ward, eine Kirche 
zu bauen und daß ihm, als er in den Wald gegangen und 
entfchlafen war, eine bobe Frau in weißem Kfeide mit einem 
Kinde im Arme erfdien und die Stätte anzeigte, wo das 
Gotteshaus erbaut werden follte. Es erfchwang fic bald zu 
ungemeinem Anfeben, denn die Muttergottes bewies fid 
außerordentlich wunderthatig. Bon Herzog Sigmund an ber 
gannen aud) die Yandesfürften und die Glieder des Raifer- 
baufes fih mit befonderm Bertrauen der Wallfahrt zuzuwen— 
den und iby Spenden aller Art zu verebren. Drum entftand 
auch mit der Zeit ein Gervitenflofter dort. od) Maria 
Therefia bat das Bild auf der Waldraft mit Gefchenfen be- 
gabt, ihr Sohn dagegen 1785 das Klofter aufgehoben. Im 
Herbfte jenes Jabrs ward das Gnadenbild nad Miederd 
überjegt, aber dur feine Entfernung aus dem Orte, wo es 
faft vier Jahrhunderte gewirft hatte, ging das Vertrauen des 
Bolfes und fo auch viel von dem Rufe feiner Wunderfraft 
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verloren. Fromme Gemüther zogen noch immer Tieber der 
Waldraft zu, und beteten dort vor einer Gopie des alten 
Gnadenbildes, ja die Opfer floffen fo reichlich, dag mit Anfang 
diefes Jahrhunderts ſchon wieder an die Wiederherftellung 
der Wallfahrt gedacht wurde. Indeſſen war aber das Bild 
zu Abfam bei Hall aufgefommen und jenes bielt die Cons 
curreng nicht aus; aud die Regierung war nicht zu gewinnen. 
So ftebt denn die Waldrafter Muttergottes nunmehr verlafs 
fen und wenig befucht in der Kirche zu Mieders. 

Bon Mieders aus erreiht man die Brennerftraße bei 
dem Dorfe Schönberg, wo ein Pofthaus iff. Hier gebt der 
böfe Weg über den Schönberg hinunter gegen Innsbruck zu, 
der ehemals fo viel Schweiß und Mühe foftete. Hier wure 
den, wenn es aufwärts ging, an die ſchweren Fradtwagen 
acht und zehn Pferde vorgelegt, und wenn fie abwärts fuhren, 
fo war es ein grausliches Anfehen, wie trog der zwei und dret 
Radfdube der Wagen fo dämoniſch dahinrollte, faum aufzus 
balten durch die ftärfften Roffe, die, die Gefahr im Rüden 
abnend, mit leuchtenden Augen und ſchäumendem Maden zu 
zögern ftrebten, fo viel fie vermodten, während der beängs 
ftigte Fuhrmann fie mit Drohungen und Flüchen unaufhörlich 
befpradh. est ift die neue Straße fertig und vom 1 October 
1844 an ftebt fie dem Berfebre offen. Sie hat die alte Rids 
tung, die gerade über die Höhe des Schönbergs ging, ganz 
aufgegeben und läuft nunmehr didt über der braufenden 
Gill an einer Böfhung hin, in langem Zuge die „Ellenbögen” 
abzeichnend, welche die Seitenwand des Berges bier bildet. 
Sie ift zierlih und fein gearbeitet und von italienifchen Werfs 
leuten ausgeführt worden, An der Entfernung hat man nidts 
gewonnen, vielmehr ift der neue Straßenzug um ein Outes 
länger als ber alte; doch wird dieß wieder hereingebracht 
durch die fanfte Senfung, welche abwärts ohne Radſchuh im 
Trabe zu fahren erlaubt. Cine Einbuße für den Reifenden 
der das Land im Eilwagen durdfliegt, ift ed immerhin, daß 
er die herrliche Schau verloren hat, welche fih von der Schöns 
berger Höhe gegen die Stubeier Ferner Öffnet. Sie war für 

Eteub, Tirol. 32 
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Jeden eine Augenweide und ift eine der fhönften Ferneranfidten, 
die von einer Heerftrafe aus offen fteben, 

Wir find nun mittlerweilen ind Wippthal gelangt. Die- 
fen Namen trägt ein Landftrid), der fih von Innsbruck an 
der Gill aufwärts bis zum Brenner und von da am Eiſack 
abwärts bis zum Brirener Klaefel erftredt. Was fi nörd— 
lid) vom Brenner gegen Deutjchland fenft, heißt das untere, 
was fih fiidlid) gegen Stalien zieht, das obere Wippthal, 
Der Name fommt yon dem alten Bipitenum, das ungefähr 
auf der Stelle des heutigen Sterzings lag. Im neunten 
Jahrhundert fommt ein Ouartinus, nationis Noricorum et 
Pregnariorum vor, der in valle Wibitina lebte, Seit diefer 
Zeit tft der Name nicht mehr verfdollen. Er hat, wie der 
des Pufterthales das Eigene, dag er über die Wafferfdetde 
binübergeht und zwei Flußgebiete in fi begreift, nämlid 
das der Sill und den obern Lauf des Eiſacks, während fonft 
im Allgemeinen die Thalnamen nicht weiter reichen, als ihr 
Bad, Das Wippthal zwifhen Schönberg und Matrei ift 
nicht jehr dicht bevölfert, Zur Yinfen jenfeits des tiefen 
Schlundes, in dem die Sill fih fortwälzt, fteigen fchöne 
Halden auf. Mitten durch diefe ziebt für den Nichtfenner 
faum bemerkbar die Elfenbögenftraße, ein woblunterbaltener, 
und von den Salzfuhren fleißig benügter Berbindungsweg 
zwifhen Matrei und Hall, Diefe Straße hat ihren Namen 
davon, daß fie wie die neue Schönbergftraße an der fteilen | 
Abfenfung des Gebirges hinzieht, fo wie jene, alle vorfprin- 
genden Erfer und alle eingehenden Tobel, mit Einem Worte 
die Ellenbögen abläuft. Die jenfeitige Halde ift reid) ge 
ſchmückt mit Kornfeldern, Wiefen, Baumreiben, Scludten, 
Häufergruppen, zu oberft mit Wald, zu unterft mit der Sill. 
In der Ferne über den Matreier Wald hin fieht man das 
Schloß von Matrei aufragen. 

Matrei ift die alte Römerftation Matreium, jest eine 
lange Gaffe voll Wirthshaufer, alles von ziemlich neuem und 
reinlihem Anfehen, da der Marft feit Jahrhunderten im- 
mer und immer durch Feuersbriinfte gelitten hat. Die Stelle 
des alten Matreium glaubt man jenfeits der Sill zu finden, 
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wo jet der Hauferbaufen fteht, der den Namen Altftabt 
führt. Man thut nicht Unrecht, aud das Matreier Schloß 
zu befeben, das auf einem von der Sill umftrömten Serpentin- 
Felfen erbaut ift. Diefe Burg befteht ans einer Reihe nie- 
derer Gebäude, die fih an einen ftarfen, angeblich vömifchen 
Thurm lehnen. Jn einer Borftube ift ein älteres Gemälde 
zu feben, die Bauernlangweil genannt. Es foll das aude 
gelaffene eben fchildern, wie es die tirolifchen Bauern nach 
dem breißigjährigen Kriege geführt, und ftellt aud) in der 
That Fraf, Böllerei und Unzudt in Menge dar. Im Prunk 
faale find ein paar Bildniffe aus der Familie der frithern 
Schloßherren. In der Burg faßen ehemals die frithverfdol- 
fenen Herren von Matrei. Bon diefen ging fie auf das 
glänzende Gefchledht der Trautfone über, die vor Zeiten den 
Thurm in der Pfitfc bei Sterzing inne gehabt. Die Trautz 
fone verwalteten das Erbmarfdhallamt von Tirol, das auf 
der Burg zu Sprechenftein bei Sterzing ruht. Im Yahre 
1711 wurden fie Reihsfürften, im Jahre 1775 find fie aus. 
geftorben. Ihre Erben find die Fürften von Auersperg, jest 
die Erblandmarſchälle von Tirol. 

Zu Steinah an der Brennerftrafe, eine Stunde obers 
bald Matrei, iff Martin Knoller geboren, welden Tirol 
feinen größten Maler nennt. Cine Gedadtniftafel ziert bie 
Thiire des Haufes wo er das Licht der Welt erblidt, „Es war 
der achte Tag des Novembers, fagt Herr Heinrich von Glau- 
fen, der im fechsten Bande der Zeitfchrift für Tirol und 
Vorarlberg dem Künftler einige Seiten gewidmet hat, es war 
ber achte Tag des Novembers 1725, der dem Dorfe Steinad 
duch Martin Knollers Geburt eine eigene Berühmtheit ver- 
ſchaffte.“ Sein Bater war ein armer Dorfmaler, der den 
Sohn allerdings für feine Handthierung erzog, aber aud 
viel anderes Häusliches, Gemeines von ihm forderte. Martin, 
der feinen Genius gefeffelt fühlte, ging daher eines Tages 
aus dem Walde, wo er Brennholz holen follte, nicht mebr 
zurück, fondern lief nah Innsbrud, und warf fih dort dem 
Hoffammerrath v. Hormayr zu Füßen, mit der Bitte, ihn 
die Malerei lernen zu laffen. Sofort Iernte er zwei Sabre 
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bei einem Snnsbruder Maler, und fam dann wieder nad 
Steinad ungefähr in diefelbe peinlihe age, die er vor 
zwei Jahren verlaffen hatte. Als er nun eines Tages in 
einem ber Dorfwirthshäufer Sceiter zur Küche trug und 
in einem freien Augenblid mit der Kohle einen Holzträger auf 
die Mauer zeichnete , flieg ein veifender Herr an der Schenfe 
ab, ging in die Hausflur und fing an den zeichnenden Jüng— 
ling zu beobadten, Die Arbeit fcheint ihm höchlich zu ge- 
fallen und ebe der Andere nod fertig, erklärt er, Paul Tro- 
ger zu fepn, der berühmte Maler von Wien. Zugleich legt 
er die Abfiht an den Tag, den jungen Martin mit in die 
Hauptftadt zu nehmen, um ihn dort in feiner Kunft zu unter: 
tidten. Der Vater will dem Glücke des Sohnes nicht im 
Wege ftehen, fohlägt ein und Knoller fährt mit Paul Troger 
davon. Der junge Mann blieb bis in fein achtundzwanzigſtes 
Jahr zu Wien, ging dann nad Rom, nad Neapel, nah 
Mailand, wurde befreundet mit Windelmann und Raphael 
Mengs, malte in Fresco und in Del, vieles für Jtalien, nod 
mehr für Deutfchland und ftarb bochbejahrt 1804 unter der 
italienischen RMepublif zu Mailand. In deutſchen Landen 
find eS befonders drei Kirchen, deren Deden er mit feiner 
Kunft geziert, Die des ehemaligen Benedictiner-RKlofters zu Ettal 
im bayerifhen Gebirge, die des Reidhsftifteds zu Neresheim 
und die des Chorherrenftiftes zu Gries bei Bozen. Er galt 
fehr viel zu feiner Zeit, war gut angefeben an den Hd: 
fen zu Münden und Wien, und an lesterm durfte er fogar 
den Kaifer Leopold malen. Heiter und liebenswiirdig, fromm 
und befcheiden, gutberzig und mwohlthätig, immer fleißig und 
tegfam, war erein fdones Mufter tirolifchen Naturells. Die 
Kirche zu Steinad, wo er auch durch einen Denfftein geehrt 
worden ift, befigt drei Altarblätter von ihm, den heiligen 
Erasmus, den Kirchenpatron, die Enthauptung Johannis 
und St. Sebaftian, welchem fromme Frauen die Pfeile aus 
bem Yeibe ziehen. Alle drei verratben milde, weiche Zeichs 
nung, ſchwache, harmonifche Färbung. 

Auf dem Rofenwirthshaufe zu Steinah, gegenüber der 
Poft, ift ein Zug Landsfnedte mit Fahne, Trommel und 
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Pfeife, fieben Mann ſtark angemalt, lauter fchnurrige, felt- 
fam aufgepuste Gefellen. Diefed Gemälde foll zum Gedadt- 
nif feyn, dag im Jahre 1631 ein Fähnlein Steinader in 
die Schweiz gezogen, um dort Krieg zu führen. Bon dem 
ganzen Haufen feyen nur dtefe fieben zurüdgefommen und diefe 
erft nach fieben Jahren. Das hinten dreingehende Weibsbild 
hat der Mann zunächſt vor ihr als fein ehelich Gemabl aus 
feindlichen Yanden mitgebradt, betrogen durch falfche Bot- 
fhaft, daß feine Frau zu Steinach geftorben. Jn dem Hel- 
den, Der die Fahne trägt, will man den damaligen Rofen- 
witth erfennen. Dasfelbe Haus hat im Jahre 1705 aud 
den Kurfürften von Bayern beherbergt, als er den erfolg: 
fofen Zug an den Brenner unternommen, Defwegen heißt 
es auch noch heutzutage beim Bayerwirth. 

Dicht bei Steinach geht das Gfdnigthal ein, in bem die 
Befte Schneeberg ſteht. Es enthält zwei Gemeinden, Tring 
und Gfchnig, beide arm. Ich fpreche defwegen von dem 
Thälhen, weil ich wünfchte, daß etwa ein Nachfommender 
eine Merfwürbigfeit erhöbe, deren ich mich, weil zu fpät bes 
nadridtet, nicht bemddtigen fonnte. In Gfdnig nämlich, 
im bintern Dorfe, lebt nad verläffiger Runde ein alter Jä— 
ger, alt aber rüftig, der wie die gefpradigen Greife von ehe— 
mals, wie die betagten Kinderfrauen, die fest am Ausfterben 
find, nod) an Sagen und Mähren feine Freude hat, und 
feine Wiffenfchaft, wenn freundlich angegangen, gerne mits 
theilt. Er foll unendlich vieles zu erzählen haben von den 
Geheimniffen der Bergwelt, von dem eigenften Wefen der 
Gletſcher, von den Unthieren, die in ihren Tiefen wohnen 
und dort unermeflide Schäge bewahen. Nach allem, was 
man von ihm hort, dürfte er als einer der Testen Ein, 
geweihten den iebpabern tirolifher Sagen von größtem 
Werthe feyn. 

Eine Stunde ober Steinad ſtrömt der Back von Schmirn 
in die Sill. An feinen Ufern hin führt ein angenehmer Pfad 
in das Dörfchen St. Jodok oder St. Jos. Ein alter Bauer 
fam des Weges, begrüßte und tröftete mich wegen des Wetters, 
bas mir etwas bange gemacht hatte. Der Alte ftellte fih als 


Steinflauber vor und bot mir bald auch feine gefammelten 
„Smeralien” an, von denen ich aber leider feinen Gebraud 
machen fonnte. Dod fcieden wir im beften Frieden, und zu- 
fest empfahl er mir aud) noch dringend das obere Wirths- 
haus von wegen des beffern ,,Gefiiffes.” 

Bon St. Jos an verliert fid der Weg gegen Dur, 
den wir einfdlagen, bald in einen waldigen Tobel, den der 
Sdmirnerbad immer ftürzend und tofend durchjagt. Der 
Pfad ift {mal und oft eingebroden, die Zufammenwirfung 
von wilden Wafferftiirzen und abgeriffenen Tobelwänden im 
dunfeln Föhrenfchatten mandmal fdauerlid. In das Düfter 
herein fcheint zuweilen von der Höhe herab durch den Wald 
ein weißes Bauernhaus. Endlich führt der Steig wieder ind 
Freie, in eine fhöne, hellgrüne Slade, in das Thal von 
Schmirn, dur weldes der Bad ruhig, filberglanzend dahin 
fließt. Weit zerftreute, fteinerne Höfe ftehen jenfetts des 
Waſſers und dieffeits an den waldigen Halden. Die Dächer 
glänzten im Morgenfcheine und ein bldulider Rauch fchwebte 
um ihre Giebel. Schöne Bergeinfamfeit! Die Aelpler find 
mit der Ernte auf den Feldern befchäftigt und beleben das 
morgenlichte Bild, 

Die Kirche fteht am Ende der Thalebene, der Widdum 
baneben. Der Herr Curat, den ih um den Weg befragte, 
gab mir freundlich Beſcheid, und führte mid) aud in bie 
Kirche. Dort zeigte er mir den ſchön gefaßten heiligen Leib, 
den Stolz; des Thales. Er foll einem gebornen Schmirner 
angebort haben, der Felix gebeifen und ein Krieger gewefen. 
Es ift zu wünfcen, daß diefem Felix nichts Achnliches zuftößt, 
wie dem San Felice in einem Dorf bei Roveredo, ber es fid 
Ihon vor hundert Jahren gefallen laffen mußte, von dem ge: 
lehrten Abbate Tartarstti durd authentifhe Urfunden für 
einen einbalfamirten Grafen von Caftelbarco erflärt zu werben, 

Nachdem wir heiligen Leib und Kirche befehen, begleitete 
mich der Geiftliche noch weiter ing Thaldhen hinein zur fal- 
ten Herberge, einer Wallfahrt, die fich erft in den neueften 
Zeiten aufgethan. Es ift ein reinliches Kirchlein, das eine 
halbe Stunde vom Dorfgotteshaufe oben im Walde Teuchtet. 
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Die vornehmfte Merfwürdigfeit ift ein auf fchwarzem Sammet 
ausgelegtes Qrucifir, welded Peter Miller, ein Miſſionär, 
auf feinen Kahrten in Amerifa gebraudt und in manchen Ge- 
fahren ale Taligman befunden hat. Namentlich, führt der 
beigefchriebene Zettel an, fey er einmal im Jahre 1783 von den 
Wilden eingefangen und fein Tod auf den nddften Morgen 
feftgefegt worden. Da habe er nun am Abende nod feine 
Andacht bei dem Kreuze verrichtet, Gott fein Leben anheim— 
geftellt und nur für den Fall, dag er noch fernerd in Aus- 
breitung feines Wortes thatig feyn fonnte, um Erhaltung 
desjelben gebeten, worauf er eingefchlafen und am andern 
Morgen jenfeits des Meeres fern von feinen Widerfachern er— 
wacht fey. 

Unten am Wege in der Tiefe des Thales erfcheint der 
fleine Tempel als das legte Heiligthum, von dem ein Glods 
fein tönt und zur Meffe ladet; weiter drinnen ift nur mehr 
eine ftille Capelle. 

Im innerften Winkel des Thalgelandes fteben noch drei 
fteinerne Weiler, von denen der legte Kafern heißt, gum Ans 
denfen, daß hier urfpriinglid) nur Gennbiitten flanden. Test 
waren bie Häufer zumeift gefdloffen und die Einwohner ftan- 
den an den Abhängen herum bei der Ernte. 

Hinter dem Dorfe fpringt ein Wafferfall vom Felfen in be 
tradtlidem Wurfe in die Luft hinaus — eine Erfcheinung, die 
von vielen fehr hoch gehalten wird. Der Weg aufs Joch zieht 
an zwei Feldfreuzgen vorüber, dem Bade entlang, anfdeinend 
auf einen Schneeberg zu, der das Thal in großem rundem 
Budel fließt. Bald darauf Ändert er aber feine Richtung 
und friedjt in vielen Windungen einen fteifen Abhang hinauf, 
zur Redten eines baumlofen Tobels, wo ein Alpenwaffer an 
langer Felswand herabglitidt. Er ift fehr betreten und faum 
zu verfeblen. Seine Anmuth auf diefer Seite ift unbedeutend; 
man fab als Staffage nur etlihe von jenen bienenforbför- 
migen Heufdobern, die den Sommer über oft auf den gefabr- 
lichſten Klippen errichtet und im Winter nah Haufe gebracht 
werden. Höher oben erfpähte man an dem fteilen Gebirge, 
das die andre Thalfeite bildet, etliche Rinderheerden auf Weiden, 
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bie zunächft an der Schneegränge Tiegen. Cin Wanderer, den 
ich jest erreicht hatte, gab fih als Mesger zu erfennen, 
und machte auf diefe in feine Geſchäftsſphäre einfchlagende Er- 
fheinung befonders aufmerffam. Einer andern fchriftlichen 
Duelle bin ich für die Nachricht verbunden, daß einft bei 
einer Jagd, die Kaifer Mar in diefen Bergen hielt, hundert 
und dreiundachtzig Gemfen erlegt wurden — eine Beute, die 
jest faum mehr zu gewinnen wäre, aud wenn wieder ein Raifer 
fime. Mein Begleiter war übrigens gebürtig bei Sterzing, 
in dem Dorfe Goffenfaß, deffen Name (urfundlid) Gozzinsazze) 
fein Geführte nicht unglidlid als Gothenfig erklärt und auf 
bie Zeit zurüdgeführt bat, als die Gothen Herren über Rhä— 
tien waren, Drum ftudirte diefer aud lange in den Zügen 
des andern, ob er nicht eine ethnographifdhe Rune, irgend 
ein gothifches Wahrzeichen darin entdeden möchte, bis der 
Metzger, des Spionivens überdrüffig, lächelnd fragte: Haben 
Sie denn da nichts zu fihauen als mein G’fris. 

Oben faft am Joche fanden wir eine Galthütte mit dem 
Stalle für fehs Ochſen, etlihe Ziegen und eine Rub, die 
bier in ber Höhe weiden. Neben an riefelt eine Duelle, die 
ein trefflihes Waffer bietet. Nahe bei der Quelle ift am Fel- 
fen ein Denfftein angebradt, zur Erinnerung an bie beitre 
Fußreiſe, welde den Erzherzog Johann im Jahre 1835 auf 
diefe Höhe geführt. Damals flieg der geliebte Prinz heritber 
mit den gewappneten Heerhaufen der Gebirgsſchützen aus der 
Nadhbarfdaft, die ihm fröhlich das Geleit gaben, 

Der Odfenhirt war nicht in der Hütte, dod fanden wir 
fein Trinfgefhirr, mit dem wir alsbald aus der Duelle 
fhöpften, nad mühfamer Reinigung, denn der einfache Aelpler 
hatte es augenscheinlich die ganze Satfon über nod nicht aus 
geipült. Die Galthiitten fallen überhaupt fehr ftörend in die 
gebirglerifdhen Jluftonen der Yeute von der Ebene. Dahin 
verläuft fid) feine junge Sennerin, die dem Gaft zum Ab- 
{ied mit rofigen Lippen einen Kuß aufbrüdt, da gibt’s feine 
Zither und feinen Gefang, feine Rasfeffel und überhaupt 
feine Alpenwirtbihaft, wohl aber einen alten eisbärtigen 
Ochſner, der in feinem Schmug erftidt und nur zu oft fchlechter 
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Laune if. Sm Hütten hat er ein Heulager und eine 
Wollendede, und daneben in einem feuergefabrliden Winkel 
liegt ein breiter Stein, auf dem er feine Milchfuppe kocht. 
Neben dem Sdlafgemade fteht der dürftige Stall. Der 
Ochſner felbft hat nichts zu thun, als etwa bin und wieder 
einen verirrten Odfen auf den redten Weg zu führen und 
bie Kuh zu melfen, die ihm mitgegeben tft, um die Milch in 
feine Küche zu liefern. Alle drei oder vier Tage fleigt ein 
Knabe aus dem Thale hinauf und bringt ibm Brod, Mehl 
und Salz; damit friftet er fein Yeben. 

Alfo von der Galthütte wieder in die Höhe und aufs 
Joh. Oben an der Wafferfdeide faß der greife Hirt auf 
einem Stein und blidte ſchmauchend auf feine Heerde herab. 
Es fror ihn und vielleicht hat’s ihn aud gefchläfert, vielleicht 
hat er auch wie der nordifhe Fidtenbaum vom Morgen: 
ande geträumt, von einer warmen Selfenwand, auf der bie 
jungen Kamele fdafernd um thn herfpringen. Wie geht's, 
rief ihn der Goffenfaffer an und der Andere fuhr auf aus 
feinem Sinnen und antwortete: Mitterla, mitterla (mittel 
mäßig). Es hatte Tags vorher von Morgen bis Abend ge- 
fhneit.und der Hirte fic faum erwärmen fünnen — ed fey 
gar fo ein falter Ort. Ein Odfmer hat’s übel, meinte er, 
wenn das Wetter nicht fein iſt. Trog feines Triibfinns ge- 
warn fic) der Hirt aber dod) die Frage ab: wo bleiben Sie? 
Als ich zwei Jahre darauf nod einmal zur Stelle fam, hatte 
er’3 übrigens fdon wieder vergeffen. Ich fagt’ es ihm aber- 
mals und bin jegt begierig, ob er's noch weiß, wenn ich wie- 
der fomme. 

Auf dem Joh, etwas über dem Hirten, begegneten und 
drei Durer, ein Mann und zwei Weibfen, welde in ihren 
Kraffen Butter nad Steinad trugen. Es wird nämlich mit 
der Butter aus dem Durerthale ein grofer Handel getrieben, 
und die Einwohner beiderlei Gefdledts tragen davon jährlich 
mehr als dreihundert Gentner über die Jöcher nach Innsbrud 
oder in die Orte an der Brennerftraße. Der Mann fprad 
uns freundlid) an, die Weibfen plauderten gleih ganz ge- 
fprächig mit — und fo befam ich zum erftenmale eine Anfhauung 
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von dem frifhen, offenen Wefen der Durer. Der Mann 
meinte, ich ginge gewiß auch bas fchöne Maidele von Lanners- 
bach feben, die fhon in den Büchern gedrudt fey, und von 
der die Fremden alle zu reden wüßten! 

Das Durer Yöchel ift eines der bequemften Hochjöcher, 
zwar etwas ſteil von beiden Seiten, aber nicht übermäßig 
hoch und ganz gefahrlos. Es wird viel begangen, weil es 
die reichbevölkerten Gegenden von Zillerthal und Dux mit 
dem Wippthal verbindet. Auf dem Joche oben ſind Schnee— 
ſtangen eingeſteckt, da der Uebergang auch im Winter viel 
benützt wird. Auch ein Höhenkreuz ſteht da und ein hölzerner 
Heiland hängt daran, dem die Regengüſſe alle Farbe abge— 
waſchen haben; auch die beiden Arme ſind vom Rumpf ab— 
geſprungen und hängen nun troſtlos neben dem Leibe her— 
unter. Ringsherum iſt eine kleine Fläche, von welcher zwei 
Wege ausgehen — der eine jäh abfallend zieht gerade vor— 
wärts, der andre läuft zur Linken in ein Thal ein, das ſich 
weit hinaus in die Runde zieht. Seine glatten, ſteilen Seiten 
ſind baum- und buſchlos, aber mit ſchönem Grün bekleidet. 
Durch dieſes Thal geht auch ein Weg nach Hinterdux hin— 
unter und manchem fremden Wanderer, der ohne Führer von 
dort heraufkam, iſt es ſchon begegnet, daß er den ſtillen Pfad, 
der durch dieſe einſame Weiden hinabführt, für den Weg nach 
Schmirn hielt, und daher zu einiger Schadenfreude der Duxer 
wieder ins Thal hinunter fand, aus welchem er heraufgeſtie— 
gen war. 

Etwas unter dem Joche erreichten wir zwei Menſchen, 
einen Paſſeyrer und ein Duxer Mädchen, welche zur Zeit in 
ruhiger Raſt ſaßen. Der Paſſeyrer trug in ſeiner Krakſe 
Branntwein zu eigenem Gebrauche, wie er ſagte, da er mit 
andern Leuten ſeiner Heimath auf den Hochweiden von Hinter— 
bur zahlreiche Schafheerden zu hüten hatte. Die Durer näm— 
lich, deren Viehſtand die ganze Ausdehnung ihrer Almen 
nicht in Beſchlag nimmt, verpachten dieſe an auswärtige 
Heerdenbeſitzer und darunter ſind mehrere Paſſeyrer Bauern. 
Das Duxer Mädchen hatte Butter nach Schmirn getragen 
und ging nun leer zurück. Sie raſteten alſo beide und als 


wir beranfamen, grüßten fie manierlih, die Durerin nicht 
ohne einige Freude, daß da, von dem Rufe ihres Thales 
angezogen, wieder einmal ein Fremder übers Joch geftiegen 
fey. Der flattliche Paffeyrer, ein großgewachfener, flanker 
Mann mit braunem , fcharfgeprägtem Geftchte, fragte zuvor- 
fommend, ob ich nicht von feinem Schnapfe verfuchen molle, 
und ale ih mid) bereit erflärt, nahm er unverweilt feine 
Kraffe vom Rüden und fchenfte mir aus einem Fleinen Fäß— 
hen ein. Vergeltung wollte er nicht haben, denn auf dem 
Joche müffe ein Menfch dem andern aushelfen, 

Sehr artig war aud das Durer Madden, obgleich nicht 
gar Schön, Ste fang ihre Worte fo lteblid) hinaus und plaus 
berte fo uraltes Bayrifh, daß ich ihren Lauten mit immer 
wadfendem Bergnügen gubordte. Insbeſondere tiberrafdte 
bie Deutlichfeit ihres Bortrages; ich und mich und fich 
fprad) fie ganz bithnengeredt, und da fonft die bofoarifden 
Candleute nur i und mi und fi fpreden, fo Hang mir das 
gar ftadtifd) und vornehm. Auch mit den Vocalen der Bor- 
und Nachſylben ging fie fehr behutfam um und gönnte ihnen 
viel mehr Dafeyn, als es ihre Landsleute in andern Thälern 
thun. Sie lud mich fehmeichelnd ein, doch auch ihren Ferner zu 
befeben, den fo viele fchon mit Freuden befchaut hätten. Sie 
hatte den gleihen Weg zu maden auf einige Kafern hinun- 
ter, Die nicht weit außerhalb des Gletfcherd ftanden. Fh 
ging gerne mit und wir famen alfo ju den Kafern, etlichen 
armfeligen Hütten in einer fleinen Thalrinne. Hier blieb das 
Mädchen zurück und ich fchritt einwärts zum Ferner, oder 
vielmehr zum Reefe, denn dieffeitd der Brennerftrafe, in 
Dur, im Zillertbal, im Pufterthal und feinen Seitenthälern - 
werden Die Ferner Keeſe genannt, Nad wenigen Schritten 
bog ich um eine Ede und ftand da im Amphitheater des 
Gletfchers, der im Sonnenſchein prachtvoll aufbligte. Rechts 
und [ints fteigen riefige Hörner in die Höhe, zwiſchen denen 
fid) der Ferner wie eine filberne Schleppe in die Kiedarena 
berunterfenft, die feine Bade durchſtrömen. Die eine Hälfte 
feines Eifes liegt einer Mufchel gleich auf dem Griefe; 
die andre Hälfte figt zerbrochen, zerffüftet, in vielen Spigen 
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aufftarrend , hellgrün und hellblau glänzend auf einem Fels— 
ftod, den fie ebedem wohl bededt hat, fo daß dann der Fer- 
ner wie ein ausgebreiteter Kächer in der fandigen Runde lag. 
Oben verliert er fih in ein fchrundiges Schneefeld, die ge- 
frorne Wand, über welche fic bisher nod) niemand empors 
gewagt. Die Scene ift ringsum abgefchloffen; rüdwärts zie- 
ben fid) niedere Hügel auf, hinter denen fi höhere Berge 
erheben. inks weit oben gligern etliche Wafferfälle, welche 
von höhern Schneefeldern herunterftürzen. 

Als ich wieder zu den Kafern fam und mit dem Mädchen 
weiter ging, zeigte fid’s bald, dag der Ferner fo zu fagen 
hinten in einem hohen Stodwerf liege, aus Ddeffen vordern 
Stellen man dad Thal erfchauen fann, das aber nod tief 
unten liegt. Und fo fchauten wir denn hinunter in die idpllifde 
Alpentandfdaft, in die grünen Auen von Hinterdur, in 
denen Hütte an Hütte, braun und niedlidh, wie Grillen- 
bäuschen, fih an einander fortreihten, umgeben von gelben 
Gerftenfeldern, Durdgiingelt vom filbernen Bade, eingefäumt 
mit Anger und Feld von einem bergauf und ab laufenden 
Zaune, der das fattere Grün der Heimwiefen von dem blaf- 
feren Der Alpenweiden abfdnitt. Zu beiden Seiten thürmte 
fih madtiges Gebirge auf, unendliche, fteile, breite Halden, 
bie und da mit Sennhütten befegt, welche die Warten find 
für den einheimifhen und auswärtigen Heerdenreihthum. Iſt's 
nicht fein? fragte das Durer Mädchen in hellem Bergnügen 
über meine Bewunderung. | 

Rechts von da geht es zum Durer Wafferfall hinunter, 
ber wohl einen Gang verdient, aber beffer vom Thale aus 
befudt wird, als von da hinab über die jähe fchlüpfrige 
Keßler- Rinne, an der fid) einer beim erften Febltritt zu 
Tode fcheipen fann. Unter heitern Reden erreichten wir die 
Slur ded Dirfdens, wo das Mädchen zurüd blieb, wahr: 
fheinlih damit nicht, wie einft Nauficaa befürchtete, bie 
Zungen im Dorfe für ihren Einzug mit dem fremden Wan- 
bergmann irgend einen unvernünftigen Grund auffuden möch— 
ten. Dafür fanden fih bald ein Knabe und ein Madden, 
zwei fehr fchöne Kinder von adt oder neun Jahren, die plau- 


509 


dernd auf dem Rafen faßen, meine Fragen anmuthig erwie- 
berten und unaufgefordert fic erhoben, um mir den Weg zu 
den warmen Ouellen zu zeigen, die ich wenigftens feben 
wollte. Sie fließen furz vor dem Dorfe jenfeits des Baches 
in zwei Armen von der Halde herab. Sie find nur wenig 
fau, nod nicht unterfudt, und fcheinen in der Gegend feines 
befondern Rufes zu genießen; wenigftens hörte ich nichts von 
ihrer Heilfraft. Sider wohnt ihnen eine folde bei und eg 
ware vielleicht nicht übel, wenn fic da ein „Babel“ erheben 
würde. Die Durer find indeffen zuſehends zu gefund dafür 
und den Zufluß aus der Ferne dürfte die Abgelegenbeit des 
Thales wohl immer febr befchränft halten. Später babe ich 
irgendwo gelefen, daß die Quellen wenigftens in ältern Zei— 
ten mit Erfolg angewendet wurden. 

Ehe ih nun die erfte Hütte erreichte, fam ih nod an 
einem Wiesgärthen vorbei, in dem etlihe halberwaddhfene 
Jugend Kurzweil trieb. Als die Königin des Feftes erfchien 
ein fehönes, woblgefleidetes Madden von etwa achtzehn Frühs 
lingen, der man es anfab, daß fie nicht in dem Thal gee 
boren war. Ih ſchaute dem Spiele einige Augenblide zu, 
worauf die Jungfrau das Thürchen öffnete und beraustretend 
in feinen Worten mich willfommen bieg zu Dur. Dabei ge- 
wahrte ih, daß fie einen ftädtifchen Rod anhatte und ein 
fauberes Halögefröfe, und an den Füßchen trug fie fhön las 
dirte Schuhe, was mir vorfam, wie ein fchalfhafter Spott 
über die afcetifhe Bedürfnißlofigfeit der Durer. Ich wills 
gleich vorausfagen, was ich fpäter erfahren babe, nämlich 
dag das Madden eines reihen Müllers Tochter aus dem 
Zilferthale war, die ihrer Bildung wegen ſchon manden Win- 
ter in der Hauptftabt verbradht hatte, nun aber als vorneh- 
mer Sommerfrifehgaft bei armen Verwandten in dem hölzernen 
Dörfchen wohnte, das neben uns fag. Deßwegen wird fid 
auch Niemand wundern, daß wir troß der Ferner, die von 
oben recht arg herunterglosten, troß des Heerdengeläutes und 
des Bergjauchzens, das jest bei fommendem Abend in bie 
Stille frob bereinflang, daß wir trog alle dem faft eine febr 
gebildete Converfation pflogen, beide nicht ohne tiefes Gefühl 


510 


für die Ironie des Zufalld, der bier dem Madden mit den 
ladirten Schuhen den Gegenpart zugeführt hatte, der thre 
exceptionelle Stellung zu würdigen, zu bewundern und zu be- 
lächeln wußte. Sie verftand es, in Schilderungen die Jaugen- 
fheinlih nah Salis und Mathiffon gebildet waren, bie 
idyllische Einfamfeit ihres Sommeraufenthalts zu zeichnen und 
ebenfowopl in meinem Wefen den ſchwärmeriſchen Zug ber- 
auszufinden, dev mich durch alle Mühſal der Bergwelt hies 
ber in die reine Luft des friedlichen Alpenthals geleitet. Rad 
manchem guten Gedanfen und mandem wigigen Scherze von 
ihrer Seite, worauf id, fo gut es ging, Beſcheid that, be- 
urlaubte id) mich von der ftadtifden Alpenmaid, die in mir 
die Bemerfung zumege bradte, daß ein fines Mädchen 
überall am vechten Plage fey und daß man auch in Hinter- 
dur nicht unangenehm berührt werde durch ein anmutbiges, 
feines Müller» Töchterchen, gefest auch fie hätte ladirte Schuhe. 

Hinderdur, die Drtfchaft, mit ihren hölzernen Hütten, 
welche neunzig Menfchen beherbergen, ift vielleicht Das unan- 
febnlichfte aller Alpendörfhen. In Damild und Fend find 
die Häufer, obgleich von Holz, doch viel größer, in Galthür 
find fie von Stein; andere Orte taugen faum zur BVerglet- 
hung. Was aber diefem Dörfchen eigen, das ift eine faft alter- 
thümliche Phiforente — man fann nicht fagen: Gaftfreundfchaft, 
denn das Völkchen bat nichts anzubieten als Mild und 
Gerftenbrod, was es für die Herren nicht vecht paffend hält — 
aber ed ift eine vecht innige, berglide Freude an den Frem- 
den, Die Durd) ihre Holzgehäuſe durchpilgern. Als ich da den 
Fuß einfeste, war es bereits Abend geworden und die Leute 
fafen auf den Sommerbänfen vor den Thüren. Als fie mid 
evfaben, fprangen fie von allen Seiten auf, eilten herbei, 
bildeten einen Kreis, und ließen die Augen neugierig auf mir 
ruhen. Die altern Männer und Weiber fprachen mid zu: 
vorfonmend an und fragten vor allem, wo ich bleibe. Als 
ih Bayern nannte, erinnerten mehrere, das fey ein feines 
Land, ganz eben und voll Getraide. Es fey zu verwundern, 
daf man da fortgeben möge, um ihre „fehiechen‘ Loder zu 
betradten. Ich hatte Mühe, mich darüber zu vechtfertigen, 
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bod ſchien es ihnen auch wieder nicht unftatthaft, daß ich die 
fhöne Flur von Hinterdur recht augenfreundlich finden wollte. 
Uns daudt es außen fein, enf berinnen, fagte endlich ein 
Alter gewiffermagen als Bergleihsvorfchlag und die andern 
wiederholten eS wie eine tief empfundene Wahrheit. Die 
jüngern, nod) {chulpflidtigen aus dem „Umſtand“ dugten mid, 
die altern fagten Shr und Sie, Jn allem was fie fprachen, 
war ein fo freundlides Woblwollen ausgefproden, daß id 
mich nur ungern aus der Nunde losmadte, um nad Lanners— 
bad) in Borderdur zu geben, wo eine gute Nadtherberge zu 
erwarten ftand, während in Hinterdur nur ein fehr fünmer- 
liches Wirthshaus zu finden tft. Aehnliche Aeuferungen wie 
bie Der Durer von der fohiechen Natur ihres Thales hätten 
aud) an andern Orten wiedergegeben werden können, ba fie 
faft allenthalben zu vernehmen find. Der Mann, der der 
Scholle fein fnappes Leben abgewinnen muß, berechnet die 
Schönheit des Landes nad) der Fruchtbarkeit des Bodens, 
nad) der Bequemlichfeit und Sicherheit der Feldarbeit, Der 
bäuerlihe Tiroler halt daher die Ebene für viel „feiner,“ als 
das Gebirge und feine Geburtsftätte mit den abfchüfjigen 
Halden unter Yabnenz und Muhrengefahbr, mit den Felfen- 
wänden, Die alle Frühjahre dDonnernd in das Thal herunter: 
poltern, mit den Wildbächen, die jeden Yenz verwüftend los— 
brechen, fein eigen Mutterland nennt er am liebften „ſchiech,“ 
ganz unbefchadet feiner Liebe zu der firengen Erzeugerin. 
Die volle Herrlichfeit der Bergwelt gebt ibm oft erft im 
Heimweh auf. Yandfchaftsmaler, die im Gebirge befannt find, 
wiffen zur Genüge, daß eine Gegend deſto weniger Aus— 
beute gewährt, je feiner fie gefdildert wird und umgefebrt, 
je fchiecher defto voller die Mappen. Die grimmigften Aus, 
drüde verfpreden die erhabenften Schönheiten; id) wenigftens 
babe nie folche Luft verfpürt, einer Empfehlung nachzugehen, 
als einmal auf den Wiefen von Sterzing, wo ein Bauernjunge 
auf die Gletfdher des Ridnaunthals deutend, luftig hervor- 
brad: Ei ja, da follt es hineingehen, da find Ferner drinnen, 
daß es eine Schand’ ift. 

Nicht weit von Hinterdur famen mir zwei Nopizen der 
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Liguorianer nad. Der eine war ein Tiroler und fdwieg, der 
andere ein Wiener und plauderte lehrreich über Welt und Leben, 
insbefondere viel Aprioriftifches über die Alpen, die er feit acht 
Tagen betreten hatte. Auf der Moosfeite, wo wir miteinander 
vorüber famen, ftebtein Wirthshaus, vor deffen Thüre die Tod- 
ter erfdien, fragend, ob denn heute gar nichts gefällig fey, fein 
Wein, feine frifhe Butter. Während wir uns nun zur Raft 
anliegen, verfammelte fih alles Hauswefen, fo weit es daheim 
war, drei Brüder, ſchöne Jungen, der ältefte mit Schnurr- 
bart und gelodten blonden Haaren, wie fie hier die Burfchen 
baben, und die Sdhwefter, die uns fo gaftfreundlich angerufen 
hatte. Der ältefte Bruder bemerkte, es gebe ein kühler Wind 
im Freien und (ud und ein hinein zu fommen, da es dod 
viel fhöner fey in dem „Gaden.“ ch freute mich über den 
lieben Kerl mit feiner Nibelungenfpradhe, ging aud hinein 
in den Gaben, fand es aber fehr fohmugig darinnen und die 
Wände neu geweißt. Die Unterredung war recht niedlich, und 
drehte fid) abermals um die fonderbaren Herrenleute, die die 
fhiehen Jöcher abfteigen, um fid ein Plaifir zu machen. 

Bon da nad Lannershad herunter führt ein anmuthiger 
Pfad am Bade hin. Aus tiefer Dämmerung fchimmerten end: 
lid) die fpigthurmige Kirche und die hölzernen Häufer, die 
zwar etwas anfehnlicher find, als jene in Hinterdur, aber 
ebenso ſchwarzbraun und rufig. Man follte es nicht denfen, 
dag zwifchen hölzernen Häufern ein folder Abftand feyn 
fonnte, wie zwifchen den Hütten in Dur und den Paläſten 
im Bregenzerwald, Uebrigens ging ein febr Fühler Nacht— 
wind, denn das Klima von Dur ift falt und rauh, Danf 
ber hoben Lage — 4666 Wiener Fuß über dem Meere — 
und der Nachbarſchaft des Ferners. 

Im untern Wirthshaufe zu Lannersbad faßen zwei Lands- 
leute beim Weine, Gymnaftaften von München, deren einer, 
als leidenſchaftlicher Geognoft, eine Menge von Zeichnungen 
und ftenographifchen Notizen, aud) einige gefammelte Felsſtücke 
bei fih trug. Er freute fih, jest mehr und mehr in reids 
baltige Gegenden vorgudringen, und hatte fi verfproden, 
ben derben Hammer, den er bei fi führte, im Steinreih 
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mächtig walten zu laffen. An einem Stüde gelobten Landes 
war er freilih ſchon vorbeigegangen, denn die öftlichen Nach» 
barthäler von Dur, die ihre Wäffer in den Zillerbadh ergiepen, 
verbergen unendlide Schäge für Mineralogen wie für Bo- 
tanifer. Für erftere zumal ift der Greinerberg als Fundgrube 
berühmt. Ich beflagte im Stillen des Scolars jungen Rüden, 
dem der geognoftifhe Eifer fo viel zu tragen gab über Berg 
und Thal, und feine Stenograpbie fpradh mic in Dur faft 
ebenfo feltfam an, als die ladirten Schuhe der ſchönen Ziller— 
thaferin. Wir fanden uns bald in Tebhaftes Gefprad bins 
ein und es war daher fehr unwillfommen, daß ein betrunfener 
Hintenbauer, ziemlich jungen Alters, fic) zu uns fegte, welder 
die Unterhaltung jeden Augenblid durch ungefchidte Reden 
fören wollte und nad allem tappte, was der Geognoft der 
Belehrung halber auf den Tifeh legte, nad all den werth- 
vollen Felsftiiden, nad den mineralogifhen Zeichnungen und 
felbft nach den ftenograpbifhen Notizen. Als wir ihn baten, er 
möge das unterlaffen, nahm er unaufgefordert den wiffens 
fhaftlihen Hammer und hieb damit in den Tifh, daß die 
Gläſer alle flirrend in die Höhe fprangen und felbft bie 
Felsſtücke dröhnend aufhüpften. Dabei lachte er gerade wie 
ber Teufel, nämlich ungemein damonifdh. Wir fahen uns 
bedenflid) an, er aber bielt eine Rede, von der wir feine 
Sylbe verftanden. Ich glaube aud, es ift nur ein Blends. 
werf des Böfewichtd gewefen, lauter myftifhe Worte, ohne 
Sinn und Zufammenhang. Gleichwohl verlangte das Unge- 
thiim, wir batten ed verfteben follen, und alg wir nad unfrer 
Ueberzeugung erflärten, das fey uns unmöglich gewefen, 
fhlug er mit dem Hammer wieder in den Tifh, dag das 
Haus in feinen Grundfeften erbidmete. Mich nicht verftehen ? 
rief er dann — ja freilich, ein Herr ift ja faum ein Menfd, 
böchftens halbwegs. S' tft dieß ſchon aller Ehren werth, 
wenn der Bauer ein ganzes Vieh ift, erwiederte der Geos 
gnoft in fdnellem Gegenfdlag. Dadurch fand ſich aber der 
idpllifche Zecher übel getroffen und brummte mit fleigendem 
Getöfe an einer Antwort, welche jedenfalls fehr berbe zu wer- 
den drobet, als Jörgel, der Wirth, herantrat und ihm unter 
Stenb, Tirol, 33 
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fhlimmen Trümpfen allen Umgang mit und unterfagte. Der 
Aelpler nahm darauf fnurrend feinen Branntwein und begab 
fi) an den andern Tif. Am andern Tifhe und zwar in 
der Dfenede faß übrigens aud, den breitrandigen Hut tief 
ind Geſicht gedrüdt und dazu nod von dem Lichte der dünnen 
Kerze nur unficher beleuchtet, das Durer Maidele, rubig und 
jhweigfam, denn fie litt an einem böfen „Schinfen” (Sciens 
bein). Sie war längft verfhwunden, als wir zu Bette gine 
gen; vorher batten wir fie nicht angeredet. 

Es war Samftag, der 3 September 1842. Die Stu: 
denten waren in ber Frühe davon; ich dagegen wollte war- 
ten bis auf den Sonntag, den Kirchweihtag von Lannersbad, 
Die Durer Kirhweih war in den Tagen, wo das VBolf nod 
offen und vor aller Welt fid) feines Dafeyns freuen durfte, 
eine Mufterfirhweih, wie die zu Zell am Biller. Liebhaber 
des Bolfslebens famen von fern und nab in dag abgelegene 
Thal, um die Durer fröhlich zu feben. Die Durer find 
nämlih fo zu fagen die Schooßfinder der gefürfteten Graf: 
haft in Schimpf und Ernft, und ihrer Kindlichfeit gönnt 
man aud gerne biefe Auszeichnung. Es ift fein zweites Thal 
im Vande, das mit dem ihrigen verglichen werden könnte. 
Der natürlihen Lage nah ein Zuthal des Zilferthales, 
welches ohnedem ſchon ein Seitenthal ift, bat es dod feine 
Sonderphyfiognomie gerettet in Tracht, Sprache und Lebens 
weife. Die Zillerthaler, ehemals wohl in den meiften Stüden 
ihren Hintermännern äbnlih, haben neuerer Zeit durch be 
fannte Berhaltniffe in der Verfeinerung folde Sprünge ge 
madt, daß fie fest für das weltläufigfte, gefchliffenfte 
Bauernvolf in Tirol gelten fünnen; die Durer aber find in 
ihrer alpenhaften Geiftesjugend geblieben wie vorber, nod 
immer feine Sernzügler, fondern gern am beimifchen Herde, 
unverlodt dur die abenteuernden Handelfhaften der an- 
dern, ebrlid) und ohne Falfh. So müffen fie fic) gwar wie 
alle alterthümelnden Bevdlferungen mance birtlihe Naivetit 
nadfagen Taffen, find aber gerade deßwegen fo beliebt bei den 
Yanbdsleuten, die in ihnen das Bild der Väter, die ächteften 
Enfel der „Thölderer“ von ehemals verehrten. 
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Den ganzen Samftag wartete ich alfo ruhig auf den 
Sonntag. Nachmittags ging ich etwas Iuftwandeln auf den 
Bühel jenfeits des Baches, Es find dort Preifelbecren in 
Menge, aber eine fehr befchränfte Ausfiht. Das That ift 
ſchmal und nit lange zu verfolgen, da fic) oben und unten 
das Gebirge bald wieder in einander fchiebt. Die diiftern 
Häaͤuſer ftechen lebhaft ab von dem helfen Grün; die Kirche 
fteht tempelhaft in der Au. Heerdengebrülf und Glöckchen— 
Hang verftebt fih von felbft; ebenfo dag auf den Berghängen 
weithin fodende Sennhütten zu fehen find. Hinten erhebt 
fih ganz weiß und bedräulic die gefrorne Wand, aus welder 
der Durer Ferner zu den Kafern herabfteigt. 

Als ih mid) da an der Betrachtung der Lannersbacher 
Slur gelabt hatte, flieg ich wieder abwärts und Iernte den 
Schulmeifter fennen, von dem mir ſchon Abende vorher die 
beiden Studenten erzählt batten, weil fie ihm auf dem Wege 
von Zell herein begegnet und über feine Belefenheit in Stau: 
nen gerathen waren. Es ift ein Durer Bue von gweiund- 
dreißig Jahren, ganz in die Thaltradt gefleidet, aud fonft 
in Thun und Laffen von Durer Art, nur in der Sprache 
mit einem Anfluge ftadtifdhen Schliffes. Er fagte mir, wie 
er von Jugend auf Luft am Lefen gehabt, wie er dann allerlei 
Bücher, deren er habhaft werden fonnte, durdgegangen und 
fi) befonders an Raffs Naturgefhichte und Stolbergs Gefchichte 
der Religion Jeſu erfreut habe. Nach diefem und andern 
Autoren hatte er einen Abrig der Weltgefchichte gemacht, in 
einem dicen fchmweinsledernen Duartband, Diefer war ur- 
Iprünglih von feinem Vater, dem Meßner beftimmt worden, 
die Geheimniffe des Kirchendienftes aufzunehmen, aber der 
Alte war des Schreibens bald müde und fo blieb ber Duart- 
band als ein theures Vermächtniß dem Sohne, der, als er 
zu feinen Tagen gefommen war, auf den leeren Seiten feine 
erften ſchriftſtelleriſchen Verſuche anftellte. Ferner hatte er 
aus einem „epifchen” Gedichte die Hiftorie des Feldzugs, wel- 
hen Herzog Theodo 1 von Bayern gegen die Avaren unter- 
nommen, profaifd ausgezogen. Diefer Schufmeifter, Georg 
Mariaher mit Namen, hat etliche dreißig Knaben unter 
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fih, wogegen die Mädchen unter einer Lehrerin fteben, welche 
ebenfalls ein Bauernfind von Dur. Dafür verdient er den 
Winter über vierundfehzig Gulden, den Sommer arbeitet ex 
bei feinen Eltern auf dem Felde und im Haufe, wie ihn 
denn die Münchner gerade getroffen, alg er ein Yaft Brod 
für feine Mutter aus dem Zillerthale bereinfchleppte. Deir 
machte er viel Vergnügen mit den Erzählungen aus feiner Bil- 
dungsgefchichte. Das große Reich des Wiffens und die Biider- 
fhäge, die bei glidliden Leuten in Deutfchland aufgeftapelt 
find, ftanden in träumerifcher Glorie vor feinem innern Auge. 
Insbefondere, meinte er, müffe es eine Geligfeit feyn, 
Friedrih Schillers Werfe zu lefen, denn, das habe er ſchon 
oft gehört, das fey gar ein fchöner Autor, vielleicht der fchönfte 
in deutſcher Sprade. 

Solche bäuerlihe Schullebrer find in den Alpenorten 
überall zu finden. Die Beftallungen find fehr dürftig und 
das Yehramt, das überdieß nur den Winter über geübt wird, 
fann alfo für fih feinen Mann nicht nabren. Ed wird da- 
ber allenthalben von jüngern oder ältern Burfchen als Neben 
verdienft betrieben, da in der fchlimmen Jahreszeit ohnedem auf 
dem Felde nichts zu thun ift. Die dazu Berufenen find jene, 
welde fih fdon in der Schule durch Fleiß, Anlagen und 
Sittfamfeit hervorgethan. Sie bereiten fich einige Zeit auf 
ihr Amt vor und unterziehen fi dann einer Prüfung. Wenn 
dieß gefchehen, find fie verfügbare Lehrer, werden von dem 
Pfarrer den Bauern vorgefhlagen und treten nach freiem 
Uebereinfommen mit den Betheiligten in den Dienft, einen 
Winter da, den andern dort. Wenn nämlich auf fehroffem 
Abhange oder in einem entlegenen zur Winterszeit ſchwer 
begebbaren Zuthälhen ein halb Duzend Höfe beifammen 
fteben,, fo entfchliegen fic) die Bauern gerne einen Schul 
meifter einzuftellen, um ihre Kinder nicht den Gefahren eines 
weiten Ganges ausgufegen; find fie dann mit feinen Yeiftun- 
gen nicht zufrieden, fo wählen fie nächſtesmal einen andern. 
Wie fih übrigens der Schulmeifter ald Bauernburfche gibt, 
fo wird er aud als Bauernburfche genommen. Die Actio- 
näre weifen ibm nacheinander in der Gefindefammer neben 
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Knecht und Dirne feine Liegerftätte an und Einbrennfuppe, 
Pentenfnödel und Türfenribel tpt ev Tag für Tag abwed- 
felnd bei den Bauern. Etwas unbequem wird die Stellung, 
wenn fi etwa ein halbherrifher Junge, allenfalls ein armer 
Bürgersfohn aus der Stadt in dieſe Landlidfett verirrt hat. 
Man hört dann mande ftille Klage, wie ſchwer ſich mit der 
Rohheit und den Vorurtheilen der Bauern abzufinden fey, wie 
der Schulmeifter immer’ die Herren beim Landgericht zu ver: 
theidigen habe, wenn fie etwas verorbnen, was den Aelpler 
ärgert; und über menfdliche Kräfte fey es gegangen, ben gu- 
ten Raifer Kranz zu rechtfertigen, wenn einmal die Bauern 
zu politifiren anboben. 

Jorgel, der Schulmeifter, verfprad damals auf dag 
Octoberfeft nah Münden zu fommen;' hielt es aber nicht. Als 
id) im zweiten Jahre darauf wieder in Dur war und mit 
einem Reifegefabrten in feiner befcheidenen Wohnung zufprad, 
erfuhr ich zwar wenig Triftiges zu feiner Entfhuldigung, — id 
habe ftarf gezweifelt, fagte er, ob ich wohl den Weg thäte 
finden — aber. dafür erzählte er, daß er jegt ein Krämer 
geworden fey. Ja, dem Schuldienft bat er nicht mehr recht 
vorftehen fünnen, weil er die Orgel nicht zu fpielen weiß und 
fo haben die Durer einen andern erwählt, der aud) auf dem 
Chor ein Meifter ift. Jorgel tft jest, obgleich er fünfhundert 
Gulden für die Krämerei ausgegeben, ziemlih wohl auf, 
verivendet viele Zeit auf die Wiffenfdaften und wünſcht nur 
aud einen Tabaktrafif zu befommen, Dieß ift aber trog 
der heißeften Wünfche in Innsbrud nicht burchzufegen ge- 
wefen, weil, wie Die Herrn fagten, fein Bedürfniß dazu 
vorhanden, maffen in Lannersbach fdon ein anderer mit Dem 
Tabafverfchleiß betrauter Handelsmann ift. Die Lefer wiffen 
ohnedem, daß in Defterreih der Tabak ein Monopol der 
Regierung ift, die den Kleinverſchleiß an beftimmte Krämer 
abgibt, melde, glaub’ id, vom Gulden Erlös einen Grofden 
Profit haben. Jörgel fhlug den Zuwads an Einkünften, der 
ihm jährlich dadurch zu Guten fommen wiirde, auf dreißig, 
vierzig oder fünfzig Gulden an und dieß ift in Dur aller: 
dings eine Summe, die feine heiße Sehnſucht entihuldigt. 
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Wie die Gebirgsvölfer findig find, fo wußte er auch gleich 
etliche Fragen zu ftellen zur Aufhellung, ob th nicht etwa in 
Ynnsbrud „Konnerionen” hätte, die feine Lieblingsgedanfen 
zur fchönen Wirffichfeit werden laffen möchten. Ich hatte 
viele Noth, ihn genügend zu überzeugen, daß ich nichts für 
ihn thun fonne. 

Uebrigens ftanden wir bet Ddiefer Unterredung um den 
Herd herum und fudten uns am Küchenfeuer zu warmen. 
Die alte Mutter meinte nun nicht anders, als, weil wir 
Gafte, müßte fie uns aud) etwas vorfoden. Die Vorraths- 
fammern in Dur find aber fehr einfach ausgeriiftet und dieß— 
mal waren nur Eier vorhanden. Sie wurden tndeffen mit fo 
freundlicher Aufdringlichfeit geboten und die Mutter wußte 
den , Rod,” den fie daraus bereiten wollte, als fo fdmad* 
baft zu fohildern, daß uns nur die Ausfidht auf die nädft- 
bevorftebende Abendtafel im Wirthshaufe veranlaffen fonnte, 
das Ehrengefchenf danfend abzulehnen. Dod wurden wir 
nicht eher entlaffen, alé bid wir aus einem hölzernen Weid- 
ling frifch gemolfene Milch getrunfen hatten, 

Als ih nun damals von der Wanderung auf dem Bühel 
jenfeitö des Baches und aus der Hütte des Schulmeifters wieder 
ing. Wirthshaus zurüdfam, fand id) es gedrängt voll, denn 
ber alte Ruf der Durer Rirchweih hatte aud) dießmal nod 
gezogen und ed waren mande Fremde herzugewandert , die 
zufammen mit den Durer Bauern, welche den Vorabend des 
Feftes mit etwas Brannhvein begehen wollten, alle Tifche 
füllten, Auch der MNofenwirth von Matrei war mit einem 
„Collegen“ durd das Thal von Navis, an der Ligumer Alm 
vorbei, über zwei Sider berüber geftiegen, um in feinem 
Leben auch einmal der Durer Kirchweih anguwohnen. Ein 
Biehhandler, ein wettgereister, yon Schlitters im Zillerthale 
gebürtig, war eine Standesperfon mehr. Der alte Megger 
von Goffenfaß, den ich auf dem Joch verlaffen hatte, als ich 
mit Dem Durer Madden „Ferner ſchauen“ ging, rubte trdu- 
merifh in einer Ede, fern von mir, und nidte hin und wie 
der bedeutfam mit dem Haupte, ob im Schlafe oder zur Anz 
feuerung des Gefprades, das um ihn ber zuweilen hell 


519 


auffärmte, dad fonnte ich nicht entnehmen. inige andere 
außertbalifhe Geftalten waren da und dort zwifchen bie 
Bauern eingeftreut. 

Die zwei Wirthe, der weitgeretste Viehhändler und der 
bayerifhe Herr fafen beifammen und unterhielten ſich ges 
fhmadvoll über verjchiedene Gegenftände, bis auf einem 
andern Tifche das Singen anhob. Dabei nahmen Theil der 
Wirth, das Durer Maidele, und Ferdinand Mariader, der 
Organift, des Schulmeifters Bruder, der aber erft aus dem 
Bette hatte geholt werden miiffen. 

Der Wirth von Lannersbadh, Georg Stod, den die Durer 
ſchlecht und recht Jörgel beifen, ift eigentlich ein geborner 
Zillerthaler und hat aus feinem Mutterländchen eine Statur hers 
eingebeurathet, wie fie von den Durern fo hod und anfehn- 
ih feiner aufzumweifen bat. Dabei trägt er ein beiteres, väs 
terfiches Gefiht von ‘erggefunder Farbe und bewahrt immer 
eine ruhige, aber gute Yaune. Da er auc fonft ein verftan- 
biger Mann, fo fann er mit den Thalerern alles ausrichten 
und ift nicht ohne Grund ihr Hauptmann, der Capitan der 
Durer Schügencompagnie. Bet dem Fefte, welches 1822 zu 
Innsbruck gefeiert wurde, marfdirte er an der Spige feiner 
Mannfhaft an den Kaifern von Defterreih und Rußland 
vorüber und madte dabei aus dem GStegreife fo herrliche 
Sprünge und ich glaube fogar Buzigagelen (Burzelbäume), 
dag thn der gerührte Kranz zu Tifde 30g. Auch dabei ver- 
urfachte er den beiden Potentaten unendliches Vergnügen, und 
er erzählt mit Dffenheit, wie fie das Laden gar nicht mehr 
halten fonnten, wenn er bei Tafel hin und wieder eine uns 
böfifche Alpenmanier heraustreten lieg, oder wenn er etwas 
fagte, was den beiden andern nicht gejcheidt genug vorfam. 
Kaiſer Alerander drüdte ihm damals den Wunfh aus, er 
möchte wohl aud) ein halbes Taufend folder Schneebauern 
haben, worauf ihm Jörgel, ich weiß nicht welches Compli- 
ment fagte. Durch feinen eigenen Werth und durch die Aus- 
zeichnungen die ihm damals die zwei Monarchen angedeihen 
ließen, tft Jörgel eine im ganzen Yande befannte Perfon ges 
worden und der Wirth von Lannersbad genießt durchweg 
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einer großen Popularität. Er iff gar nicht unzufrieden, daß 
bie Fremden endlid) aud) einmal den Weg „ins Diir” gefun- 
den haben und freut fid) ihres guten Zuſpruchs. Nur zu: 
fällig fand ih ihn dazumal etwas gereizt gegen ein paar 
Reifende aus Berlin, die er nicht recht hatte verfteben fonnen. 
„Ich weiß nicht, fagte er, warum dieſe Leute ihre Mutter: 
fprade fo verläugnen mögen.” Man ift in Dur nämlich nidt 
mit Unrecht ftolz auf den alten, feinen, unausgefdliffenen 
Dialeft, der in vielen Stüden dem Schriftdeutfh um ein 
Gutes näher fteht, als die andern Mundarten des Landes. 
Auch die gebildeten Tiroler erfennen feine Tugend gerne an 
und man bat zur Erffärung fogar fdon die fonderbare Be- 
hauptung aufgeftellt, dev hochdeutſche Anftrid) des Durer 
Dialefts rühre von einem Geiftliden ber, welder der. Ge- 
meinde fo viele Bücher zu lefen gegeben, daß fie gulegt un- 
willfürlich fih die Bücherſprache eigen gemadt. 

Maidele, des Wirthes Tochter, war damals einund- 
zwanzig Jahr alt und ein ſchönes Madden mit dunfeln 
Haaren, fhwarzen, feurigen Augen und rofigen Wangen. 
Es hat der Jungfrau feine Freuden eingetragen, daß die 
Welt fie für Lewalds „ſchöne Durerin,” für das Madden 
bielt, das der berühmte Tourift auf der Kirchweih zu Bell 
einft fennen gelernt, dann im Halbdunfel eines engen Gage 
chens wieder gefunden und mit ihrem Vater, dem Alten, der 
Gebirgspfad hinaufgeführt hat, gleich „als hätte er eine Dame 
von hoher Bedeutung am Arm.” Er fühlte fih, wie er ge 
fteht, feliger dabei! Wenn man bedenft, wie viele Maler, 
Studenten und andre fcherzhafte, junge Leute jährlich zu 
Yannersbach zufehren, fo ift es allerdings nicht zu verwun— 
bern, daß die Durer und fo aud) Yörgel und fein Haus von 
der Begebenheit in dem Halbdunfel und allem, was darauf 
folgt, vernommen haben. Wie ed nun gefommen, daß man 
die Geſchichte auf dieſes Mädchen bezogen, ift mir unbefannt. 
Maidele fonnte indeffen aud die leifefte Anfpielung darauf 
nicht ertragen und eS war ein Glid, dies zeitig genug zu 
merfen, ehe fie, thr Vater, der Bruder und das ganze Haus: 
wefen verftimmt waren, Uebrigens hatte fie auch feine Gründe, 
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fih etwas gefallen zu laffen, denn im Sabre 1834, als Lewald 
die fhöne Durerin fennen lernte, war die Wirthstodter von 
Yannersbah etwa dreizehn Jahre alt. Die wahre ſchöne 
Durerin aber, wenn fie anders je auf Erden wandelte, foll 
nad der Ausfage unterrichtet feyn wollender Gewährsmänner 
zur Zeit eine gefdhidte, etwas altlide Köchin zu Innsbruck feyn. 

Der Wirth alfo und fein Töchterlein und der Organift fegten 
fid) zufammen und fangen anmuthige Lieder nad) Art der Ziller: 
thafer, und eben fo fhön wie diefe Fonnten fie aud) jodeln. 
Unter den Gefängen gefielen mir am beften ein Zigeunerlied 
und die Frau Nachtigall, und endlich ein Alpenlied, das im 
Thale entftanden und mit einer fehr hübfchen Melodie begabt 
worden ift. Als die längern Stüde vorübergegangen, erholten 
fih die Sänger an den Schnaderhaggen, den Ffleinen viers 
zeiligen Viedden, Die aus dem Zillerthale und dem bayerifchen 
Gebirge allmablid in die gefammte deutfhe Welt wandern. 
Mitunter ließ aud einer der Anmefenden eine Strophe bören. 
Hin und wieder trälferte Vater Jorgel fogar ein erotifcheg, 
mehr oder minder betfles „G'ſangel,“ wobei denn Maidele 
den Hut etwas tiefer in die Stirne drüdte, aber geſchämig 
und folgfam accompagnirte. Es war große Heiterfeit in der 
Stube und die meiften Gafte gingen erft nah Mitternadt 
zu Bette. | 

Den andern Tag, an der Kirchweih, vor dem Gottes- 
dienfte famen die Borderdurer und die Hinterdurer alle auf 
dem Plage bet dem Wirthshaufe zufammen und der fröhliche 
Lärm fchallte als Wederruf in die hölzerne Pradtfammer, die 
mir Jorge! zum Schlafen gegeben hatte. Ich flieg alfo in 
den untern Raum des Gafthofes hinab, und gewabrte, daß 
der Wirth zu Lannersbach feine Vorfehrungen gut zu treffen 
gewußt. Maidele zwar, das Maidele war nur halb dienft- 
fertig, aber dafür war ihr Schwefter gefommen, die auf 
einem Bauernhofe im Thale verheirathet ift und mit ihr 
der Mann, ein fohöner und flinfer Burfdhe, nod jung an 
Jahren, und mit ihnen dasfelbe fine Madden mit den 
ladirten Schuhen, das nod vorgeftern auf der Flur von 
Hinterdux mit der erwadfenen Jugend Kurzweil getrieben 
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hatte und dem wegemüden Wanderer mit fo freundlichem Wills 
fomm entgegengetreten war. Sie hatte fid aud bereden 
faffen bei der Rirdweih auszuhalten, aber nur, wenn etwa 
Herrenleute fommen follten, nicht bei den Bauern. Sie trug 
natürlich ihren beften Pug und in ihrem fräuleinhaften Keiers 
tagsglanze ftand fie wirflih vet frembartig ta unter den 
Branntweintrinfern von Dur und ihren fhmudlofen Töchtern ; 
ihr literarifches Innere modte freilich nod) mehr abfteden 
yon dem analphabeten Bewußtfeyn der jchlichteften aller Hirten. 

Bor dem Haufe waren indeffen mehrere Anftalten erflan- 
den, von denen man des Abends zuvor nur erft ſchwache Ans 
beutungen gewahrt hatte. Zu Gunften der ftandigen Kegel 
bahn, welde dem Wirth gehört, hingen aus den Fenftern 
bed obern Stodes herunter zwei feidene Halstiicder feftlid 
neben einem neuen Hute und auf dem Anger ftand an einen 
Pfahl gebunden ein ſchöner Widder, alles Preife des Scie- 
bens, welche der Beftgeber, Georg Stod, ausgefest hatte. 
Aus der zierlich gefertigten Ausfchreibung, die an Jörgels 
hölzerne Wand geflebt war, entnabm ih, daß man bier die 
Preife mit dem alterthiimliden Namen Kleinod benennt, was 
mid febr erfreute. Neben der ftändigen Bahn hatte aber 
Ferdinand Mariacher eine fliegende aufgefchlagen, dafür aud 
Halstücher und einen Hut ausgeftellt, welche vom Soller des 
Nadbarhaufes herab den Ehrgeiz der Durer madtig anregten. 
Aud) er hatte ein fhingefdriebenes Proclama angebeftet, worin 
er die verehrlichen Gafte freundlidft zur Theilnahme an feinem 
Kirchweihſchieben einfud. Kür ſchlechte Liebhaber des Kegel: 
fpielS wäre bier zu bemerfen, daß in Lannersbach der Laden 
auf beiden Seiten mit Yeiften eingefaßt ift, fo daß fic) bie 
Kugel wenigftens auf dem Wege nicht verirren fann. Gin 
alter Pfannenflider batte ebenfalls ein Kleinod ausgeboten, 
welches durch Würfel zu gewinnen war. Dann hatten zwei 
junge Schufter von Zell, ſchmucke Burfche tänzerhaften An- 
flandes, die offene Halle eines nahen Haufes eingenommen und 
bort ihre lederne Waare ausgelegt. Ferner war ein Hut 
macher aus dem Zilfertbal erfdienen, um fein Lager auszu— 
bieten. Weiter unten gegen bie Kirche zu faßen ein Duzend 
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Weiber, welche Obft und Brod verfauften. Endlich waren aud 
eine Menge Saue auf die Kirhweih gefommen, welche geitens 
weife den Gaften vorgeführt und dann wieder in den Stall 
getrieben wurden. An ihnen hatte befonders der weitgereiste 
Biehbandler feine Freude; er Tieß fie des Tages über, wenn 
er Langweile hatte, noch oft vor fein Angeficht fommen, bloß 
um die Augen an ihnen zu weiden. Zu all dem ift als noth- 
wendiger Rahmen und Einfang immer wieder nicht zu ver- 
geffen das hölzerne fchwarzbraune Dorf von Lannersbach, 
das grüne Gebirge zu beiden Seiten und der weiße blinfende 
Ferner am Ende. 

Zwifchen jenen -Feftanftalten ftanden nun plaudernd die 
Durer und Durerinnen jeglichen Alters und Gefdledts, die 
Heimer, d. h. jene, welche des Sommers über zu Haufe 
bleiben, und die Melcher oder Senner, dic von den Almen 
berunter gefommen zur Rirdhweih. Die Tradht der Männer, 
die ehemals wohl aud im Zillerthale galt, iſt aus den wohl—⸗ 
feilften Stoffen zufammengefegt und gewährt ein fchlichted und 
ernftes Anfehen. Die graue Jade vom gröbften Loden er; 
reiht faum das Knie; fie heißt das Hemd, wogegen das, 
was andre Leute Hemd heißen, Pfait, Pfoad genannt wird. 
Das G'ſaß ift von gleihem Zeuge oder von Leder; bie 
Strümpfe find blau. Eine Wefte wird nicht getragen, um den 
Yeib aber liegt ein breiter, meiftens ſchön geftidter, lederner 
Gurt, Katie, mit dem Namen des Yubabers, oft aud nod 
mit einer Gemfe, einem geiftlihen oder weltlihen Sprud 
verziert. Das Haupt det ein rundes Hütchen mit niederm 
rundem Ropfe. Die Sennen erfdhienen zumeift in ſchönen 
Bärten, da fie fih des Sommers über nicht zu ſcheeren pfle— 
gen. Wegen neuer Wafdhe machen ſich die biedern Hirten 
auch wenig Noth; fie bleiben bei der Pfait, mit der fie gen 
Alm fahren und wedfeln nie bis fie herunter fommen. So 
it der Schmug der Wafdhe ein Gegenftand des Ehrgeizes 
geworden, Denn wer das unflätigfte Hemd nad Haufe bringt, 
glaubt das befte Zeugnig mitzuführen, daß er den Umgang 
mit dem Vieh und feine Pflege nie vernadlaffigt babe, 
Tabaf fcheint ihnen allen ein unentbehrliches Bebürfnig. Sie 
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gebrauchen ihn in dreierlei Geftalten, zum Schnupfen, zum 
Rauchen und zum Kauen. Als Kautabaf heißt er Räutel, und 
ein folded Käutel findet fi faft in jedem Munde. Es ift 
widerlid), die Gefidter, fo frifh und ausdrudvoll, durd den 
efligen Rnduel in der Wange verunftaltet zu feben, nod 
widerlicher aber tft die gelbe Saude, die das Käutel im Munde 
_ erzeugt. Die Liebhaber fcheinen indeffen nicht davon zu lei— 
den, denn fie ſcheuen fich nicht, durch dieß Medium hindurd 
zu effen und zu trinfen. Bet der zarten Jugend tft die Pfeife 
mehr beliebt; man fieht fechsjährige Rnablein fdmaudend mit 
einander fpielen. Das Geld für den Tabak gibt, wie mid 
fo ein Söhnden unterrichtete, die Mutter ber; die Fleine 
eiferne Pfeife, welche ſechs Kreuzer foftet, bringt wabrfdein- 
lich der heilige Niklaus. Jn neuefter Zeit tft gegen Ddiefen 
überfrühben Tabafgenuf von Seite des Guberniums einge: 
fhritten und allen Jungen unter fechzehn Jahren das Rau: 
chen verboten worden; indeffen ift der Mißftand um fo ſchwerer 
zu befeitigen, je abgelegener die Thalgegend ift und je went 
ger die Eltern etwas Unredtes in dem Vergnügen ihrer 
Kindlein zu fehen vermögen. Ehemals waren aud) die tiroli— 
ſchen Weiber dem Tabafe höchlich zugethan. Auf altern Trad: 
tenbildern haben die Zeichner nicht ohne Grund mander Bauers- 
frau ein Pfeifchen in den Mund gegeben. Es ift aus Lewald 
befannt, dag Frau Anna Maria Ladurner, verehelichte Hofer, 
in ihren höhern Jahren die gramftillendem Düfte der ungari- 
fhen Blatter gerne einfchlürfte. Aud im Vorarlberg, wo 
früher auf den Feldern von Fraftenz eine Fiille von Tabaf 
gebaut wurde, hatten jih die Weiber an den Genuß gewöhnt. 
Auf den Wochenmärkten zu Feldfird fah man die Landmadden 
von Fraftenz, Nüziders, Gateins gar häufig ſchmauchend bei 
ihren Kirſchen figen. 

Die Tract der Weiberleute ift nicht minder einfach als 
die der Männer. Sie tragen diefelben grünen Hütchen, fühs 
ren um den Hals ein feidened Tuh, das durch einen Ring 
gezogen wird, geben in bunfelfarbnem Rode, einem blauen 
Fürtuh und grauen fodenen Ueberjaden. Die Taille ift febr 
furz, Mieder find unbefannt und der Bufen ftedt in breiter 


wulftiger Hülle. Diefe Tracht der Durerinnen war ehemals 
auch bei dem andern Gefchleht im Zilferthale üblich. Seit 
sehn Jahren ift aber die freilich viel fleidfamere Mode des 
Innthales, der hohe Spenfer, der ragende Hut, bis Zell und 
Mayrhofen vorgedrungen und den alten Schnitt bewahren dafelbft 
nur ältere Mütterhen und wenige Mädchen des ärmften Volfes. 

Sonft ift der Schlag durchaus germanischen Anfebens, 
der Wuchs durchfchnittlih um ein Gutes niederer, als im 
Zilferthale, aber ftarf und ftämmig. Die männliche Jugend, 
wie fie vor dem Wirthshaufe verfammelt war, zeigte viele febr 
individualifirte, ſchöne Köpfe, faft alle mit blonden Locken 
zierlich befränzt. Etliche Knaben, gerade auf dem Webers 
gange ins Jünglingsalter, fielen mir befonders auf. burd 
weiche, ideale Züge. Ein befonders ſchmucker Burſch ift Seppel, 
der Sohn des Wirthes. Die Durer Madden gelten am Lande 
als veizend und ſchön, und nebenbei weiß man aud, daß fie 
der harten Arbeit willen fehr früh verbliben. Sie erfreuen 
fic) einer fehr weißen Haut und hodrother Baden, find aber 
meiner Beobadtung nach mit ausdrudsfofen Zügen begabt 
und fehr flein gewadfen. So fann id) leider ihren guten 
Ruf nicht beftätigen, abgefehen von Jörgels Maidele, welde 
weitaus die fchönfte war. 

Es war ſchon etlichemale in Predigt und Amt geläutet wors 
den, und die Weibfen hatten fid) bereits alle in die Kirche bes 
geben. Aud) die Männer zogen fi mehr und mebr gegen den 
Friedhof hin, doch blieb eine ziemliche Anzahl vor dem Wirths- 
baufe fteben und manche fegten fid) fogar zufammen aufs Gras. 
Sie hielten fih wahrſcheinlich entfhuldigt, weil Die kleine 
Dorfkirche doch nicht alle aufnehmen wollte, fo daß viele auger- 
halb des Gotteshaufes im Schatten der Kivdenwand figen 
mußten. Als endlid) das feierliche Amt vorüber war, brad 
der graue Haufe mit vielem Gedrange heraus und ftrebte den 
beiden Wirthshäufern zu. Im unfrigen war bald bie Zech⸗ 
ſtube gefüllt und noch ein großer Gaden und der Tanzſaal, 
den Jörgel in luſtigern Zeiten, vielleicht aud für luſtigere 
Zeiten, die wieder kommen ſollen, hat erbauen laſſen. Die 
dienenden Leute, der Wirth, die Wirthin, Seppel, Reſele, 
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Refele’s Mann, die Dirne Tiefen gefchäftig durch einander, 
Maidele und des Müllers Töchterlein ftanden am Herde. Die 
Bauern gingen and Mittageffen und erlabten fih an großen 
Stüden Schweinfleifh und „Gſträunens“ mit weidlichem, von 
fangen Tagen ber gefchärftem Mppetite, denn die Durer Küche 
erhebt fic) nur fünfmal des Jahres zu Diefer Lederei, an ber 
Kirchweih, an Oftern und an den drei Weihnachtstagen. 
Heute war fie aber im leberfluffe vorhanden, dod) fanden 
aud) die mit Topfen gefüllten Kirchweihkrapfen günftige Aufs 
nahme. In der Sage lebt es noch fort, daß man ehemals 
auf der Durer Kirchweih ftets feds Kreuzer zahlte und dafür 
auf Mittag fo viel effen fonnte, als man vertragen mochte. 
Yegt richtet fid die Zeche freilich, wie in der äußern Welt, 
nad der Berzehrung, aber aud fo nod Tiebt es Yörgel, feine 
Säfte febr billig zu halten, 

In der vordern Stube faß indeffen ein ausgezeichneter 
Lump, ebemaliger Jager, Schreiber und Anderes, der fchon 
in verfdiedenen Anftalten feiner Befferung batte obliegen 
müffen, eine erbärmliche, fihäbige Geftalt. Jörgel hatte ihn 
ſchon geftern nur unter ber Bedingung aufgenommen, daß er 
fi heute wieder fortbegebe. Heute aber legte er recht deut- 
lich die Abfiht dar, und den ganzen ſchönen Tag aud) nod 
zu widmen. Jörgel führte ihn anfangs etwa alle halbe Stun- 
den einmal aus dem Haufe, doch wußte er zulegt auch feinen 
Eifer abzuftumpfen und um Mittag faß er bereits ganz un- 
behelligt bei feinem Branntwein, hatte auch Schon einen Rauſch, 
den er fich freuzerweife zufammengebettelt. So befdeiden id 
auftrat, fo batte er mich doch bald erfragt und plöglih ftand er 
auf und rief: Bivat der König von Bayern! der hat mid 
angeftellt! Es war Vater Mar gemeint, der dem Burfchen, 
eb’ er ein Lump geworden, einmal ein Feines Jägerdienftchen 
verlieben. Und eh’ ich mich's verfab, fuhr der ſchieche Menſch 
wieder in die Hobe, fhwang das Glas zum zweitenmale und 
fdrie: die Bayern follen leben — worauf er dann nod 
Mehreres zum Lobe diefer Nation hinzufügte, was, wenn ed 
von mehreren unbetrunfenen und fonft biedern Männer wie 
derholt würde, DdDerfelben allerdings febr zu Ehren fommen 
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möchte. So aber war’d mir zum Ekel; ich ärgerte mich und 
ging hinaus, jchenfte ihm aud feinen Pfennig für feine Sym. 
patbien, obgleich er wenigftens einen Grofchen erwartet hatte. 

Nun fam mir aber ein anderes Mißgefchid entgegen. Im 
bintern Gaden nämlich ſaß an einem Tifh voll Durer Buben 
die mir etwas minder fein erfhienen als die übrigen, der- 
felbe Bauer, der uns vorgeftern durd den geognoftifden 
Hammer fo fehr beunruhigt hatte, und gefiel fi einen brüf- 
fenden Stier nadzuabmen. Das fchien fo feine Kirchweibs 
freude zu ſeyn und er fegte es mit furzen Unterbrehungen 
bis zum Abend fort. Es gelang ihm zwar die Natur täu- 
ihend wiederzugeben, aber ed war dod nicht ſchön, obwohl 
er von feinen Freunden vielen Beifall erntete. ch lies mir 
jegt den Namen diefes Viehmalers fagen, erfuhr, daß er 
Brunnhäufer heiße und ging wieder meiner Wege. 

Im Tanzſaale war jedoch meines Bleibens aud nicht 
lange. Die Tifche zeigten fic fo dicht befeat, daß für einen 
beobachtungsluſtigen Gaft fein Plägchen mehr übrig war, 
Einige freundlihe Hirten „brachten mirs,“ das heißt fie reich- 
ten mir ihr Glas um ihnen Befcheid zu thun. Go viel fonnte 
ih noch bemerfen, dag weniger Wein getrunfen wurde, als mir 
lieb war. Wenn fchon im veihern Hauptthale des Inns das 
natürlichere Getränf dem fiinftlideren weichen mußte, weil 
die erzielte Gemiithsftimmung durd feine Hülfe mit wenigern 
Koften zu erreichen ift, fo darf man fic) in diefem armen 
Thälchen nod weniger wundern, daß Miünner und Weiber 
dem Branntwein ergeben find. Zuweilen wagt fid) jest aud 
ein Fäßchen Bier herein, aber es ift ebenfalls zu theuer und 
die Nachfrage gering. Der Wein wird übrigens aller übers 
Joch getragen, Denn eS führt fein Fahrweg in das Thal. 
Die Träger laden eine halbe Ihrn, fiebenundzwanzig Maaß, 
auf und erhalten dafür 1 fl. 15 fr. Traglohn. Bei all dem 
foftet das Seidel nicht mehr als am Lande, nämlich feds 
Kreuzer. 

Da alfo aud auf dem Tanzboden nicht viel auszurichten 
war, begab id) mid) in die Küche und hielt mid an das 
Maidele und des Müllers Töchterlein, Das war aud das Vefte 


528 


— das waren die gemüthlichften Gemiither auf der ganzen Rird. 
weih und bei ihnen drohte feine Gefahr, denn fie batten wee 
ber Luft, den bochfeligen König von Bayern leben zu Taffen, 
nad zu briillen wie ein Stier. Dagegen waren fie bemüht, 
mir einen Stuhl zu fehaffen und ftellten ihn neben den Herb, 
gaben mir aud) zu effen und tränften mid mit dem beften 
Wein, den fie hatten. Und während ih da am Herde meine 
Mahlzeit hielt, waren fie freundlih und mild und gefprädig, 
und hatten einen guten Einfall nad dem andern. Das Sommer: 
friſchmädchen ließ aud auf angenehme Weife feine Bildung 
glänzen und recitirte mehrere Strophen aus jenem Gedichte, 
welches da anhebt: 3n einem Thal bei armen Hirten. 

Als wir fo eine gute Weile geplaudert hatten, machte 
ich mich wieder auf und fuchte den obern Wirth heim, um 
aud) von diefem reden zu fünnen. Der vielerfahrene Bieb- 
händler von Schlitters, welcher, was ich bisher anzuführen 
vergeffen, eine polnische reid) gebänderte Jade trug und übers 
haupt ein frifcher Gefell war, begleitete mich auf diefem Rneip- 
zug. Das Ergebniß ift indeffen unbedeutend. Wir fanden 
den Wirth und fein Gefinde fehr gefällig, die ganze Anftalt 
aber, obgleich von Stein erbaut und anfehnlicher als der un- 
tere Gafthof, bei weitem nicht fo heimlich, als Jörgels höl— 
zerne Herberge. Beim Herausgeben fiel mir ein, dem Ore 
ganiften einen Freundfchaftsdienft zu erweifen und einen Zwölfer 
auf fein Kleinod zu verfchieben. Damit legte ich große Ehre 
ein, trug aber feinen Gewinn davon. Die Seitenwände füh- 
ren zwar die Kugel richtig bis an die Kegel, aber dann hängt’ 
dod) wieder von Glück und Hebung ab, ob fie viel oder wenig 
niederreißt. Die meinigen haben wenig umgeriffen. Du 
wirfeft nicht güt, fagte der Durer Bue, der als Kegelfchreis 
ber aufgeftellt war. 

Allmählich wurde ed Abend. Der Tanz ift gwar ver- 
boten, jedoch Tieß fih in der Dämmerung halblaut eine Fidel 
hören. Die Klänge Hatten bald einen frifhen Haufen zus 
fammengelodt und fo ging’s denn fröhlich auf den Tanzboden. 
Ein junger Hirte fpielte einen Landler und Jörgel, der fid 
feiner Sugendluft erinnerte, fing mit einem andern Yandemann 


ländlerifch zu tanzen an, voll jugendlichen Anftandes, trog feiner 
fünfundfünfzig Sabre und ber ſchneeweißen Haare. Ad, ich 
habe fo einen frifhen Sinn, fagte der alte Tänzer, nachdem es 
vorüber war, Wenn ich's Effen hätt’, fügte er mit einem humo— 
riftifhen Schlage auf fein Wämschen hinzu, wenn ich's Effen 
batt’, ih wäre fo viel ein freudiger Kerl! Dann fprad er 
nod) mehreres, alles zufammen eine milde Elegie über die 
Wonnen dahin gegangener Tage. 


Nad und nad wurde fogar mit den Weibfen getangt. 
Dabei war's ein großer Behelf, daß untertags eine fdymuce 
Wirthötochter von Kolſaß angefommen war, die fih den Ane 
forderungen fehr gewachfen zeigte. Nach des Müllers Tochter 
wurde aud) uimgefeben, aber diefe hatte fic) ſchon vor dem 
Einnadten wieder in die Weiden von Hinterdur zurüdgezogen; 
das Maidele mußte aud) zufehen, wegen des böfen Schinfeng, 
den wir fon einmal erwähnt haben. 


Das war übrigeng alles nur fo im Vorbeigehen, je nach— 
bem ed dem jungen Volfe anfam, hatte auch wieder fein Ende, 
als Förgel verfündete, es wäre Zeit etwas zu fingen. Nun 
festen fie fid) zufammen, wie fie fon geftern beifammen ge- 
feffen waren, der Vater, die Tochter und der Organift; nur 
that heute auch Refele mit, welche einen fchönen Discant fingt, 
fo daß die Lieder nod) um ein Gutes ſchöner Fangen. Nefele 
hatte überhaupt einen weichen, wehmüthigen Ton in ihrer 
Stimme und fie felber, die verheirathete Alpenmaid, war 
eine lebende Elegie. Was ihr fehlte, war nicht zu erfahs 
ven; daß fie litt, aber deutlich zu entnehmen gus ben 
flagenden Augen, dem ftillen Schmerzensausdrud des Gee 
fihted und dem trauernden Klang der Stimme. Goh fag 
nicht weit von ihr, als fie die fröhlichen Almenlieder fo me— 
lanholifh hinaus jodelte und dachte mir, was etwa der jun— 
gen Frau gebrefte. In meinen Gedanfen verglich ich fie mit 
einer welfenden Lilie. Derweilen fam der Biehhändler von 
Schlitterd heran, richtete den Blid aud) auf das Refele und 
fagte: was muß dem Weibfen feyn? faut aus wie ein Frans 
fes Raibel! 

Steub, Tirol, 34 . 
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Die Lieder waren meift von der Art, wie fie die Rainer 
und die Yeo dur halb Europa gefungen haben, Das Almen: 
lied, das der Schulmeifter von Finkenberg gedichte, mit feiner 
fhönen Weife, erfreute fic) wieder der günftigften Aufnahme, 
etwa fünf oder feds Gefänge mochten gefungen feyn, ale 
Maidele erklärte, fie werde nicht mehr fortfingens man wiffe 
fon, daß fie das Singen nicht Teiden könne. Refele vedete 
iby zu, dod) nod) ein bischen auszubaltenz; fie wollten ein 
luftiges fingen, Die luftigen mag ich ſchon gar nicht, verfeste 
Maidele, cin trauriges muß es feyn. Mefele, die ſchwer— 
mütbige, fang Tieber die luſtigen; Maidele, die luftige, hatte 
ihre Freude an den traurigen. 

Als der Gefang zu Ende war, fielen etlihe Burfcen 
darauf, den Badertanz vorzufübren. Dieß ift eine mimifde 
Darftellung eines Patienten, dem von einem Bader und 
feinem Gefellen verfchiedene chirurgiſche Dienfte geleiftet wer: 
den. Zuerft nehmen fie ibm mit einem großen Küchenmeffer 
ben Bart ab, dann laffen fie ibm mit einem Beil zur Ader 
und fo fort. Sämmtlide Operationen geben in rhythmifden 
Bewegungen vor fid) und richten fi) im Tacte nad den Schna— 
Derbaggen, welde die Umftebenden fingen. Die improvifirte 
Komif der Gebärden, die albernen Gefidhter des Behandelten 
und ber beiden Andern, die Tächerlichen Guftrumente, welde 
diefe zu ihrem Gewerbe verwenden, maden den Babdertanz 
für ein bäuerliches Publicum zu einem fehr gerne gefebenen 
Schauſpiel. 

Nach dem Badertanz kam wieder ein anderes Kunſtſtück, 
nämlich das Kaminkehrerlied. Dabei ſitzen zwei Sänger auf 
niedern Schämeln einander gegenüber, jeder mit einem fur- 
zen Befen in der Hand, fingen einen Gefang, der ſich auf 
Dichten und Trachten eines Kaminfehrers bezieht, und fdla- 
gen nach dem Tacte mit den Befen auf den Boden oder wer: 
fen fie in die Höhe, um fie rhythmiſch wieder aufzufangen. 
Das Ding, wenn es gut eingeübt ift, ift anmuthig zu fehen 
und zu bören. 

Somit war's denn ſchon ziemlich fpat. Der Geridts- 
Diener von Zell, der den ganzen Tag über, wenig bemerkt, 
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vorhanden gewesen, wollte um eilf Uhr abbicten, wurde aber 
verhöhnt. Die altern Gafte waren ſchon alle nad Haufe und 
nur die Buben ftanden noch in ziemlicher Anzahl auf dem Plage. 
Der Aufführung nad hätte man Förgeln für den jüngften bal- 
ten follen, denn heute war er in der herrlichften Yaune, Zus 
mal freute e8 ihn, daß fic) feine Gäfte fo woblgezogen be- 
nabmen und daß fein erbeblider Unfug ausbrad. Einige 
Anſätze zu Maufereien, die fic) mitunter ergaben, wurden ime 
mer glücklich im Keime erftidt; aber das fonnte nicht verhin- 
dert werden, daß der Brunnhaufer dem Mebger von Goffenz 
fag den Hut „antrieb,” fo daß der Cylinder über Obren und 
Nafe hinunter fuhr, die harte Stirne des alten Gothen den 
Dedel fprengte und nun fein rothes Geftdht fih aus dem 
Hute, als aus einer Halsbinde, leuchtend erbob, wie die 
Herbftfonne über grauem Nebelgewölf, Der Metzger, der in 
der beften Abfiht auf die Kirchweih gefommen, aber fest bez 
trunfen war, nahm die Gade nicht fo gar übel, Er betrachtete 
wehmüthig den Dedel feines Hutes, den man ihm wieder zu: 
geftellt hatte, und legte fih dann mit lächelndem Grolle fchla- 
fen unter die Bank. Dort fand ihn nod die Morgenrötbe. 
Die Andern zogen nunmehr ftill nad Haufe, zumeift auf 
Jörgels Bemerfung, wie fein es ware, wenn man jest aus— 
einanderginge, ebe noch etwas Unfeines vorgefallen. Es war 
um Mitternacht und das war die Durer Kirchweih. 

Andern Tages brad ich auf nad Bell. Mefele, die gute 
menfchenfreundliche Refi, war bis zum Testen Augenblid be- 
müht, mir Liebes zu erweifen, und da ich geftern ſchon dem 
Drganiften gefagt hatte, er folle mir das Finfenberger Alpen 
lied abfchreiben Taffen, fo fragte fie, ob dieß gefcheben fey 
und dba es nicht gefchehen war, fo erbot fie ſich felbft, es 
mir anzugeben, und da fie fand, daß fie feine Zeit finde, fo 
führte fie mid) bei Maidele ein, welche ihres Uebels wegen 
heute im Bette fag und mir willführig zu dictiven anfing, 
mit hochdeutſchen Anflügen, die fie in der Schule und zu Inns— 
brud gewonnen haben mochte, denn auch fie war ihrer Bil 
dung willen fdon etlihe Monate in der Hauptitadt gewejen. 
Ich habe ſchon zweimale behauptet, daß das Lied eine fchöne 
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Weife habe, Gedanfen und Worte aber find nicht mehr ganz 
alpenrein, zeigen vielmebr deutliche Spuren von Lectiive. Da- 
mit übrigens der Lefer felber urtheilen fonne, wie die Schul: 
lehrer zu Finkenberg dichten, fo mögen bier etliche Strophen 
folgen: 

Und am Morgen, wenn der Alpenvogel fchreit, 

Steh’ Ich auf und treib’ die Kühheerd’ auf die Weid’,| 

Und die Heerdengloden fchallen fort und fort, 

Und die Sonne glangt am fühlen Ferner dort. 

Lujtig tts auf dem Hochalmtrat *) 
Wenn die Kühe fo brüllen und die Sonn’ aufgeht. 

Und wenn einmal der Herbii und Sanct Micheli Emmet, 

Wo der Melcher von der Alm den Abfchled nimmt, 

Sted’ ih meinen Rautenftrauß auf meinen Hut, 

Fahr! durdhs Thal voran, daß 's Kling, Klang thut, 

Leb’ nun den Winter wohl, Hocalmenträt! 
Ich geh’ jest ge fhau’n, wie's den Helmerlen gebt. 

Wenn ich komme dann in meiner Hetmath an, 

Begegnen mir die feinen, lieben Heimer fchon. 

Gott grüß euch all’, ihr guten, lieben Heimer mein! 

Auf der Almen oben, da war's fein. 

Wie geht dad Leben euch, feyd thr wohl g'ſund? 
Ich hab’ wohl herunter denkt fehler alle Stund. 

Nachdem id) das Lied aufgefchrieben hatte, nahm ich bei 
Maidele Abfchied, wobei ich freundlich eingeladen wurde, das 
nächſte Jahr wieder zu fommen. Auf Wiederfehen fagte 
fie, hat es aber nicht gehalten. Unter deffen war Refele bes 
Thäftigt gewefen, mir einen Rautenftraug auf den Hut zu 
heften, und der Wirth belehrte mich, das fey das edelfte und 
vornehmfte Gewächs, weldes nur mit der größten Lebens 
gefahr von den unerfteiglichften Schrofen könne herunter ge: 
holt und feiner befondern Eigenfchaften willen müffe aufé 
böchfte gefchägt werden. Allbereits nickte der Rautenftraug, 
der fammt der Wurzel angenäht war, hoffnungsgrün vom 
Strohhut und nun fagte ich mein B hit Gott den beften Wirths⸗ 
leuten ſchier, die ich in Tirol getroffen, und nahm Abfchieb 
von Jörgel, Seppel, Refele, fo wie auch von der Mutter 





*) Trät tft der freie Plas vor der Sennhuͤtte. 
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und dem Schullehrer und feinem Bruder, bat fie alle, fie möch— 
ten mir das ſchwarzlackirte Müller» Töchterlein, wenn es wie- 
der einmal in Heimgarten fame, fehönftens grüßen und 30g 
davon. ‚ 

Den Rautenftraud betreffend, fo mag bier eine ſchöne 
Sitte des Hodlandes hervorgehoben werden. Wenn nämlich 
ein Gaft fey es aud nur furze Zeit unter fremdem Dade zu— 
gebradt und die Zuneigung der Hausleute gewonnen hat, fo 
wird ihm zum Abfdiede von der Tochter des Haufes ein 
Blumenftraug überreicht. Im hohern Gebirge, wo die Garten- 
blumen feltener find, wird ftatt derfelben die Edelraute ges 
wählt und dem Gafte auf den Hut geheftet. Es ift ein un- 
fheinbares Kraut mit blaßgrünen Blättchen und winzigen 
gelben Blithden, dem man anfangs gar nicht anfiebt, was 
es denn eigentlich wolle, denn auch der Geruch ift febr ſchwach. 
Wenn die Raute aber troden geworden, verbreitet fie einen 
herrlichen Duft und nun läßt man fidhs gerne gefallen, dag 
die Aelpler fie fo bod in Ehren und für das vornehmfte Ges 
wads auf Erden halten. 

Als id) Lannershad damals verließ, lag alfo das fchöne 
Maidele im Bette und als ich zwei Jahre darauf wieder hin- 
fam, lag fie im Grabe. Sie war, ih glaube an einer 
Bruftentzündung, wenige Monate vorher geftorben. Es war 
ein faltes Herbftwetter und der Kirchtag ſchon vorüber. Im 
Wirthshaufe herrfchte große Stille. Borgel war fdon fchlafen 
gegangen, denn er geht jegt frühzeitig zur Rube; er fingt 
mit feiner Tochter und bem Organiften feine ſchönen Lieder 
mehr. Am andern Morgen erfhien er und fprad traurig 
feine Sehnfuht nach dem Maidele aus: „So viel mängeln 
thu’ ich das Mtadel!” Wir waren zu zwei und befuchten den 
Kirchhof. Dort hat ihr der Bater einen Grabftein fegen 
laffen, den fhönften im flillen Gefilde. Im Thale erzählt nod 
Jung und Alt von ihr; fie hatten fie alle fehr Lieb gehabt. 

Bon Lannersbad geht der Weg durch ein Tobelthal in 
zwei guten Stunden nah Finkenberg. Dies ift ein freund- 
liches Dorf, das zwifchen Obfbäumen auf einem hügeligen 
Gereute fteht, und man hat von da aus eine Tiebe Ausficht 
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auf den weiten Grund von Mayrbofen, das tief unten im 
Zilfertbale den fpigen, weifen Kirchthurm aus fdinftem Wiefen- 
grün emporhebt. Ungebeure fteilauffteigende Bergftöde breis 
ten oben ibre Halden aus, der Zillerbad aber ftromt unten 
anſehnlich durch das Thalgelände und belebt eine Yandfchaft, 
die mit Recht zu den gepriefenften in den Alpen gehört. 

In Finfenberg und zu Hippad im Zillerthale waren die 
meiften jener diffentirenden Auswanderer zu Haufe, die zu 
Neus Zillerthal in Schlefien eine zweite Hetmath gefunden 
haben, über der fie freilich die alte, auf den angeftammten 
Alpenfluren nicht vergeffen Fünnen. Der Nachruf, den fie 
bier zurüdgelaffen, ift ein guter. Die Finfenberger behauyp- 
ten, ihre ausgewanderten Nachbarn feyen zum größten Theile 
vecht ordentliche, befonders woblthatige Yeute gewefen und 
denen, die Geld hätten, ergebe es laut eingelaufenen Briefen 
in Schlefien ganz erträglid und die übrigen müßten fid) dort 
quälen, wie daheim. Man erzählt nod viel von dem trauriz 
gen Abjchied zwifchen Eltern und Kindern, Brüdern und Schwe— 
ftern und dem noch traurigern zwifchen Liebenden und Ber- 
(obten. Das Mitleid zeigt fih nod) zur Zeit ſehr groß und 
bedenflich tft, was man munfeln hört, daß die ausgewanderten 
Proteftanten die Minderzabl und daß die mehreren zu Haufe 
geblieben, fih fügend und wartend auf eine Aenderung der 
Umftände Man ift fo ziemlich allgemein der Meinung, daß 
die Sache zunächſt Dur den übertriebenen Eifer eines Prie- 
ſters verdorben worden fey, der die Seelen feiner unter: 
gebenen Heerde einerfeits Durch feinen Fanatismus plagte, andrer: 
feits Durch robes Benehmen iby Zutrauen ganz einzubüßen wußte. 
Er war es, der einmal entrüftet auf die Kanzel flieg, ent 
rüftet, weil die Zimmerleute vor der Kirche nad gethaner 
Arbeit zwei Schragen übereinandergeftellt, wie diefes boshafte 
Geſchlecht überall thut, während es dod nad feiner Meinung ein 
abſcheulicher Frevel, da diefe Stellung nothwendig unreine Ges 
danfen erweden müffe. Die Regierung hatte den „nelinan- 
ten” den Wunfd, eine protefiantifhe Gemeinde zu bilden, 
abgefchlagen, dagegen erlaubt, fid) an die im Raiferreide 
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anderswo vorhandenen anjufdliefen. Dieß begehrten aber 
Die wenigften, die meiften zogen in Die Fremde. 

Das war das leßte Öffentliche Auftreten des Proteftantig- 
mus, der bei feinem Beginne in Tivol viel Anhänger gezäblt, 
und viele Aufregung verurfadt bat. Der Urfig war jeweils 
zu Schwaz, wo die reihen Silberwerfe etliche Taufend Knap- 
pen beifammen hielten, während von nah’ und ferne, zumal 
aus den Erzgebirge, wandernde Bergleute abe und zugingen. 
Auf diefe Art fam die neue Lehre ins Land und von Schwaz 
aus verbreitete fie fid) über Briren ins Pufterthal, zumal nad 
Taufers und Ahren, nah Bruneden und felbft in die walfden 
Gebirge von Buchenftein und Faffa. Sie wurde mit den 
damals gebräuchlichen Mitteln wohl bald glücklich unterdrüdt, 
fladerte aber dod) von Zeit zu Zeit wieder bevenflih auf. 
Ein abgedanfter Soldat, Balthafar Doffer, aus dem Thale 
Liifen, fpann im Jahre 1558 eine wiedertäuferifche Verſchwö— 
rung an, wurde jedoch nad etliden Jahren zu Briren bins 
gerichtet, ebenfo wie feine Anhänger zu Meran und an andern 
Orten. — In neuerer Zeit thaten fic) im Brirenthale des 
Unterinnthales die Mannhardtiften auf, welde den öffent: 
fihen Gottesdienft nicht mehr befuchen wollten, weil fie die 
Weihe ihrer Priefter nicht anerkannten. Etliche Abgefandte, 
die fih nach Rom begaben, wurden aber dort über ihren 
Irrthum belehrt und befehrten dann nad ihrer Rückkunft aud 
ihre übrigen Meinungsgenoffen. — Jus Zilferthal fam übris 
gend der Proteftantismus aus dem falzburgifchen Pinzgau, 
aus demfelben, das in dem legten Jahrhunderte feinem Erz— 
bifchofe Schon einmal Beranlaffung zur Austreibung feiner Un- 
terthanen gegeben. Dann begünftigten auc) die Wanderungen 
der Handfhuhhändler die Einfuhr von Bibeln und protez 
ftantifden Erbauungsbiidern. Go fam es denn, daß auf die 
faiferfiche Verordnung vom 12 Jänner 1837 fih 126 Fami— 
lienväter aus den Gemeinden Zell, Mayrhofen, Brandberg, 
Finfenberg und Hippad) zur Auswanderung bereit erflärten, 
Im September desfelben Jahres find fie dann mit 288 Ans 
gehörigen (darunter 131 unmündige Kinder) nad Preußen aus: 
gezogen, nach Nothdurft unterftiigt yon Seite der öſterreichiſchen 


Regierung fowohl als der Nadbarfdaft. Neun Perfonen 
überfiedelten nad Steiermarf und Rarnthen. *) Indeſſen 
gibt es fhon feit mehreren‘ Menfdenaltern aud im Vinſchgau 
und in Ahren etliche widerborftige Berghöfe, welche von getft- 
lider und weltlicher Obrigfeit ungefhoren, fid) eines ftilfen 
unbefannten Separatismug erfreuen, 


| Im Wirthshaufe hatte mih ein Mesger von Hall ers 

reicht, der fo eben das Durerthal durdftriden hatte, um 
Einfäufe zu maden. Beide wurden wir aufmerffam gemadt, 
daß wir nabe vor dem Dorfe ein abfeits liegendes Matur- 
wunder tiberfeben batten, den Hodfteg nämlich, den jest der 
Wirth" den Fremden zuliebe den Teufelsfteq beißt. Sein 
Söhnden übernahm es, uns dahin zu führen. Der Teufele- 
fteg ift ein Balfen, mit einem Dade und einem Geländer 
beffeidet, der über einer graufigen tiefen Schlucht liegt, in 
welder der Durer Bad) fic) ruhig fortwälzt in blauen Wirbeln 
oder aud), wenn er angefdwollen, tobend und ſchäumend da— 
hinrast. Jenſeits des Steges gebt es hinauf in die grüne 
Flur vor Dornau, wo ein Feines Alyendörfchen beifammens 
ftebt, in traulicher Abgefchiedenheit von wilden Schrofen um- 
gränzt, aus denen ein fehauerlicher Pfad nah Mayrhofen hin- 
unter führt. Dießmal gingen wir aber nicht auf diefer Seite, fons 
dern der Knabe führte uns von dem Teufelsfteg wieder etwas 
abwärts an die Rlamm. Die Felfenwand jenfeits ift da ganz 
glatt abgefdnitten, die Diesfeitige gebt fogar einwärte, und wer 
fi der Lange nach niederlegt und den Kopf binausftredt, der 
hat eine fhauerlihe Musficht auf die Wirbel des Baches und 
den Ueberbang unter fid) und auf die glatten Wände gegenüber. 
Wer gar feinen Schwindel hat, wie der Sohn des Wirthes, 
der mag fid) dem Abgrunde bis auf den legten Zoll nabern 
und ftebend hinunter ſchauen; auch allenfalls verfuchen, ob er 
wie der Wirthsfohn und Kaifer Dar den halben Fug über 
ben Felfen hinausftreden und mit dem andern einen Kreis 
darüber fchlagen fann. 


*) Staffler 1, 131. 
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Nachdem wir den Berg herabgeftiegen, waren wit im 
Billerthal und febrten in Mayrhofen ein, in feinem Yegten 
Dorfe. Jn der Heinen Ebene, die ed umgibt, fommen vier 
Bade zufammen, aus den vier innern Thälern, in welde fid 
bier bas Hauptthal veräftet. Bon Mayrhofen find zwei Stun 
und nad Zell, ein Tiebliher Weg durch freundliche Dörfer. 
Bell felbft tft ein ftattlicher Ort mit großen fteinernen Häus 
fern, einer bedeutfamen Kirche und adthundert Einwohnern. 

Es war der Dinzeltag der Schuhmacher, der Handwerks— 
jabrtag Ddiefer Zunft. An folhen Feften ift nod Mufit 
und Tanz geftattet, und fo gab fich erwünſchte Gelegenheit, 
die Zillerhaler tanzen zu feben, was jest felbft auf der Zeller 
Kirchweih nidt mehr möglich if. Bon dem Tanz der Ziller- 
thaler hat Yewald eine fehr Lebendige Schilderung gegeben; 
viele andere thaten aud) das Ihrige, um bie feltfame, faft außer: 
weltlide Fröhlichfeit, die dabei walten foll, zu zeichnen, 
Gleichwohl fcheint fih nun auc hierin mehr Ruhe und Mäßi— 
gung eingeftellt zu haben, wenigftens entiprad das Grotesfe 
biefer Yeibesübung an jenem Tage feineswegs den Schilderungen 
die davon zu lefen find. Man fpielte beim Neuwirth in zwei 
Stuben auf; in der untern ein Geiger und ein Zitherer, in 
der obern eine Geige und ein Contrabaß. Die beiden Tanz- 
böden waren febr ärmlich ausgeftattet — wenige Kerzen mit 
Kloben in die Wand geftedt, verbreiteten ein höchſt zweifel- 
baftes Licht. In diefem Halbdunfel glaubte ih gleichwohl 
einige ſchöne Umriffe jungfräulicher Gefichter zu erfennen und 
id) habe faum zu viel gefeben, denn andern Tages fand ich 
bei hellem Sonnenfceine alles beftätigt, was man von der 
Schönheit der weiblihen Thaljugend fagt. Die Balltoilette 
der Madden war ziemlich forgfaltig; die Buben ftaden gu- 
meift in fchmugigen Hemden und hatten der Bequemlichkeit 
wegen Die Joppen abgelegt. Der Wirth that fid am mei- 
ften hervor, und wagte troß feines Wanfthens die höchſten 
Sprünge. Der Neuwirth fpielt nod fo den alten Zillerthaler 
fort; nicht ohne heimliches Lächeln feiner einheimiſchen Ber- 
trauten, jedennod) zum großen Bergnitgen fremder Gafte, 


welche bie nur ihmen beftimmten Schnurren für feine alltage 
lihe Yaune halten. 


Andern Tages auf dem Wege nad Fügen, das faft am 
Ende des Thales liegt, befam id) das Gelände von Anfang 
bis zum Ausgang zu fehen und fand daß es fehr freundlich 
und mild ift, wohlbebaut und fruchtbar. Mafig erfcheinende 
Höhen — denn die hohen Foder liegen außer dem Gefichte 
— bis oben hinauf mit Wald bewadfen, der an vielen Stel- 
fen gelichtet ift, um Weiden und Anfiedlungen Platz zu maz 
chen, unten eine breite grüne Thalflur mit fhönen Dörfern, 
aus denen fpise Thürme ragen, mitten durd der Ziller: 
bad) mit veihem Uferſchmuck ſchöner Erlenauen; aber Feine 
Wafferfälle, feine Lahnen, feine Schrofen, Feine Schlöffer 
und feine Burgruinen; nur im fernen Hintergrunde als ein- 
zige, aber fehr ernfte Großartigfeit ein ragendes Gletſcher— 
gebirge. So ift jeder Punkt für ſich fehr ſchön; der ganze 
Zug aber von Mayrhofen bis Fügen oder Schlitters fich felbft 
zu ähnlih, um dem Durdwandernden nicht hin und wieder 
etwas einförmig vorzufommen, 


Fügen ift ein großes, unregelmäßig dDurdheinandergeftell- 
tes Dorf von adthundert Einwohnern, mit einem ftattlichen 
Sdloffe, das ehemals den Grafen von Fügen gehörte. Als 
zweiter Ort im Zillerthale hat es immerhin feine landfchaft 
lihe Bedeutung, ift auch der Sig eines Yandgerichtes, dod 
ärgert ed die Fligener, daß man den Sprud: Es gibt nur 
ein Fügen und ein Wien in der Welt — fchon öfter gedruct 
hat, und fie behaupten, ihre Eitelfeit fey nie fo weit geftie- 
gen, Ddiefe Nebeneinanderftellung im Ernfte gut zu heißen. 
Es mag wohl damit diefelbe Bewandtnif haben, wie mit dem 
andern Gedadtnifverfe: 

Stublfelden ijt fic) felber gleich, 

Mitterfil gar ein Königreich — ¶ 
welden die Pinzgauer verfertiget haben, aber nur um felbft 
darüber zu laden. Berühmt ift die große Ausficht auf dem 
Kellerjode, das fih über Fügen erhebt und gewöhnlich von 
dieſem Dorfe aus beftiegen wird. 


Zu Fügen im Hadithurm fist zur Zeit Joſeph Rainer, 
einer. ber berühmten Gefellfhaft, die einft mit fo unge- 
beurem Beifall den Zilferthaler Jodler in Großbritannien 
erfhallen lief. Nach der Zurüdfunft von feinen Kunftreifen 
hat er den Haclthurm, der ehemals ein adeliger Anfig der 
Herren von Hal war, käuflich an fih gebradt und zum 
Gafthofe eingerichtet. Es ift ein einftödiges Gebäude mir 
einem niedlichen Garten, mit Lauben und einer grünen Veranda 
vor dem Haufe. Englifhe Kupferftidhe, Portrate, Seefchladh: 
ten, Fuchsjagden und Ähnliche Borftellungen hängen in allen 
Zimmern und erinnern an das Yand, wo die Rainer groß 
geworden. Nachdem ich mich etwas in dem gaftlichen Herren- 
fibe umgefeben, ging ich, Die Kirche zu betrachten. An der 
Außenfeite ift jener vielbeweinte Leichenzug dargeftellt, welcher 
zu Hall am 11 Auguft 1838 gebalten wurde. Es waren 
nämlich damals die Compagnien des Landfturmes aufgeboten 
worden, um bei der Huldigung, die der Kaifer Ferdinand 
von der gefürfteten Graffchaft einnehmen wollte, in Inns— 
brud zu erſcheinen. Die Fügener zogen nad) Hall und ihrer 
dreizehn junge, Schöne Burſche fanden eine Unterkunft in 
dem Haufe des Gilgenbraus, das des Nachts einftürzte und 
fie alle erfchlug. Ihre Leichenmäler fiehen hier und dort auf 
dem Kirchhofe. | 

Nad diefem ging ich einen ftillen Pfad dem Zillerbade 
zu, fohritt über einen ſchmalen Steg und flieg dann die An- 
höhe hinan auf den Hartberg. Es ift dieß eine mächtige 
Halde, vollfommen begrünt von der Wurzel an bis zum Joche, 
allenthalben mit Geböften, mit Scheunen und Schoppen über: 
füet, mit Feld, Wiefe und Wald in fchöner Abwechslung ge- 
zirt. Hart, der Mittelpunft, ift ein Feines, aus Kirche, 
Widdum und zwei Wirthshäufern beftehendes Dörfchen, in 
deffen fteilen Fluren der Bicar eben luftwandelte, um der 
Abendluft fich zu erfreuen. Sd fprad thn an und fand einen 
freundlichen Herren, der mir die Fleinen Sehenswürbigfeiten 
feiner Guratie gerne zeigte. ine niedlide Einftedelei, am 
Hange eines Tobels angelegt, mit Treppdhen, Bankhen und 
andern Eleinen Hermitage-Anhängfeln, ift nicht übel zu betrachten, 
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Während wir da fo berumffetterten, fielen uns zwei verfprengte 
Fräulein in die Hände. Sie fehienen zu der Herrihaft zu ge- 
hören, die Nachmittags vor dem Hadlthurm angefahren war, 
und man fann nidt gut fteben, ob es nicht gar die Kammer: 
jungfern gewefen. Sie waren von Wien und Tiebensmwürdig, 
machten dem Curaten wenig Mübe und died Bischen haben 
fie füß vergolten. Er zeigte ihnen die Kirche und fie abmten 
ein Erftaunen nad, als wenn fie zum erftenmale in St. Pe- 
ters Dom zu Nom einträten. Die eine der Damen ftand voll 
Entzüden vor einem gefchundenen Bartholomaus, den ein 
unbekannter Bauernmaler angefertigt und betheuerte, der Ein- 
drud werde ihr nimmermehr vergehen. Die andere fand den 
Rococoplafond der fchnörfelreichen Dorffirhe völlig unvers 
gleihlih. Ach, diefe Verzierung, lispelte fie, ganz im aller- 
neueften Gefhmade! Und dod), fügte ich hinzu, und dod 
von einem längſt dDabingegangenen Künftler geformt, aber in 
ber Ahnung, daß das Ewigfhöne immer wieder Anerkennung 
finde. O ich bitte, entgegnete das Mädchen und fchlug er- 
röthend die Augen nieder. Alles was zu fehen war, ber 
Altar, die Leuchter, die Fahnen und eine Menge anderer 
Dinge wurden für ganz fuperbe erklärt, und ald man hinaus 
ging, um die Ausficht zu betrachten, brach die „Paſſion“ von 
neuem aus und rift felbft den Kältern mit ind Gefühl hinein, 
Ja, fagten fie beim Abfchied, diefer Abend und Ihre werthes 
ften Perfönlichfeiten werden uns unvergeßlich bleiben. Ich 
babe mich bedanft dafür, aber der Curat wußte faum mehr 
was er fagen follte, fo fehr hatte thn der Enthuſiasmus ber 
beiden Damen alterirt. Er ſchlug mir darauf vor, mit ihm 
ind Wirthshaus zu gehen, wo er fid) wieder erholen wollte. 
Abends erzählte mir Jofeph Rainer, der Wirth im Hadls 
thurm, von feinen und feiner Gefchwifter Eleinen Anfängen 
und fpätern Großthaten; wie er felbft, ein unbekannter Vieh— 
handler, der viel in Medlenburg und Preußen verfehrt, zu 
Leipzig eine Anfündigung gelefen, die vier fingende Tiroler: 
Kinder verheifen hatte, während diefe doch nur vier tirolifch 
gebildete Jungen unbefannter Herfunft waren; wie er fich des 
Beifalls, den fie trog ihrer ſchlechten Kunft gefunden, entfegt 
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und abnungsvoll feinen Gefchwiftern gefdrieben, feat fey die 
Zeit gefommen, in alle Welt zu geben und zu jodeln, und fie 
möchten fih aufmachen und fchieklichkeitshalber etwas Leder und 
Handfdube mitnehmen, damit man eine Ausrede babe, wenn 
es mißlinge; wie fie dann, faft beflommen, zu Freifingen an 
der far zufammengefommen und dort vor fchmalem Yubli- 
cum gefungen, worauf es dann immer beffer gegangen, bid 
im Jahre des Heils Eintaufend achthundert und achtundzwan—⸗ 
jig der Großherzog zu Karlsruhe die Gefchwifter mit der Aufs 
forderung überrafehte im Theater zu fingen, damals für fie 
eine nie geboffte Auszeihnung, obwohl dann bald auf ihrer 
zweiten Reife, welde nad England ging, die Zeit fam, wo 
ihnen die beften Freunde abrietben, fic) im Theater hören zu 
laffen, damit fie nicht die Möglichfeit vernichteten, in Fafbion 
zu fommen, Und ridtig fand man fie diefes guten Rathes 
willen felbft für den Hof von England nicht zu ſchlecht. Bon 
dem Zuge nad) Großbritannien brachten fie 56,000 Gulden nad 
Haufe und was fie fpäter verdienten war aud) nod anfehn> 
lid) — der geiftigen Schäge, darunter vor allem der gründs 
lichen Kenntnig der englifchen Sprache, ganz zu gefchweigen. 
So wurde der Wohlftand der Familie gefchaffen, die ehedem 
ein bölzerned Bauernhaus oben im Dorfe zu Fiigen inne 
hatte, während jest Joſeph Rainer im Anfig zum Hadl- 
thurm figt, Franz Rainer Wirth zur Krone, Felix Bauer 
in Fügen, Maria dafelbft verheirathet, Anton Poftmeifter in 
Schwaz if. Franz Rainer war damals mit fiingern Ber- 
wandten in Nordamerifa, wohin er als Berftärfung berufen 
worden, nachdem ein Mädchen, das bei der Gefellfchaft ge- 
wefen, einen Amerifaner gebeirathet hatte. Gest find wie- 
der alle zurüd, nur die Verbeiratbete ift fenfeits des Oceans 
geblieben, 

Es ift eine befannte Thatfache, dag nach den Rainern 
nod viele andere Sänger aus dem Zillerthale auf Reifen ge- 
gangen find. Am beften hat es unter den fpäteren den Ge- 
ſchwiſtern Yeo geglüdt; aud fie erfangen fih ein beträcht- 
lihes Vermögen, Biele andere, die nachher famen, fanden 
faltere Aufnahme und verzehrten unterwegs wieder, was fie 
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erjodelt batten. Die Zillertbaler reden übrigens gerne von 
ihren weitgereisten Yandsleuten und ihre Bildniffe hängen 
an vielen Wänden. Man fiebt fie mitunter auch dargeftellt, 
wie fie in England vor dem Könige fangen und bemerft, daf 
fie dort manches angenommen, was fic) zu ihrer betmifden 
Einfachheit faum recht zu ſchicken fcheint. Die Männer tra- 
gen da einen breiten Hermelinbefag an den Jaden, und das 
Madden, welches in der Mitte fteht und die Guitarre fpielt, 
erfcheint gar in einem atlaffenen Ballfletd mit nadten Schul: 
tern wie die Stabtdamen, ftatt in dem ſchönen, furzen Rod: 
den der Jungfrauen von Fügen. 

Uebrigens ift Herr Nainer zum Hacithurm ein fehr billi- 
ger, freundlicher Wirth, und fest feit Jahren mit einer ftatt- 
lihen Frau verbeirathet. Er bat drei feiner Kinder, zwei 
Madden und einen Knaben, das altefte zur Jungfrau erblü- 
bend, das jüngfte faum erft fdulpflidtig, bereits herangeübt, 
um die Gefänge zu fingen, die fein Glück begründet haben, 
und als id) Abends allein beim Effen faß, begannen fie alle, 
der Vater als Baffift aud) dabei, unter der Thüre eine fehönes 
Alpenlied, Die wohlflingenden Stimmen und der gutgeübte, 
tactfefte Vortrag geben ein hübſches Abbild deffen, was einft 
die Engländer fo höchlich entzüdt hat. 

Als id) ein andermal ins Zillerthal jog, ging ich von 
Schwaz herab und vorn herein. Es war in der Frübe des 
8 Septemberd 1844, eines Sonntags. Wir fdritten unfer 
zwei dur den Morgennebel, aus welchem Tragberg Teuchtete, 
am Ufer des fchönftrömenden Inns hinunter nah Margreten, 
um die Wirthstodter zu feben, deren Schönheit zuliebe 
jeder finnige Fußwanderer gerne ein Seidel Wein trinkt. 
Bon da famen wir nad) Rothholz, an deffen anfehnlichem 
Schloſſe, mit Namen Thurnegg, wir vorübergingen, hinauf 
fhauend an den Berg, wo fic) eben aus dem Dufte die alten 
Thürme von Rottenburg losrangen — von Rottenburg, wo 
einft Notburga, die fromme Magd, gewaltet. Bon Mothhol; 
gingen wir nad Straß, über dem die ehemalige Cinfiedelet 
Brettfall auf einer Felfennafe figt, warfen einen Blick bins 
über auf die herrlihe Ruine von Kropfsberg und erreichten 
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Schlitters, das erfte Dorf im Zillerthale. Dort haben wir 
etwas geraftet und fduldfofen Sinnes ein (hones Mädchen 
bewundert, die erfte der Zillerthalerinnen, die mein Freund 
im Leben erfhaut. Dieſe famen von jest an fehr häufig vor, 
alle in ſtolzer Gonntagstradt, mit dem breitrandigen, hoch— 
fpibigen Hut, an dem Die goldene Quafte prangt, mit dem 
innthalifden Spenfer, der zuweilen von Sammet, mit furzen 
Roden und weißen Strümpfen. Sie niden freundlid grü- 
fend und der Pilger fteht gern ftille, um den Geftalten nad- 
sufeben. 

gn Fügen fpraden wir im Hadithurm zu und gingen 
dann im Dorfe fpazieren. Es war heute fehr viel Leben auf 
den Gaffen, denn man erwartete drei Prinzen, die Söhne 
ded Erzherzogs Franz Karl, die in der Frühe nad Zell ge- 
fahren waren und jest bald guriidfommen follten. Deßwegen 
und weil nad) den Söhnen aud der Erzherzog Vater angefagt 
war, Triumphbogen, Inſchriften und allerlei Zierrath an 
den Häufern, Unter anderm fanden wir aud eine fchöne 
Jungfrau auf einer Sommerbanf figen und Tiefen ung mit 
ihr in eines jener harmlofen Gefprade ein, wie fie zwifchen Leu— 
ten üblich find, die ſich vorher nie gefeben haben. Es ging 
fehr leicht, denn die Madden find bier liebenswiirdig und 
fürchten nicht es zu fdeinen. Während wir nun da fpraden, 
fam ein ſchmucker Zilferthaler des Wegs, im Kriegsgewande, 
d. h. in der Schladhtenjoppe und dem Schützenbruſtfleck, wie 
das heute die Aufgebotenen alle trugen, aud) mit einem brei- 
ten Leibgurt, worauf in Silber das großbritannifhe Wappen 
zu feben. Es war Ludwig Rainer, der in Amerifa gewefen 
ift und von feinem Obeim Ddiefes Wappen everbt hat; dem 
Oheim aber hatte es Georg IV als Andenken verehrt, Wir 
fprachen etwas englifch zufammen, was ihm obne alle Be- 
fchwer yon der Zunge lief. Später beim Cinguge der jun- 
gen Ergherzoge fahen wir thn wieder als Pofaunenbläfer un- 
ter der Schüsenmufif. 

Bald fnallten nun die Boller und wir zogen hinaus zum 
grünen Ehrenbogen, wo die Fügener Schiigencompagnie auf- 
geftellt war, lauter fdlanfe, grofgewadfene Burfden. Die 
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SdHiigencompagnien des Landes find alfenthalben in ihre Thal 
tract gefleidet, allerdings fo, daß dabei nod) manches fehöne 
Gewandftüd feftgehalten wird, welches fonft außer Hebung ge 
fommen ift. Im Zillerthale trägt zum Beifpiele jest unterm 
Jahre fein Burfche mehr den rothen, filberbordirten Bruft- 
fled, wie er zur Schügenuniform gehört, fondern die neuere 
Wefte, und in Meran fiebt man die grünen Hüte, die beim 
Ausrüden erfcheinen, nur nod an den höchſten Fefttagen. Die 
Fügener führen Ubrigens zur Zeit grüne fpigige Hüte, graue 
Lodenjoppen, wie fie im bayerifchen Gebirge üblich, jenen 
filberumränderten Bruftfled, ſchwarzlederne, weißgeftidte Gürtel, 
fhwarzlederne kurze Hofen und weiße Strümpfe. 

Aus den Schügenreiben webten zwei Fahnen, eine weiß 
und rotbe, und eine weiß und grüne, Auch führten fie Mufif, 
völlige Militärmufif, mit Trompeten, Pofaunen und vier 
Clarinetten, welche von Feiertagsfchülern geblafen wurden, die 
in der Blüthe der Jugend ftrablten. Neben diefer neuern 
Einrihtung, die man den Schullehrern verdanft, ftand aber 
nod, als ein Denkmal vergangener Zeiten, die alte Schwegel: 
mufif, zwei betagte Knaben von Anno Neune, die nod die 
alten Märfche wußten, zu denen zwei junge Knaben aus 
dem vorigen Jahrzebent die Trommel fchlugen. Es ift zu 
fürdten,, die Schwegler wachſen aud nicht mehr nad — fie 
werden nur fo Ehren halber nod mitgelaffen und fchämen 
fh faft felber ihrer froben Wiffenfchaft neben den finnbetho- 
renden Fanfaren, welche die andern Burfden zu Tage fordern. 
Es lohnt fih faum nod, feine Nebenftunden auf die Duer. 
pfeife zu verwenden, und die quidenden, einförmigen Weifen 
zu erlernen, die ehemals der Schreden der Feinde waren und 
jest das Gefpotte der Kinder find. Ja, mir ging ein Stid 
durchs Herz, ald die zwei verjährten Gefellen, fromm und 
pflidtgetren und voll des beften Willens, ihre Schwegeln an 
den Mund fegten und fämmtliche Schuljugend wie mit einem 
Schlag zu fihern begann. So war's aud bald darauf zu 
Meran, als der Erzherzog Franz Karl gekommen war und 
die Partichinfer und Algunder neben ber Triumpbfäule auf 
dem Sande Parade machten. Da prangten bie Schügen in 
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voller Galla und ftanden in zwei Reihen, mit ihren Bahnen 
und ihren Spielleuten zumeift Partfchinfern, welchen der Herr 
v. Goldegg die fhönen Jnftrumente angefdhafft und fo durd 
feine Opfer eine wohlgeübte Dorfbande hergeftellt bat. Etliche 
„Herrifche” waren aud darunter, Die man an den weißen 
Knien erfannte, denn die Bauern haben braune. Neben 
allen diefen machten aber drei Männer einen abfonderliden 
Eindrud, drei alte verwitterte Kriegsmufifanten, zwei Schweg- 
fer und ein Trommler. Der eine der Schwegler, fo ungefähr 
der wichtigfte von den Ddreien, batte die Zeit, wo er eine 
gute Hofe befeffen, fchon lange binter fid) und mußte daher will- 
fommen feyn, obgleich er eine febr abgefdabene trug. Der 
Trommler, der Mayer von BVerdigen, fpielte auf einer fran- 
zöfifchen Trommel, die er felbft erbeutet. Wenn er anhob 
mit feinen zitternden Händen die Schlegel zu rühren, dann 
ließ er das Haupt faft bid auf das Trommelfell finfen, fo 
daß nur der ungeheure ſchwarze Hut zu fehen war, unter 
dem er ſich lauſchend verftedt hielt, gleihfam abgezogen von 
der Mitwelt und nur begierig, die alten, feltfamen Töne in 
nächſter Nähe einzufchlürfen. Der Dritte fehmädtige ftand 
hinter den beiden und blies verfhämt, nur ftellenweife fidt- 
bar, auf feiner Schwegel. Es war ein fehr wehmüthiges 
Schauſpiel, wenn die raufchende Blechmuftf aufgehört hatte, 
und der hüpfende Kriegsmarfh von Anno Neune begann. 
Dann wendete fih der ſchäbige Vorfdwegler aufmunternd der 
Trommel zu, den Fuß mit ſchwerem Schuhe zum Tactichlage 
bod erhebend und der Andre verfanf träumerifch in den fums 
menden Wirbel und der Dritte blies in fehüchternem Berftede 
geihäftig feine Weife. Die leichtfertige Jugend lachte zwar, 
wie fih die drei Muftfanten fo abmühten und dod nichts 
Rechtes zu Wege brachten, aber den Alten mag ed durd den 
Kopf gegangen feyn wie ein vergeffener Traum von RKriegs- 
gefchrei und Blut und Brand. 

Die Oficiere der Schügencompagnien find größtentheild 
noch Tauter bewährte Männer aus den Kriegszeiten. Sie 
werden durch eine andre Farbe des Hutes oder buch einen 
Federbufd fenntlid. Manchmal fieht man fie mit auslandijden 
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Orden geziert, die fie im Krieg erbeutet haben und zur grö- 
Gern Auszeichnung anhängen. Die Befehlshaber der Fiugener 
batten große winfende Büfche auf den Hüten und bedenkliche 
Degen an der Seite, welde ausfahen ald feyen fie ehemals 
in fremden Dienften geftanden. Der Hauptmann ging an der 
Fronte auf und ab, und war fehr beforgt, daß alles orbent- 
lid) ablaufe. Wir ftanden gegenüber und fchauten feinem Wals 
ten mit Theilnahme zu. CEndlid) kurz vor der Ankunft der 
Prinzen rief er: Wenn ih Bivat fehreie, fo fehreit es a! 
Nachdem in diefer Art die fommende Begeifterung geregelt 
war, rollten die jungen Erzberzoge beran, fliegen aus, wur— 
den von den Beamten empfangen, und gingen fammt ihren 
Hofherren an der Linie hinab. Die Schügen präfentirten und 
als der Hauptmann Bivat fchrie, frien fie ohne Zögern alle 
nad. Darnach zogen fie hinter drein und unermeßliches Bolf 
mit ihnen, Wor dem Landgeridte fangen die Ratner und 
Ales, was in Fügen die Kunft des Gefanged treibt, ein 
pridtiges Alpenlied und darauf fuhren die Prinzen davon. 
Bon Fügen aufwärts, eine gute Stunde zu geben, liegt 
bas Dorf Ried. Hier ift im vorigen Jahrhundert Peter 
Profd geboren worden, ein Bauernfohn, der von Jugend 
auf im Auslande herumzog, feine großen, aber viele lächer— 
lide Begebenheiten erlebte und fie fpäter befdrieben und ber: 
ausgegeben bat. ch wendete einmal viele Mühe daran, bas 
Buch zu erfragen. Eine Frau, die ich auf dem Eifenhammer bei 
Uderns fennen lernte, wußte mir zum erftenmale etwas das 
von zu fagen, Sie hatte es gelefen und nad eigenem Ge 
ftändniffe mehr Vergnügen darin gefunden als an der ſchön— 
ften italienifhen Oper und dem wobhlflingendften Concerte. 
Sie wies mid an die Töchter des Peter Profd, zwei alte 
Weiber von denen ich die eine in Uderns fand — die andre 
war auf dem Felde — jedoch ohne das Buch erhalten zu 
fonnen; fie hatte es einer guten Freundin in Hall geliehen, 
In Ried erfragte ich abermals ein Haus, aber da hatte es 
ber Rothgdrber in Fügen zu leſen. Nach Fügen wollte id 
num nicht mehr zurüd und fo tröftete ich mich mit der Hoffe 
nung, daf es mir ein guter Stern vielleicht noch anderswo 
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im Lande entgegenführen würde, Und fo fam mir benn 
aud, was ich im Zillerthafe nicht gefunden, eines Tages zu 
Meran vor Augen und zwar unter dem Titel: Leben und Ere 
eigniffe des Peter Profch, eines Tirolers von Ried im Ziller- 
thale — oder das wunderbare Schidfal. Gefdhrieben in der 
Beit der Aufflarung. Münden 1789. Ych hatte mir eine 
Art fpanifhen Sdhelmenromans vorgeftellt, die Abenteuer 
eines feden, fchlauen, überlegenen Schalfs, der feine Talente 
unter alpenbafter Naivetät zu verbergen gewußt, aber aus 
ber Selbftbiographie geht eher hervor, daß der Held gutmiithig 
und fehr furdtfam gewefen und dem bingebenden Gleidmuth 
mit dem er die Tuftigen Duälereien feiner vornehmen Gönner 
ertrug, bei weitem mehr zu danfen hatte, als der Feinheit 
feines BVerftandes. Er war im Jahre 1745 auf einem Sölden» 
häuschen zu Ried geboren, als das jüngfte von eilf lebendi— 
gen Gefdwiftern, Gm neunten Jahre verlor Peter feine 
Mutter — der Bater war fohon lang vorher „geftorben — 
und ber altefte Bruder hatte ein böfes Weib geheirathet, 
welches die jüngern Gefchwifter fdnell alle aus dem Haufe 
jagte. An einem fchönen Nachmittage, erzählt die Lebens— 
befehreibung, um die Zeit der Weinlefe, wenn die Blatter 
anfangen gelb zu werden und bei dem geringften Lüftchen 
von den Bäumen fallen, wenn alle Getraidefelder leer find 
und die Kühe in fleinen Heerden über die Berge und Fels 
ber hinweiden, fam der Knabe auf einem einfamen Fuß— 
fteige den Berg herab, Er war barfuß, aber feine fhwarz- 
braunen Füße hatten ſich ohne Verlegung über fpigige Steine 
hinzugeben gewöhnt, Seine Haut war durch Sonnenſchein, 
Kälte, Regen und Winde fo abgehärtet, daß ihn auch das 
Rigen der Difteln und Dorner an den Wegen nicht fehmerzte. 
Er war mit einem zerriffenen, fleinen Hemde und erbettelten 
alten Kleidern bebangen. Den runden, vollwangigen, gelod- 
ten Kopf bededte ein zerfegter, alter, grauer, großer Hut, 
durch deffen Spalten die hellbraunen Haare häufig heraus- 
gudten. An feiner Seite hing ein alter Brodfad und in der 
Hand trug er einen ftarfen, hafelnen Stod, um die Hunde ° 
damit abzumehren. 
35 * 
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Als er fo den Fußſteig am Berge berabfam, fab er vor 
fih eine Schöne Wiefe und jenfeits der Wiefe einen Wald, 
in welchem oben auf der Hobe ein dider Rauch empor ftieg. 
Rechter Hand einen Steinwurf von dem Wege lag ein Rüben: 
ader, der rundum mit einem Kaden umzogen war, an wel—⸗ 
chem alte Lumpen hingen, die, vom Winde bewegt, das Wild 
zu verfcheuen beftimmt waren. 

Der arme Peter eilte hin in die Wiefe an den Bad, 
tranf und fegte fid) neben einer Erlenftaude auf den Raſen. 
Da er hungrig war, madte er feinen Sad auf und als er 
nur einen ſchmalen Biffen trodenen Brodes fand, gingen ihm 
die Augen über und die Thränen begannen zu fließen über bie 
braunen Wangen. Seufzend fagte er zu fic felbft: O meine liebe 
Mutter! nun hab’ ich dich nicht mehr — du batteft immer 
Brod und wenn ich hungerte, gabft du mir, Er gudte wieder 
in den Sad, ließ alle Brodfamen zufammenriefeln und legte 
feinen Hunger daran. O liebe Mutter! weinte er wieder, 
da Tiegft du hinter der Mauer in dem Kirchhofe und dein 
armer Peter gebt nun allein in der Welt betteln, mie ein 
armes Küchlein, das feine Gluchenne verloren hat. 

‚Indem er fo vor ſich hinjammerte, fiel ihm das Rüben. 
feld in die Augen, aber feine Mutter hatte thm oft gefagt, es 
fey nicht erlaubt, zu fteblen. 

Nunmehr fam ein Madden, welches eine weiße Ziege 
an einem Bande leitete, um fie auf der Wiefe neben dem 
Rübenfelde zu weiden. Es war ein bildfchönes Mädchen, 
aud beiläufig zehn Jahre alt. Der Knabe machte fih auf 
und trat zu ihr. Mädel, fagte er, ich möchte gerne ein paar 
Nüben effen. Gehören fie dir und deinen Leuten? — Sa, 
wo bift bu ber? — Lieber Gott, ich habe feine Heimath; id 
bin ein armer Bue und heiße Petrus. — Schau, Petrus, fagte 
das Mädchen mitleidig, du darfft feine Rüben effen. Wenn 
did) hungert , will ich die Marende mit dir theilen. 

Sie zog fodann ein doppelt gefchlagenes Butterbrod aus 
ber Tafde und reichte es dem Knaben. Aber, fagte diefer, 
ſo haft ja du nicht genug. — D, ich bin nicht hungrig und 
effe mich den Abend wieder fatt. — Alsbald nahm fie aud 
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ein Feines Meffer hervor und theilte das Butterbrod in zwei 
ungleiche Theile, den größern aber gab fie ihm. 


Sie beide fafen beifammen und afen vergniigt. Wäh— 
rend ihrer vertraulichen und findifhen Gefprade begann es 
Abend und Fühl zu werden, Peterl, fagte fie, wo wirft du 
biefe Nacht fdlafen? — Darf ih denn nicht mit dir ins 
Dorf geben? — Ad nein, wir haben einen böfen Lleberreis 
ter, der jagt Dich fort. Aber fiehft du den dicen Naud) dort 
oben am Berge aufgeben? — Dort ift ein RKoblbrenner, 
gar ein guter Mann, Der nimmt alle armen Leute in feine 
Hütte, wenn fie der Ueberreiter fortjagt; da geb du bin. 


Sept ftand der Knabe auf, nahm feinen Stod und nun 
faßte ihn das Mädchen um den Hals, füßte ihn und ging 
mit ihrer Ziege gegen das Dorf. Er aber wanderte fort und 
dem Kohlörenner zu. 


Als er durch das Laub daberraufdte und auf dtefen zu- 
fam, fragte er: ob er ihn die Nacht beherbergen wolle. Der 
Kohfbrenner erfundigte fih zuerft um die Herkunft Des 
Knaben und verfprad ihm dann, was ev begehrt. Er führte 
ihn in feine Hütte, gab ihm zu effen und zu trinfen und 
machte ihm ein Lager zurecht, in welchem Peter fehr gut fhlief. 
Am andern Tage bebachte fic) der Knabe, und befam einen 
Edel am Bettel, fo daß er ihm ganz zuwider wurde. So 
nahm er feine Sachen zufammen und trolfte damit den Berg 
hinauf, um nad einem Hirtendienft umzufeben. Unterwegs 
rief ihm aber der alte ehrliche Kohlbrenner von der Haus- 
thüre zu: wo gebft bin, Peterl! Diefer antwortete: auf den Berg 
hinauf, Schafe hüten. Ei, fagte der Andere, ich fenne fo 
viele, die ihr Brod mit einer Handelfchaft außer Landes 
fuden; probier ed auch! wer weiß, ob du nicht dein Glüd 
finden fannft. — Wie follt? ich es denn machen? ih habe 
fein Geld; und wer wird mir etwas geben? — ch will dir 
Bürge feyn, fagte der Kohlbrenner. Auf feine Worte ging 
der Knabe zurüd und zum BartIme Haufer, als einem Del- 
und Theriaffabricanten. Diefer borgte ihm um drei Gulden 
neun Kreuzer folder Waaren. 
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Peter Profs ging alfo im zehnten Jahre feines Alters 
außer Landes als herumlaufender Delträger, errang weniger 
burd feine Handelfhaft, alg durch ‘zarte Bitten bei den 
Bäuerinnen in der Küche, und fam ins Schwabenland und bis 
nad) Difdhingen, Dort hörte der Fürft Taris auf der Jagd 
von dem kleinen weithofigen Tiroler und verlangte thn zu 
feben. Darauf lieg er ihn wafdhen, in Lauferfleider fteden 
und nahm ihn unfer fein Hofgefinde. Er lernte dem Fürften 
und der Fürftin den Rod küſſen und befam viele Teller voll 
Confect. Der Läufer Auguftin hatte ihn in der Lehre und 
noch drei andre Jungen mit ihm. Sie liefen alle Tage zur 
Uebung vier Stunden weit fpazieren nad Dillingen. Peterl 
war ber begabtefte unter den Zöglingen, lief am fdnellften 
und befam daher am wenigften Schläge. Aber in all der 
neuen Herrlichfeit am Hofe befiel ihn dod) das Heimweh und 
eines fhönen Morgens ging er auf die Flucht. Cin fchwarzer 
trogiger Reiter auf einem weißen Roffe holte ihn indeffen 
wieder ein und brachte ihn an den Hof zurüd. 

Sin Herbfte zog der Fürft nad) Regensburg und Peter 
fah nun aud) diefe berühmte Stadt. Der fürftlihe Rath 
Kirchmayr hatte eine befondere Neigung zu dem Knaben ges 
faßt und die Frau Rathin fuchte ihm etwas Bildung beizu- 
bringen. Statt: Hoy, was willft? follte er nunmehr fagen: 
Was fchaffen Euer Gnaden? Dieß war aber nod zu ſchwer 
für fein zarte Alter und als er einmal beim ſchwarzen Ele: 
phanten Salzburger Fuhrleute erfragt hatte, ging er mit 
ihnen davon und fam wohlbehalten nad Haufe, wo er feinen 
Biffen zu effen hatte. 

Taufenderlei Gedanken von großen Herren, von Gnaden 
und Glüdsgütern hatte er von der Reife mitgebradht und 
nun trat dazu noch auf heimifhen Boden das Bild der 
guten Raiferin Maria Therefia, von welcher feine Landsleute 
fo viel erzählten, Und fiehe da! als er eined Abends fdla- 
fen gegangen, träumte ihm gang natürlih, er fey bei ber 
guten Kaiferin mit dem Hut unterm Arm, welchen fte ihm voll 
Geld geſchenkt und fie laffe ihm in feinem Dorfe eine Wohnung 
und eine Branntweinhütte bauen. Bon da an fein andrer 
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Gedanke mehr, als Maria Therefia, Hut voll Geld, Brannt- 
weinhütte, Haus bauen. Und nad verfchiedenen Begebenheiten 
und mehreren Woden ftand Peter im Audienzfaale zu Schön- 
brunn. Maria Therefia fommt herein, der Knabe läuft ihr 
entgegen, purzelt auf dem glatten Boden rücklings hin, vafft 
fih wieder auf, Eniet nieder und erzählt der Kaiferin, die fid 
vor Laden faum verwußte, feinen Traum. Diefer ging nun 
nad feinem ganzen Inhalte in Erfüllung und der junge Tiro- 
ler kehrte veihbefchenft in feine Heimath guriid. Es war an 
einem Sonntage und im nddften Wirthshaus fpielten Muſi— 
fanten auf. Dahin ging nun Peter zum Tange unter die 
Leute, die ſchon gehört hatten, wie glüdlich er gewefen. Er 
war dreizehn Jahre alt und wurde als ein Wundermenfh ans 
gefeben, weil nod Niemand aus dem Dorfe nad Wien ge- 
fommen war, Buben und Dirnen bewillfommten den Freund 
ihrer Jugend und fchüttelten ihm die Hände. Unter andern 
war ein hübfches Mädchen da, in feinem Alter, welches ihm 
die Hand gab und die feinige drüdte und fagte: Gebft du 
nicht einmal mit mir tanzen? O ja, fagte Peter und fing mit 
ihr den Reigen an. Unterm Tange aber flüfterte ihm das 
Mädchen ind Obr: Peterl, magft du feine Rüben und ges 
fdhlagenes Butterbrod mehr effen? Es war nämlich dasfelbe 
Dirnden, das einft neben dem Rübenader auf der Wiefe 
bie Ziege hütete, als der andere von dem Berge mit feinem 
Brodfad heruntergefommen war. Sie blieben nun beifammen 
und gingen nah dem Tanze miteinander. Unterwegs um: 
armten fie fid) öfters in unfchuldiger Zärtlichkeit, verfpraden 
einander zu lieben und zu betrathen und famen alfo nad 
Haufe. Als Peter fein Häuschen ausgebaut und das fed- 
zehnte Jahr erreicht hatte, hielt er Hochzeit und nahm zur 
Ehewirthin das nämliche Mädchen, welches auch feinen Vater 
und feine Mutter mehr hatte, wie er. Sie waren zufammen 
einunbdreißig Sabre, fieben Monate und fünf Tage alt. 

So weit diefe Dorfgefhichte, ungefähr in derfelben Weiſe 
wieder gegeben, wie fie Profd niederſchrieb. Bielleidht hat 
ber vierumdvierzigjährige Biograph diefe Jugenderinnerung 
mit mancher neuen Blume ausgeſchmückt; immerhin bleibt fie 
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wenigftens für fentimentale Yefer das Anziehendfte in der 
Lebensbefchreibung. Was weiter folgt, tft als Beitrag zur 
Memoirenlitteratur des vorigen Jahrhunderts nicht ohne Werth. 
Gs enthält mand anmuthiges Detail aus dem Leben der 
fleinen Höfe in Bayern, in Franfen und am Rhein, fo wie 
des großen Raiferhbofs zu Wien. Peter Profh fegte nämlich 
feine Züge fort — er rühmt fic), der erfte Handfdubband- 
fer aus dem Zillerthale zu feyn, der nad Deutfchland gefom- 
men — und madjte fid) durd) feine heitre Yaune und Die ge- 
duldige Ertragung aller, mitunter fehr boshaften Hofpoffen, 
wie fie ihm nedifche Cavaliere fpielten, überall fehr beliebt; 
insbefondre thaten der Fürftbifhof von Würzburg und der 
Marfgraf von Anfpad ungemein vertraulid mit ihm. Allents 
balben fand er adelihe Gönner und Gönnerinnen, die er Va— 
ter und Mutter nennen mußte. Vom Kurfürften Maximilian II 
von Bayern erhielt er eine Ehrenmedaille, die er als einen 
Orden tragen fonnte und ein Decret, wodurd thm ein jähr— 
lider Gnadengebalt von feds Taufend neun Hundert und zwölf 
Pfennigen zugefihert wurde, Bn Folge deffen hielt er fich be- 
redtigt, fpäter nad) dem Tode feiner Frau auf den Titel 
eines ,furbayrifden vermwittweten Hoftirolers” Anſpruch zu 
machen. Die meifte Ausbeute für fürftlihen Spaß und 
cavaliermäßige Ungezogenheit gab fein furdtfames Naturell. 
Er duste zwar die Kaifer, die Kurfürften, Fürftbifchöfe und 
Marfgrafen und hunzte fie wenn’s der Augenblid zu fordern 
fhien, auf gut tirolifd) aus, aber es ſcheint, als babe ihm 
bei diefen Naivetäten, die mit unauslöfhlihem Gelächter 
hingenommen wurden, felbft Das Herz im Leibe heftig ges 
zittert. Es fam aud vor, daß ihn feine Gönner durd 
einen als Büren vermunmten Hofbedienten zur Nachtzeit aus 
bem Bette und mutternadt über den Hof fprengten, oder dag 
man ihn auf ein tüdifhes Pferd band und halbtodt vor Ungft 
wieder herunternahm oder dag man etliche Grenadiere auf 
ihn zumarjcieren, ihn alg Recruten aufpaden und dann den 
tödtlih Erfhrodenen wieder frei ließ. Cinmal mußte er auf 
des Prinzen Murimilian von Zmweibrüden, des fpätern Königs 
von Bayern, Beranftaltung gu Straßburg in das Schifflein 


eines auffteigenden Luftballons figen, was ihm aud unge: 
meine Beſchwer verurfadte, vieler andern Nedereien nicht zu 
gedenfen. Er felbft berubigte fich zulegt über alles, wenn ee 
nur den Herren Spaß gemacht hatte und Flebte mit treuer 
Anhänglichfeit an all den großen und fleinen Potentaten, die 
fih an feinen Aengſten zu ergögen liebten und ihm deren Gee 
dächtniß Durch zahlreiche Kremniger Ducaten zu verfüßen wuften. 
Bei ihren Geburts: und Namenstagen unterließ er dann auch 
nicht einen gereimten Glückwunſch anzubringen, deren mehrere 
in dem Buche abgedrudt find. So viel von Peter Profd, der 
im Jahre 1804 geftorben ift. In Ried fteht nod das Wirths- 
haus wo der Ehrfame, als er fih zur Rube gefest, Wirth 
gewefen. 

Der oben erwähnte Handel mit Medicamenten und Delen, 
der früher viele „Mithridatträger“ befchäftigte, ift zum Beften 
des Wohlfeyns der Mitwelt fchon im vorigen Jahrhundert 
ganz abgetban worden. Er ernährte in feiner Blüthezeit 
bei vierhundert Mannsbilder und zur Erzielung der Waare 
wurden im 3ilferthale eine beträchtliche Anzahl bäuerlicher 
Laboratorien unterhalten. Die Yandleute zogen in ihren 
Garten Rosmarin und Lavendel; Salbei, Wadbholder, Tann: 
zapfen, Kienholz und derartige Stoffe boten die Wälder und 
bie Felder. Im benachbarten Achenthale fand fi) ein Geftein, 
aus dem fie Steindl gewannen, welded man in Biehfranf- 
heiten als woblthatige Arznei befand. Die Wälfchtiroler tru. 
gen lebendige Scorpionen herzu und die Zillerthaler erquetfch- 
ten daraus das für den Hundsbiß gerühmte Scorpionenöl. 
Sp waren alle drei Reiche der Natur der Delinduftrie des 
Zilferthales dienftbar. 

Nachdem wir damals in Fügen die Erghergzoge gefeben, 
fuhren wir mit dem Stellwagen. gegen Zell herauf und biel- 
ten zu Kaltenbach, einem fleinen Weiler nadft Ried. Als 
wir ausftiegen, ftand mit offenen Armen ein befabrter Bauer 
an dem Schlage und empfing uns mit dem beiterften Ge- 
fihte, wie feine Gaftfreunde von Jahrhunderten ber. O du 
mein lieber fremder Herr, fagte er zu mir, grüß di Gott 
viel taufendmal und wie fchien is des, daß du aud ins 
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Zillersthal haft einhi mögen. Darauf wandte er fic einem 
Andern zu, den er (chon früher kennen gelernt, und bewillfommte 
auch diefen: O du mein lieber Freund von Schwaz, wie freut’s 
mi, daß i di wieder a mal feben thue und was macht der 
alte gute Herr Vater? und endlich redete er uns alle zufam- 
men an, wie wir ausgeftiegen waren: D es lieben freund- 
fihen Herrn! befannt und unbefannt, grüß enf Gott viel 
taufendmal im Zillersthal. J moan, i foll enf alle fennen. 
Die Fremden fahen fic) fämmtlich verwundert an, worauf denn 
jener Mitreifende aus Schwaz das Wort ergriff und fagte: 
Ja, meine Herrn, das ift der Nußbaumfeppl, ein befonders 
guter und freundlider Mann und es ift fo feine Art, 

Mir trat das Conterfei vor die Seele, welches neben 
dem Titelblatte von Peter Profchens Leben zu finden ift und 
ih meinte, im Nußbaumfeppl zu Kaltenbach bei Ried das 
Abbild jener gutmüthigen freundlichen Züge zu feben, die einft 
bem verwittweten bayeriſchen Hoftiroler angehört; freilich in 
etwas älterer Erfheinung,, denn der Nußbaumfeppl ift ein 
Sechziger und hat (done weiße Haare, die angenehm um das 
gutgerdthete Geſicht fpielen, welches rubig auf einem weid- 
lichen Kropfhals figt. Wud der milde, füße, fingende Ton 
der Stimme, dadte ich mir, wird derfelbe feyn, wie ihn der 
erfie Handſchuhhändler von Tirol verwendete, um fic) im Auss 
lande feine Bahnen zu breden und bei Herren und Damen 
fein Glid zu maden; nur das Herz muß bei feinem zeit. 
genöffifhen Doppelgänger um ein Gutes muthiger feyn, fonft 
hätte er fid) nicht folder Ehren zu erfreuen, wie fie ihm, faut 
des Folgenden, noch heutzutage zu Theil werden. 

Der Nußbaumſeppl fegte fih nun aber zu uns — es 
war wohlgemerft Sonntag und ihm nicht zu verargen, wenn 
er nebft feiner Gattin im Wirthshaufe ſaß — und erzählte, 
dag er mit dem vedten Namen Yofeph Hellwart heiße 
und überm Bache drüben Haus und Hof, früher aber in ber 
bayerifhen Armee gedient und eine fonderbare Verehrung für 
feine ehemaligen Landsleute geſchöpft babe. Mich hielt der 
heitere Tifgenoffe zuerft für einen Meclenburger und zwar 
ber Mundart wegen, was nicht auffallen darf, da die Zillerthaler 


zur felben Zeit aud einen fehr ſchwäbiſchen Maler von Gon- 
fanz für einen Medlenburger nahmen. Als ich nun meinen 
neuen Freund nicht ohne Mühe überzeugt hatte, daß id die 
angemuthete Yandsmannfchaft ablehnen müffe, ließ er mir 
feinen Krieden bis ich ihm fagte, wo ich wirklich geboren, und 
dieß ift zu Aicha in Oberbayern. Darauf zeigte er, daß er 
in biefem Städtchen fi ausgedehnte Befanntfchaften erwors 
ben und mit Beamten und Biirgersleuten ald wandernder 
Händler viel Berfehr gehabt habe — mich aber hieß er von 
jegt an gang freiwillig den Herrn Affeffor von Aicha, womit 
mir Unwiirdigem aber aud wieder zu viele Ehre wider- 
fahren. Nunmehr hob es indeffen erft recht an mit den Er— 
zählungen von der Schladht bei Hanau und der Belagerung 
von Hüningen und andern Schlachten in Frankreich und von 
feinem Leben als bayerifcher Chevauleger zur ſchönen RKriegs- 
zeit. Und dann begann er faft in vührender Weife feine 
Dankbarkeit zu äußern gegen den General Hugenpoet, feinen 
Oberften und gegen den General Bon der Marf, feinen ehe- 
maligen Rittmeifter, den er lieber habe als alles auf der 
Erde mit Ausnahme feines neben ihm figenden Weibes, der 
ihm des Jahres einmal und dem er des Jahres zweimal 
fchreibe, weil der Mindere dod) immer mehr zu thun habe, 
alg der Höhere und der aus ihm, einem "lefensunfundigen, 
rohen Burfchen einen fo tidtigen Mann gemadt. Ja, mein 
lieber Herr Affeffor! fagte der Nußbaumſeppl, die Behand- 
lung madt alles, gar alles! und mit jeiner Behandlung hat 
mid) mein lieber Herr Rittmeifter zu dem gemadt, was ich 
jegt bin. Dann brachte er ein munteres Hod aus auf feine 
ehemaligen Borgefesten und auf die bayerifhe Armee in der 
Kriegszeit. Ich muß geftehen, daß mir bet fo viel Achnlich- 
feit im Wefen aud) die Kremniger Ducaten einfielen, die 
wetland der Hoftiroler für feine füßen Sprüche zu erhalten 
gewohnt war, aber ich hatte mich dieſes Verdadtes nur zu 
fhämen, denn der Nußbaumfeppl will fi nichts verdienen 
mit feinen Reden. Auch erfuhr ich gleich hernach, daß er ein 
wohlftehender, feiner Ehrlichkeit wegen geadteter Mann fey, 
dem bie Nachbarn nichts zur Laft legen, als daß er etwas 


gerne plaudere. Bet der Abfahrt begleitete er feine Lieben, 
fremden Herren, den lieben Freund von Schwaz und den lies 
ben Herrn Affeffor von Aida wieder an den Schlag, fditttelte 
uns herzlich die Hand und [ud uns alle ein, andern Tags 
zu ihm auf feinen Hof zu fommen und feine Butter und den 
guten Kirfhbranntwein, den er habe, zu verfuchen. 

Die fonntäglihe Stellwagengefellfhaft wurde durch diefe 
Begegnung febr heiter geftimmt und die Zillerthaler, die Dabei 
waren, erzählten nun allerlei Gefchichten. Ein mitfahrender 
Bauer, einer von den Jungen, Flagte fehr bitter, daß die 
alte Fröhlichfeit im Zillerthale fo unbarmberzig ausgerottet 
werde. Aehnliches hatten wir fon in Fügen vernommen und 
hörten eS wieder zu Zell. Der Bue meinte, daß das Rau: 
fen abgefommen, fey nicht Schade, aber daß aud dem Sin- 
gen und dem Tanzen nadgeftellt werde, das fey zu viel. 
Sedennod gehe es noch immer nicht recht mit der Traurigs 
feit; tm 3illerthale, meinte der Rede, fey feine Yuftbarfeit 
eine Sünde, denn man müfle alles wieder hinausarbeiten. 
Aud feyen die Madden zu ſchön und zu gut und hätten die 
Buben zu lieb, als dag man zwifchen beiden ewige Feindfchaft 
fliften fonne. Eine fchöne Au, an der wir vorüber fuhren, 
gab ibm Anlaß, ein früheres Volfsfeft in Erinnerung zu 
bringen. Ehemald wurde da nämlich alle Jahre ein Widder: 
ftofen abgehalten zwifchen den Fügenern und den Zellern. 
Beide Gemeinden zogen dazu einen Widder heran und jene, 
deren Kämpe den Sieg errungen, hatte aud) das Recht, das 
befiegte Thier an fid) zu nehmen. Der Burfche behauptet in 
deffen, man babe fic nicht fo febr auf das Widderftofen ge- 
freut, als auf das Plaifir welches gewöhnlich darauf folgte. 
Wenn es nämlih die Widder nicht ausmaden fonnten und 
der Sieg, wie oft geſchah, unentfdieden blieb, fo madte es 
die männliche Jugend aus und es fam dann auf der grünen 
Au zu einem unermeßlichen fchlachtenartigen Ringfamypf. Da- 
bei trugen die Dirnen Steine zu, haranguirten die Kämpfer, 
brachten die Verwundeten aus dem Gefechte und fdmeidel- 
ten den Muthigen und Tapfern. Dabei wurden aber aud 
Augen ausgedriidt, Ohren abgebiffen und nod gräulicere 
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Dinge verübt. Ein paar Leihen auf dem Felde war nichte 
Ungewöhnlihes. Das legtemal als die alte Sitte nod zum 
alten Unfug führte, blieb es unentfdieden, wer die Sieger 
gewefen. Der Burfde behauptete, die Fügener hattens davon 
getragen, aber faum batte ers gefogt, als fich der Kutfcher 
vom Gabriolet herein ins Gefprdd mifchte und in febr ge- 
reigtem Tone dem Andern zurief: Iſt nicht wahr, die Zeller. 
Die beiden Jungen fuhren hikig gegen einander; der ehema— 
lige Groffampf der Nachbargemeinden fdien fih im Kleinen 
erneuern zu wollen, und wenn der Stellwagen überhaupt für 
pugiliftifhe Künfte eine bequemere Arena wäre, fo Hatten 
wir leicht etwas erleben fünnen. So aber gelang es und 
durch beruhigende Worte die Gemüther wieder zu befchwichti« 
gen und der Fügener gab am Ende fogar zu, daß dem Bor- 
fämpfer der Zeller, der die Gegner zulegt zum Einzelfampfe 
berausgefordert, allerdings feiner mehr geftanden fey. 

Alfo wieder in Zell, wo am 9 September 1844 der Erz» 
berzog Franz Karl vom Pinzgau ber feinen Einzug halten 
follte. Im Dorfe war den Tag über große Bewegung; es 
fammelten fid) die Schützen und die Zufchauer und der Braü- 
wirth hatte alles aufgeboten, um die Stirnfeite feines Gaſt— 
bofes, den der hohe Retfende zur Nachtherberge auserfeben 
hatte, recht feftlich berzurichten. Wir gingen einftweilen, da 
nod einige Stunden übrig waren, zur Heinen Goldhütte am 
Heinzenberg hinaus und befahen uns die Werke. Es wird 
da amalgamirt und gefdlemmt, und den jährlihen Durd- 
fchnittsertrag berechnet man zu 29 Marf 11 Loth gediegenen 
Goldes. Zur Anficht für den Erzherzog hatte man eine 
Goldrofe in Bereitfchaft, einen runden fraufen Fladen ded edel- 
fen Metalles, wie er hervorgebt, wenn das Queckſilber wie- 
der vom Golde ausgefdhieden wird. Die Gruben, aus denen 
die Erze fommen, liegen gleich zur Sette. 

Almählih war es Abend geworden und als endlich die 
Nacht fih auf das Thal gelegt, da krachten die Boller von 
der Höhe des Heinzenbergd und vingsum erglommen bie 
Bergfeuer, die funftlofen, welche die Hirten zufammentrugen, 
und ein anderes mit Scharffinn angelegtes, dad ben erzherzog⸗ 


lichen Namensbudftaben und eine Krone darüber barftellte. 
Zugleih erfhien an der Halde des Heingenbergs eine lange 
Reihe von Lidtern, die abwärts fliegen. Sie bezeichneten 
ben Gang der Erwarteten. Nun festen fid) die Zeller in 
Bewegung und zogen binaus gegen das Goldbergwerf und 
empfingen den Erzherzog. Böllerfnallen, Mufifflang, Trommel- 
wirbel, Bivatruf ſcholl begeifternd in einander und von oben 
leuchteten die fernen Bergfeuer herein. Dann zog man fröb- 
lichen Larmes wieder in das Dorf. Die Schüßen bildeten ein 
Spalier vor dem Bratiwirthshaufe, der Erzherzog und fein 
Gefolge ging mit freundlichen Grüßen hindurd, die Wirths- 
leute riefen ein berzlihes Willfommen, der faiferliche Herr 
trat ein und das anhängliche Volk drängte nad, fo viel es 
vermochte. Bei den Borbereitungen für das Feft hatte man 
aud der Alpenlieder nicht vergeffen und die Yeo, drei Sän— 
ger und eine Sängerin, warteten oben fdon im fchönften 
Puge, um den Erzherzog durch thre Jodler zu vergnügen. 
Diefes gelang aud) fehr gut und der hohe Gaft ſprach ihnen, 
nachdem der Gefang zu Ende war, in fehr freundlicher Weife 
feinen Danf aus, gab ihnen aud fonft nod) Gelegenheit, 
Berfchiedenes mit ihm zu reden, ja fogar etwas Weniges von 
ihren Reifen zu erzählen. Nachdem diefes Gefprad beendet 
war, begab fic) der Erzberzog zu Bette und wir anbern 
fammelten ung in den untern Stuben, Es war ein fdoner 
Zug des edeln Reifenden, daß er uns fo luftig feyn ließ, als 
wir wollten, und feinem Schlafe zu Liebe unfrer Unterhaltung 
feinen Abbruch zufügte, obgleid) das Jaudgen und das Fodeln 
mandmal wohl fehr ftérend in fein Gemad hinaufhallten. 
Wir fuchten in die Nähe der Leonen zu fommen, da wir 
gehört hatten, fie würden unten nod etwas fingen. ch er: 
bielt einen Plag neben dem Schullehrer, einem muntern 
Herrn, der heute die Joppe anhatte als Vorfteher der Schügen- 
mufif, zu welder aud Ferdinand Mariacher, der Organift 
aus Dur, gefommen war. Nach einiger Erquidung liegen 
die Sänger thre fhönen Lieder beginnen, womit fie bei allen 
Hörern große Ehre einlegten. Die Gefchwifter eo haben 
freilich als Epigonen nicht jene Berühmtheit erlangt, Die den 
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bahnbrechenden Rainern zufiel, find aber dod aud weit her- 
umgefommen in der Welt. Sie fpredhen zwar nicht englifch, 
aber danifd) und ſchwediſch. In Scandinavien hat es ihnen 
vor allen andern Yändern am beiten gefallen, in Dänemarf 
und Schweden behaupten fie die menfdenfreundlidften Leute 
gefunden zu haben; aber in Belgien unter den Wallonen fey 
ihnen viel Unangenebmes begegnet und fie batten Mandes zu 
erleiden gehabt von dem Eigennug und der Geldgier felbigen 
Bolfes. 

Andern Tages endeten die eftlichfeiten mit einer Heer 
fhau der Zeller Schügen, welde auf dem Plage vor dem 
Braiiwirthshaufe aufmarfdirt waren. Darauf fuhr der Erz 
herzog mit feinem fleinen Gefolge davon und Zell febrte wie- 
der zur alltäglichen Ordnung zurüd. 

Ein Spaziergang in den ebenen Kluren diefes Dorfes ift 
zumal an einem Sonn oder Feiertage eine angenehme Unter 
haltung. Die Einwohner der zerftreuten Höfe figen dann auf 
ihren Sommerbänfen vor den Thüren und plaudern — aus 
dem Stübchen tönt oft Zitherflang — im nddften Haufe wird 
gefungen, vom Berg herab erfchallt das Jauchzen froplider 
Buben. Da die Zillertbaler gar nicht ſchüchtern, fondern 
eher etwas breift find, fo ift gut mit ihnen reden; man gerath 
leicht ing Gefprad, das ſich in heiterm Scherze fortfpinnt 
und endet. Als ich eines Tages nad einer folden Wande— 
rung wieder dem Flecken zuging, faß vor einem fleinen Haufe 
ein Madden, das mich grüßend anfprad. Während wir 
vedeten, famen mebrere Buben des Weges, welde fid mit 
Freundlichfeit meinen Tabafbeutel ausbaten um ihre Pfeifen 
zu flopfen. Endlich erfhien noch ein Mädchen, ein ſchönes 
Wefen, und nun meinten die Jungen, ware etwa ein Gefang 
zu verfuden. Man unterließ nicht zu fragen, wie viel ich 
dafür hergeben würde, und fo machte id) mid anheiſchig, eine 
Halbe Wein zu fegen. Nachdem diefe Vorfrage erledigt war, 
fangen fie alfo, die beiden Madden und ein junger Berge 
fnappe, nicht ohne Kunſtfertigkeit. Zuerft ſtimmten fie bas ſchöne 
ed an: Es wohnt ein Müller an jenem Teich — deffen Fort- 
fegung ich mir aber aus Schambaftigfeit verbat. Dann fielen 
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fie auf das Lied vom ſchwarzbraunen Engelfchmiedsgefeller, 
den eine ſchneeweiße Marfgräfin liebt, ein Lied, das zwar 
mit dem Augenmaß der 'Scidlichfeit betrachtet, auch nicht 
ganz tabelfrei, aber fonft febr lobenswerth iff. Es erfreut 
fih einer weiten Verbreitung in Tirol, denn die Bauern um 
Meran fennen es eben fo wohl, alg die Bergfnappen am 
Heingenberg. In des Knaben Wunderhorn ift dasfelbe aud 
aufgenommen, *) doch erfdeint dort ein Zimmergefell ftatt 
des fchwargbraunen Engelfhmiedsgefellen und außerdem fehlt 
es aud nicht an Berfdiedenheiten im Terte. 

Nad diefem wurden nod einige andere Gefänge vorge- 
tragen, zumeift erotifhen Inhalts, mitunter aud ziemlich 
Ihlüpfrig, was aber faum geahnt zu werden fhien, denn bie 
Madden fangen fie fo unbefangen heraus, wie eine tugends 
hafte Gnome, während mir nichts überblieb, als den Hut ties 
fer ind Gefidt zu drüden, wie das Maidele in Dur. Nach— 
dem eS der Lieder genug waren, fingen die Dirnen mit ein: 
ander zu tanzen an, wozu der Bergfnappe begleitende Schna° 
derhüpfel fang, und nad) diefem ging ich mit leerem Tabafés 
beutel, den die Jungen ausgeraudt, wieder nad Zell zurüd. 

Sm Auslande ift man gewohnt, den Zillerthaler, ben 
allbefannten Handfchuhhändler, für den Typus des Tirolers 
zu nehmen, und da derfelbe, wie die Rainer dargetban, lie 
derfundig und gefangluftig ift, fo gilt wohl aud) ganz Tirol 
alg ein Land wo alle Bergwande von Singen und Jodeln 
wiederballen. Gleichwohl find die meiften Thaler der Graf- 
fhaft fo Tiederlos und gefangarm, als irgend eine Gegend 
in Deutfdland. Gewif war es einmal anders; zur Zeit 
aber findet das fede Schnaderhüpfel nur nod im Zillerthal, 
im Unterinne und Pufterthal fein ehrliches Fortfommen. Biel: 
leicht ift ihm auch da feine Zufunft gegönnt und dann mag 
eS nur etwa im bayerifchen Gebirge, bei den Jachenauern, 
bet den enggriefern und den Schlierfeeern nod) fortleben. 
Diefe fleinen Bölferfhaften in den bayerifhen Borbergen 
baben obnedem um die Pflege und Fortbildung des Alpen: 


*) 2, Theil &. 236. 
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gefanges Berdienfte, die der gerechte Mann, der einmal das 
zum dringenden Bedürfniß gewordene Bud über pie Bolfspoefie 
in den Alpen fchreiben wird, jedenfalls zu der ihnen gebiih- 
venden Anerkennung bringen muß. 

Die Zillerthaler alfo fangen fdon fange Zeit, ebe Joſeph 
Rainer zu Leipzig auf den Gedanfen verfiel, ihre Alpenlieder 
in die große Welt zu tragen. Diefe unermeßliche Erweiterung 
des Publicums blieb aber nicht ohne Riidwirfung auf den 
Gefang felbft. Zu dev Zeit nämlich, ald die Gefhwifter 
Rainer auf Reifen gingen, war der Sdnaderhaggen faft 
die einzige Form, in welder fic) die Bolfspoefie erging. Jest 
aber fand man, daß im jodelnden Kunftgefang der vierzeilige 
Sag nicht ausreihte — er war fcdledterdings zu furz und 
die Verbindung unzufammenhängender Strophen fdien aus 
äfthetifchen Gründen nicht zu rechtfertigen. Man bemühte fid 
nun längere Lieder zu finden, von der Art, daß fih am 
Schluffe jedes „Geſatzels“ ein Jodler anhängen ließ. So 
find eine Anzahl Lieder in den Bereich des Alpengefanges 
gezogen worden, die urfprünglid Faum dafür berechnet waren, 
oder die von ftudirten Volksfreunden verfaßt wurden. Hie 
und da verfuchte auch ein Aelpler feine Gefühle in Tängern 
Gedichten auszuhaucen und den Landsleuten zu brauchbaren 
Terten zu verhelfen, wie wir das von dem Schullehrer zu 
Finkenberg wiffen. So ergibt fid) denn, daß das Meifte, was 
jest im Auslande gefungen wird, eigens für Diefen Zweck ge- 
macht wurde. Das alte, einheimifche Volfslied von der Bürgal, 
welches im zweiten Bande des Sammlers mitgetheilt tft, dase 
jelbe, welches fich Yewald angeblid) wieder von Maria, der 
fhönen Durerin, vorfingen lief, ift ſchon längſt vergeffen. 

Ueber die Schnaderhaggen oder Schnaderhiipfel die man im 
Zilferthale und in Dur ſchlechtweg Liedeln und G’fangeln nennt, 
enthält derfelbe Band des Sammlers einen gutgefchriebenen 
Auffag, deffen ausgiebige Beniigung wir uns wenig zu Ge: 
wiffen nehmen, weil der BVerfaffer J. Strolz nocd ein andres 
Zilfertbal vor Augen hatte, als wir es Fennen. Er erzählt 
ung wie dieſe G’fangeln zuvörderſt beim öffentlihen Tange 
erflangen, und um dieß tect aufgufaffen, müffen wir ung 
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in eine große Wirthshausitube denfen, an einem Rirdtage oder 
bei einer Hochzeit, wo alles wimmelt von flarfen Buben und 
blühenden Mädchen, wo die Tiſche voll Gläſer find und die 
Köpfe voll Wein. Bu einer Ede ftebt eine große Kornfifte 
und auf diefer bemerfen wir im Geifte Zither, Hadbrett, 
Schwegel, cin paar Geigen, den großen Bag, Maultrom- 
meln u. j. w. fammt den dazu gebörigen Spielleuten, was 
alles zufammen die Spielleuttruhe genannt wird. Wenn's 
nun von neuem angeben foll, jo tritt einer dev Tanger mit 
feinem Mädchen zur Spielleuttrube vor und wirft Diefer 
{ein jchnödes Silber zu, bald mebr bald weniger, je nad 
Stand und Vermogen, oder aud nad Eitelfeit und Ehrgeiz. 
Dieg heißt einen Tanz anfrümen Cheftellen) und im Unter: 
innthale wurden dazumal für einen einzigen Yändfer oft mehrere 
Kronthaler auf die Truhe geworfen. Dafür durfte nun 
jenes Paar für fih allein tanzen, und die andern mußten zu- 
feben, bis der angefrümte Yändler vorüber war, Wer fi 
indeffen nicht fo viel herausnahm, jendern fein Gefchäftchen 
ftill und anfprudfos mit den andern fortmadte, der zabite 
einen Grofden für den Tag und nochmal einen nad dem 
Ave Maria Yäuten. Aus einer fhägbaren Notiz bet Peter - 
Proſch iſt zu entnehmen, dag man zu der Zeit, als Diefer 
jung war, wenn man fich feben laſſen wollte, vier Kreuzer 
gab. Nachdem alfo ausgezahlt war, ftimmte der Tänzer in 
einer felbftgewäblten Melodie fein Schnaderbüpfel an, und 
die Mufif fiel alfogleich begleitend cin -— woraus fic) denn 
deutlich ergibt, daß das Schnaderhüpfel der bojvarifche Ver— 
treter der romanischen Ballade ift. 

„Sine andere Gelegenheit, die erwähnten Liedchen zu 
fingen, bietet den Buben das Gaffelgeben oder Anfenfterin, 
basfelbe, was man im Bregenzerwalde die Stubet nennt. 
Wenn nämlich der theure Junge von einem folden Yiebes- 
abentheuer zurüdfehrt, ftimmt er auf dem Heimwege fein 
Gaffellied an und begleitet ed mit einem Jauchzen, wovon 
die Gebirge wiederhalfen. Bor dem Befuche hütet ev ſich gerne 
feine Gefühle faut werden. zu faffen, befonders auf dem Gang 
in entferntere Orte, da die Burſch (ſo heißt die Geſammtheit 
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des Iedigen Mannsvolfes einer Gemeinde) mit eiferfüchtigen 
Augen die Schönen ihres Dorfes bewacht, er alfo Gefahr 
lauft, im Falle der Entdedung von derfelben geäftet, ge 
fheitert ober gewafent, d. i. mit Baumaften, Scheitern 
oder Waſen (Raſenſtücken) geworfen zu werden. 

Alte Mütterchen haben ſchon Tange durch ſchreckbare Spuk 
geſchichten, die Geiſtlichen durch Kanzelreden, die Beamten 
durch Arveft- und Geldftrafen dem Gaffelgeben entgegen zu 
witfen gefudt, aber umfonft. Bon Tegtern zumal wurde 
mander, der anfangs als Eiferer auftrat, durch unanges 
nehme Erfahrungen dahin gebradt, die Sade bald leichter 
zu nehmen. Mod) feat tft die Sitte nicht abgefommen. 

Der dritte Ort diefe Gedichte zu fingen und fie’ yu vers 
faſſen, find die Alpen. Bon aller Gefellfchaft durd mehrere 
Monden getrennt, fuchen natürlich die einzelnen Biehhirten 
ihre Nebenftunden fo gut als möglich zu verfürzen. Sie ver: 
fertigen aus Farchen- oder Rieferhol; eine Menge jener 
Spine, deren man fic) auf dem Lande ftatt der Kerzen bes 
dient, oder fie fledten aus Yatfchen- oder Zundelftauden 
eine Art Holzſchuhe, Knoſpen, für Stalls und Bergleute 
überhaupt ein nothiwendiges Bedürfniß. Biele wiffen aud) 
allerfei Hausgerath, Xöffel, Teller, Milchgefäße zu fchnigen. 
Unter diefen Handarbeiten finden fie nun Mufe genug, ſich 
ihrer daheim gelaffenen Mädchen zu erinnern und auf fie, 
oder auch ‘auf ihre Nebenbuhler manderlet Liebes» und Spots 
gedichte zu verfaffen. In jeder Alpenhiitte findet ſich überdieß 
eine Maultrommel, eine Waldflöte, eine Schwegel, eine 
Zither und dergleichen, fo daß diefe Sennen auch Gelegenheit 
haben, eine paffende Arie ausgufinnen und fic in mannids 
faltiger Begleitung zu üben. 

Auch auf dem Felde, in den befchwerlichen Bergmabhden 
und bei häuslichen Befhäftigungen werben diefe Lieddhen, 
meiftens von Mädchen gefungen; fie dienen ihnen zur Crs 
munterung und (affen fie wenigftens auf eine Zeit die Schmüle 
des Tages vergefjen.” 

Die Schnaderhüpfel find der überwiegenden Mehrzahl nad 
erotiſch oder ſatiriſch; Liebesfreude oder Spott iſt der Haupt— 
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inhalt; erftere oft febr zart, oft ſehr unzart gemalt, legterer immer 
treffend und wigig. Es geht über alles her, was im Wege 
liegt, über die Fehler der Buben, wie über die Schwächen 
der Mädchen — über diefe freilich lieber, als über jene — über 
den Nachbar, über die Gemeinde, über die Madbargemeinde 
und über das ganze Thal, Es begibt fih feine alberne Ge- 
fhichte, die nicht ihre Neime erbielte. Das elegifhe Element, 
wie es in den flavifchen Bolfsliedern lebt, tritt nur fehr 
felten hervor; das hiftorifche gar nie; ein heroiſches nur im 
ffoptifchen Truglied, das den Gegner zum Raufen fordern 
fol. Die Grundlage des Bersbaues find dabei die vier 
Haupttonfylben, von denen je zwei in jeder BVershalfte fte- 
ben, wonad denn, da fie berfdmmliderweife vierzeifig ge- 
fchrieben werden, auf jede Zeile eine Hebung fällt. Die Me 
lodien nad) denen fie zu fingen find, laffen fih nad Duzen: 
den zählen, die Schnaderhüpfel felbft nad) Hunderten und 
Taufenden. Biele haben nur ein ephemeres Dafeyn; viele 
leben länger, verfhwinden aber auch wenn ihre Zeit um ift 
— andere find nur in beſtimmten Dorfihaften befaunt, andere 
geben durch Steiermarf, Pinzgau, Zillerthal, Junthal, durchs 
_ bayerifche Gebirge und wiederhallen, wie wir aus Ranks Bude 
erfeben, felbft im Böhmerwalde. Es find lauter edéonore; 
man weiß aud von den beliebteften nicht, wer fie gebichtet 
bat, und felbft die Frage darnad) würde lächerlich feheinen. 
Vielen Beifall finden diefe Lieder neuerer Zeit unter den ge: 
bildeten Ständen in Bayern. In Münden find fo viele im 
Umlaufe und die ganze Materie daher fo alltäglich, dag man 
fih dort billig wundern wird, wie wir bier fo viele Worte 
darüber maden mögen. Aud) in andern Städten erluftigt 
man fih an diefen naiven Ausgeburten des Hochlandes. Wer 
immer aus Franfen oder Schwaben Gelegenheit hatte, einige 
Zeit in den füdlichen Landestheilen zuzubringen, der nimmt 
gerne ein paar Duzend diefer G’fangeln mit in feine Heimath, 
wo fie allenthalben einer fehr freundlichen Aufnahme gewiß 
find. Man hat in den Städten fogar ſchon verfucht fie nachzuah— 
men, aber fo einfady diefe Gedichte find, fo ſchwierig ift es 
für alle, die nicht bei Mild und Käsnoden aufgewachfen, den 


565 


rechten Ton zu treffen. Der Bereich der poetifchen Anfhauung, 
Styl und Worte der Darftellung find fo genau abgegranst, 
daß es für ben Sadverftindigen leicht ift, cin herrifches Schna- 
berhüpfel von einem bäurifchen zu unterfcheiden. Jedennoch 
mag allen bojvarifhen Herren und Frauen wenigftens der 
Verſuch geftattet feyn, fid) in der Dichtweife ihrer Hirten und 
Bauern zu ergeben, und unfer trefflider Yandsmann Franz 
von Kobell hat darin einen Preis verdient; andersftammigen 
deutſchen Poeten aber möchten wir dringend rathen, fid) nie 
‚in dieſes beifle Gebiet zu verlieren. Es fann nichts arm- 
licher fingen, als ein in der Anfchauung und im Ausdrude 
gleich verfebltes Schnaberhüpfel, wie wir deren fdon bie und 
da bei folden gefunden haben. 

Eine längere Reihe ächter Schnaderhüpfel zu geben ift nun 
nicht unfere Abfiht — wir fürchten das Achfelzuden ſüddeut— 
her Lefer, die nicht hundertmal Gehörtes hier als Neuigfeit 
wieder zu finden begebren. Dod) wollen wir wagen, aus den 
Anmerfungen welde J. Strolz feiner Sammlung beigefügt 
hat, einiges herauszuheben, was den Lefer allenfalls an- 
ziehen fünnte, wenn auch vieles davon Antiquität ift. Zu dem 
befannten G’fangel: 

A Büchfel gun Schießen 
Und an Stofring gun Schlagn 
Und a Dienal gun Liebn 
Muß a frifha Bue habn! 
zu diefem auch von Jmmermann aufgenommenen iedchen, 
welches obgleich ſchon 1807 gewiß nicht mehr ganz neu, nod 
immer gehört wird, fagt der Berfaffer Folgendes: 

Stoßringe oder Schlagringe find die gewöhnlichen Waffen 
ber Raufer, dienen aber aud dem Tändlihen Mannsvolfe 
zur Zierde, Sie beftehen aus eifernen, meffingnen oder filbernen 
Reifen mit einem großen darauf gelötheten Knopfe von glet- 
chem Metalle. Geprüfte Nobler bedienen fic) diefer Ringe 
höchſt felten, da ihnen die geballte Fauft die namliden Dienfte 
leiftet. — Diefes Liedchen gibt übrigens die Hauptzüge des 
Bolfscharafters im Unterinnthale fehr deutlich zu erfennen, 
Ein leidenfdhaftlider und gleidfam angeborner Hang zur Jagd 
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und zum Scheibenfchiegen ift zwar dem größten Theile ber 
Tiroler gemein, indeffen räumt man dod) dem Unterinnthale 
allgemein ein, die meiften guten Schügen zu zählen, An 
jedem Sonn» oder Feiertage üben fih die jungen Leute den 
Sommer und Herbft hindurch fehr emfig in diefer Kunft und 
bringen ed darin zu einer unglaublid) hoben Fertigkeit. 
Eben fo groß, als der Hang zur Jagd, ift die Rauffuft der 
Tiroler, oder die Sitte, fich bei Beleidigungen durd einen 
Fauftfampf auf dem Plage Genugthuung zu verſchaffen. Diefe 
Kämpfe vertreten gleihfam die Stelle der alten Ordalten und 
haben, wenn fie im Angefidte des verfammelten Bolfes ges 
fhehen, ihre eigenen Regeln und Gefege. Werden diefe von 
einem der Kämpfer durd Beifen, Kneipen, Augenftechen und 
derlei verbotene Kunftgriffe übertreten, fo werfen fid) alsbald 
einige aus der Verfammlung zu Kampfridtern auf und ftehen 
bem Webervortheilten bei. Golde unzuläffige Hitlfemittel 
anwenden, heißt mit bem Kunftausdrude fhelmen. Jedes 
Landesviertel , jedes befondere Thal, beinahe jedes einzelne 
Dorf nährt gegen die Nachbarfchaft eine Art forterbender 
Antipathie, fo dag ein Feft, bei weldhem Leute aus verfdies 
denen Begirfen erfdeinen, felten ohne Rauferet endet. Und 
bod verbindet alle bei öffentlichen Landesangelegenbeiten ber 
vollfommenfte Gemeingeift. (Für Anno Sieben Flingt das 
febr prophetifh). Uebrigens ift dag Raufen den jungen Bur: 
hen oft aud nur eine gymnaftifche Hebung. — Merfwiirdig ift, 
dag die vornehmften Raufer, die fogenannten Hagmaier, ge 
wöhnlih die gutherzigften Leute find, Gie fonnen vielen 
Spott mit faltem Blut ertragen und zeigen ihre Ueberlegens 
heit lieber, wenn fie bei entftandenen Raufereien aufgefordert 
werden, die Kämpfenden auseinander zu bringen, als durd 
Auftreten in eigenem Namen, NReizbar find fie nur gegen die 
Nebenbuhler ihres Ruhms, und wenn folde gegenwärtig find, 
fo unterlafjen fie nie, diefe durch Stichelreden und Trugliedeln 
beraugzufordern. Aud) fhiden fie an weit entfernte berüchtigte 
Naufbolde eigene Boten mit förmlichen Abfagebricfen oder 
laffen fie auf einen beftimmten Plag, am, liebften einen be 
fudten Wallfahrtsort * Zweikampf — 3. B. nach 
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St. Nothburg zu Eben, auf den Hainzenber; im Zillerthale 
oder auf die hohe Salve im Brixentbafe. ide Streiter eve 
{heinen unfehlbar und wenn fie fic) ge enjeitig geprüft haben, 
Keen fie meiftens bei eine Kanne Branntivein ein febens- 
ängliches Schuk- und A gem! — ine mitdere Art, 
feine Kraft zu verfuden, ijt das Hadeln, was darin befteht, 
daß ſich zwei Mannsbilder mittee der Jetrummten Mittel: 
finger der rechten Hand faffen und ale ver gegenfeitigen Stel 
fung zu zieben fuchen. Es iff feine Heine Eore fiir den beſten 
Hadfer der Gegend erachtet zu werden iind mandmal tages 
auth etwas ein, denn es wird nicht felten iii Kühe und 
Kälber und init beträchtliches Geld géiwetter. — Sp lange 
übrigens im Gebirge gerauft wide, imd da, wo ſich der 
Gebraud erhalten hat, noch zur Zeit, galt und gilt die 
Hutzierde als das Syinbol der Aufpriie, welche der Tra: 
ger auf Muth, Tapferkeit, und Leibesftarfe macht. Iſt einer 
zur Hand, der den Schmud auger Verhältniß zur Mannbeit 
des Helden findet, fo fordert er ihn zum Ramypfe. Unters 
liegt der Geforderte, fo nimmt ihm der Sieger „Feder und 
Gamsbart” und pflanzt fie ale Helmdecke auf den eigenen 
Filz. Daher die erfte Strophe, die dev bayerifche Hiefel fingt; 

3 bin der bavrifa’ Hieſel 

ae fein saith ei fod Schneid, 

Daf er mir Feder und Gamsbatt 

Bolt Hirer abithett. 

„Die wachſende Schärfe der Polizeigefege in den fegtern Zeis 
ten, jagt Strolz, und insbefondre die Verordnung, daß no» 


torisch befannte Naufer zum Mifitärdienft abgegeben, wer⸗ 
den ſollen, batie immerhin die Rolge, daß Raufereien in 
unjern, Tagen mit mehr fo, häufig vorfatten , „ale, efedem, 
während in den achtziger Jahren die Robler nod baufig, ſelbſt 
in der Hauptftadt HERNE dort vor den Herriſchen ihre 
Mannsftaft zu jeigeit, — Mud auf die Runft zu Tieben. ces 
foricht nod immer J. Strolz) verftebt fih der Unterinnthater 
und Léctbeune der Tiroler * gut, als jeder andere Bewoh— 
ner der Erde; nur unterliegt der erftere gewöhnlich mehr als 
feine übrigen Landsleute dem Febler, dem priefterlichen Segen 
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vorzugreifen, hält aber dagegen als Ehemann unverbrüchliche 
Treue. Alte Jungferfchaft ift bier zu Lande übrigens fo 
wenig beneidenswerth als anderswo; alte Jungfern gehören, 
fo will ed das Sprüchwort, auf das Sterzinger Moos. Dort 
fiebt man zur Nachtzeit die Geifter diefer Unglidliden in 
irrenden Flämmlein über dem Moor tanzen.“ | 
jenes Sprüchwort hat in den legten neununddreißig Jabren 

an feiner Geltung nichts verloren. Noch heutzutage mag 
man Sungfrauen, die ihre Hoffnungen auf eine anftändige 
Berforgung allmählich zerrinnen feben, in die elegifche Weif- 
fagung ausbreden bören: 3 g’bear a ſchon bald aufs Ster— 
ginger Moos! Der gleihen Anfhauung ift gedacht in einem 
hübſchen Viede neuern Urfprungs, das alfo Tautet: 

Schön blau is der See 

Und's Herz thut mir weh, 


Und wird nimmermehr g’fund, 
Bis mei Diend! nit kummt. 
Und Diendl, was that du 
Wenn treffet’ mi’d Loos? *) 
Du muͤßteſt halt wandern 
Auf’s Sterzinger Moos. 


Und wenn i amal g’ftorbn bin, 
Braud i Weidbrunn koan'n; 
Mein Grab’ wird naß 
Gon mein Diendl fein Woan’n, 
Zu einem andern Schnaberhüpfel gibt unfer Gewährsmann 
folgende Erläuterung: | 
„Da die deutſchen Tiroler, befonders die Zilferthafer 
und alle Bewohner des Unterinnthales, große Liebhaber ge: 
brannter Getränfe find, der eigentliche Branntwein aber dod 
vielen zu Foftbar ift, fo fuchen fie ihn durd Brennung beis 
nähe aller Obftgattungen und Feldfrüchte, verfdiedener Beeren 
und Wurzeln zu erfegen. Es gibt Branntwein von Aepfeln, 
Kirſchen, Birnen, Zwetſchgen, Weichfeln, Roggen, Erbäpfeln, 
Sadlehen, Kranwet (Wadbholder), Moosbeeren (vaccinium oxy- 
coccus), Meifterwurgen (imperatoria ostrutium), Enzian und 
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mande andre Arten mehr. Nicht wenige Bauern haben zu 
ihrem Hausbedarf einen eigenen Brennofen. Fm Zilfertbafe 
ift für viele Leute, wenigftens weiblichen Gefchlechts, das Gra- 
ben und Brennen der Meifter- und Enzianmwurzen ein ordent- 
ficher Ermwerbszweig. Sie bleiben den ganzen Sommer hin- 
durch auf dem höchſten Gebirge, wo fie eigene Hütten haben, 
Viele ziehen in diefer Abfiht ins füdlihe Tirol, aud nad 
Kärnthen, Steiermarf und Schwaben. Beinahe jeder Knecht 
und jede Bauernmagd hat ein Fläſchchen folden Lebensgeiftes 
in der Gewandtrube verborgen. Es werden aud) fürm- 
lide Branntweingefellihaften oder Branntweinh oanga- 
ften (Heimgarten) abgebalten, bet welchen fid die jungen 
Leute der Nahbarfchaft, befonders in hoben Gebirgsgegenden, 
wo feine Wirthshaufer find, in einem Bauernhauſe durch 
Trinfen, Tanzen oder ländliche Spiele zu beluftigen pflegen; 
gegen diefe Branntweingelage find ebenfalls fdon verfdiedene 
öbrigkeitlihe Maßnahmen ergangen, doc eigentlich nur für die 
flachen Yandesgegenden; denn auf dem Gebirge, deffen Be- 
wohner bie und da im Winter nicht einmal zu ihrer Kirche 
fommen fönnen und ihre Todten in einer Kammer bis zum 
Anfange des Frühlings aufbewahren miiffen, ift es wohl 
nicht abndungswiirdig, wenn fie die langen Abende durch diefe 
einzige Unterhaltung abzufürzen fuden.” 

An einem andern Orte wird die herbftliche Heimfahrt von 
der Alm gefdildert wie folgt: Der Melcher mit einem Stocke 
bewaffnet, tritt fangfamen Schrittes und unter wunderlichen 
Geberden voran; fein Stolz ftehbt in genauem Berbältniffe 
mit der Anzahl der Heerde und ihrer Schönheit. Hinter ihm 
drein, an erfter Stelle gebt jene Rub, welde das Jahr bin- 
durch auf der Alm bei den oftmals veranftalteten Rubgefechten 
die meiften Siege erfochten bat. Sie beißt die Mairfub und 
unterſcheidet fid) von den übrigen durch ihren Kopfpug und eine am 
Halfe hängende ungeheure Schelle, ihres dumpfen Tones wegen 
der Hafen. genannt. Hierauf folgen die übrigen Kühe mad) der 
Ordnung. Im Unterinnthale beläuft fic deren Anzahl bei 
einem einzigen Bauern mandmal auf hundert Stüde. Cin 
großer Theil derfelben ift ebenfalls mit Sellen, Glosen, 
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Blumenfträußen und geftidten Schellviemen verfeben. Sie vers 
fünden daher durd) das lärmende Getöfe fdon weit vorber 
ihre Anfunft. An den Zug der Kühe fchließt fih der Gal- 
terer, mit feiner Galtheerde, Külbern und Stieren, welde 
ftatt eines Halsgefdmeides alle Ketten des WAlpenviehes zu 
tragen haben. Dann fümmt dev Gatfer mit den Ziegen, 
der Schafer mit den Schafen, endlidh die Säudirn, 
welche mit ihren grunzenden Zöglingen den feierlichen Bug 
fchließt. Bet ihrer Nahbaufefunft pflegen fie an einigen Ors 
ten unter ihre Befannten fleine, edige, in verfchiedene Figuren 
gemodelte und von innen ein Kügelchen ſüßer Butter enthaltende 
Rafe (Alm: oder Butterfafel), auch eine Art Gebadenes (Alm: 
nigel) auszutheilen. | 
Ueber die Jagd in Tivol erheben wir nadftebende Mit- 
tbeifung: „Daß es früher eine fehr große Menge Gewildes 
und reißender Thiere, vorzüglih Bären, Wölfe, Luchſe, 
Gemſen und Steinböcke, Wildſchweine, Hirfähen, Rebe und 
verfchiedene Arten von Federfpiel, befonderd Schild- und Auer 
hähne, Birf-, Stein- und Schneehübner gegeben, davon muß 
den geübten. Fa ger fdyon der blofe Anblid der verſchiedenen 
Landesgegenden überzeugen. Die mit mannichfaltigen Hol} 
arten, mit dem fetteften Grafe und mit wohlfchmedenden Bees 
ren und Kräutern bededten Gebirge, aus deren zahlreichen 
Duellen fih fo viele Bäche, Teihe und Seen bilden, reichen 
dem Gewilde überflüffige Nabrung und die nadten Felfen ges 
währen ihm auf ihren befchneiten, von Wolfen verhüllien 
Gipfeln ſichern Schutz. Die gebirgige Lage des Landes macht 
dem Tiroler die Jagd, vorzüglich jene der Gemſen, äußerſt 
beſchwerlich und gefahrvoll; viele müſſen ſich bequemen, im 
heißen Sommer bei verſiegten Quellen den brennenden Durſt 
mit dem Regenwaſſer zu löſchen, das in den Höhlungen ver— 
dorrter Kuhfladen zurückgeblieben; andre müſſen die Fußſohlen 
aufritzen, um ſich durch das hervorſickernde, kleberichte Blut auf 
den ſchroffen Felsplatten und Eisfchollen einen fihern Tritt 
i verfchaffen. (Dieſe aud) in Schillers Tell berührte viel: 
ezweifelte Uebung foll übrigens fehr felten oder gat hie 
vorfommen.) Hunderte fanden bei diefer Gelegenheit in den 


571 


Schneelawinen, in einem Waldftrome, oder im Abgrunde eines 
Bergfehlundes ihr Grab. Es ift unnöthig, hier der Jagd» 
gefahren des unvergeßlichen tirolifhen Gemfenjägers Maximi— 
fian zu erwähnen, da Melchior Pfinzings Theuerdanf obnes 
hin Jedermann befannt ift. Einen weitern Beweis von der 
in Tirol vorhanden gewejenen Menge des Wildes geben die 
Jagdgefege der alten Yandesfürften und thr augfchließlicher Vor— 
behalt einiger Thieve 3. B. der Wildfdweine im Etſchlande 
und Unterinnthale, von deren Dafeyn in diefen Gegenden 
feine Spur mehr erfcheint; ferners die vielen, in den Schlöſ— 
fern und felbft in Bauernhäufern aufgeftedten Hörner, Ges 
weihe und Waffen von Raubthieren. Die Lichtung der Wäls 
der und Auen, die Beurbarung der öden Plage, die Nuss 
trodnung der Sümpfe, vorzüglidy aber die allgemeine Be, 
waffnung des Landvolkes und die von diefem vernadlaffigte — 
Befolgung der Waidmannsregeln dürften wohl die Urfachen 
des fehr verminderten Wildftandes in Tirol feyn.“ 

Diefe Berminderung bat in den legten dreißig Jahren 
lediglich zugenommen und das edle Waidwerf belohnt fi 
wenigftend in den bewohnten Gegenden nur mit fehr dürftis 
ger Beute. Manches wunderliche Gethier, das ehemals die 
Jagd im Hodgebirge gefährlich und reizend machte, ift ents 
weder ganz von der Erde weggefchoffen, oder lebt nur mehr 
in feinen Testen Sproffen. Wir wollen an diefem wobhlgeles 
genen Orte über den ungefähren Beftand der Gegenwart fury 
zufammenftellen, was Staffler darüber mittheilt: 

Die Steinböde und die wilden Schweine find ſchon feit 
langer Zeit vertilgt. Der legte Eber wurde 1700 in den Reis 
ädern bei Kaltern erfegt, Erſtere bielten ſich ehedem febr zahls 
reid). in der Floite auf, einem Hochthal hinter Mayrhofen, 
das ſammt dem größten Theile des Zillerthales vor der Säcu— 
larifirung dem Erzftifte Salzburg gebörte. Sie wurden dort 
von-einigen jagdliebenden Erzbifhöfen mit befondrer Sorgfalt 
gebegt. Man befoldete Wächter und baute ihnen Hütten auf 
den höchſten Bergen, man verbot fogar Ziegen und Schafe 
aH die hoben Weidgange zu treiben. Auch bie Kühe, die auf 
en niedern Alpen weideten, durften feine Glode tragen und 
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den Melcherleuten war jeder Geſang und alles Jauchzen 
verboten. Dieſe Sorgfalt für die Thiere erbitterte aber die 
Menſchen; im Jahre 1694 hatten die Wächter in der Floite 
nod einbundertneunundfiebenzig Steinböde gezählt; im Sabre 
1706 wurden die legten zwölf getddtet. Die Hirfche zeigen 
fih fparfam im Vorarlberg, in einigen Gegenden des Unterinn- 
thals, im obern Bintfhgau. Die Gemfe fommt in den nörb- 
lichen Gebirgen bäufiger vor, als in den fiidliden. Es ift 
dort nichts feltenes, Nudeln von achtzehn bis vierundzwanzig 
Stüden zu gewahren, In Südtirol nährt das Gebirge von 
Ampezzo die meiften. Rehe und Hafen find felten; auf bo: 
ben Alpen fommt der fleine weiße Schneehaſe (Lepus varia- 
bilis) vor, der wegen des Genuffes der edlern Kräuter ein 
febr ſchmackhaftes Fleifh bietet. Außer Tirol und der Schweiz 
fennen ihn wenige Länder. Das Murmeltbier (Marmota 
alpina) in gewöhnlicher Spredweife Murmentel, bat nur in 
einigen Hodgebirgen des Nordens, 3. B. im Kaunferthafe, 
im Pitz- und Degthale, in dev obern Gegend des Paznaung, 
in den Seitenthälern des Wippthales feinen Aufenthalt. Es 
hat wenig Werth und das Fleiſch ift nicht allgemein be: 
liebt. 

An Federwild hegt das Land die edelften Gattungen, als 
den Auerhahn (Tetrao urogallus), den Birf= oder Spielhahn 
(Tetrao tetrix), Dag Schneehuhn (Tetrao Lagepus), das Hafel- 
bun (Tetrao bonasia), das Steinhuhn (Tetrao sonatilis) und 
bas Repphuhn (Tetrao perdix), Auerhahn, Spielhahn und 
Schneehuhn lieben das Hochgebirge, Hafelhubn, Steines und 
Repphuhn wärmere agen. Das feltenfte tft das Hafelhubn, 
wegen feines zarten Fleifdhes am höchſten geſchätzt. Für 
Freunde gebratenen Federwildes fein befferer Ort als dad 
Wirthshaus zu Salrain auf dem Nitten; dort wird der Wife 
begierige, der das Hochland aud von diefer fchmadhaften 
Seite fennen fernen will, binnen adht Tagen griindlidere 
Studien durdmaden, als anderswo vielleiht in Monaten.) 

Unter den veißenden Thieren ſteht obenan der Bär, 
Er ift in Vorarlberg ganz ausgerottet — ben Teste bat ja 
der Stier bei Sibratsgfäll erfiochen — aber in Tirol nod 


573 


bin und wieder zu treffen, zumeift in den Seitenthälern des 
Wippthales, im obern Vintſchgau, ja im Hochgebirge bis 
Schlanders herab, im Ultenthale und feiner Umgebung, an 
der Mendel bei Kaltern, auf dem Nonsberg, in Fleims, felbft 
bei Bezzano und bei Ala. Auch im Pufterthale bei Sillian 
fäßt er fih zuweilen feben. Die Bären thun großen Scha— 
den an den Feldfrüchten, vorzüglih in den Weinglitern, da 
fie die Trauben ganz befonders lieben. Bor zwei Jahren 
lieg fih ein folhes Unthier felbft in den Weingarten von 
Yowenberg fpüren. Jn der That flieg aud ein Jagdlieb- 
haber von Meran zum gaftlihen Schloffe hinauf und fam 
zwar nicht mit dem Bären nah Haufe, aber doch mit einem 
Affen. — Der Wolf ift vorzüglich im Matfcher Thale, aud 
auf dem Nonsberge und in der VBalfugana zu treffen. Die 
wälfchen Bezirke find überhaupt veiher an Bären und Wölfen, 
als die deutſchen. Seltener als beide ift der Luchs; er findet 
fic) nicht ungerne in den Gebirgen, die gegen Bayern ab: 
fallen!, im Bintfehgau und bei Feldfird. Die fleinern Raub: 
thiere, als Dads, Fuchs, Marder, Iltiß und Wildfage, 
find allenthalben im Lande verbreitet. Unter den geflügelten 
Raubthieren find der Lammergeier und der Ubu, in Tirol Bubin 
genannt, hervorzuheben. Erfterer niftet in unzugänglichen Fels: 
gebirgen, lesterer in altem Gemäuer, in den verfallenden 
Burgen des Tiroler Adels, — Der Wildbann ift theils landes- 
fürfttich , theils im Befige des Adels, der Stifte und Klöfter, 
der Gerichtögemeinden und Privatperfonen. Die Tandesfürft: 
lichen Jagden werden in der Regel verpachtet. Die Erleger 
der Raubthiere erfreuen fic) beftimmter Belohnungen. Für einen 
Bären werden 30, für eine Barin 40 Gulden, für Wolf und 
Wölfin 25 und 30, für Luchs und Ludfin 20 und 25 Gul- 
den bezahlt. Da im Durdfdnitte jährlih 20 Bären, 12 
Wölfe und 2 Luchfe getödtet werden, fo hat die Regierung 
ungefähr 1000 Gulden an Belohnungen (Taglien) zu ent 
- richten. Der Teidenfchaftlich betriebene Bogelfang der Wälſch— 
tirofer ließe fic) bier aud) hereinziehen und in feinen vielen 
Reizen fchildern; indeffen find wir fdon zu lange auf einem 
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Abwege und verlaffen daher das Gethier des Waldes und 
ber Luft, um zu den Zillerthalern zurüdzufehren. 

Das Wefen diefes Thalvolfes fhildert fih nun in feinen 
Sdnaderhaggen mit feinen eigenen Worten vecht deutlich und 
greifbar. Es zeigt fic) darin eine derbe Sinnlidfett, viele 
Freude am Leben und an der Liebe, viele Luft an der eigenen 
Stärke und am Kampfe, ganz nad Art des bojvarifhen Stam- 
med, in deffen Bereiche wie man ſchon vor fedshundert Jah: 
ven wußte: | 

Yon Streiten redet mehr ein Knecht, dann dreißig anderswo. 

Die Heiterfeit thut’s dem CErnfte bei weitem zuvor; 
bie Satire ift viel ausgefprodener, als die Empfindfamfeit. 
Nad allen altern Schilderungen diefed Thalvolfes muß man 
annehmen, daß fich unter ibm jenes altgermanifche „Wüten,“ 
jene ungebandigte, fräftige Lebensluſt am längften erhalten 
habe. Biel mag Dazu beigetragen haben, daß das Thal 
faft jeit einem Jahrtaufend dem Erzftift Salzburg unterthan 
gewefen und daß man fid) in der fernen Hauptftadt um Sits 
ten und Gebräuche dev Zillerthaler wenig fiimmerte. Mande 
Gewohnheit und manches Herfommmen ift jest verſchwunden, 
ein Abgang, der viel Charafteriftifdes vernichtet hat, ins 
beffen nicht in jedem Stüde zu bedauern ift, da der Ge: 
fittung überall cin Recht über die Rohheit zufteht. Wenn 
man aber alle Fröhlichfeit und jede erlaubte Lebensfreude in 
Berruf bringen will, fo wird das Volk äußerlich zwar trüb» 
feliger werden, aber nicht beffer. Die Yuftbarfeiten des Ziller: 
Kirchtages bat man abgefdhafft und an die Stelle der „eitlen 
Weltluſt“ foll allenthalben die, Aſceſe treten; aber feitdem der 
Jugend die Erholung im Thale verboten tft, fommet fie defto 
häufiger auf den einfamen Bergböfen zufammen, wo bei einem 
Fäßchen Branntwein wie in der guten alten Zeit die Zither 
halt, und tief in Die Nacht hinein der heiße Tanz dauert. 
Jene Richtung ift übrigens hier nod zu neu, um bereite 
weſentlich eingewirft zu haben, und dev Zillertbaler ift mit feinem 
Nachbar im Unterinnthale nod) immer der fröhlichfte der 
Tiroler, Seine heitere Laune hat ihn aud als Handſchuh— 
handler allenthalben empfohlen und ift nicht der verächtfichfte 
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Theil feines Capitals. Indeſſen wird felbft diefe Anlage den 
Abnehmern zu Liebe Funftmäßig ausgebildet und mit dieſer 
Ausbildung find denn aud) ſchrittweiſe die Anforderumgen ges 
ftiegen, die man im deutfhen Reihe, zumal in feinen nörd— 
lichen Gegenden an einen ächten Tiroler madt. Bis aber 
die zwanzig Taufend Duzend Handfdube, weldhe diefe Burſche 
jährlich verfdleppen, in jhwasbaften Kaufe an Mann und 
Frau gebradt find, ift aud leicht zu lernen was das Aus» 
fand eigentlih pratendirt. Der Zillertaler gibt ſich daber 
draußen ganz anders als zu Haufe, wo er fih zwar frifd, 
febendig und nicht ſchüchtern zeigt, aber höflich, geſcheid 
und ſchicklich; während er dort den naiven, den quedjilberi- 
gen Schalfsnarren, den alpenhaft derben Nüpel fpielt und zur 
Beglaubigung feiner Aedhtheit aud) Jedermann dust, was fo 
zu fagen eine Hauptſache ift. Liebbabern fold anmutbhiger Ver- 
traulithfeit fomten wir die Berfiderung geben, daß diefe ime 
proviſirte Bruderfchaft nur ein Opfer iff, weldes der Hand» 
ſchuhhändler feinem Gewerbe bringt, und daß der Gedugte 
. allen Grund hat fih zugleich aud für den Gefoppten zu hal 
ten. Es ift in ganz Tirol fein Ort mehr, wo nicht fdon 
bie reifere Jugend recht gut und fertig mit dem Ste oder 
bod) mit dem Shr (Es) umzugehen vermichte. Es wills we- 
der der Curat nod der Schullehrer leiden, daß man fie une 
ebrerbietig Duge, und die Tiroler fehren daher zu Diefem 
primitiven Zuftand- nur zurüd, wenn fie einmal über der 
Grange find. Seder, der die intereffante Bekanntſchaft des 
brolligen Handſchuhhändlers auf einem deutſchen Marfte ge- 
macht, wird fih verwundern, wenn er ihn in feiner Heimath 
wieder findet, wie er da ohne Aufhebens feinen häuslichen 
Arbeiten nadhgebt. Indeſſen find die Erfahrungen, welde in 
ber Fremde gewonnen werden, nicht für alle ganz verloren; 
es gibt immerhin folde gereiste Schelme, welde beim Crs 
ſcheinen eines fremden Alpenfreundes ſich von freien Stücken 
in die Airs verſetzen, die, wie ſie wiſſen, jener für national 
hätt. Sie beginnen alſo im tiefften Frieden mit den Füßen 
u ampfen , mit den Fingern zu ſchnalzen, in die Höhe zu 
sate, Snaderbaggen zu fingen und idplliſche Albernheiten 
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zu ſchwatzen; fie bieten einem reifenden Gelehrten zu hackeln 
an oder fragen einen Ddecorirten Hofrath: Magft nicht raufen? 
Die andern etwa anwefenden Bauernföhne lachen über den 
Schalf, während der Fremde zur Befiegelung der neuen Freund: 
Ihaft gerne eine Halbe ſezt. Da nun aber das Zillerthal 
von allen Seitenthälern Tirols -am häufigften bereist wird, 
und da die meiften, welche da auftreten, febr dringende An- 
fprüche auf derfei Productionen mitbringen, und die Tiroler 
um jeden Preis in ihrer vermeintlichen wahren Geftalt und 
Art zu feben wünſchen, fo ift es begreiflidh, daß ber Ziffer: 
thaler, welder auf feine Weltläufigfeit nie verzichtet, dem Frem⸗ 
den ſehr gerne „die Augen auswiſcht,“ wenigſtens ſich im 
Stillen freut, wenn der Andre einige ihm allein geweibte 
Schnurren für die Blithe finnigen Alpentebens anfieht. Weil 
man aber überdich fhon weiß, daß die Fremden ins Thal 
nur bereinreifen, um vecht Tiebenswürbig zu feyn, und jede 
Gnade gewähren, um die man in älplerifcher Treuherzigkeit 
zu bitten verſteht, fo bat ſich allmählich unter Sung und Alt 
eine Geneigheit zu bitten und zu heifchen eingeftellt, in der 
zwar ber größere Theil menfchenfreundlicher Touriften nur 
Vertraulidfeit und idylliſche Naivetät erblidt, die aber do 
naber betrachtet, von der Bettelei, wie fie anderswo vorkommt, 
mehr durch das Local als ihrer innern Natur nah EM 
den iſt. Wenn man fic) zum Beifpiele am Sonntag org 

etwa zu Zell eine Stelle ausfudt, an der bie Rirdengéng 
vorüber mitffen, fo wird man nicht allein der m 
Ueberſchau der Andadtigen, der ſchönen Madden mit den 
fpigigen Hüten und der Goldquafte, der ſchlanken 
und kräftigen Mander, ſich erfreuen, ſondern auch genu Ge⸗ 
fegenbeit finden, eine Menge yon Leuten, jeden on 
Geſchlechts, zu verbinden. Zuerft fommt etwa eine er 
did) um eine Pfeife Tabak anſpricht und auch 
Freunde in die Taſche ſchiebt, dann wird dir ‚einer yı 
falt anvertrauen, wie er ſchon das ganze Hocamt über fi 
viel Durft ausgeftanden, daß er den feften Ölauben = . de 
gütige Herr werde ihm ein Seidel Wein zahlen; in frifder, 
blondfodiger, rothbadiger, belliugiger Junge m 
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der Hand und geleitet dich lächelnd zu einer lächelnden Höderin, 
wo du ihm Zibebenbrod faufen follft; ein anderer bittet fid 
Birnen aus und andre, die theilnehmend herbeigefprungen, 
zeigen fchmeichelnd auf die ſchönen Aepfel oder die fügen Zwetſch— 
gen, die Daneben fteben. Ueberdieß findet fich vielleicht aud 
ein Madden, das fic beim Cinblid in die offene Börfe er: 
innert, wie gut thr eine neue Hutjchnur ftehen würde, oder eine 
andre, die ein feidenes Halstuh wünſcht. Du wirft allmäb: 
lid) etivas vorfichtiger, und fo fann es fommen, daß du einem 
gebückten Greife, der did) mit dringender Herzlichkeit um ein 
Fradele Branntwein bittet, deine Hülfe aus dem billigen 
Grunde verfagen mußt, weil du dasfelbe Begehren in der 
legten Biertelftunde fdon einem halben Duzend andrer abz 
geihlagen haft. — Man fteht indeffen, dag man da mit wenig 
Münze viel Gutes ausrichten fann, und fo wird diefe ziller- 
thalerifche Beuteluft allerwärts einer wohlwollenden Beurthei- 
lung um fo eher entgegenfeben dürfen, als es lediglich der 
gutmütbige Unverftand der Neijenden ift, was fie herbei- 
geführt hat. 

Endlich wollen wir den Wanderftab wieder weiter fegen, 
hinüber ins Pinzgau, in die Krimmel, um von dort über 
den Tauern ins Pufterthal hinabgufteigen. 

Cigentlid ftanden nod zwei nähere Wege offen, um nad 
Bruneden zu fommeu, entweder über die Hundsfehl oder das 
Hörnle, Hochjöcher am Ende einfamer, gulest wüfter Thaler. 
Beide zogen weniger an, als der Krimmier Wafferfall und 
der Tauern mit feinem myftifden, vorzeitlihen Namen, der fid 
zu allen Zeiten fo majeftätifch in mein Obr fenfte. Beim Licht 
betrachtet bedeutet er freilich auch nicht mehr, als ein anderes 
Joh, nur daß dieg Wort erft da beginnt, wo das Pinzgau 
anfängt. 

Es hatte fich eine gute Geſellſchaft zufammengefunden, 
die Desjelben Weges war, nämlich zwei fächfifche Studenten und 
ein bayerifder. Alle vier zufammen verließen wir an einem 
fhönen Herbftmorgen das Hauptdorf des Zillerthales und 
gingen der Gerlos entgegen. Die Gerlos heißt das ganze 
Hodthal, welches die Verbindung zwifchen den Gebieten des 
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Ziffer und der Salzach bildet, und hat dasfelbe feinen Namen 
von einem Bade, der aus dem Wildgerlosthafe hervorftrimt, 
an dem Dorfe, das nad) ihm benannt worden, vorüber läuft, 
und unter Zell in den Biller fällt. Auch der fiebenthalbtau- 
fend Ruf hohe Bergfamm, der über Zell in die Höhe fteigt, heißt 
die Gerloswand. Sie ift berühmt wegen der Mannichfaltig- 
feit ihres Kräuterfegend und daber viel befudt von dew Freun- 
den gebirgifcher Flora. 

Sp fliegen wir alfo den Heinzenberg binan, in: deffen 
Ferfen die Goldſchachte getrieben find, Oben, wo die Wall 
fahrtscapelle ftebt, genoffen wir einer Tieblihen Ausficht ins 
Zillerthal hinunter, die nod eine Zeitlang mit uns. ging. 
Darnad führt. ein Bergfteig am Wildbache fort, an vielen 
einzelnen: Häufern und Stallen vorbei, zuweilen in offener 
Gegend, mebrentheils in enger Schlucht, hinein in die Ger: 
(08, zu dem fleinen Dorfe diefed Namens das wir etwa in 
der vierten Stunde erreichten. Es liegt im einer zierlichen 
Hodebene, wo die Wäffer ruhig durch die herrlich grünen 
Wiefen fliegen. Bon der Gerlos gings durch waldige Wege 
in den Durlafboden,, gegen die Platte, über weldye man 
in bie Krimmel geht. Hier nicht weit von der Höhe fteht 
auf einfamem Grunde eine Sennhütte, aus welder uns cin 
fünfter Reifegeführte erwuchs, abermals ein Studiofus, der 
unter den vorbeifchlendernden Wanderern einen Jugendfreund 
erfannt. hatte und nun gleich” mit und ging. So festen wir 
zu. fünfen. unfre Reife fort: Redter Hand hatten wir jest 
die Einfiht in. das öde Wildgerlosthal, aus deffen Schnee— 
feldern die ſtolze Reichenfpige emporfteigt, in drei Gipfel 
gefpalten. Diefe und der Ofperer Fußftein zwifchen: Inner 
ſchmirn und dem Zamsthal find nad) des Bergpracticanten M. 
BY. Lipold Angabe die beiden höchſten Spigen in der öftlichen 
Fernerkette. Staffler legt der erftern 9340 Fuß bets nach Lipold 
aber müßte fie gegew 11,000 body feyn. 

Die Ausficdt von der. Platte ind Pinzgau hinunter wird 
viel gepriefen, wir batten. aber wenig Genuß davon, da auf 
den fhönen Morgen ein büftrer Abend gefolgt war und der 
Himmel fih mit fhweren Wolken überzogen hatte: Diefe Tagen 
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uns allen zum herben Berdrug über den Tauern, ihren 
Gletfdhern und ihrer Pracht, zogen fich weit berunter ins 
Thal und trübten aud feine Schönheit, Etliche Dörfer fahen 
wir wohl und einen fehlängelnden Flug, etliche Waldden 
und weite Auen, aber alles grau gefärbt und kümmerlich be 
leuchtet. Bald barng hörten wir auch das Rauſchen der 
Krimmler Ache und ſahen eine halbe Stunde weit zur Rechten 
auch die drei berühmten Fälle dieſes Baches; denn die Nebel 
hatten ſich eben etwas davon zurückgezogen und Spalier ge— 
bildet, um uns zwiſchen durch auf die Cascade ſehen zu laſſen. 
Es war auch gut, denn wie ſich ſpäter zeigen wird, ſo durf— 
ten wir froh ſeyn, den Fall wenigſtens von Ferne in unbe— 
wölfter Größe geſehen zu haben. 

Weniger trübfelig als die Gegend an dieſem Abende war 
die Aufnahme im Wirthshaufe, wo wir gleich das Vergnügen 
hatten die Tiebenswürdige Traudl fennen zu fernen, ein höchſt 
adtbares Mädchen von einem befonders glüdlichen Ausfehen 
und einer Laune fo frifh und heiter, wie wir fie felbft im 
Zillerthale nicht gefunden. Sie ift des Wirthes Tochter und 
hat vecht brave Eltern, welche das Kind in der Familie Gert! 
nennen, denn Traudl, behaupten fie, fey eigentlich zu vor— 
nehm für eine fdlidte Pinzgauerin und das Töchterlein 
befenne fic zu diefem Namen nur gegen gebildete Fremde, 
Aud eine ſehr hübſche Aushelferin war zur Hand mit Namen 
Roft, die diefen Abend in den fremden Ankömmlingen nod 
viele Rofen der Sehnſucht erblithen lief. Aber Annet, 
die Dritte, Tegte ſich wohl aud) in jedem Herzen ihr eigenes 
Gärtchen an, denn fie war fo Tieblih und fo fein, und wenn 
alle drei beifammen ftanden, wußten überhaupt die vier oder 
fünf Parife nicht, welder fie den Apfel reichen follten. Gertl 
war bie geiftreichfte, aber die fprödefte und glich in vielen 
Stüden der Göttin der Weisheit, die andern beiden dagegen 
waren ohne Widerrede zwei Benufinnen auf einmal, 

Wenn nun vier Studenten ins Pinzgau kommen und 
gleich im erſten Wirthshauſe eine Tochter und zwei Schenk— 
mädchen kennen lernen, welche ſchon im erſten Augenblicke 
den ——— Gindrud machen, fo läßt ſich denfen, daß die 
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Freude nicht gar flein ift. Es verftand fich daher faft ohne Ver- 
abredung, daß wir den Abend mit allen Geniiffen anftändiger 
Gefelligfeit auszufhmüden gedadten und den Anfang nur fo 
(ange verfdoben, bid wir das Nadtmahl eingenommen hatten. 
Nachdem aber diefes gefchehen, zeigte fichs welder Vortheil 
uns der Umftand bradte, daß wir verfdiedenen beutfchen 
Bölkerfchaften angehörten, denn wenn die bayerifhen Stu- 
denten nicht dabei gewefen, fo hätten wir nicht die fchönen 
Alpenlieder gehört, die der eine, dev treffliche Jodler, mit den 
drei Mädchen zufammenfang, unter füßer Begleitung der Zither, 
welche Gertl fo weich, fo wehmüthig und fo fröhlich zu fpie- 
fen wußte — und batten wir die Sadfen nicht gehabt, fo 
wären die Bayern wahrfcheinlich nicht auf den Gedanfen ver: 
fallen, von Traudl und ihren Freundinhen pinzgauerifch tanz 
zen zu lernen, um fo weniger, als fie’s ſchon fonnten, da es 
nichts anderes tft, als was fonft [andlerifd oder bäuerifch 
genannt wird, ber eigentlihe Tanz der Alpen nämlich, wobei 
Bue und Mädel nicht, wie bei dem deutfhen, den man im 
Gafino tanzt, unaufloslid) aneinander Fleben, fondern meis 
ftend in gelösten Kreifen fih umfchweben. Das ift fo die 
Art des alten nationalen Tanzes im Gebirg, daß der Tänzer 
alsbald feine Dirne in die Freiheit läßt, dieſe dann milde 
lächelnd, mit gefenften Augen fidh um ihn ber bewegt, er 
aber vor ihren verfhämten Blicen alle die erlaubten Wahn: 
finnigfeiten rhythmifch ausführt, wie fie Sugendfraft, Sehn⸗ 
fuht und Liebesfreude einem jungen Aelpler eingeben fonnen. 
Da dreht er fic alfo pfeifend, fdnalzend oder fingend tie 
ein Planet um feine Sonne, die aber aud ihre Wirbel zieht, 
ftampft mit den Füßen, Elopft mit den Händen tm Tacte 
auf Knie und Fufabfage, macht einen Burzelbaum, fehlägt 
Räder, fpringt über das Mädchen hinüber, läßt fie unter feis 
nem Arme fic durchdrehen, dreht fid) unter dem ihren durd, 
nimmt fie aber nur felten, wenn aud feurig, in die Arme, 
und zulest, wenn eS einer ift, der alte Traditionen ehrt, 
fhwingt er fie in die Höhe, hod über fein Haupt und lift 
fie — aber wer das Ende diefer Figur erfahren will, muß 
in Der Gegend von Miesbach nachfragen. 
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Abgefehen von diefer legten Figur, welche zu viele Hebung 
erfordert, alé daß man fie an diefem Abende noch hätte ein- 
lernen fönnen, wurden die übrigen Beiwerfe des Bäurifchen 
mit Fleiß und Eifer einftudirt, und es war ſchwer zu beur- 
theilen, wer am meiften Hingebung für die Aufgabe zeigte, 
die beiden Mädchen, die jeweils in unendlicher Zierlichfeit 
und voll holder Scham fih um die Burfden herumdrebten, 
oder die beiden bayerifchen Studenten, welche den beiden fad- 
fifhen in diefen Stunden nod alle geheimen Bortheile alpen- 
bafter Tanzfunft beibringen wollten, oder die ſächſiſchen Mufen- 
fobne, welche fic) vor Freude an diefen nationalen Eigen- 
thümlichfeiten faum mehr wuften, und die fchmwierigften Pro- 
bleme, die ihnen Lehrer und Lehrerinnen ftellten, mit fo viel 
Küpnpeit und foldem Glücke durchführten, daß es mich fest 
dennoch wundert, warum man damals die Leste und heifelfte 
Figur nicht wenigftens verfuchte. Ueber alle diefe Studien 
aber breitete die Freude ihre Segnungen aus, und ich glaube 
nicht, daß Unterricht fe heiterer ertbeilt worden tft, als da— 
mals in der Krimmel, fo beiter war er und fo national in 
allen Aeußerungen, denn auch die Fleinen Küßchen, die man 
zuweilen zwifchen den Tanzenden hin und ber flattern fab, find 
nicht gerade unvolfsthiimlid. Selbft meine eigene Melan- 
holie, angeblid) von altem Herzweh rithrend, ging damals 
in die Brüche oder 309 wenigftens die graue Lodenjoppe um- 
gefebrt an, fo dan das rofenrothe Seidenfutter, mit dem fie 
wirtlid) innerhalb befest ift, recht artig berportrat, obgleich 
ich mid) mehr peripherifh als Tanzwart und Spielmann um 
die Fröhlichfeit herumbewegte, guweilen einen Stuhl zur 
Seite fchiebend , zuweilen etliche ganz falfche Schläge auf der 
Guitarre verübend, oder ein entfallenes Halstuch auflefend, 
immer der Abficht, mich auch der Fleineren Werfe der Liebe 
gänzlich zu enthalten und namentlich jener verftoblenen Küffe 
im Halbdunfel, damit nichts einen Schein auf mich werfe, 
als fey ich folhen Dingen zugetban; fintemalen id ſchon da- 
mals mit Lord Byron zu fpreden pflegte: 

Yet to the beauteous form | am not blind, 
Though now it moves me as it moves the wise. 
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Und fo fegte ich mich denn in den Ofenwinkel, allererft auf- 
merffam der fremden Freude zugewandt, aber allmählich in 
mich hineinträumend vom Tanz im Pinzgau und mit gefdlof- 
fenen Augen die Zither und die weihen Maddenftimmen in 
mich ſchlürfend und die ftarfen Taetichläge gemildert auf 
nebmend und das leiſe Alüftern und das laute Gelächter 
faft auch als Muſik zulaffend in meine innere Welt, die im: 
mer finer wurde, aud) immer träumerifcher und jedenfalls 
immer fchläfriger, bis ich wie nach Fangen Zeiten und wie aus 
weiter Ferne das Pinggauer Wallfabrislied vernahm und die 
Wallfabrisglocen hörte und mehr und mehr wieder zum wa- 
hen Leben zurüdfehrend auch im fchlaftrunfenen Blinzeln die 
Lichter dev Wallfahrt zu fehen glaubte, und mid) immer mehr 
überzeugte, daß ed meine Freunde und Freundinnen felber 
waren, die unter BVortritt eines Fahnenträgerd mit angezün- 
beten Spanen durch die Stube wallten, und mit fehr ernfthaf- 
ten und frommen Gefihtern Gloden von der Weide trugen 
und mit leifer verfhwimmender Stimme. fangen: 

Die Pinzgauer gingen in den Dom hinein, 

Die Heiligen thun fchlafen, fie Fonnten f nicht derſchrein — 
und den Refrain geftalteten fie parodirend: 

Jest ſchaut fein daß ein jeder, jeder, jeder, jeder, jeder, jeder 

fein Madet bei fic hat, fein Madel bet fih hat — 

Das hatt! ich freilich nicht, dafür aber ein reines Bewußtſeyn 
und den Stolz der Tugend, Darum fanf id) mit einem Teifen 
Seufzer wieder zurück in den Schlaf des Geredhten — es war 
ohnedem nicht mehr zu früh — und traumte fort und nahm nun 
aud nod das Wallfabrer Lied dazu, und wehende Fahnen und 
läutende Gloden die mich Durch die ganze Chriftenheit über Land 
und See dahin begleiteten über der Rungeval — fcdiens mir — 
bis nad) Compoftella und zum Berge Sinai im fteinigen Ara- 
bien, von wo es fehr weit ift ing Pinzgau und wo feine 
weife Gert! mehr die fremden Studenten durd) ihre Sprödig- 
feit gu veizen weiß und feine Leipziger Mufenfühne mehr lands 
ferifd) tanzen und feine bayerifchen mehr jodeln. Und in der 
Frühe mifchte fid) in den Teifen Alpengefang der in das Mor- 
genland mit mir gezogen war, aud) der trillernde Baryton 


bed Regens, der von den Dächern Tief und aus den Ninnen 
fhog und in breiten Baden ins Pinzgau hinunter ftrömte, 
Sh hatte es ſchon ziemlich früh gemerkt, ſchon früh hatte id 
auf meiner Pilgerfahrt im Traume immer den Regenfchirm 
ausgefpannt und allen Pinzgauern, bie paarweife hinter mir 
drein wallten, zugerufen, fie follten auch ihre Parapluies aus- 
einanderthun, damit man itrödfen in ben Orient fame und 
nicht Die Kleider zu wechſeln brauche, wo wegen des herrfdenden 
Waffermangels die Wäfche fo theuer fey. So rüdte ich mit 
meiner Caravane immer tiefer gegen Aufgang und immer tie 
fer in den Tag binein, der mir endlich auch nod die Teste 
Traumbinde von den Augen nahm und mir dafür eine an- 
bere vorlegte, nämlich graue, dice Nebel, die fih dicht um 
uns herum gelagert hatten und fo weich und wafftig angu- 
feben waren, wie unausgemundene Strümpfe, Ad, das plät- 
fcherte fo fiher und fo ruhig fort, fort und fort bis zum 
Mittag und wieder weiter bis zum Abend, daß wir den gan- 
zen Tag feinen Schritt aus dem Haufe thun founten. 

Ins Pinzgau verlegen nun forgfältige Touriften gar 
gerne eine Liebfchaft, und ein Regentag wie jener veicht wohl 
aud zumeilen bin um zu fommen, zu feben und zu fie- 
gen, fo daß es am Abende überflüffig ift, ein Trutzlied zu 
fingen, wie: 

Wenn d' mi nit maaft, geh’ i übern Tauern; 

Hab'n a’ fine Madeln die Kaͤrthner Bauern. 
Aber ich bin den ganzen Tag büßend auf meiner Stube ges 
feffen und babe die Regentvopfen gezählt, wie fie vom Haus- 
dace fielen, während die Gefährten ihrer Laune nadgingen, 
und wenn wieder eine von den brei Huldimmen frifchen Wein 
zuteug und frifche Liebesworte fprad und das blöde Herz zu 
flopfen begann, wie Yorids Staar, der in die Freiheit will, 
fo ſprach ich ihm Beihwörungen zu und bat es mit aufge- 
bobenen Händen fi ruhig zu verhalten. Mit was ware ba 
nun viel zu prablen, alg mit einer milden Rede oder freund 
lidem Augenmwinfen, oder einem feinen Handſchlag und ber- 
gleichen harmlofen Beigaben des menfdliden Berfebrs? Und 
wenn fid) nun einer damit zierte und aud dem: poetifden Farben⸗ 
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faften die ultramarinen Pinggauer Augen und die rofenrotben 
Mündelein lebhaft malen und mit geringer Zuthat überhaupt 
etwas daraus machen wollte, fo würde es Gertl, Rofi oder 
Annel im Boten von und für Pinzgau ,,beridtigen,” wie man 
feit 1815 im Boten von und für Tirol alles berichtiget hat, 
was fhwärmende Alpenfreunde von der Liebe in den Bergen 
erzählt, da es nicht erlaubt ift, die Herzen junger Hirtinnen 
anders zu nehmen, denn als ausgemordete Taubenfobel. 
Aber wenns nach diefer Seite faft fon zu viel wäre von 
Worten, Bliden und Handfdlagen zu fpreden, fo ware es 
nach der andern wieder zu wenig. Da fame jener heißblutige 
Tiroler Erotifer daher voll apbrodififhen Jähzorns und würde 
wieder mit manadifder Eloquenz uns anfchreien: „Wir haben 
nichts gemein mit euch da draußen! Für uns gibt es feine 
Liebe ohne Genuß. Statt auf Flammentriebe und Gehnfuchts- 
glutben, auf Kuffesneigen, Brautgeflüfter, YXiebesfreuden 
weist ihr auf feihte Blide und falted Händedrüden, ftatt 
auf die Tiebesfühnen Theotimen weist ihr auf die unentfdie- 
denen Pinzgauerinnen, auf Traudel, Rofi, Annel — ja ihr 
wollt und die Liebe lehren im .nüchternften, treulofeften Zus 
fhnitt! Das charafterifirt euch hinlanglid, das fcheidet und 
von euch — wir wollen unfre Mädchen ungetheilt befisen 
und fonnen eurer Dienfte leicht entbehren. Golde Art von 
Corruption ift uns nod ein Gräuel!” *) So würde diefer 
alpenbafte Anafreon fchreien und eine Denunciation daraus 
machen, daß man fid) zu ordentlih aufgeführt. 

Endlid am zweiten Tage nad unfrer Anfunft war das 
Wetter fo befchaffen, daß wir wieder aus unfrer Arche un- 
tev Den offenen Baldahin des Himmels treten durften, obs 
gleich die Gardinen nod an manchem Tragbalfen ſchwer 
und grau berunterbingen und die ganze Landſchaft nod aus- 
fab wie eine zerfchoffene Fabne. Alfo an einem fühlen, von 
Ihüchternen Sonnenftrablen nur verſuchsweiſe beledten Dor: 





*) Wer mehreres von dtefem Genre genießen will, dem tft drin: 
gend anzurathen der Artikel: Bozen in ber Augsburger Poft: 
zeitung 1844. Nr. 249. 
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gen, traten wir ind Freie und gingen auf den Wafferfall zu. 
Wenig Gunft in der Beleudtung und daher meinerfeits große 
Beruhigung, daß die berühmte Cascade fchon von andern, 
farbenreihern Befchauern ihren Theil erhalten hat und be- 
reité zu verfdiedenenmalen befchrieben und gemalt worden tft. 
Der Fall hat drei Abſätze; davon ift der unterfte der vegel- 
mäßigfte, der mittlere in wilder Kluft gelegene, der fleinfte, 
ber oberfte, weithinftdubende, der grofartigfte. Bom untern 
war und am wenigften vergönnt; das Titanifde, das Ele- 
mentare fühlten wir wohl in feiner Nähe, den eigens ges 
fhaffenen Wind, den Gufregen von Wafferperlen, die das 
wilde Wehen verträgt, und den betäubenden Donner des Sturs 
zes; aber das Malerifde wurde uns nicht ganz flar, denn da 
lag gerade oben, wo er aus dem bebufdten Felfenbette her— 
ausfam, eine dide Wulft zufammengefchichteter Nebelmolfen, 
fo daß die Wafferfaule unten nur herausftel wie aus einem 
Mühlbeutel. Zur rechten Seite oben fteht aud) ſchon ein 
Pavillon, über deffen innere Gefchichte uns das Madden, 
welded uns führte, mandes Memoirenartige erzählte. Als 
wir davon wieder zurüdgefommen waren, trennten wir ung, 
wir fünf Gefellen nämlich, die vorgeftern zufammen in Zeil 
aufgeftanden und über die Gerlos gegangen waren und Abende 
in der Krimmel jene denfwürdige Abendunterhaltung verans 
ftaltet batten — da trennten wir und, wie folhe die fid 
fchwerlich je wieder im Pinzgau zufammen finden werben, berzs 
lid) und mit waderm Händefchütteln und die einen, die zwei 
“Leipziger, zogen fachfenwärts und die zwei andern, die Bayern 
- gingen mit mir auf das Pufterthal fos, vielmehr auf fein bins 
terftes Winfelthal in Ahren, von dem uns fest nur nod der 
RKrimmler Tauern fied, ein einziger Berg, aber ein Berg, 
beffen Jochhöhe faft 9000 Fuß über dem Meere liegt. 

Wir fliegen alfo an dem donnernden Bade aufwärts, 
in einem engen Thale, über Felsbroden und Geftriippe. 
Dunfelgrüner Tannenwald ftand zu beiden Seiten und nidte 
immer beiterer, denn feine Wipfel fingen an fich flätiger zu 
vergolden und durch feine Düfte fchien immer gleißender das 
Sonnenlicht, je mehr wir von ber Cascade und entfernten 


und je weniger Luft dahin zurüdzufehren bei und yoraus- 
gefegt werben fonnte, Und als wir oben fanden und Wafler- 
fall fammt Tannenwald hinter und Tag, und alle Müh— 
feligfeiten eines fteil auffteigenden Felfenwegs überwunden 
waren, als fic die Landfdaft in eine fpiegelebene Au Hffnete, 
ba war aud an fammtlidem Himmel alles Gewslf und aller 
Nebel verſchwunden — alles rings herum, der Krimmelbad, der 
fo rubig durch das ftille Hodthal floß, die thauigen Wiefen, 
die fernen Gennbiitten mit den fleinen Fenfterlein, die nebel- 
feuchten Schrofen und weit yor und die weißen Tauern, all 
das fchimmerte voll unbefdreiblider Zierlichfeit im Licht der 
Morgenfonne, das war alles fo heiter und hell und nur wir 
felbft fühlten im Bufen einige Reue und Trübfal, dag wir 
unten im Pinzgau nicht eine Stunde länger gefchlafen ober 
big in den entfhiedenen Sonnenfdein hinein gefrühftüdt 
batten. Nun war's aber zu ſpät; wenigftens wollte Feiner 
der Wanderer fih aus der frieblichen Idylle wieder in die 
geräufchvolle Aufregung unterhalb des Wafferfalls zurüd 
begeben. 

Alfo festen wir unfer Luftwandeln ruhig fort, nur mit 
der Unterbrehung, daß einer von uns an einer fanften Bie- 
gung ded Rrimmelbades, wo fih eine Tiefe gebildet hatte, 
fhnell feine Kleider abwarf und in den Bad fprang. Ich 
war's gewiß nidt — denn feit ih in den lauen Gewäſſern 
der ruhmreihen Salamis gefhivommen, fhaudert mir vor der 
Kälte unberiibmter Gletfherbide. Deſto mehr fonnte ich 
aber den Heroismus des Gefährten bewundern, der um der ' 
Erinnerung willen, die eifige Kälte der Krimmlerache ruhig 
binnabm. Die Folgen waren indeffen nicht einladend für 
die Nadginger. Zwar wendete ein guter Gott es ab, dah 
der Bad für den erhigten Tauernfahrer zum Saleph wurde, 
aber ein fieberhaftes Zittern blieb nod mehrere Stunden lang 
zurüd und verlor fid) erft im Schweiße, den uns bie Teste 
Jochhöhe auftrieb, 

Nach diefem gingen wir wieder rüftig weiter, das Tiebliche 
DHodthal entlang, in dem fic) die Ade herunserfchlängelte, 
während von ben Seiten Wafferfälle in Unzahl zu Thale 
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ftiirzten. Mande Sennhütten blieben unbefudt, weil fie 
nidt am Wege ftanden, aber im vordern Tauernhaufe wurde 
eingefebrt. Dieß ift eine jener Herbergen, welche für die Pil- 
ger, die über die Tauernpäffe ziehen, Unterfunft und fchmale 
Vorräthe wenig lederer Nahrungsmittel bereit halten. Es 
waltete in Diefer Stiftung eine (hone Tauernhäuferin, die ung 
mit jener [adelnden Güte aufnahm, mit welder die Mäd— 
chen in folder Meereshöhe frifhen Bergfteigern entgegenzus 
fommen pflegen, zumal wenn fie, die Madden, nicht aus 
dem Stubei, fondern aus dem Pinzgau find, In der ges 
täfelten Stube ward Wein, Brod und Kafe aufgefegst und um 
die Wanderer ihrer wegemiiden Füße vergeffen zu machen, 
fang das Tauernmädchen mit ihrem jüngern Bruder, den fie 
berbeigerufen, auch etliche Lieder, Die nur zu gut Flangen. 
Wir hätten uns eigentlid) in dem Tauernhaufe alle drei recht 
wohl gefallen und die Einladungen dazubleiben, den Nach— 
mittag, den Abend, die Naht, waren faft fdwer von der 
Hand zu weifen; aber wenn wir zu dem Fleinen Schubfenfter- 
hen binausfahen und bemerften, wie des Tages Helle allmab- 
lich wieder in den Nebeln unterzugehen drohte, die da und 
dort an den Halden aufftiegen, aus andern Revieren herüber— 
firihen, an den Hörnern im Hintergrunde fid) fammelten; 
wenn wir bedadten, wie es denn dod nidht mit Ehren an- 
gehe, den ganzen Tag bet der ſchönen Tauernhäuferin zu 
verfigen, wie es endlich, fo der Tauern heute nod) überfchrit- 
ten werden follte, die höchſte Zeit fey, um das och zu ers 
reihen, ebe das Unmetter, deffen erfte Borboten fid) in den 
Lüften ergingen, das Fortidretten umöglich made ~- wenn wir 
allen diefen Wahrnehmungen und Vernunftgriinden ihr gebühren— 
des Gewicht belaffen wollten, fo mußten wir uns entfchließen, 
mit furzem Händedrud die furze Bekanntfchaft wieder abzu- 
brechen und unfrer Miffion zu folgen. So griffen wir alfo 
wieder nad den langen Bergftöden und fchritten über bie 
Wiefen weiter dem zweiten Tauernhaufe zu. 

Hier drohten aber diefelben höchftbedenklihen blauen Augen 
und rothen Tippen, nur daß fie der innern Tauernhäuferin ans 
gehörten, welche von der äußern eine gute Stunde entfernt 
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war, und daß jest, da wir eine Sirene ſchon glücklich umfchifft, 
Widerftandsfraft und Selbftvertrauen gewadfen waren. So 
gewappnet ftanden wir unter dem befdeidenen Dache der 
Herberge. Unfer Benehmen war voll finnigen Ernftes — die 
feurigen Augen, der verwegene Blid, die leichten, fcherzen- 
den Reden, die volle Bruft und die fchwellenden Hüften — fie 
betbörten ung nicht. — Wir wollten nur fragen, ob es leicht 
fey, irre zu geben, und ob es nothwendig, einen Führer mit- 
zunehmen, und als wir gebört, daß erftered nicht Teicht und 
legteres nicht nöthig fey, lösten wir uns wieder felbdritt nad 
einem Bhü' Gott voll Entfagung aus dem Bann biefer tau- 
riscifchen Augen, 

Das innere Tauernhaus ift eines der Testen Gebäude 
in dem jchmalen Langthale, das man von der Höhe des Achen— 
falles bis in die Wildniß fablen Hodgebirges hinein in drei 
Stunden durchziehen fann. In feinen binterften Gründen 
gebt es noch einmal gabelformig aus einander; die eine Zinfe 
läßt fic) auf ebenen Pfaden verfolgen bis auf den nahe lie— 
genden Ferner, rechter Hand dagegen fteht eine waldige Halde 
auf, über welde ein Wafferfall herunter ftürzt. Diefem zur 
Seite flimmt man mübfelig empor und nachdem man um ein 
paar Kirchthürme höher binaufgefommen , öffnet” fid) ein un- 
bedeutendes Zuthälchen, von einem lauten Bächlein durd- 
ftromt, mit abgefallenen Blöden reichlich durchſäet. Zu bei- 
den Seiten zieben fable Höhen hin — hinten thürmt fich der 
Tauern auf, aber über diefem Tagen die Nebel. So lieb 
es uns war, dem Bereiche jener Augen entrüdt zu feyn, fo 
fanden wir’ dod) bier oben fehr öde, fehr trübe und eben 
Defivegen faft unheimlih, zumal da fic jest in Furzer zeit 
die Nebel weit herabgelaffen batten, den Eingang bes Thales 
ſchloſſen und uns felbft mitunter faft auf die Hüte drückten. 
Einen Schweinetreiber, der über dem Bade feine Heerde 
yom Tauern berabführte und den wir um fein Befinden fras 
gen wollten, fonnten wir nicht erfchreien, weil das Waffer 
zu faut dazwischen fprad) und durch das wilde Wirrfal von 
Felsblöden fo leicht nicht hinitber zu Flettern war. Was 
wir auch thaten, wir fonnten uns nicht bemerflich machen. 
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Er z0g ruhig fort und fümmerte-fih um nichts — nicht um 
und und midt um feine Schweine, welche in wunderlider, 
feltfamer Anordnung und Regelmafigfeit über den ſchmalen 
Steg dahin trollten. Diefer Umftand vermehrte unfer Grauen, 
bas auch nicht fleiner wurde, als er fammt feinen Angehöris 
gen fo plöglih im Nebel verfchwand, daß wir ihn auf über: 
natürliche Weife hinweggenommen glaubten. 

Um uns zu zerfireuen, fingen wir an von Alpenvofen zu 
fpreden. Die beiden Gefährten, das erftemal im Hochgebirge, 
hatten Ddiefe gefeierte Blume nod nie erblidt, Denn in den 
tiefen Gegenden ift fie um diefe Zeit ſchon verblüht. Wir 
fahen zwar ihre Heden zwifchen Legföhren auffpriegend, aber 
überall fhon die Samenfapfeln ausgebildet. Die früppelbafs 
ten Xegföhren, wie fie fo demiithig auf dem Boden herums 
frohen, gaben uns unterdeffen Anlaß zu einftweiligen Bes 
tradhtungen — zum Beifpiel wie an den Thronftufen diefer 
Tauern, biejer wilden Defpoten, fein daraftervoller Baum 
mehr auffommen fünne, während unten in dem Waldvolf 
der mittelftandigen Thaler fid) die trefflichften und braudbar- 
ften Imdividualitäten ausbilden, wie. felbft nod unter dem 
Janhagel der Ebene die ftolze Agitatorengeftalt der Eiche ſich 
erhebe — oder — wem dieß nicht gefällt — wie ein anftän- 
biger Drud der Verhaltniffe dem Menfden wie dem Baume 
fo viel nicht ſchade, fintemal die ftarfen Fichten oft auf faufenden 
Bergeden, in ſchlechtem Grunde gewurzelt und felten mit Veil 
henduft umräucert, daferne nur aud) die liebe Warme des 
Sommers zu ihnen durchdringt, am fdonften, fraftigften und 
höchſten ermadfen — wie dagegen, wenn Sturm und Schnee 
und Eis den Menfhen von Geburt an beftändig bedrangen 
und nie der befeligende Hauch einer linden Maienzeit Dazu: 
tritt, nothwendig eine Art von Yegführe daraus werden 
miiffe — oder — wer noch etwas harmloferes will — wie die 
Rofe der Schönheit eigentlih doch die Tugend und Wiirdig- 
feit in andern fo jelten zu ſchätzen wiffe, und nun aud diefe 
Alpenrofen fid) geduldig von den verächtlichen, aber verliebten 
Knorrenarmen der Legführen umbalfen Laffen, ftatt fic) um 
den edlen obwohl weniger fentimentalen Stamm der Eiche zu 
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legen. Indeſſen an der Schönheit fann jeder nergeln, aber 
ed ift fehr Schwer, ihr Feind zu feyn. Und fo war uns aud 
bei alle dem die ſchöne Alpenrofe nicht widerivartig geworben, 
und der füngfte der Gefährten brach zulest in laute Klagen 
aus und fprad: Und fo foll ich did) alfo auch jest nicht feben, 
du Schönfte der Berge, und bin dir dod) in foldhe Höhe 
nachgegangen, und foll did) nimmer finden — denn wenn bu 
aud bier nicht mehr blühſt, fo fterb’ ih etwan, ohne did 
zu fennen. Als er diefe Worte gefproden, gingen wir affe 
drei an einem breiten, mit buntem Moofe bewachfenen Felfen 
hin, der und wohl um etlihe Elfen überragte, und als wir 
ihn umfchritten, traten wir in ein Feines enges Feldden mit 
furzem Gras bewadfen und von großen Steinblöden garten- 
artig etngebegt. Das ift nun nicht fo überrafchend, aber das 
Wunderbare war, daß mitten brinnen ein Rhododendron— 
ſtrauch fid) erhob und mitten in dem Strauche auf fchlanfem 
Halfe eine Alpenrofe blühte — eine einzige, Unfer Jüngfter 
begrüßte die rothe Blume mit einem Jauchzen, welches huns 
bertfah von den Tauern wiederhallte. Ich freute mid an 
feiner Freude mehr als an der altbefannten Blume; aber 
während der fröhliche Gefell das Röschen brad, dachte id 
mir in meinem Sinn: Alpenrofe! warum bift du nicht Geors 
gine geworden, damit id) das ſchöne Lied zu dir fpreden 
fonnte, weldes Hermann yon Gilm zu Bruneden gedidtet 
bat und das alfo lautet: 


Warum fo fpat erft, Georgine? 

Das Rofenmarden tft erzahlt 

Und honigfatt hat fic) die Biene 

Das Bett zum Schlummer fchon gewahlt. 


Sind nicht zu kalt Dir diefe Nächte? 
Wie lebft Du diefe Tage hin? 

Wenn ih Dir jest den Frühling brachte, 
Du feuergelbe Träumerin! 


Wenn ih mit Matthau dich beneste! 
Gar mild tft Sulis- Sonnenlicht; 

Dod) ad, dann warft Du nicht die leste, 
Die ftolge Einzige aud) nicht! 
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Wie Traumerin! lod ich vergebens? 
So reich’ mir fhweterlich die Hand; 
Ich hab’ den Frühling diefed Lebens 
Wie du den Mattag, nicht gekannt. 


Und fpat wie Dir, Du Feuergelbe! 
Stahl fid) die Liebe mir ing Herz; 
Ob fpat, ob früh, es ift dasfelbe 
Entzüden und derfelbe Schmer;. 


Nun hatten wir die Stelle erreicht, wo wir das Wind- 
bachthälchen verlaffen follten um fteil aufwärts zu geben über 
ben Grat. Daß wir jest am Tauern ftanden, zeigte ein ein— 
famer Wegweifer, ein Funftlofer Obelisf, Den man aus ſchwe— 
ren Steinen aufgefchichtet hatte. In feiner Spige ftedte ein 
bölgerner Arm, welder links in die Höhe deutete, Sp viel 
wußten wir aus den frühern Erfundigungen, daß diefe Weg- 
weifer in furjen Entfernungen aufeinanderfolgen. Es war 
gut: dieß zu wiffen, denn es zu fehen, war unmöglich. Wir 
hatten uns allmählich fo in den Nebel hineingegangen, daß 
fhon auf zwanzig Schritte nichts mehr zu unterfheiden war. 
Während wir uns nun über das Mißliche diefer Lage einige 
Shüchterne Bemerkungen mittheilten, fing es febr laut zu bageln 
an. Dieß diente auch nicht unfere Geifter anzufeuern, und 
fo festen wir uns etwas ftille auf den Sordel des Wegweifers, 
der wie eine Raftbanf hergerichtet war, den Nüden an bie 
raube Wand des Obelisfen lehnend, um unfer Gewand wenige 
ftens von einer Seite troden zu erhalten. Sp fahen wir 
dem Unwetter zu, das um uns herbrauste — die Tageshelle war 
faft zur Nacht geworden, fehrille, wilde Winde pfiffen vom 
Tauern herab und drangen mit eifiger Kälte durch alle Falten 
unfrer Kleider bis auf die Haut, der Hagel fchlug uns ing 
Geficht und an der Tauernhalde hörten wir ein dumpfes Kol— 
fern, als wenn fid oben etlihe Selsblide in Bewegung 
fesen und zu uns herunter fommen wollten, indem uns nun 
zu Muthe war, als wären wir mitten unter das wilde Gejatd 
gefalien, und während wir des fchmetternden Hagels wegen 
das liebe Haupt zwifchen die Knie genommen, Tieß fih plötz— 
lid) eine Stimme hören: O! wäre ih doch im Zauernhaufe! 


und dann eine andre erläuternde: Und bei der Tauernhäuferin! 
und eine britte, welche apofiopetifch fagte: Ja, ware ih nur 
allein gewefen! — da fam uns dreien bei allem Elend ein 
laden an. 

Um indeffen den Leib nicht finfen zu laffen, da der Geift 
immerhin Mühe hatte, fic) aufrecht zu erhalten, fo wurden 
bie NReifetafchen geöffnet und verjehiedene Nahrungsmittel her: 
ausgezogen, nämlih Brod und Rafe, Sdweinsrippden, 
Kalbsbraten, was wir alles in der gaftlihen Herberge auf 
der Krimmel mitgenommen hatten. Diefe Stärfungen zogen 
unfre Augen wieder etwas ab von dem graufen Wetterwirbel 
um ung ber, und als wir alles verzehrt batten, hatte auch der 
Hagel nadgelaffen und die Nebel zogen wieder ruhiger ihre 
Wege. So bradten wir alfo, um unfern unerfchütterten 
Muth zu bezeigen, ein lautes Hurrah aus und fliegen in bie 
Höhe. 

Bor uns lag ein fteiler Bergabbang, ohne Gras und 
Kraut, grau und öde, mit Felsgerölle und großen Blöden 
bededt, zwiſchen denen der Pfab nur felten fennbar ausge: 
treten war. Im Anfange gingen wir der Ridtung des Ars- 
mes nad und bemerften mit Freuden, wie fic) aus dem Nebel 
allmählich das zweite Wahrzeichen herausflarte. Bis zu dies 
fem batten wir fünf Minuten gebraudt; auc die übrigen, 
deren ed etiva cin Duzend find, ftanden ungefähr gleich weit 
auseinander. Manchmal verzogen fic) die Nebel fo, dag wir 
yon der einen Etappe gleich auf die andere feben fonnten; 
manchmal blieben wir im Zweifel, bis wir Dicht vor ihr 
fanden. Endlid als wir etwa eine Stunde raftlos geftiegen 
waren und alle eine Ahnung befiel, Daf das Joch nicht mehr 
ferne ſeyn fonne, zeigte fih nod ein Schneefeld zwifchen fine 
ftere Wände eng eingeflemmt, fteil auffteigend, allerwege 
etwas bedenflid. Die Luft war wieder ganz trübe geworben, 
die Nebel fenften fid) in den ſchwarzen Krater, den wir jest be: 
treten batten, fo did und nächtlich herein, Daß wir aud das 
Ende der weißen, gefpenftigen Fläche nicht abfehen Fonnten. 
Das Geftein ringsherum war aud fo fdredlid, fo wild und 
zadig, und wenn einer auf dem Schneefelde ausglitichte und 


herunterrutfihte, fo ſchien er todt feyn zu müſſen. Nun fing's 
auch in biden Floden zu fdneien an, 

Wir ftärkten uns wieder durd lauten Zuruf, fließen die 
Bergftide ein, fhoben uns guten Muthes über die ganze 
Bedenklichfeit hinauf und freuten uns, als fie überwunden 
war. Hagel und Schnee hatten indeffen die unbequemfte Näffe 
herbeigeführt; alle Felsplatten tropften, in allen Rinnen 
floß es, jeder Tritt auf dem fohlüpfrigen Boden wurde uns 
fiber, die Schuhe füllten fih mit Waffer. Endlich nod eine 
neue Beſchwerde: das Schneien hörte nämlich um diefe Zeit 
auf und es trat dafür ein tüchtiger Regen ein, dergeftalt, 
bag ed im ganzen Gebirge zu patfchen anhob. Gold’ ein 
Gießen hatte den rubigften Beitungslefer, der tief unten in den 
deutſchen Städten am Raffeehausofen figt, verdrießlih ans 
geregt — wie mußt’ es erft uns zu Herzen geben, die wir 
faft 9000 Fuß über dem Meere Hetterten, fern son allen 
Dächern, fern von allen Oefen und, was wir dagumal am 
leichteften vermißten, nod ferner von allen Zeitungen! 

Als wir von dem Schneefelde nod) etwas aufwarts ges 
fommen, tauchten aus Nebelgewölfe Sefus, Maria und der 
beilige Johannes auf; Sefus am Rreuze hangend, Maria 
und Sobannes ihm zur Seiten, alle brei aus Holz gefdnit- 
ten und borthin geftellt alg Wahrzeichen des Joches. So 
waren wir alfo auf der Waflerfcheide, auf der Höhe des 
Krimlertauern, hinter und Galzburg, dad Erzſtift, vor 
uns Tirol, die Graffhaft, um uns das fcheußlichfte Wetter, 
Wie an dem Pofthaufe auf dem Brenner die eine Dadrinne 
ihr Waffer ins fehwarze, die andre das ihrige ind adriatifche 
Meer verfendet, fo war's jest auch mit ber Traufe yon uns 
fern Hüten — fohüttelten wir den Kopf fübwärts, fo rann 
dad Gewaffer in den Ahrenbad und mit diefem in die Rienz 
und mit biefer in bie Etſch und fam dann in die Lagunen 
von Venedig, neigten wir aber das Haupt gegen Norden, fo 
floß das Badlein, das aus der Hutfrempe herabftürzte, in 
die Krimlerache und mit diefer in die Galjad und dann in 
bie Donau und vereinigte fich gulegt mit dem Pontus Curinus, 
Dieſes Gedanfenfpiel gewährte indeffen wenig Troft in unfern 
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Nötben. Mehr Herzensftärfung Hatten wir vielleicht davon 
gehabt, wenn und eingefallen wäre, wie einft Herzog Rudolph 
von Oeſterreich, jünger als wir alle, faum von einer Krank: 
beit genefen, mitten im Winter über den Krimlertauern 
geftiegen, immer in rüftiger Eile, damit nicht die Vettern aus 
Bayern ihm zuvorfämen. Mit Händen und Füßen fletternd 
foll er auf dem Joch des Berges angefommen feyn. Wohl 
mag es ihn aud) mitten im Winter erfreut haben, den Blid 
in die Graffdhaft hinunter zu werfen, die ein halbes Jahr: 
taufend bei feinem Haufe geblieben if. An Sanct Polycarpen 
Tag, am 26 Jänner 1363, war er in Bozen, wo Margaretha 
„mit fürfihtigem Rathe“ der Yandesherren die Graffchaften 
Tirol und Görz den Herzogen von Defterreich feierlich ver- 
ſchrieb. 

Alſo in den Fußſtapfen des ritterlichen Habsburgers ſtie— 
gen wir von der Höhe hinab, ſo ſchnell als der rauhe Weg 
es erlaubte. Daß wir nun über den Tauern gekommen, ohne 
ſeiner recht anſichtig zu werden, daß wir noch immer in den 
Wolfen dahin ſteigen mußten, kränkte uns weniger, als daß 
ber Nebel alle Ausfiht gegenüber benahm und dag wir die 
prächtige Fernerwelt um die ungeheure Dreiberrnfpige, die 
dort Tiegen mußte, nur ahnen fonnten, aber nicht erfchauen, 
Zuweilen ging allerdings ein Rif durd die nddften Nebel 
Ihichten und man fah dann auf entferntere, durch welche ein 
weißes Gleifen, ein filbernes Leuchten der Gletfcher ſchim— 
merte — aber dad war auch alles, Selbft an dem Herzogs—⸗ 
brunnen, der zwifchen ber Tauernhöhe und der erften Alpen: 
hütte liegt, famen wir vorbei, ohne ihn zu gewahren, alfo 
aud) ohne fein köſtliches Waffer zu verfuden. Er hat den 
Namen nod) von jenem Winter her, wo Herzog Rudolph feinen 
Durft allhier gelöfcht. 

Lange Zeit fprangen wir nun durd eitel Wildnig, über 
wiifte Berghänge, über graue, naffe Felsblode, zumeilen aud 
an einem Wegweifer vorbei, welche indeg auf diefer Seite went- 
ger nothwendig, da der Pfad zumeift eingefriedigt und ge- 
babnt ift. Endlih fahen wir ein paar Sennhlitten im Ge- 
wolfe dämmern, hofften und bald rings um den Käfefeffel 
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am praffelnden Herde niederlaffen zu können, fanden da fes 
dod) fein Feuer, wohl aber zwei Sennen, die fih durd uns 
fern höchſt erbarmliden Zuftand feineswegs rühren Liegen, fon- 
bern vielmehr deutlich zu erfennen gaben, daß ihnen naffe 
Tauernfahrer etwas ganz Alltägliches geworden. Bon den 
Sennhütten fegten wir nod über ein paar fteile, aber grüne, 
umbufdte Abhänge, und gelangten zu einem größern Haufen 
yon Hütten, wo wir ein Wirthshaus zu treffen vermeinten, 
Daß aud diefes eine Täuſchung, betrübte uns etwas, denn 
bie Knie drohten eingubreden. Nichtödeftoweniger rafften 
wir nod die Teste Kraft yufammen und fihleppten uns vom 
ftattlidften Regen begleitet zu einer andern Fleinen Samm- 
fung von Bauernhäufern, Unter dtefen ftand eine Herberge, 
auf deren Schwelle wir den Fuß mit jenem Gefühle festen, 
welded den befeelt, der nad einer Sturmnadht auf hohem 
Meere den Tritt aus dem Maden ans Land fest, 

Was wir nun alles thaten, um ung troden und reinlich zu 
machen, fey dem Lefer verſchwiegen, nicht aber daß die Wirthss 
leute Tiebreich beifprangen, um unfere Leiden gu. beendigen. 
Das Keuer, welches im großen Stubenofen angezündet wurde, 
gab allerdings nod lange feine Wärme, aber bafür praffelte 
es bald lidterloh in der Küche. Um diefe befeligenden Flames 
men und zu fegen, holten wir Stühle herbei und ftellten fie auf 
den Herd. Darnad liegen wir uns nieder, griffen nach den 
Humpen und tranfen auf die Tauernfahrt und unfere Gee 
fundbeit, 

Erinnert ihr euch, fo ihr einmal einen oder zwei Ro— 
mane gelefen, an bie fehredhaften Bravos, die dem unglüds 
lichen Opfer überall nachſchleichen, ihm auf dem Rialto zu 
Venedig, auf dem Strande zu Neapel, auf den Wallen von 
Rhodos bei Tag oder Nacht begegnen und ihm zuraunen: 
Kennft du mid, Antonio? Der Bergleih mag nicht fehr zart 
ſeyn, aber mir fam es gleichwohl fo vor — mir fam es vor, 
wie eine hartnädige Nadftellung, wie ein neues Stic einer 
alten höchſt gefährlichen Intrigue, als ich plögfich mein Auge 
auf unfern Füngften richtete und wahrnahm, dag eine blühende 
Pinggauerin, von hinten hergeſchlichen, den einen Arm auf 
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feine Knie legte und mit der andern Hand langſam durd 
feine Locken fahrend in füßem Klang die Worte Tifpelte: 
Wd, wie feyd ihr fo na geworben, Tieber Herr! dazu drehte 
fie ihr Gefiht, das erröthende, vom Feuerſchein geröthete, 
gegen das feinige, das tiefgefärbte, und ihre funfelnden Aus 
gen verfenften fih in die feinigen, die bligenden, Unmadtig 
der fchmeichelnden Gewalt zu wehren, fdlang er feinen Arm 
um ihren Hals und füßte fie. Wir beiden Alten Tächelten, 
wohl wiffend, baf feine Kraft nicht erliegen würde. © Aber 
diefe Pinggauerinnen! Zu was Fönnten fie ben barmlofen, 
vertrauenden Pilger nicht verleiten, die nordifch frifchen Gee 
ftalten mit dem füblich heißen Blut! Und wie unfchuldig 
gab fie fid), die fehmiegfame Maid, die gar nichts wollte und 
begehrte, als den andern „gern haben.” Wir warteten bie 
Ereigniffe neidlos ab und als nun unfer Jüngfter die prüs 
fende Hand an den vollen Arm des Mädchens legte, waren wir 
Zeugen ihrer ruhig ergebenen Anftelligfeit zu jenen minnigs 
lihen Zärtlichfeiten, welche die Jugend fic fo gerne geftattet, 
und aus den lachenden Augen ſchien's zu leuchten, wie ein 
Freibrief für alles, was da nod fommen könnte. Es war 
fehr ftörend, daß die Wirthin auf einmal in die Küche fiel 
und Ddiefe anziehenden Beobachtungen mit der Bitte unter: 
brad, wir möchten effen geben — ber Braten, für Ddeffen 
ſchnelle Bereitung wir fo fehr geeifert, ftehe auf dem Tifde. 

Da war das Liebesfpiel zu Ende — wir faßen in ber 
Zechftube zur Tafel und erquidten uns an dem beften Gftraüs 
nenen, dad die Prettau zu bieten hatte. Kür ein Dörflein, 
das eine Tagreife von der Heerftrafe, am Fuß der Tauern 
liegt, war die Bewirthung nur zu Toben, Als wir fertig 
waren, fragte unfer Jüngfter Teife nach feinem Mädchen und 
erfuhr, daß fie die Wirthin unterdeffen zu Bette gebracht; „fie 
müffe früh aufftehen, um über den Tauern heimzugehen.” 
Das fchien uns ebenfo abgefhmadt als weife. Nach einigen 
Reden Für und Wider gingen wir zur Rube, um den Tauern 
auszufchlafen. 

Andern Tages in der Morgendämmerung beviethen wir 
und über die Fortfegung der Reife, Die beiden Gefährten, 
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von der Zeit gedrängt, beftanden darauf, am Abende in 
Bruneden einzuziehen, wohin wir etwa zwölf Stunden zu 
geben hatten. Wir mußten alfo wirthfdhaften mit der Zeit 
und durften weber das nicht fehr entfernte alte Heiliggeifts 
Kirchlein befuhen, um dort den gothifchen Klügelaltar mit 
nod Tebhaften Gemälden zu befeben, nod fonnten wir in die 
berühmten Kupfergruben am nahe gelegenen Rettenbad eins 
fahren. Diefe find nad denen zu Kigbühel, melde dem 
Aerar zuftehen, die bedeutendften ihrer Art in Tirol und ges 
hören den Grafen von Tannenberg und den Freiherren von 
Sternbad. 


Wir zogen alfo, ohne uns um all dies zu fümmern, bei 
trithem Wetter aus dem Dorfe, und gingen immer rüftigen 
Schrittes mit fparfamen Unterbredungen durd die Prettau, 
durch Ahren und durh Taufers — drei Bezeichnungen für 
verfehiedene aufeinander folgende Reviere ein und besfelben 
Thalgeländes — an vielen Häufern, Kirden, Dörfern, an 
vieler Landfdaft vorbei und famen bei Sonnenuntergang in 
Bruneden an. 


Bei folder Schnelligkeit des Marfches wäre es unan- 
ftändig, von ber durchwanderten Gegend viel wiffen zu wols 
len. Wir faffen ung daher furg und bemerfen guvodrderft, dag 
bas Ahrenthal, obgleih 3 — 4000 Fuß über dem Meere, bis in 
feinen binterften Winkel, bis in die Prettau und bis Kafern 
fleißig bebaut ift, wie Denn am legtgenannten Orte nod ge: 
räumige Krautfelder fteben und luſtige Mobhnfeldden für bie 
Krapfen. Uebrigens zeigt fih die Thalfohle überall fehr 
ſchmal und an manden Stellen fdjrumpft fie fogar zu einer 
waldigen Kluft zufammen. Abgefeben von diefen Schluchten 
ift das Thal fehr gut bewohnt und es fteht faft ein Haus 
am andern. Die Gebäude find. mehrentheils von Holz, aber 
im Kern der größern Dörfer finden fih auch achtbare, flei: 
nerne Wohnfige. Die Gotteshaufer ftehen zumeift nod in 
jungem Alter, doch ift die betagte Kirche bei St. Martin ein 
niedlides Stidden gothifcher Arbeit. Eine befondere Schön- 
beit des Thales tft es, daß fic zur rechten Hand faft fede 
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halbe Stunde ein neues Seitenthälchen öffnet, aus bem bie 
Gletſcher des Zillerthales ungeheuer groß hereinlugen. 


Bei Arzbach, unterhalb St. Johann, fteht die zum Berge 
werf in ber Prettau gehörige Kupferfhmelze, ein Haufen 
von fhwarzbraunen Scheunen, in denen fic) viele rußige Men- 
fhen herumtreiben. Wir vertieften uns einigermaßen in bie 
böllifhen Räume, die den Hochofen umgeben, und warteten 
zu, bis ein Anftid) erfolgen wiirde. Unterdeffen führte ung 
ein Arbeiter in die Höhe vor die Mündung des Ofens, wo 
bie Kohlen cingeworfen werden. Dort ſchlägt das rothe Feuer 
in fürdterlihen Zungen gegen den Raudfang auf, eben fo 
grauenvoll ſchön anzufhauen, als fchwer zu betrachten, we: 
gen der übertriebenen Hige. Wieder hinuntergeführt ftellten 
wir uns vor den Dfen, und alsbald näherte fi) ein andrer 
fhwarzer Kobold, that mit einer eifernen Stange etliche 
fräftige Stöße an den Spund des Ofens und unverzüglid 
quoll ein feuriges Brünnlein heraus, das feine fupferigen Flu- 
‘ten in die einen Rinnen ergoß, welche ibm gegraben waren. 
Diefe führten in größere Gruben, wo ſich der glühende Strom 
zur Rube fegte. 


Das Schloß zu Taufers ift eine herrliche Ruine, liegt 
zwifchen hoben Bergen auf einem jähen Bühel und blidt ge- 
bieterifch berunter in das Thal. Weitläufiged Gemäuer kriecht 
an dem Felfen auf und ab; daraus ragt ein mächtiger Haupt» 
thurm, unter dem das Scloßthor fid) aufthut. Mehrere 
andere runde Thütme ftehen an den Eden umber. Aus ein 
paar Fenftern winften Blumen — immer ein freundlicher An- 
blick, weil ein Zeichen, daß in ben fihauerlichen Räumen nes 
ben den Eulen aud nod Menſchen fih aufzuhalten wagen. 
Als Wlterthum wird die Feine Schloßcapelle gerühmt. 


Die Herren von Tuvers, die im zwölften Jahrhundert 
zum erftenmale genannt werden, find zu großer Madt und 
hohem Anfehen gefommen, aber ſchon 1340 ausgeftorben. 
Darnad fiel die Herrfhaft an die Grafen von Tirol, bie fie 
im Laufe der Jahrhunderte bald zu Leben bald als Pfand in 
verschiedene Hände gaben. Zulest find die Güter den Grafen 
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von Ferraris geblieben, das Gericht ift aber feit 1829 wieder 
landegfürftlich. 
Hermann von Gilm, der einmal diefes Weges fam, hat 

der alten Ruine folgendes Gedicht verehrt: 

Du altes Schloß! du fheinft wohl nur zu fhweigen! 

Neugierig ftredt die Föhre fich empor, 

Die Eulen horhen, die verfchwiegenen Zeugen — 

O fag mir aud ein Märchen in das Ohr. 


Du fteingewordner Traum! viel Thränen mochten 
Auf deinen grashewadhfuen Boden bier 

Gefallen feyn! — Wie deine Männer fochten, 
Wie deine Frauen ltebten, fage mir. 


Du ſchweigſt? — So träume fort, wir gehen weiter — 
Von deinen Mauern pflid’ ich mir den Strauß; 
Denn die Natur iſt ewig jung und heiter 

Und fhmüdt mit Blumen thre Todten aus. 

Taufers, das Dorf, nicht weit unter dem Schloffe geles 
gen, ift groß und gut gebaut, Es find da drei adelige An- 
fige, unter denen befonders Neumeland ſehr herrſchaftlich 
ausfieht. Es wurde 1582 von den Fügern, den dDamaligen 
Gerichtsherren, hergeftellt, denfelben, die dad Schloß zu Fügen 
gegründet. Neumeland heißt es zum Unterfehiede von Mes 
fans bei Hall. Es ift ein großes, ftolges, etwas büfteres 
Gebäude im Styl der Renaiffance mit hohen vergitterten 
Senftern, von Ringmauern wehrlich umfangen. 


Bon Taufers zieht eine ebene Straße in ziemlich geräu- 
migem Thale hinaus nad Bruneden, das etwa in drei Stun- 
ben erreicht wird. Mehrere alte Burgen in ber Niederung 
und auf der Höhe fhmüden den Weg. Allmählich erfahen 
wir auch das rothgedeckte Schloß von Bruneden; dann zeich- 
nete fic) deutlicher und deutlicher die Stadt darunter bin, und 
am Abend Hatten wir fie erreiht, Gm Stern nahmen wir 
Herberge und ließen uns von den Honoratioren tüchtig aus- 
fhelten, daß wir ohne Führer über den Tauern gegangen. 
Ich nahm mir dieß viel weniger zu Herzen, als bag man 
wegen ber Gilfertigfeit des Ganges fo viele Wlterthiimer, 
die zur Seite des Weges Tiegen, unbeſchaut gelaffen hatte. 


Namentlich fcheinen die Kirhe zu Gais und das Schloß zu 
Kehlburg recht fehenswerth zu feyn. 

Bruneden iff ganz und gar, was man in Tirol ein 
feines Dertf nennt, eine nette, reinliche, obwohl fleine 
Etadt, bewohnt von liebenswiirdigen, frohen Leuten, gelegen 
in einer fhönen Landfchaft, die zwar nicht den mannidfalti- 
gen Reichthum etfhländifher Südfrüchte, aber doch alles her: 
vorbringt und billig Liefert, was ein unverzogenes beutfches 
Menfhenkind zu anftändigem Leben bedarf. Die pufterthas 
liſche Landſtraße, welde von Briren nad Klagenfurt führt, 
zieht außen um die Stadt herum, eingefaßt von hübſchen 
Häufern, die ihr zu Liebe die Rüdfeite zur Borderfeite ges 
madt und auf das Manierlidfte herausgeziert haben. Kine 
Dappelallee, die hier auf der Stelle des ehemaligen Stadt 
grabens gepflanzt worden ift, Iadet die Bewohner des Abende 
zu angenehmen Luftwandeln ein. Ein großes Berdienft um 
die Neinlichfeit und die Eleganz, die fest den Reiſenden an 
bem Städtchen fo gefällt, tft der regfamen Verwaltung des 
Herrn Gubernialraths von Kern beizulegen,. ber eine lange 
Reihe von Jahren hindurd in diefer Gapitale des Pufters 
thales als Kreishauptmann feinen Sig hatte. Freilich ift das, 
was die Hauptftadt an Bequemlichkeit und feinerem Ausfehen 
durch feine Anregung gewonnen hat, nicht in Vergleich zu 
ftellen gegen die vielen weifen Anordnungen und Cinridtuns 
gen, die der ganze Kreis dem edlen Eifer des geiftvollen 
Mannes verdanft. — Seit vier Jahren ift an feine Stelle 
der Guberntalrath Dr. Staffler getreten, Dderfelbe fleißige 
Sammler und Scilderer, welcher feit dem Jahre 1839 jenes 
ftatiftifch-topographifche Werk über Tirol und Vorarlberg her 
ausgibt, das wir fo oft Beranlaffung gefunden als unfre 
Duelle aufzuführen, und nod öfter benügt als genannt ba- 
ben. Herr Gubernialrath Staffler ift ein freundlicher, milder 
Mann, umgänglih und offen, wie es tirolifhe Gefchäfts- 
männer meiftens find, Obgleich ftark beichäftigt in feinem 
Amte weiß er doch mit unermüdeter Ausdauer den Fortgang 
feined Werkes zu fihern und hat bisher ungefähr alle zwei 
Sabre einen nicht fehr ſchmächtigen Band erfheinen Yaffen. 
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Freilich wird fih nad diefem Mafftabe feine Arbeit wohl erft 
im nddften Decennium als gefchloffen darftellen, indeffen wer 
die Mühſal bedenkt, der fann aud die Zeit nicht zu weit 
gemeffen finden, 

Bon den Merfwürdigfeiten diefer Stadt wollen wir feine 
nennen als die Bilderfammlung des Herrn Johann von Bint- 
fer, Der einem der älteften Geſchlechter des Landes entfproffen 
it und Die Fremden mit tirolifher Zuvorfommenheit auf: 
nimmt. Man fieht bei thm mandes gute altbeutfche Stüd, 
und zumal wird jeder mit Freuden das Conterfet Herrn Geor—⸗ 
gen von Frundsberg betrachten, des tapfern Feldobriften, der 
mit feinen tirolifden Yandsfnechten fo viel auf Schlachtfeldern 
zu thun gehabt und feinem Vaterlande wie fich felbft nur Ruhm 
und Ehre gemadt. Auch befigt Herr von Bintler eine alte 
Reimdronif, die mit Erfhaffung der Welt beginnt und bis 
auf Kaifer Friedrich den Zweiten fortläuft. Sie ift laut der 
Nachſchrift gefertigt von Heinz Sentlinger von Münden, an 
ber Etſch auf dem Rungelftein bei jeinem Herrin, Niclas dem 
Bintler, und vollendet in dem Monat Junius am dreigehnten 
Tag des Jahres 1394. Es ift ein fehr gut erhaltener, fehr 
lesbarer, ſchön gefdriebener pergamentner Coder in Groß— 
. folio. Anfangs wird gefagt, daß Landgraf Heinrid von 
Thüringen den Dichter aufgefordert habe, diefes Werk aus 
Latein ind Deutfche zu didten, und ebenda findet. fid) die 
Erwähnung Gottfrieds von Biterbo als des erften Berfaf- 
fers. Darnad wäre der deutſche Bearbeiter jener Doppels 
gänger ded Herrn Rudolf von Ems, von weldhem Franz 
Pfeiffer in der Borrede zu Barlaam und Jofaphat handelt, *) 
ein unbefannter Dichter, der gleich diefem Ritter eine Welt: 
chronik verfaßt. Jedenfalls ift Heinz Sentlinger nur ein Forts 
feger. Die Handfchrift blieb feit Herrn Niclas des Bints 
fers Zeiten immer in den Händen feiner Familie. Diefer 
Herr Nicolaus aber ift derfelbe, welchem die Anfchaffung der 
Malereien in dem Schloffe zu Mungelftein bei Bozen gugefdrie- 
ben wird, ein funftfinniger und mit den Wiffenfhaften ver- 
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trauter Edelmann. Ueberdieß war er reid an Beften und 
Befisthümern, die aber in den Händeln, welche Herzog Fried: 
tid und der Tiroler Adel mit einander auszumachen hatten, 
zum größten. Theil verloren gingen. Diefe Einbuße fonnten 
weder er nod feine Nadfommen wieder hereinbringen. 

Das Bruneder Schloß, mit gelblihen Mauern, rothen 
Dächern und ragendem Thurme figt wie ein zierliches Krön- 
fein auf dem Hügel, der gleich hinter der Stadt erftebt. Der 
Gang binauf ift ein angenehmer Luftpfad und oben überrafcht 
eine pradtvolle Ausfiht auf eine Gegend, die zu den fhöns 
ften des Landes zähle. Wenn man den Schloßthurm be- 
fteigt, fo Fann man unterwegs in der Wohnung des Geridts- 
bieners das lebensgroße Delbild einer Bauersfrau betrachten, 
die zu ihrer Zeit im Pufterthale einen großen Namen hatte. 
Es ift ein rüftiges, tiefgebräuntes, kerlhaftes Weibsbild mit 
ber Büchfe auf der Schulter und dem Bandelier, an welchem 
bie Pulverfläfchchen hängen von der Achfel zur Hüfte, alfo eine 
Kriegerin. Nah Ausfage der Umftebenden foll diefelbe in 
den neunziger Jahren mit bem Tauferer Yandfturm gegen bie 
Franzoſen ausgezogen feyn. Zuerft von den Auszügern zurüd- 
gewiefen, fey fie endlih als Waffenbruder nur aufgenommen 
worden, nachdem fie den ftarfften Mann der Fabne nieder: 
gerungen, Kleidung, Bewaffnung und Malerei find indeffer 
ein gutes Jahrhundert alt und faffen wenigftend die Zeit 
angabe ald Anachronismus erfcheinen. Es ift daber wahr: 
fcheinfiher, daß die wilde Männin ihren Kriegszug im ,,bayeri- 
fhen Rummel‘ (1703) unternommen hat. Wie dem auch fey, 
ihr Bildniß fcheint dafür zu bürgen, daß fie einmal lebte, und 
fo ift thr Gedächtniß wohl fefter gefichert, alg das ihrer jün- 
gern Landsminnin, des heldenmiithigen Mädchens von Spin- 
ges über Mühlbach, das im Sabre 1797, als die Frangofen 
diefes Bergdorf ftiirmten, mitten unter den fämpfenden Land- 
feuten auf der Kirhhofmauer geftanden und mit einer Heu- 
gabel Wunder ber Tapferfeit verübt haben fol. So ift wenig- 
ftend lange Zeit hindurch erzählt und gefchrieben worden, jest aber, 
ba gar feine Nachforschungen herausbradten, wer das Madden 
gewefen, wie fie gebeifen, wo fie ber, wo fie bin gefoms 


men, fest find die Meiften der Anſicht, daß die ganze Ge- 
ſchichte lediglich eine im Pulverdampf entftandene Mähr, das 
Madel von Spinges ein finer Mythus fey. — Ferner hän- 
gen in berfelben Stube etliche Tafeln, weldhe die europäifchen 
Trachten in der erften Hälfte des fechgehnten Jahrhunderts 
barftellen. Sie find aus der Berfteigerung eines Herrn von 
Soll auf Teifegg erworben worden und geben, obwohl die 
Malerei fehr funftlos, ald Modejournal der damaligen Zeit 
viel anfhauliche Belehrung. 

Die Gegend von Bruneden bewahrt nod mandes An- 
denfen an die alten bojoarifthen Herzoge. Es ift wenigftens 
mehr als wahrfcheinlih, daß die Namen Dietenheim, Teffels 
berg, Uttenheim (villa Uttonis) mit den agilolfingifhen Nas 
men Theodo, Thaffilo, Utto zufammenhängen. Auch in dem 
Namen Pfalzen, welder einem auf naher Berghöhe gelege- 
nen Dörfchen angehört, fieht man die Erinnerung an eine 
uralte Hofburg feftgebalten. Pufterthal, das einen fo gemädh- 
lichen Uebergang aus Noricum ind Herz der rhätifchen Alpen 
darbot, war übrigens ſchon von den Römern mit einer Straße 
bedacht worden, und von ihren Niederlaffungen geben die zahl: 
reihen Altertpümer Beugnif, die man bier aufgefunden, 
Denfelben Weg, den die Römer gebahnt, verfolgten am Ende 
des fechsten Jahrhundert die Slaven und fielen verwüftend 
über das Thal Puftriffa her. In einer großen Schlacht auf 
bem Tobladher Felde (609) befiegte ein Bojoarenherzog die 
Andränger, und feitdem fcheint für lange Zeit der Anrafers 
bad), vier Stunden oberhalb Lienz, die Grange ber flavifden 
Bevölferung gewefen zu feyn. Die Nähe des Feindes mag 
bie bedrohten Fürften oft in dieſe Gegend gezogen haben, und 
bie freundliche, offene Gegend von Bruneden lub vielleicht 
zu längerem Berweilen ein — daher jene monumentalen Na- 
men. Später, im Mittelalter, zeigt fic die Umgebung mit 
zahlreichen Adel befegt und nod zur Zeit prangen alle bie 
Dörfer der Nachbarſchaft mit Schlöffern und Edelfigen. Außer: 
bem fteht nod eine Anzahl Älterer Burgen auf einfamen Hügeln 
ba und bort im Gau. 

Lange nachdem Kehlburg, Lampredtsburg , Michaelsburg 
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und Sonnenburg gegründet waren, erbaute Bifchof Bruno von 
Briren um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts das Schloß und 
bie Stadt Bruneden. Die Bifchöfe befafen im Umfreife viele 
Güter und mochten daber gerne eine verläffige Befte haben 
zu eigenem Aufenthalte. Den Cardinal von Cufa fonnten ihre 
Mauern aber gleichwohl nidt fhügen, fondern als das Kriegs- 
volf Herzog Sigmunds, mit dem er zerfallen war, am Morgen 
des Oftertages 1460 das Schloß erftiirmt hatte, mußte er als 
Gefangener einen Bergleih eingehen, was der Anfang neuer 
Zwifte war. Gin andrer Kirchenfürft von Briren flüchtete 
fid) 1525 bieher, als das Bisthum durch den Bauernaufs 
ftand in die drgfte Verwirrung geftürzt war; aud Raifer 
Karl dem Fünften bot das Schloß die erfte fihere Ruhe 
flätte, alg er, von Herzog Moriz von Sachſen aus Inns— 
brud vertrieben, gidtfranf in einer Sänfte über ben Brens 
ner hatte flüchten miiffen. In demfelben Jahrhundert ver: 
breiteten fic) Iutherifche Meinungen auch nad Bruneden, wie 
fie denn dazumal ebenfo im Tauferertbale Anhänger fanden. 
Erft mit dem Ende dieſes Zeitraums gelang es den Bifchö- 
fen der veligiöfen Bewegung wieder Herr zu werden. Was 
die neuere Zeit betrifft, fo ift die Stadt Bruneden im Jahre 
1809 von vielen Nöthen bedrangt worden, deren ausführliche 
Erzählung wir aber Dr. Staffler nicht entnehmen wollen. 

Bruneden, das heitere Städtchen, zählt als Sig des 
Kreisamtes, des Landgerichtes und eines Rentamtes einen be- 
beutenden Beamtenftand, viele gebildete Herren, Frauen und 
Fräulein. Man Lebt fehr gefällig zufammen und es fehlt 
nicht an gemeinfchaftlichen Spaziergängen, an Whendunter- 
baltungen mit Gefang, Declamation und Tanz. Hermann 
von Gilm, der begabtefte unter den jungen Dichtern von 
Tirol, jest nach Roveredo verfest, wird von den Brunedern 
ungern vermißt, als einer der fo viel gethan, die Gefelligfeit 
in ihrem Weichbilde zu verfchönern. Kerner Hat man ein 
woblverfebenes Leſecabinet — ein Borzug, den ich fehr gerne 
bervorbebe. Man fühlt fic bier in Sitte, Lebensart und 
Manier dem Treiben der fröhlihen Städte von Norbtirol 
piel näher, als dem ſchwülen Wefen im Etfchlande. 
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— — — Die gute alte Zeit ging für Tirol etwa mit dem 
vorigen Jahrhundert zu Ende, Was vor diefem liegt, ift jegt 
zum deal geworden, und ed fehlt auch gewiß nicht an Zügen 
die fih zur Ausmalung besfelben verwenden laffen. Mögen 
fie aud) etwas anachroniftifeh benügt werden, die verjchmel- 
zende Hand der Zeit hat fie einmal eng an einander gerüdt und 
der ungelehrte Bürger und Bauer denft nicht mehr daran zu 
fondern. 

Bor allem fhmüdt dies Chemals die Erinnerung, dag 
eigene Fürften habsburgifden Gefchlechtes im Lande fafen, 
deren Hoflager unter den Erzherzogen Ferdinand, Marimilian 
und Leopold zu den glänzendften in Deutfchland gehörte, deren 
Kunftfinn und Pradhtliebe die Heimath mit manchem föftlichen 
Kleinod befchenfte, das nod lange hernad die Sraffchaft zierte, 
Man weiß, daß einmal die Bergwerfe einen wahrhaft fabelhaf- 
ten Segen geboten, Tirol in diefem Belang gum widtigften 
Lande Europa’s gemacht, den Landesherren wenigftend zu viel- 
fagenden Namen verholfen, *) bürgerliche Berggewerfleute zu 
adeligen Ehren und fürftlichen ReichthHümern gebracht, und gro- 
bes Vermögen unter Stadt» und Landyolf verbreitet haben. 
Dazumal festen auch nod die Imſter ihre Canarienvogel tn 
Ducaten um, die Stubeier machten Gold aus ihrem Eifen 
bie Grodner. bereicherten fic) mit den Reichthümern Spaniens 
bie Tefinefer verforgten zu ihrem größten Bortheile den 
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balben Welttheil mit ihren frommen Bildern, die armen Ted: 
thaler famen reid) aus Holland zurüd — ed blühten viele 
Induſtriezweige, die feither ganz eingegangen find oder dod 
burd den Umfhmwung der Berhältniffe an Einträglichfeit 
bedeutend verloren haben. Der Durdzughandel warf viel 
Gewinn ab und die Bozner-Meffen, die alten Haller » Märkte 
trugen wenigftend örtlich bei einen anfehnlihen Wohlftand 
zu begründen. Die Abgaben waren gering, die Einnahmen 
groß — fröhlicher Yebensgenug in Tirol zu Haufe wie in 
feiner Urheimath. Die Stände hatten aud noc ein fraftiges 
Wort in Öffentlichen Angelegenheiten einzureden, und man that- 
nicht flein mit den vielen ſchönen Freiheiten, welde die Noth 
ber Fürften, die Gunft der Zeiten und breiftes Zugreifen der 
biedern Yandleute allmablid) der gefürfteten Graffchaft zu 
Wege gebradht. Dies freifamere, reichere, ftolzere Leben ifl 
bem Tiroler fehr feft im Gedadtniffe hängen geblieben und wo 
er immer auf eine Parallele geführt wird zwifchen dem was 
ift und dem was war, ba lifpelt er leife: „Es Heißt halt a 
nicht mehr!" Diefe Worte fehren jest fo oft wieder, als 
mären fie der Wabhlfprud von Tirol. 

Der Krieg von Anno Neune, diefe energifche Proteftation 
des tirolifhen Provincialigmus gegen die Einfchmelzung in das 
damalige Bayerthum, diefer Krieg hat die Tiroler zu feiner 
Zeit in allen Landern verherrlicht, wo die Frangofen verhaßt 
waren. „Es ift eine bimmlifhe Wohlthat Gottes, an der 
wir alle gefunden finnten, eine foldhe Revolution” fchrieb 
damals Bettina an Goethe, und wie fie fhrieb, fo dachten 
Millionen. Es fchien eine erhebende Erinnerung begründet 
für alle Zufunft. 

Das große Jahr endete zwar über zerfnidten Hoffnungen, 
gebrochenen Herzen und beweinten Leiden, allein der König, 
dem man fo webe gethan, war milde und vergab. Mean 
tanzte wieder bei den Friedensfeſten verföhnlich zufammen, 
Bayern und Tiroler, und fehidte ſich an, die Großthaten beider: 
feit8 zu vergeffen. Der Kronprinz von Bayern, als Generals 
Gommanbdant im Inn» und Salzadhfreife, wußte fic) nicht 
minder als feine Gemahlin große Beliebtheit zu erwerben. 
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Die Regierung, die damals über den Jnnfreis, wie das 
bayerifd) gebliebene Zirol nun hieß, zu Innsbruck eingefegt 
war, waltete verfühnend und fudte die fcharfen Wunden zu 
lindern, fo viel die fdwere Zeit erlaubte, Ob man fid 
ganz aufrihtig glücklich gefühlt, ift freilich zu bezweifeln, 
denn der Tiroler Herz fand zu Defterreih ; aber fo viel ift 
gewiß, daß die Verwaltung des Freiherrn von Lerchenfeld, 
wie fie vom Jahre 1810 bis 1814 geführt wurde, von allen 
Urtheilsfähigen ald mufterhaft betrachtet wird. 

So fam das Jahr 1814 herbei und mit ihm fam Tirol 
wieder an Defterreih. Aud das Gabr 1816 erfhien und 
während desfelben zeigte fid) der erfehnte Raifer Franz zu 
Innsbrud, Man meinte in ihm die gute alte Zeit felbft wieders 
febren zu feben und der Jubel war unermeflid. Es gab 
wieder ein Land Tirol und die Tiroler huldigten feierlid, „um 
ihre durd alle Stürme einer verhängnißvollen Zeit unter den 
ſchwerſten Prüfungen fo glänzend bewährte Treue und Anz 
hänglichfeit neu zu befräftigen.’ Es waren Tage des hell: 
ften Freudenraufdes und in der momentanen Freiheit mochte 
aud) die milde. bayerifhe Spannung, der man fo eben ents 
fommen war, fehr drüdend erfcheinen — es fehlte nidt an 
Demonftrationen, Die dev nächften Vergangenheit einen Charaf- 
ter aufdrüden wollten, den fie, fo Tange fie Gegenwart gee — 
wefen, faum gezeigt hatte. 

Man war alfo im Jahre 1816 und fah einer rofigen Zus 
funft entgegen. Was vor allem berubigte und erfreute, war, 
baß der religiöfe Boden wieder feft fand, Die frechen Uergers 
niffe im Bereih des Glaubens, wie fie etliche bayerifhe Bes 
amte, zumal in der Zeit vor dem Aufftande verübt, die waren 
nicht mehr zu befürdten, und überhaupt follte die fühle, aufge- 
flarte Haltung, welche die bayerifche Regierung gegen die Kirche 
angenommen, in ein warmes Freundfchaftsverhältniß übergehen, 
wie ed Der frommen Rirdhlidfeit des Volkes entfpradh. Und 
fo famen denn auch fdnell die abgefchafften Feiertage zu Ehren, 
alle Nebenandachten wurden wieder freigegeben, Gott der Herr 
ward. wieder mit Gloden begrüßt, wenn er in Gewittern 
vorüberfuhr, und die Geburt des Heilands wie früher gefeiert 
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itt der heiligen Stille der Chriſtnacht. Aud gedieh es zur 
drogen Freude des Volfes, als die alten Abteien und Stifter, 
bie geliebten Klöfter wieder fih bevöfferten und bie früheren 
Würden neu erhielten. Wenn es Bayern in diefem Fache beffer 
verftanden hätte, fo wäre es, wie mart fagt, felbft dem theuern 
Defterreih in feinem Fenereifer für die Freiheit der Völker 
faum möglich gewefen, ein Anno Neun zufammen zu bringen. 

Weniger Luft, den früheren Zuftand wieder herbeizu- 
führen, bezeigte man in Militärfachen. Ehemals hatte der Tiros 
ler in Kriegszeiten feine andere Pflicht, denn als Yandwehrmann 
auf den Sammelpligen zu erfdheitten, wenn die „Kreidenfener“ 
auf den Höhen aufloderten und die Sturmglocken erfchollen. 
Darm diente er nur gegen den eingedrungencn Feind in feinen 
Bergen; von allem andern Waffendienfte war er frei. Dies 
war fo regulirt und beftimmt worden durd das Landlibell 
Kaifer Marens von 1511, und die Einrichtung hatte fic treff- 
lid) bewährt, fowohl im Sabre 1703, als aud in den rie: 
gen der neunziger Jahre. 

Kaifer Joſeph gedachte die Gonfeription einzuführen, 
allein diefe Neuerung war fo verbaft, daß er 1789 den Be: 
fehl felbft wieder fuspendirte. Sein Nachfolger ging von der 
Mapregel gänzlih ab und es verblieb nur ein Regiment, wel- 
thes durch freie Werbung erhalten wurde. 

Bayern fam auf die Eonfeription zuräd, fand aber dabei 
große Widerfpenftigfett; ja Ddiefer Zwang gum Kriegsdienſt 
war aud mit eine Hauptbefhwerde der Aufftändifchen. Kaifer 
Franz fonnte es gleidwohl unbehelligt wagen, die Aus 
hebung fortdauern zu faffen. €8 wurde im Jahre 1815 ein 
Sager Regiment zu fünfthalbtaufend Mann errichtet, das ledig: 
lid) aus eingebornen Landesfindern von Tirol und Borarl 
berg gebildet und in Friedenszeiten nur im Lande vertheilt 
feyn follte. Der Kaifer übernahm felbft die Inhaberſchaft, 
und man beißt das Regiment daher die Kaiferjäger. Als 
befondere Bergünftigung war es anzufehen, daß der Kaifer- 
jäger nur adt Sabre dient, während das Linienmilttär bie 
vor fürzer Zeit einen Dienft von vierzehn Jahren zu über 
ftehen hatte. Diird Haufigen Urlaub (aft fic) auch jene Be- 
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gnadigung nod verfiifen. Mit der Einfchränfung auf die 
engen Gränzen von Tirol wird’s indeffen nicht fireng ges 
halten, Die itafienifhen Wirren haben vor längern Jahren 
einmal die Anmefenheit der Kaiferfäger am Po nothwendig 
gemacht und feit jener Zeit ift aud) eine Abtheilung dort 
geblieben. Sie ergeht fih nod) immer in den Funftreichen 
Städten Jtalieng, zu Ferrara, Novigo, Vicenza u. ſ. w. Gm 
übrigen ift der Kaiferjäger im feiner grauen, grünaufgeichla- 
genen Sade und dem Federhute etwas ftreng gebalten und 
muß, wenn ev’s verdient, wohl aud) ausgiebige Prügelftrafen 
erfteben. Trogdem hat der junge Krieger, fo wenig er fi 
auf den Einftand gefreut, dod) immerhin einen gewiſſen Stolz 
ein Raiferjdger zu feyn, und feine Befriedigung wächst nod, 
wenn er die Dienftzeit zurüdgelegt und damit, fofern er 
vorher ein ungefchlachter Menſch gewefen, aud) etwas Hals 
tung, Unterricht und Lebenserfahrung gefammelt hat. Es 
ift zu bezweifeln, ob Fran; I den Tirolern ein angenehmes 
Geſchenk gemadht, als er ihnen das Kaiferregiment ver: 
ebrte. Wie aber! aud) damals die Stimmung der Entgegens 
nehmer gewefen feyn mag, man betrachtet jest die Cine 
rihtung als etwas, dad fic) von felbft verftebt. Die Yoofung 
bas „Löfeln“ wird bei den Landgeridten vorgenommen und 
es ift ein angiebender Anblick, bet folder Gelegenheit bie 
fone, ftarfe Jugend der Berge beifammen zu feben. Faft 
allgemein ift die Uebung, daß die Loofenden ein paar Chas 
ler, oft aud ein paar Goldftiide auf den Tiſch werfen, bie 
dann gefammelt und denjenigen übergeben werben, Die das 
Loos beftimmt hat, aus ihrer Mitte fcheiden zu müffen. 

Uebrigens wird gleihwohl die allgemeine Berpflidtung 
zur Landesvertheidigung noch für beftehend erachtet, und- die 
Stände find verbunden, außer dem Jägerregimente nod 20,000 
Mann bereit zu halten, welche in vier Abtheilungen — Zur 
züge genannt — zu fünfs, zehn, fünfzehn: und zwäanzigtau- 
fend Mann aufgeboten werden, fo wie Feindesgefahr es nö- 
thig madt. Sft damit nichts auszurichten, fo erhebt fic das 
Bolf in Maffe, und das heißt der Yandfturm. Indeſſen find 
die Zugüge zur Zeit nicht organifirt. 
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Es wird von der Regierung mandes gethan, um die wehrfame 
Gefhitlidfeit der Schügen im Frieden nicht verloren gehen zu 
laffen. Zu Erhaltung derfelben find vorzüglich die privilegirten 
Schießftände beftimmt, welde vom Landesfiirften fleine auf 
munternde Schiefigaben erhalten zu Preifen für die beften Trefs 
fer. Es ift dem Yande Tirol dafür ein jührlicher Betrag von 
1757 fl. ©. M. ausgefegt. Der privilegirten Schießftände finden 
fid) in Tirol; ohne Vorarlberg hHundertzweiunddreißig, und zwar 
in den deutfchen Kreifen hundertfünfundzwanzig, in den beiden 
wälfchen, Trient und Roveredo, nur fieben. Außerdem ift aber 
das Scheibenfhiegen ein Nationalvergnügen und wird wenis 
ger zwar in den ärmern Hodthalern defto Tebhafter aber in 
den wohlhabendern Gegenden am Lande betrieben. Dort 
ftebt faft neben jedem Dorfe, neben jedem Schloffe oder Anfig 
eine eigene Schießftätte. Neues Leben hat diefe faft einzig 
übergebliebene Bolfsbeluftiguug durd eine in diefem Sabre 
ergangene Verorduung erhalten, die mit großer Freude aufs 
genommen wurde, 

Bis ins vorige Jahrhundert herein waren alle Zugänge 
Tirols mit BVeften, Klaufen und Schanzen bewahrt. Mebrere 
beftanden nur aus einem feften Thurme mit etlichen Zus 
gebäuden; mance waren febr anfebnlid) und müffen viel Geld 
gefoftet haben. An der Scharniz zumal hatte die Erzberzogin 
Claudia (+ 1648) viele taufend Gulden verbaut und fie def: 
wegen aud mit dem Namen Porta Claudia beehrt. Kriegs: 
läufe und gefliffentliches Aufgeben haben jegt alle diefe Gränz- 
wehren in Trümmer fallen laffen, bis auf die Befte Kufftein, 
an ber bayerifchen Gränze über dem Inn gelegen, welde 
nod in gutem Stande erhalten wird, Statt folder Befefti- 
gungen an den Yandesmarfen hat es neuere Kriegsweisheit 
räthlih gefunden, im Herzen von Tirol zwei neue anzulegen 
und zwar die eine oberhalb Briren auf dem Wege nad dem 
Brenner, die andere bei Finftermiing. Diefe fperrt die obere 
Straße, jene die untere, und fo hat man fic denn voll 
fommen in Stand gefest, jede Bereinigung feindlider Heere, 
die aus Stalien und von Deutfchland her eine Verbindung 
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durch Tirol fuden möchten, gänzlich zu verhüten. Die neue 
Srangensvefte bei Brixen ift befonders ein ftattlider Bau. 


Die Tiroler, die nun einmal wenig von dem Fortifica- 
tionsiwefen verfteben, find diefen neuen Erfdeinungen, die fo 
voll Kanonen, mitten im Lande figen, nicht befonders geneigt. 
Es ſcheint fie das Geld zu reuen, das dafür ausgegeben wor 
den, und fie meinen für die vielen Millionen, welche die 
Franzensvefte aufgezehrt, hatte man müßlichere Dinge zu 
Stande bringen fünnen, wie allenfalld die Regulirung der 
Etſch und dergleichen. Aud) erinnern fie fih, daß das reguläre 
Militär in Tirol nie viel Gli gehabt, und fie vermuthen, 
vorfommenden Falls möchten fid) da wieder mißliebige Bege— 
benbeiten einftellen. Man mag ihnen entgegenhalten, daß die 
Unternehmung nicht aus Landesmitteln durdgefithrt worden fey 
und Tirol gar nichts. dazu gegeben babe — gleichwohl fann 
man nicht an der Brirnervefte vorbeifommen ohne leife Seufzer 
zu hören über das ſchwere Geld, das diefer Bau gefoftet. *) 

Es ift bisher noch nicht gelungen, die Gefhichte der tiro- 
lifhen Stände bis auf ihre erften Keime zurüdzuführen. Cin 
oft angerufener Bundesbrief, den im Jahre 1323 am Sonns 
tag nad) Margarethen die Herren, Nitter und Knechte, Städte, 
Märfte, Gerichte und Thaler der Graffhaft zu Tirol und 
der Landfdaft an der Etſch und in dem Innthale und der 
drei Bisthiimer zu Trient, zu Chur und Brixen miteinans 
der aufgerichtet haben follen, wird bewegen nicht für bez 


— — ere 


*) Hier wäre aud) des Gerichtsweſens zu denken, doc wollen wir 
der Kürze wegen auf Staffler verweifen und auf den öfter er: 
wähnten Sammler für Gefhichte und Statiftif von Tirol, wel: 
cher eine ausführlihe Statiſtik der frühern aͤußerſt verwirrten 
und fhedigen Yurisdictionsverhältniffe gibt. Der Landesfürft 
lihen Gerichte waren es fiebenundfünfzig, der Patrimonial- 
gerichte doppelt fo viele, namlich ſechsunddreißig Pfandfchaftz, 
fiebenundvierzig Lehen: und einunddreißig Eigenthumsgerichte. 
Die bayerifhe Regierung fuspendirte die Patrimonialgerichte und 
vereinfachte den Organismus. Oefterretd) ftellte jene wieder her, 
da fie aber allmählich fammtlid) heimgegeben wurden, fo fteht 
man jest fo ziemlich wieder auf bayerifhem Fuße. 
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weifend erachtet, weil er nur mehr in einer unbeglaubigten 
Abfchrift vorliegt und an einem bedenfliden Anadronismus 
feidet. Sowohl unter Ludwig dem Brandenburger als auf 
den beiden Landtagen, welche 1361 zu Meran und 1363 bei 
der Uebergabe der Graffhaft an die Herzoge von Defterreid 
zu Bozen abgehalten wurden, traten übrigens die nachmaligen 
vier Stände ſchon fennbar und deutlih bervor, wenn aud 
der Bauer erft feit Friedrih mit der leeren Taſche, der ihm 
fo viel verdanfte, feine ftandfchaftlihen Rechte gefichert fah. 
Mit den Jahren entfalteten fich die Formen der. ftandifden 
Vertretung immer veichlicher, und in den Testen Zeiten por der 
durch die bayerifche Regierung verfügten — hatte fie 
ungefähr folgenden Beſtand: 


Die vier Stände waren der Prälatenſtand, der Herren— 
und Ritterſtand, der Bürgerſtand und der Bauernſtand. 


In voller Anzahl erſchienen die Stände auf den offenen 
Landtagen, welche früher oftmals, von 1720 bis 1790 aber 
nicht mehr berufen wurden. Der letzte offene Landtag in fei- 
nem ganzen alterthitmliden Glanze trat im Sabre 1790 zu: 
fammen, als Kaifer Leopold den Tirolern, fintemalen fie 
durch die Neformen feines Vorgängers fchwierig geworben, 
Gelegenheit geben wollte, thre Wünfhe und Beſchwerden in 
feierlicher Berfammlung darzulegen. Dazu erfdtenen vom Prä- 
fatenftande die Gefandten der Fürftbifchöfe von Trient und 
Briren, welde bis in die Testen Zeiten die Territorialhoheit 
Defterreihs beftritten und fid) am Liebften Conföderirte 
nannten; ferner die Whgeordneten diefer beiden Domcapitel, 
der deutfche Ordens-Commenthur an der Etſch und im Ge 
birge, die Pröpfte der Eollegiatftifte von Bozen und Innichen 
(erfterer für die Aebtiffin des aufgehobenen Kloſters Steinad 
bei Meran), die Pröpfte der Auguftinerftifte zu Wälſchmichael, 
Grieß und Neuftift, die Aebte von Wilten, Stams, Marien: 
berg und Georgenberg CBiedt), endlich die Mebtiffin des 
Damenftifts zu Innshrud für das aufgehobene Klofter Son- 
nenburg; für den Prior der Karthaufe zu Schnalg trat das 
Collegiatftift Arco ein, 
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Bom Herren- und Ritterftande erfhienen hei offenen Yanb- 
tagen alle Tiroler Landmadnner, fofern fie zu ihren 
Tagen gefommen waren, d. b. die Jahre der Mannbarfeit 
erreicht hatten, Tiroler Landmann ift aber nicht jeder Ade- 
lige, fondern nur derjenige, deffen Gefdledt in die Adels— 
matrifel der gefürfteten Graffchaft eingetragen ift, und ee 
fommt dann nicht darauf an, ob er Grundbefig ‚babe oder 
nicht. Ehemals erfchienen mit dem Herren» und Ritterftand aud 
befonders begnadigte Bauern, nämlich die Freifaffen von Nau— 
ders und Golde, denen durd uralte Privilegien biefes Ehren- 
vecht verliehen war; aber die Freifaffen von Mauders waren 
feit dem Landtage von 1633 dergeftalt yerfdolfen, dag man fie 
fpäter nicht mehr zu erfragen wußte, und bie Freifaffen von 
Goldeck wurden 1790 nicht mehr unter dem Abdel, fondern 
unter den Gerichten (den Bauern) aufgerufen. Dazumal tra- 
ten alfo theilé in Perfon, theild durch Bevollmadtigte nicht 
weniger als fünfhundertfünfzig Herren und Mitter auf. 

Aus der Mitte des Adels wurde der Landeshauptmann 
erwählt, Das Amt des Landesmarfdhalls war erblich bei den 
Herren der Burg Sprechenftein bei Sterzing. 

Der Biirgerftand fdidte die Deputirten der zwölf immas 
triculirten alttirolifhen Städte Meran, Bozen, Innsbrud, 
Hall, Sterzingen, Lienz, Glurns, Rattenberg, Kufftein, Kiz- 
bühel, Roveredo und Arco, 

Der Bauernftand war vertreten durd die Deputirten 
ber alttirolifhen immatriculivten Gerichte. Jedes derfelben 
befandte den Landtag mit zwei Bevollmächtigten. 

Die Abgabe der Stimmen gefhab curienweife, fo daß 
jeder Stand nur eine Gefammtftimme hatte, Uebrigens war 
ber offene Landtag ebenfowenig öffentlich als die andern ftandi- 
hen Berfammlungen, die ihn erfesten. Nur in ältern Zei- 
ten wurden die zmwifchen den Ständen und dem Yandesfürften 
gewedfelten Schriften gedrudt; dieß unterblieb aber ſeitdem 
die legte Nebenlinie von Tirol ausgeftorben war. 

Wegen des großen Aufwandes, den diefe offenen Landtage 
verurfachten, fudte man fie fchon frühzeitig durch einen Aus- 
ſchuß zu erfegen. Im Sabre 1519, nah dem Tode Kaifer 
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Marimilians, trat zum erftenmale unter dem Directorium des 
Landesmarfhalls der große Ausſchuß zufammen, welder 
aus fünfundvierzig Stimmführern, Vocalen, zufammengefest 
war und die Gewalt hatte, „alles was in jegigem und vorigen 
Landtagen befchloffen worden, aud) anfonften vorfallen und nö- 
thig feyn möchte, mit und neben der Regierung zu beforgen.“ 
Auch diefe Anftalt blieb nicht dads regelmäßige Organ ber 
Ständegewalt, vielmehr wurde e8 bald der engere Aus 
fhuf, der allmählih die volle Wirffamfeit der ehrfamen 
tirolifhen Landſchaft ausübte. 

Diefer engere Ausfhuß verfammelte fide zum erftenmale 
im Sabre 1570, berufen von Erzherzog Ferdinand zur Bes 
ratbfchlagung über die Mittel, einer hereingebrochenen Getraides 
noth zu feuern, und fam feit 1728 alle Sabre regelmäßig in 
Innsbruck zufammen. Er beftand aus den vier Stimmführern 
von Trient und Briren, aus vier „Erfiefenen” des Prälaten: 
ftandes, fünf „Verordneten“ des Herren: und Ritterftandeg, 
fech8 Deputirten der Städte und fedhs Deputirten des Bauern; 
ftandes. 

Außer diefen fändifhen Körpern beftand nod feit 1720 zu 
Innsbruck die perennirende Activitdt, zu welcher jeder 
Stand ein Mitglied ftellte. Sie hatte die Aufgabe, die Be- 
fchlüffe des engern Ausſchuſſes durchzuführen und die laufens 
den Gefchäfte zu erledigen. 

Das wichtigfte Recht der tirolifchen Stände war das der 
Selbftbefteucrung. Der Landesfürft hatte feine Macht, ohne 
Einwilligung der Stände neue Stenern zu erheben, und für 
jede Bewilligung ftellte er einen Revers aus, daß fie den 
Landesfreiheiten nicht nachtheilig feyn follte. Deßwegen hats 
ten aud) die Stände die Einhebung der Grundfteuern durd 
ihre Beamten zu beforgen und außerdem ftanden ihnen nod 
andere Gefälle zu. Go ftellte fi) ihre Einnahme auf jährlid 
fünfmalhunderttaufend Gulden, welche freilich allmählich nicht 
mebr zureihten, da außer dem Poftulate, den Koften der 
Verwaltung und einigen Beiträgen zu öffentlihen Anftalten 
aud die Zinfen ber ftändifhen Schulden beftritten werden 
mußten, und felbige beliefen fic über breimalhundertaufend 
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Gulden. Diefe Schulden aber ftammten aus der Zeit Erzs 
herzog Kerdinands, des Stifter der Ambrafer Sammlung, 
der einmal feine treuen Stände und nicht ohne Erfolg ges 
beten batte, zur Erleichterung feiner betrübten Umftände 
1,600,000 fl. Tandesfürftlihe Schulden auf ftändifche Rechnung 
zu übernehmen. Seit diefen Tagen waren fie immer läftiger 
angewadfen. Nebft dem Rechte der Selbftbefteuerung ſpra— 
chen die Stände aud) den Beirath zur Gefesgebung in Juſtiz— 
und Polizeifaden an, hatten ihn aud) zeitweife fehr fraftig 
geltend gemacht, aber die Regierung wollte ihnen fpäter in 
diefen Dingen ebenfowenig eine Mitwirkung geftatten, als fie 
ihre Beiftimmung zu Krieg und Frieden einholte, während 
man aud) diefes Recht aus einer Stelle des alten Landlibells 
und einem Bertrage mit Kaifer Dar ableiten zu fönnen vers 
meinte. Cine Magna Charta, welde fammtliche Rechte der 
Stände beftimmt hatte, beftand nicht; fie berubten auf dem 
Herfommen, der Gepflogenheit, und auf Tandesherr- 
lichen Reverjen und Freiheitsbriefen. 

Dieß war in allgemeinen Umriffen die alte ftändifche 
Verfaffung von Tirol. Sie hatte fic oft fehr zmedmäßig 
gezeigt im Widerftand gegen landesfürftlihe Geldforderungen 
wie gegen äußere Feinde, und viel höher war ihr in den legten 
Zeiten die Aufgabe nicht geftellt. Marimilian von Bayern 
hat fie am 1 Mai 1808 aufgehoben, indem er dem engern 
Ausſchuß vermelden lieg, er gedenfe feinem Meiche eine neue 
Conftitution zu geben, dabet auch eine allgemeine Nationals 
repräfentation erftehen zu laffen, und demnach fey ed fein 
Wille, dag die Provinziallandfhaften aufgelöst würden. Man 
hat behauptet, ed habe diefe Berfügung in Tirol wenig Auf: 
regung verurfadt: fo viel tft richtig, daß fie ein Jahr dar» 
nad deſto emfiger ausgebeutet wurde, Die Krone Bayern 
hatte im Prefburger Frieden die gefürftete Grafichaft übers 
nommen mit allen Sreibetten, Necten und Titeln, wie fie 
der Raifer von Deutihland und Oefterreid) befeffen hatte, 
et pas autrement, und nidt anders, Diefe Worte wur« 
den von den Leitern des Aufftandes gern und oft wies 
derholt. 
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Als das Land wieder mit Defterreich vereiniget war, er— 
innerten fid) die Tiroler auch gerne ihrer alten Privilegien 
und mande mochten vielleicht hoffen, fie würden jest nad 
einem fiebenjäbrigen Schlummer frifher und blühender wieder 
auferfteben, als fie zu Sclafe gegangen, Wan legt dem 
Kaifer Franz ein Wort in den Mund, das zu damaliger Zeit 
erfloffen, folden Wünfchen nicht gerade günftig fcheinen mochte. 
Die Borftellungen, welche die Tiroler damals ihrem faifer- 
liden Herren überreichten, laffen aud) faft ſchließen, fie hätten 
Gründe gehabt, wegen dev Wiederberftellung ihrer Freiheiten 
beforgt zu feyn, Sie ergehen fih in ausführliden Motivi- 
rungen ihrer Anfprüce, die faum nothwendig waren, wenn bie 
Ueberzeugung galt, daß fie auf Seiten des Landesfürften nicht 
beanftandet werden würden, „Mehr als Tirol, fagt eine 
Borftellung etlicher Tivoler Stimmführer, welhe zu Wien 
am 23 Junius 1814 abgefaßt wurde, *) mehr als Tirol im 
Jahre 1809 für das allerhöchfte Intereffe Ihrer Majeftät und 
für das ihm wiedergefhenfte Kleinod feiner alten Verfaffung 
fann fein Land thun.” Man erlaubte fih daher, den Mo- 
nardhen an das früher fo oft gegebene Kaiferwort zu erin- 
nern und bemerfte, wie e8 der allerbodhften Gnade, dem gro- 
fen Baterberzen Seiner Majeftät nicht angemeffen fey, daß 
die Spuren der unglüdlihen Begebenheiten, unter denen die 
Bölfer gelitten, gerade in Tirol für alle folgenden Jahrhun— 
derte durch den Berluft der BVerfaffung, an welche des Tiros 
lers Griftens gefnüpft fey, verewigt werden follten. 

Indeffen zeigte Franz nad) furzer Zeit, daß ed nicht feine 
Abfiht war, den Tirolern ihre Berfaffung vorzuenthalten. 
Er ftellte fie wieder her und zwar, wie im Patent vom 24 
März 1816 gefagt ift, aus Gnade, doh in voller Anerfen- 
nung der vielfältigen Berdienfte und der hochherzigen Ge- 
finnungen der biedern Bewohner des Landes Tirol; fedod 
„mit denjenigen Berbefferungen, welde die veränderten Ber: 


*) Siehe: Tirol unter der bayerlfhen Regierung S. 427. Fore 
Abfaffung wird S. 231 Herrn Gof. v. Giovanellé in Bozen zu: 
gefchrieben. 
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haltniffe und das Bedürfniß der Zeit erbeifden.” Nach diefen 
Berbefferungen ift der Beftand der tirolifhen Berfaffung in 
furzem folgender: 


Die Möglichkeit eines offenen Landtages ift voransgefest, 
dod) find bisher die befondern Fälle nicht eingetreten, welche 
feine Berufung veranlaffen fonnten. Der engere und der 
größere Ausſchuß find antiquirte Formen, und ftatt ihrer ift 
allerdings zum Erſatz des lestern als regelmäßiger Repräfen- 
tationsfirper der große Ausfhußcongref eingefest, der 
fih alle Jahre im Mai zu Innsbruck verfammelt. Er befteht 
aus den vier Ständen, deren jeder dreizehn Reprafentanten 
aufftellt, fo Daß der Kongreß zweiundfünfzig Mitglieder zählt. 
Auf der Prdlatenbank fisen die beiden Fürftbifchöfe von Trient 
und Briren, welche jest in Perfon erfchienen, die BVerordne- 
ten ihrer beiden Domcapitel und der des Damenftifts zu 
Innsbruck, die Aebte von Wilten- und Stams, der Propft 
gon Neuftift, die Webte von Marienberg und Viedt, endlich 
ber Propft des Collegiatftiftes Innichen. Für die noch nicht 
wieder hergeftellten Stifter zu Gries und Wälfchmichael wer- 
den die Pröpfte von Bozen und Arco als Vertreter aufgeftellt, 


Für den Herren- und Ritterftand wurden die Verordne— 
ten anfangs von gefammten tirolifhen Yandmännern ge- 
wählt; im Sabre 1838 aber ift durch lanbdesfiirftlide Ent- 
fhliegung den beim Gongreffe verfammelten Reprafentanten 
des Adels das ausfchliegende Wahlrecht übertragen worden. 

Die Bertretung der Städte hat eine Stimme gewonnen, 
ba Die fünf ehemals bifchöflichen und auf dem Landtag nicht ver- 
tretenen Städte Trient, Riva, Briren, Klaufen und Bru— 
neden mit ftändifchen Rechte zu begaben waren. Es ift daber 
beftimmt worden, daß Roveredo mit Arco, Trient mit Riva 
und die drei Brirnerifchen Städte unter ſich fe eine Wechfel- 
ftimme führen follen. So treten denn ftatt der ebmaligen 
zwölf alttirolifden Städte fest dreizehn auf. 


Um die gefegliche Anzahl der Reprafentanten des Bauern- 
ftandes herzuftellen, wird das Land ungefähr nad der alten 
Weife in dreizehn Wahlbezirfe, zehn Viertel und drei Gerichte 
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gefhieden, und jedem anbeimgegeben, einen Bertreter abzus 
ordnen. Die Ausfhugmänner der zum Viertel gehörigen Ges 
richte fenden zwei Deputirte nad) dem Orte der Wahlcons 
ferenz, Die dort unter Leitung eines hiezu ermadtigten Land» 
vichters bie Wahl des Vertreters nad) Stimmenmehrheit voll 
ziehen. Bei dem unbedingten Bertrauen, das der Tiroler 
Landmann zur Zeit in die höheren Einfichten feiner Obrigfeit 
zu fegen gewohnt ift, möchte es diefen Wählern ſchwer wers 
den, fid) von dem Einfluß der Landrichter immer ganz frei 
zu erhalten. Uebrigens hängen alle Wahlen von der landess 
fürftlichen Beftätigung ab, und die Wirkfamfeit eines Nepräs 
fentanten endet fic) regelmäßig nur mit deffen Tode. Erfteres 
verhütet das Eindringen unlieber Perfonen, letzteres dämpft 
den ftändifchen Ehrgeiz, da feine Wiedererwählung in Frage 
ftebt. Seder Vertreter bezieht des Jahres für Präfenzgebühs 
ven und Meifegelder einen Betrag von 300 fl. 

In den Gongrepfigungen hat der Landeshauptmann das 
Prafidium. Der Landeshauptmann als Vorfiker der ftändis 
fhen Gollegien, als ihr Sprecher gegenüber Seiner faifers 
lichen Majeftät, war in altern Zeiten eine fehr wichtige 
Perfon; er galt, wo immer die Stände mit der Regierung 
in Uneinigfeit geriethen, als der Pfeiler des Widerftandes, Es 
war daher in Kaifer Jofephs Sinn nicht übel angelegt, als 
er verordnete, die Stelle des Landeshauptmanns folle fiinftig- 
bin mit der des Landesgouverneurs vereinigt feyn. Auf dem 
offenen Landtage von 1790 wurde indeffen den Ständen vers 
fündigt, dag Kaifer Leopold diefe beiden Würden wieder tren- 
nen und der Landfdaft geftatten wolle, dem Hofe zur Ernen- 
nung des Landeshauptmanns einen dreifachen Borfchlag zu 
machen. Diefe Entfchliegung wurde unter Trompeten und 
Paufenfhall und ungeheuerm Beifallruf verlefen. Freilich war 
ber fohon lange verhallt, als Raifer Kranz neuerdings dies 
felben Memter vereinte, welche fein Vorfahrer auseinander ges 
than hatte. Man mag fih billig wundern über das Zus 
trauen Diefer Zeiten, welche zwei ihrer Natur nach fo vers 
fhiedene Gewalten ohne Arg in einem Haupte nebeneinande 
ruben feben. 
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Der Landeshauptmann, als Prafident der Sigungen, bes 
zeichnet die Gegenftande der Berathung, entfcheidet bei glei- 
hen Stimmen und eröffnet den Beſchluß. Dem Landeshaupts 
mann zur infen figt dev Landesmarfdall, der ohne eigened 
Botum über ordnungsmafige Abgabe der Stimmen wade. 
Seine Würde ift wie früher ein erblides Mtannslehen, das 
auf der Burg zu Spredenftein ruht und jest dem Fürften von 
Auersperg zufteht, der fic) aber gewöhnlich vertreten lift. Bei 
der Abftimmung wird zuerft ein Mitglied des Pralatenftandes, 
dann einer der Herren, dann ein Vertreter der Städte, zus 
legt einer aus dem Bauernftande aufgerufen. Die Stimmen 
- werden mannweiſe gezählt. Es ift Gepflogenbeit, daß die 
Vertreter des Bauernftandes, aud) wenn fie fonft als Herren 
gefleidet gehen, bet feftlichen Aufzügen in der Bauerntracht 
ihrer Heimath erfcheinen. Außerdem wurde ungefähr mit den 
alten Befugniffen die ftändifche perennirende Aectivität wieder 
hergeſtellt. Für Ausarbeitung und Abhaltung fämmtlicher 
Borträge, fowohl in den Gongreffigungen als in der ftändis 
fhen Activitat, ift, nad früherem Gebraude, ein Generals 
referent mit dem fogenannten votum informativum beftelft, 
ber von den Ständen ernannt und vom Lanbdesfiirften bes 
ftätiget wird, 

Die Rechte der Stände können wir wohl nicht beffer um: 
fhreiben, als mit Stafflers eigenen Worten. Cs gehören 
babin nämlich: „Das ſchöne Borzugsrecht, des Landes Nugen, 
Wohlfahrt und Ehre in Wort und That zu fördern; dann ind- 
befondere das Recht dev eigenen Befteuerung (offenbar euphes 
miftifh ftatt: Steuererhebung); das Recht auf die Dotation 
des ftändifchen Fondes aus dem Staatsſchatze; die freie Wahl 
der Repräfentanten (Cvorbebaltlih der. landesfitrftliden Ges 
nehmigung); die Ernennung der ftändifhen Beamten; die Vers 
leihung einiger Studienftipendien; die Verwaltung des Appros 
viſionirungsfondes; *) die Bertheilung der Marſchkoſten-Bei— 


*) Diefer Approvifionirungsfond iſt beſtimmt für Herbeifhaffung 
des Getraidebedarfes fowohl in Fallen eines drüdenden Manz: 
gels, ald zum Behufe der Landesvertheidigung. Er bilder fid 


tragspflicht ; die Anftalt zur Vergütung der Brandfdhaden; das 
Recht der adeligen Mitglieder des zweiten Standes auf eine 
eigene Uniform; endlich das Recht Borichläge, Bitten und 
Beihwerden an den Yandesfürften zu richten.‘ | 

Das Steuerpoftulat beträgt nad jegiger Feftfegung in 
runder Summe 543,000 fl.; es fließt aber nicht mehr wie 
früher in eine ftändifhe Caffe, die ebemals der Domeftical: 
fond hieß, fondern die Yandfchaft tft ber eigenen Verrechnung 
überboben, und erbalt jest die nötbigen Geldmittel zur Be: 
defung ihrer Erforderniffe aus der landesfürftlihen Caffe. 

Erwägt man nun, daß das Poftulat, welches aus der Grund- 
fteuer zu deden, der Bewilligung der Stände entzogen und daß 
ihnen bei Feftfegung und Erhebung der übrigen Abgaben gar 
fein Einfluß gegönnt ift, daß innen ferner aud) feine Mitwir- 
fung bei der Gefeggebung guftebt, fo muß der Nachdruck bei 
Aufzählung fändifcher Befugniffe wohl auf das Petitions: 
recht fallen, was freilich immerhin nod mehr ift, als dads 
Redt des Adels, eine Uniform zu tragen, welches neuere 
Bücher über Defterreih als die einzige wirkliche Prärogative 
ber Stände gelten laffen wollen. 

Sn diefer Art hat Kaifer Franz den Tirolern ihre Bers 
faffung zurecht geftellt. Er Tiebte das Patriardhalifhe, fchäste 
vor allem die weife, alles umfaffende Fürfiht und Sorge ded 
Einen Hauptes, und in feinem Sinne waren es gewiß Ber: 
befferungen, was er an den alten Landesfreiheiten angebradt. 
Die Tiroler bei ihrer tiefgewurzelten Anhanglidfeit an das 
Herfommen, an die Gepflogenheit, wollten indeffen diefe Neue: 
rungen nicht mit jenem Namen belegen, fondern riefen nad 
ber alten Berfaffung wie fie gewefen war und nichts anders, 
wie fie verfproden war im Kriege von Anno Neun. Es hai 
in den erften Jahren des Gnadengefchenfes nicht an Petitionen 
und Borftellungen gefehlt, welche mit altberföümmlicher Auf 





jest aus einem Auffdlag von fünf Kreuzern für jeden ins 
Land eingehenden halben Mesen Getraides, wird aber außer den 
Fallen der Noth auf Tilgung der altern andesdefenfionsfdulden 
verwendet. 


vichtigfeit darzuthun fuchten, daß die Wünſche des Landes 
mit Diefer Redaction nicht erfüllt feyens dod war’s nun zu 
fpät, das fdwere Werk wieder aufzunehmen, Eines hatten 
die Tiroler gewonnen — fie fonnten wieder von ihren alten 
Freiheiten Sprechen, und das gefhah aud) und gefhieht nod zur 
Stunde. Die Regierung legt diefen Neden nidts in ben. 
Weg — ja vielmehr fie find officieller Styl geworden. Gie 
finden fid) von Zeit zu Zeit im Tiroler Boten, fie tauchen 
bei feierlichen Gelegenheiten in Liedern auf, fie verewigen fi) 
in Druckſchriften. Wenn der Kaifer oder die Ergherzoge in 
das Land kommen, fo fpridt man zu ihnen von den alten 
vielhundertjährigen Freiheiten Tirols und lobt die Treue der 
Habsburger, die „das Föftlihe Kleinod“ je und je gewahrt. 
Die Fürften pflegen dann milde zu lächeln und freuen fid der 
Anerkennung ihres Verdienftes. 

Allein die Freiheit bat bier fo zu fagen nur ein amtliches 
Ranzleileben; der durchſchnittliche Tiroler zeigt feinen Stolz dare 
auf und nimmt aud das Wort nie in den Mund. Auf die eine 
Hälfte der ſtändiſchen Wirkfamkeit, auf den Antheil an ber Ge- 
feßgebung, hat er freilich nicht febr ſchwer verzichtet. Er bat 
bie öfterreichifehen Gefege überfommen, ohne daß er darum 
gefragt wurde; allein fie find ihm gerecht und bequem geworben, 
„Tirol und Vorarlberg wird nad den öfterreichifchen Gefegen 
verwaltet und, wie Staffler mit Wahrheit bemerkt, Das Land 
freut fic) diefes Gemeinguted mit andern Provinzen. Unver- 
fennbar wohnt in allen Zweigen dev Gefeggebung der Geift 
der Ordnung, des Rechts und der Billigfeit, der überall 
darnach ftrebt, nicht nur den ruhigen Genuß der Privatrechte 
den einzelnen Stantsbürgern ficher zu ftellen, fondern aud 
deren Bediirfniffe in ihrer Gefammtheit zu befriedigen, mit 
Einem Worte das Giiie des Volfes zu gründen und zu fördern.“ 

Infofern die Öfterreichifchen Gefege mit tiroliſchen Ber: 
pältniffen in Widerfpruch famen, wurden von jeher zweckdien— 
fiche Ausnahmen feftgeftellt und außerdem mande gute alther- 
gebrachte Einrichtung dem Lande wohlwollend erhalten. 

Der Tiroler weiß, daß man in allen diefen Dingen nur 
fein Beftes wolle; dag man ihm das Alte felten genommen, ohne 
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ein beffered Neues an die Stelle zu feben. Er ift in diefer 
Beziehung fo zufrieden, daß er fich über die verfagte Theil. 
nahme an der Gefeagebung allmählich ganz beruhigt bat. Se 
weniger er aber feine Freiheiten, Gnaden und Redte in die: 
fer Richtung betonen mag, defto fraftiger und Tebendiger 
‚möchte er fie in der Steuerbewilligung gewahrt wiffen. Das 
ift ein wunder led, der immer innerlich zu bluten anfängt, 
fo oft von den alten Freiheiten die Rede iff. 

Die Tiroler haben diefe Gefinnungen in günftigen Beis 
ten ſehr deutlih an den Tag gelegt. Hören wir zum Beis 
fpicle, was die obenerwähnten Deputirten in der angeführten 
Eingabe dem Kaifer Franz zu verfteben ‚gaben: 

„Die Tiroler miiffen als Anfiedler eines von der Natur 
ftiefmiitterlid) behandelten Erdftriches betrachtet werden, welde 
bloß durch größtmögliche Befreiung von jedem Finangdrude 
und durd die allen Gebirgsbewohnern eigene Anhänglichfeit 
an ihr Vaterland an die Scholle gefettet find. — Tirol ward 
Daher von den frühern Regenten glorreiden Angedenfens nie als 
eine Finanzquelle betradtet und fann um fo minder für die 
Folge als folde betrachtet werden, ba der Drud der bayeris 
fhen, illyriſchen und italienischen Herrichaft, die Verwiiftung 
des vorlesten unglüdlichen und die nad der frühern Erſchö— 
pfung fo empfindlichen Laften diefes Testen glorreichen Krieges 
bereits viele einft wohlhabende Familien vielleicht für eine 
Generation contributionsunfühig gemacht, viele ganz an den 
Bettelftah gebradt haben. Dagegen aber war Tirol von jeher 
die Bormauer, der Schild des öfterreihifchen Kaiferftantes, 
ALS eine ungeheure Feftung, Deutſchland und Stalien beherr— 
fend, unüberwindlich durch feine Felfenwalle und Engpäffe, 
Durch eine eigene mannhafte Befagung und Durd Die uner 
fhütterlihe Anhänglichfeit derfelben an ihren Fiirften fowohl 
alg an ihr Vaterland, ift es ein feftes Bollwerk gegen jeden 
nad dem Innern der Monardie eindringenden Feind, ein 
fiderer Stüspunft für jede Operation nad) außen. - Tirol hat 
baber für Defterreih feine finanzielle, wohl aber eine 
große ftrategifche Wichtigkeit. Auf diefem Grundfage nun, 
den bie erleuchtete Staatéweisheit aller frühern Regenten und 


Staatsmänner anerfannte, den die Gefchichte fo vieler Jahrs 
hunderte und ganz vorzüglich die neuefte Zeit als unwider- 
fprechlich bewährte, berubt die alte tirolifhe Berfaffung.” 

Diefen wohlmeinenden Rathfhlagen wurde indeffen durd 
die Verhaltniffe madtig entgegengewirft. Man erfannte zwar 
gerne und vollfommen an, daß Tirol eine ungeheure, unüber- 
windliche Feftung fey, allein man fonnte ſich nicht entfchliegen 
ihm feine finanzielle Jungfräulichfeit zu faffen. Der Geld- 
bedarf des Kaiferreiches war ind Ungebeure gewadfen und ers 
laubte ihm feineswegs die gefiirftete Graffchaft in Steuer: 
fahen als einen unabhängigen Freiftant zu betradten. Die 
Berfprehungen früherer Proclamationen feheiterten nothwendig 
an der Gewalt der Umftände. 

So traf fich’s denn, daß zuerft die Grundfteuer erhöht 
werden mußte. Man hatte feit 1784 drei Termine jährlich 
bezahlt (274,000 fl.), die bayerifche Regierung forderte feit 1808 
deren fünf; der Kaifer fchrieb im Jahre 1817 zum erftenmale 
ſechs Termine vor (543,000 f1.), wovon jedod zwei zur Bes 
zahlung der bodaufgelaufenen landſchaftlichen Schuldzinfen ver: 
wendet wurden. Aud in andern Abgaben war's ihm nicht 
möglich fich gefälliger zu zeigen. Unter der altöfterreichifchen 
Regierung waren außer der Grundfteuer nod) die Zollgefälfe, 
das Umgeld, der Malzauffchlag, der Intrinfecozoll, die Weg- 
mauth, die gerichtlichen und politifhen Laren, dann das 
Salz, Forfte und Domainengefäll erhoben worden; den Pas 
pierftempel hatte die Landfdaft der Regierung einmal abgelöst, 
aber die dazu contrabirte Schuld ging freilich fpdter mit den 
übrigen Landesfhulden an die Regierung über. 

Die bayerifhe Regierung bebielt diefe Auflagen bei; 
führte aber den Papierftempel wieder ein. Bet der neuen Cine 
richtung bes Landes wurden die proviforifdhen Gefälle forts 
erhoben, allein man fab bald, daß fie nidt fo viel abwarfen, 
alg man der Proving überbürden zu müffen glaubte. Drum 
wurde zuerft im Sabre 1815 das Tarwefen neu geregelt. 
Das Jahr 1818 führte ein Stempelmandat heran, wobei man 
umfonft an die frühere baare Ablöfung erinnerte; zur felben 
Zeit erſchien eine Erwerb: nebft einer Claffens (Vermögens) 
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und Perfonalfteuer. Im Jahre 1821 ward bas Wegmaufk: 
gefäll neu geordnet. Das Jahr 1828 brachte die Aufhebung 
ber freien Befugnif Taba zu erzeugen — eine Mafregel, 
welche unbequem war, obgleich die Betheiligten nad gered: 
tem Mafftabe entfchädigt wurden. Seit diefer Zeit ift der 
Tabaf, wie in den übrigen Erbländern, Staatsmonopol. Sm 
Jahre 1829 wurde endfih aud) die allgemeine Verzehrungs: 
fener eingeführt, wogegen allerdings die derfelben "bisher 
entfprechenden Gefälle, fo wie aud) die Claſſen- und Perfonens 
fteuer erloſchen. Das Heer der Gefällauffeher, der „Finanzler,“ 
bas tagtäglich in Kaufläden und Kellern herumwühlt, fällt höchſt 
(aftig. Dazu famen nod ſchwere Gemeindeumfagen, um bie 
in der Noth von Anno Neun entftandenen Schulden zu tilgeit, 
und ein weiterer finanzieller Nachtheil ging wenigſtens der 
füdlichen Hälfte des Landes dadurd zu, dag an der bayerifden 
Grange wieder Zollfhranfen auferftanden waren. — 

Es ift begreiflih, daß fih der Tiroler nad all diefem 
fragte, um wie viel er nunmehr beffer daran fey als Anno 
Achte? Und die Antwort lautete im allgemeinen nicht günftig 
für feine neuen Erwerbungen. Die Wiedererlangung der 
alten Freiheiten fchien ihm um Ddiefen Preis jedenfalls zu 
theuer und er wunbderte fih, warum man ihn zu den Waffen 
gerufen, wenn man ihm doch fein leichteres Joch gu geben 
gedachte, als jenes, das er abfchütteln follte. 

Diefer Stimmung hat es gelingen müflen, das Gedaͤcht⸗ 
niß des glorreichen Aufſtandes ganz und gar Zu deppetiſiten. 
Daf man den zufunftfeligen Erinnerungstaumel, wie er im 
Jahre Vierzehn hervorbrach, eben fowohl wegen der wilt 
ſchenswerthen Beruhigung des aufgeregten Landes als wegen 
der Beziehungen zu dem Nadbarftaate baldmöglichſt in ein 
harmlofes, beſcheidenes Angedenfen hätte hinüber beſchwichtigen 
mögen, — baf man die monumentale Erſcheinung nicht ald 
ein dauerndes Staatsfideicommiß betrachtet, fondern eber ber 
ftillen Aufbewahrung der Familien heimgegeben wiſſen wollte, 
fhien durch manches angedeutet, früher ſchon mie fpäter aud 
burd die kühle, faft bedenkliche Aufnahme, welche den drei 
muthigen Zäger-Dfficieren zu Theil wurde, die freifich ohne 
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Erlaubnif und ohne Auftrag des Sandwirths Gebeine von 
Mantua nah Tirol gebracht. Indeſſen find die Tiroler im 
Laufe der Zeit nod) weiter gegangen und zum großen Theile, 
vielleicht ohne die glüdlihe Mitte zu treffen, auf die Gegen: 
ſeite übergefprungen. 

Das Jahr Neun ift ihnen nun das Bild eines großen 
Unheil ohne Segen — um fo überflüffiger, alg Gut und 
Blut einer ftrategifchen Diverfion geopfert worden find, die 
völlig unüs war, hinter der aber auch, wenn fie von Erfolg 
gewefen wäre, nur ein Zuftand Tauerte, der — nad jegigen 
Begriffen — nod in allen Fällen früh genug fam. Man 
hatte fo lange Jahre die alten Kriegslaften zu tragen und 
die neuen Steuern dazu. Das vergoffene Blut war vers 
fhmerzt — die Väter, Brüder, Söhne ruhten auf den ftils 
fen Kirchhöfen und ihre Seelen waren im Himmel — die 
Zeit verwifdte bas Gedächtniß ihrer Züge, die Gewohnheit 
fehrte fie entbehren; aber der immer wiederfehrende Drud auf 
den ſauern Erwerb der Hände lies fi nicht durd die Zeit 
erfeichtern und ſchien all der fanften Macht der Gewohnheit 
zu widerftreben. Ein böfes Jahr, das Jahr Neun — fagte 
einft einer der grauen Helden: So viel Blut umfonft vergof- 
fen — erwiederte ein jüngerer, den Zeiten ferner Stehender. 
O laßt das Blut! verfegte fener — aber die Koften! 

Dadurd fällt denn auch ein eigener Wiederfdein auf bie 
Männer des blutigen Jahres, deren Namen damals durch 
Europa gingen, um fest felbft in ihrer Heimath verfchollen zu 
feyn — auf die Männer, welche damals Freiherr von Hors 
mayr — wie er felbft febr gerne behauptet — infpirirte, 
leitete, führte und — wie fie behaupten — an filbrte. 

Die tirolifche Wirklichkeit fticht da fo mächtig ab von dem, 
was fid) begeifterte Bewunderer jener Volfsbewegung vor: 
ftellen. Sie denfen fic) die Helden, die dem allmadtigen 
Kaifer trugten, mit all der Chrfurdt umgeben, die ihr graues 
Haupt verdient, die ihre Thaten, ihre Narben jedem gebte- 
ten follten, als angefehene Haupter der Gemeinde, als die Groß— 
väter ftolzer Enkel, die fih im Ruhm der Vergangenheit fons 
nen und bem Aeltervater mit hodflopfender Bruft zuhorchen, 
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wenn er die Erzählung führt von den Bauernfdladten auf 
bem Sterzingerinood und auf dem Berge Sfel, von den Tas 
gen, deren Herrlichkeit damals durd) die ganze Welt gefeiert 
wurde, fo weit fie fih nad der Freiheit fehnte, Kommt ihr 
nad Tirol, fo werdet ihr Mühe haben fie zu erfragen. Gebt 
ihnen aber ja feinen auszeihnenden Namen — ſprecht nicht etwa 
von den Helden des glorreihen Jahres, fondern fragt ein 
fad) und fchliht nad „den alten Nebellern, nad den Bri- 
gandenchefs, nad) den Bauernfönigen von Anno Neune,“ — 
denn dief find die Titel, die ihnen im Yauf der Jahre an- 
gewachfen. Aber aud) fo find fie fhwer aus ihrer Dunkelheit 
herauszubolen, und wenn fie ihre Erzählungen beginnen, fo ift 
ihr Erftes zu erflären, daß fie gezwungen waren — daß feiner 
gefragt worden fey, ob er geben wolle oder nidt. Es find 
wenige, fehr wenige, die fih die Begeifterung, mit ber fie 
damals in Kampf und Tod gingen, vor der Trübung fpäterer 
Zeiten rein zu halten gewußt, wenige aud), die nicht die Ehre 
ber Selbftbeftiimmung, des eigenen Willens gerne Hingeben 
um bie jegt wirffamere Entfhuldigung damaliger Bethörtheit. 
Bon allen den Häuptlingen, die zu jener Zeit in der Hofburg 
alg Gebieter ein und ausgingen, hat faum einer mehr frohe 
Tage gefehen. Spedbadher ift mißvergnügt geftorben, andre 
gingen, zweideutigen Nachreden zu entweichen, in die näch— 
ften Länder Defterreihe, andre, die vor dem Kriege fdon 
den fchweren Zeiten zu erliegen drohten, Fonnten fih aud 
nachher nicht mehr aufraffen und verloren fid in der Kümmer— 
nif. Drum mag es wohl ein wahres Wort feyn, daß dem 
tugendhaften Hauptmann dec Paffeyrer dads fchönfte Loos be- 
ſchieden war, daß er nichts befferes thun fonnte, als auf den 
Wallen von Mantua zu fterben. Freiherr von Hormayr be 
merft, er würde in Wien unendlich gelangweilt haben, und 
eS wäre in der That möglih, daß man ihn am Faiferlichen 
Hoflager nicht vecht amüfant gefunden hatte. Aber auch fein 
finer Tod hat die Augen der Landsleute nicht blenden Fönnen, 
und fie nennen ihn jest etwa fromm und ehrlich, aber befchränft 
und einfältig, leidhtglaubig, oft fchlecht gegängelt von fchlim- 
men Vertrauten, vollfommen im Einverftändnig mit Demireis 
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herrn, der fein , Mannequin’ mit Adlerblick durchſchaute und 
der feine Ausfprüce über ihn mit voller Zuftimmung geben 
fonnte, wenn er weniger Hohn und mehr Schonung zeigte gegen 
die treuen Manen des ehrlichen Paffeyrers. 

Derartige Betrachtungen werben fic) dem ergeben, der über 
Gegenwart und Vergangenheit beim tirofifchen Landvolfe die 
Stimmen fammelt. Die Anficht der Stadter tft anders ge- 
färbt, aber dem Inhalte nad nicht fehr abweichend. Die ge- 
bildeten Stände, zumal der Adel, und das Landyolf befinden 
fic) feit Jahrhunderten in einer Spannung, die allerdings in 
langen Friedensjahren, wenn die Anregung fehlt, nahezu ein- 
fhlummert, aber bet günftiger Gelegenheit, guvdrderft wenn 
ber Feind im Lande ftebt, fdnell wieder hervortritt. Dann 
ergibt es fich, daß der Bauer nicht abgeneigt tft, den „Herrn 
für wenig ehrlich zu halten, daß er thm vorwirft, er fey unfähig 
etwas zu wagen, zu furdtfam um fich auszufegen, zu fried- 
liebend um den Krieg zu wollen, oder am Ende aud, er 
halte ed heimlich mit dem Feinde, Es bedarf Feiner fehr ans 
gefehenen Autorität, um den Landmann argwöhniſch zu machen, 
und ift er’s einmal, fo erfchallt aus taufend Kehlen der Ruf: 
„Heren derfdiefen, Herren derfdlagen.” — So zerriffen im 
Sabre 1703 die Rittner Bauern wegen geringen Anlaffes ihren 
Pfleger Georg Planfenftein, fo fdrien dazumal die Algun- 
ber, ehe man augziehe, mitffe man etlichen Herren die Häu— 
fer über dem Kopf zufammenbrennen, und als ein Opfer fol- 
her Bolfswuth fiel damals nicht minder Bigil von Hohen 
haufen, der Oberftmachtmeifter der Landmiliz im Burggrafen- 
amt. Auch feinem Tod war der Ruf vorausgegangen: Ihr 
Herren feyd alle Schelme. Als im Jahre 1762 die aber- 
wisigfte Ausführung neuer Münzverorbnungen das Burg- 
grafenamt und das Bintfehgau in einen denfwiirdigen Bauern- 
rummel verfegt hatte, hieß e8 abermals: Nieder mit den 
Stiefelherren! und die rachefeligen Bauern kümmerten fi 
wenig, ob fie den rechten träfen. So hat aud) in den Neun- 
ziger Jahren ber Kreishauptmann in Vorarlberg unter ben 
Händen der Montavoner fein Leben gelaffen. Das große 
Jahr von Anno Neune blieb frei von diefen Gräueln, aber 


es fehlte nicht an Gelüften dazu. Mander unſchuldige , Herr” 
entfam der Wuth der Landleute nur durch die Lift der Bürger 
oder die Fürbitten der Priefter. Die nadten Arme und die 
winfenden Loden der ſchönen Frauen von Innsbruck behandel: 
ten dazumal die Pafjeyrer mit fo rauber Ajcefe, daß, eine der 
Schuldigen an zu früh. eingetretenen Wehen fterben mußte, 
In folden und andern Gewalthätigfeiten fand fid) das ganze 
Herrenvolf beleidigt und da die „Handierer“ auch viele North. 
mit den Bauern hatten, fo waren die Städte mit weniger 
Ausnahme gegen die Landfente. Die Innsbrucker zum Bets 
fpiel galten das ganze Jahr lang für verdadtig. Nun haben 
fih zwar allerdings mande der Gebildeten. über die, Ber 
ftimmung der damaligen Zeit hinausgehoben und, aufrichtiger 
Berpunderung der großen Volfsbewegung zugewandt, aber in 
den Meiften brütet noch immer das unheimliche Gedãchtniß 
jener „Bauernwirthſchaft,“ die alles beargwohnte, was durch 
Geburt und Stellung, Bildung und Wiſſenſchaft überlegen 
war. Drum iſt auch der Bauernkrieg als literariſcher Stoff 
faſt bei Seite gelegt und wird ungern berührt. Die jungen 
Dichter verfehlen zwar ſelten, in ihrer unbemahten Erſtlings— 
periode etliche Reime oder eine ſapphiſche Ode auf den „Frei— 
heitskampf“ zu verfertigen, betrachten ſich aber dann als quitt 
fürs ganze Leben. Auch was ſonſt in Proſa ſeit der Zeit 
über jenes Jahr geſchrieben worden, zeichnet ſich durch lobens— 
werthe Mäßigung aus, die zwar auch der Nüchternheit des 
Volkes, mehr aber noch der Betrachtung anheim zu geben iſt, 
daß man ſich durch zu großen Enthuſiasmus in Zwieſpalt 
mit der öffentlichen Meinung ſetzen würde. Drum konnten 
ſich auch Immermanns Trauerſpiel in Tirol und J. F, L.....s 
Bauernſpiel in Tirol niemals zu ſtarker Geleſenheit empor— 
ſchwingen, obgleich ſie beide — verboten worden ſind. Jenem 
half weder die poetiſche Kraft, noch dieſem genaue Local 
fenntnig zu inländifcher Beliebtheit, welche unter andern Ums 
fänden dem Bauernfpiel in Triol aud der Fehler vielleidt 
nicht vorenthalten hätte, daß darin mit feltfamer BVermeffen- 
heit auf ein oder zwei büftere verworfene Figuren wie auf 
hochherzige Heldinnen die Namen yon belannten tixoliſchen 
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Familien geflebt find, weldhe feit Menfchengebenfen unter 
ihren Angehörigen weder einen Verbrecher nod eine Heroine 
gezählt. 

Die Errungenschaft betreffend, fo anerfennt man zwar 
im gebildeten Mittelftande das Glüd, wieder mit ber. großen 
Monarchie unter dem angeftammten Herrfcherhaufe vereiniget zu 
feyn, bat aber dabei fo manchen Bortheil, den man unter. ber 
vorigen Regierung genoß, nod) nicht vergeffen. Die größere 
Milde der Cenfur, dev, gwanglofe literariſche Verfebr mit ganz 
Deutfhland, die, Freiheit, die, beften deutſchen Hodfdulen 
aud für tirolifche Jünglinge benügen zu dürfen, das regere, 
firebfamere Leben, das fic) fdnell eingeftellt hatte — dieſe 
und andre Fleine neuere Freiheiten wünſchte man herzlich gerne, 
ben großen alten einverleibt. 

Während fid) fo diefe Stimmungen langſam ausbildeten, 
fam der ftändifhe Congreß alle Jahre vorfcriftsmäßig zus 
fammen, wohnte dem feierlihen Gottesdienfte in der Hofe 
firche bei, z30g in den großen Saal der, Hofburg, wo dag 
Bildniß Seiner Majeftät unter einem Thronbimmel aufgeftellt 
ift, Tieß fic da mit dem Zwere der Verfammlung in ſchöner 
Rede befannt maden, hörte das landesfürftliche Poftulat abs 
fefen und den Yandmarfdhall in berfömmlichen Sprüchen er- 
mwiedern. Darauf begab er fid) jedesmal in das Landhaus 
zur erften Congreffigung und fegte die Sigungen an den nade 
fien Tagen und mit Ausnahme der Feiertage, fo lange fort, 
big der Gouverneur den Congreß auflöste. Go verlieh. er. 
Jahre lang feine ſtändiſchen Studienftipendien, verwaltete den 
Appropifionirungsfond, vertheilte die Marfdfoften und brachte 
Borfhläge, Bitten und Befhwerben an den Landesfiirften. Man 
hat immer weniger von ihm gehört, denn die Theilnahme 
verminderte fih in eben dem, Grade, als das Vertrauen in 
feine rechtlihe Pflichterfüllung: wuchs. Nicht, einmal bei, der 
jebesmaligen UAufldfung erregte er, das öffentliche Nachſehen, 
denn es werben, feine Lantagsabfdiede, ertheilt, ſondern die 
ftändifhen Anbringen erhalten ihre Entgegnung in einer oft 
lange, ausbleibenden Ueberſicht von Referipten, welde dann 
in Abfchriften an bie Bertreter gelangt, die unterdeffen ſchon 


vorlängft wieder an den heimiſchen Herd zurüdgefehrt find. 
Diefe mögen fofort ihre Committenten von dem Inhalte un- 
terrichten, wenn er überhaupt der Art ift, daß er fie anfpre- 
den fann, oder daß fie etwas davon verftehen. 

Sp war der Congref zwanzig Jahre lang dagefeffen 
faft „ohne Schmerz und Klage,” bis ihn im Jahr 1836 eine 
Bitte an den Landesfürften dem Publicum wieder näher 
brachte, nämlich die Bitte um Bertreibung der Zillerthaler. 
Wir haben fdon früher erzählt, daß fih in den innern, welt 
entlegenen Dörfern des Zillerthaled in den legten Decennien 
über hundert Familien religisfen Bedenfen hingegeben hatten, 
aus denen fie fo allmählich ein einsweiliges, baüerlich con- 
ſtruirtes, funftlofes Dogma herausarbeiteten, das zwar, wie 
fic) fpäter erwies, mit feiner der bis fest vorhandenen drift. 
fiden Gonfeffionen, Secten und Härefien genau zufammen 
ftimmte, das fie aber nah feftem Borfage durd Aufnahme 
lutherifcher Geiftlihen an etwas Beftebendes anfnüpfen woll- 
ten. Nah Maßgabe des fechzehnten Artifeld der Bundes: 
acte dürfte, wie man allgemein dafür bielt, einem foldyen 
Borhaben in einem beutfchen Bundesftaat nichts entgegen ges 
fest werden, dod entfprad der Ausgang feineswegs Ddiefer 
Erwartung. 

In diefer Gade war befonders thätig der Freiherr 
Jofeph von Giovanelli zu Bozen, einer der Berordneten des 
Herrens und Ritterftandes, und ihm vor allen hatten die un- 
glüdlichen „Snelinanten“ ihre Deportation zu danfen. Diefer 
Edelmann hat feit der Wiedervereinigung mit dem angeftamm- 
ten Herrfderhaufe fo großen Einfluß auf die Angelegenheiten 
feines Baterlandes geübt, daß es nöthig tft, thn bier näher 
zu befprechen. *) 

Wir fehen den Herrn von Giovanelli, damals der Junge 
genannt, weil fein angefebener Vater zu Bozen nod lebte, am 
14 April 1809 mit dem Freiheren von Hormayer Abends um 
fieben Uhr unter Trompeten und Paufenfhall und unter dem 


— — — 


*) Seitdem dieß geſchrieben, iſt der Freiherr geſtorben, am 14 
September 1845. 





Geldute aller Gloden in feine Baterftadt einfahren und den 
lesteren in fein vaterlides Haus aufnehmen, Bon diefer Zeit 
an blieb er im öffentlihen Dienft befchäftigt, zumeift zu 
Innshrud, und erwarb fic durch feine Gewandtheit in fehrift- 
licen Arbeiten die volle Zufriedenheit feiner Borgefesten. 
US die Sachen fchlimmer ‚gingen, verfchwand er ins ſchützende 
Defterreih und bfieb dort bis zur. Reftauration, Um diefe 
Zeit ging von ihm jene Bittfchrift aus, welde für Tirols 
alte Berfaffung und eine milde Befteuerung fpricht: Bet der 
Wiedereinführung dev Stände wurde Herr von Giovanelli, 
als Ddeffen politifches Programm jene Borftellung galt, zu 
einem der Verordneten des Adels gewählt, und fettdem begann 
fein Name im Lande zu wadfen. Sein Naturell zeigt man- 
hen Zug, der ihn bet feinen Landsleuten empfehlen konnte — 
zum Beifpiel einen feften, fid) felbft genügenden Provinctalis- 
mus, der gegen jede Erweiterung des Gefidtstreifes anfämpft, 
und im Weuffern eine gewiffe derbe Grobförnigfeit, mit der 
befanntlic der bofoarifhe Stamm gerne die Idee von alter 
deutſcher Treue und Redlidfeit verbindet. Diefes WAlpenhafte 
feines Wefens erfchien von befonders großem Werthe, wenn 
die Herren von Wien einen Blick ins Tirol warfen, Er gab 
fi dann als fchlichten, biederen tirolifhen Landmann 
und erntete jederzeit berablaffenden Beifall. Es ſchien aud 
nothwendig im Lande einen Mann zu wiffen, dem man, ohne 
Höheres zu gefährden, als einem Gefammthaupte, jene Ehren 
und Auszeichnungen eriweifen durfte, die bas Bolf fich ver- 
dient hatte — einen Mann, der zwifchen dem Herrn, der die 
Krone trug, und dem ungelebrten, nicht vepräfentationsfähi- 
gen Bauern, den unbevollmadtigten aber defto vertraulichern 
Mittler fpielen fonnte. Die Teimer, die Eifenfteden, die Specks 
bacher waren hiezu nicht geeignet — fie paßten nicht recht in bie 
neue Zeit der alten Freiheiten. Man wiinfdte einen eivilen 
Helden, und da Herr von Hormayr Tängft eine andre Bee 
ftimmung gefunden, fo wurde Herr von Giovanelli der Uni- 
verfalerbe yon Anno Neune, Er machte, wenn hohe Reifende 
zu bewillfommen waren, die confervativen Honneurs der Ree 
volution, und um jenen Nachlaß beffer verwalten zu fonnen, 
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wurde er auch zum Freiheren erhoben. Gut. augefeber bei 
bem Raifer und dem Hofe, weil man ihm großen. Ein 
fluß bet den Tirolern zutraut, ift er geachtet und ges 
fürchtet bei den Landsleuten, weil man glaubt, er gelte, viel 
zu Wien. 

Was feine ftändifche Wirkfamfeit betrifft, fo hat er feinen 
tiroli{chen Patriotismus nie verläugnet. Darauf geftügt, wagte 
er zuweilen fogar zu opponiren und läftigen Anforderungen 
vorfichtig zu widerſtehen. Für feine Berdienfte genoß-er den 
Borzug, daß ihm wenig übel genommen wurde. Wie ed nun 
in patriarchalifch vegierten Reichen öfter gejchieht, fo bat fd 
auch in Tirol feit den Friedensjahren und feit der Wieder 
erlangung ber alten Freiheiten viel unmännliche Herzensſchwäche 
und viel fanfter Serviligmus eingeftellt. Es gibt dort, im 
Landhaufe ganz unabhängige Leute, welche, wenn fie über- 
haupt etwas fagen, nur etwas foldes wagen, wofür fdon 
ein Andrer die Berantwortlichfeit übernommen. Für folche 
Collegen galt feit langen Jahren der Braud, das zu fagen, 
was der Giovanelli gefagt. Damit wußte man, daß man gut 
fahren werde. 7 


Herr von Giovanellt war feiner Zeit ein ftrebfamer Jüngs 
ling gewefen, Iebensluftig, der deutfchen Literatur geneigt, mehr 
nod) dem alten Horaz, den er auswendig weiß, felbft einmal 
ein Dichter, deſſen Verſe wenig Blödigkeit yerrathen, Mit 
ben Jahren indeffen legte fih der Humor; er überließ ſich jenen 
andächtigen Strömungen, die nun dag Sand, überfluten, und ge> 
rieth allmählih in einen compacten Bigottismug bin, in und 
in einen fauern Haß gegen alles was proteftantifch iſt. ? 
fing an den Knaben, auf deren — ev Einfluß, Ai 
Shiller und Matthiffon wegnehmen zu, laſſen und erklärte 
überhaupt alles „Lutt’rifche” für unnüg und yerwerflic Das 
bei wurde er immer ftrenger in feinen Anforderungen an, 
bie Kirchlichkeit feines Baterfandes und fam zulegt jo, weit, 
daß er, wie allgemein behauptet wird, —— 
ſirt iſt in einem Sonette, das ihm in den Rund gelegt, alfo 
ſchließt: | Ki 


Selbſt Kaifer Frans war mir nod zu Joſephiſch, 
Die Kleriſel ift mir zu wenig pfäffifch, 

Der Papft auch tft mit nicht genug Vapift, 

Und Chriftus ſelbſt mir fait zu wenig Chriſt. 

Als nun die Angelegenheit der Zillerthaler im Ständefaal 
zur, Berathung fam, verfudte es der Bürgermeifter Maurer 
von, Innsbruck ihnen das Wort zu reden, Er fprach mit 
Nachdruck von der Sreibeit der Gewiffen, von jenem Artikel, 
der beutichen Bundesacte, der yon. der Verschiedenheit des. 
driftliden Befenntniffes einen Unterfhied im Genuffe ber 
bürgerlichen und politifchen Nechte abzuleiten verbietet, yon 
dem, Geifte. unſers Jahrhunderts, der eine Verfolgung um 
bes Glaubens willen nicht geſtatte. Ihm entgegen erhob ſich 
der Freiherr von Giovanelli, voll heiligen Zornes über bie 
neue Ketzerei. Solche Neben yor den, frommen Ständen, von 
Tirol, habe man dem Weihraud ‚zu, danfen, ben ber Sude 
Lewald dem Bürgermeifter von Sunsbrud gefbenbet; bas ſeyen 
die, Folgen auslindifden, fremden Einfluſſes, der. das, drift 
tatholiſche Land ſeiner alten Religion entfremden, neuen, bis 
dahin nie geduldeten, unerträglichen Irrlehren Zugang ver⸗ 
ſchaffen wolle. Habe man nur erſt eine Gemeinde dem fal⸗ 
ſchen Glauben überlaffen , fo. fey vor der Anſteckung nichts 
mehr, zu ſchirmen. Beſſer das kranke Glied abgeſchnitten als 
daß der ganze Leib dahinſi eche; beſſer die Zillerthaler verjagt, 
als. ein (utherifches Tirol. Dieſes Wort übte aud hier 
wieder feine Kraft. Die Stände waren erſchüttert bei ſolhen 
Ausbfit, in die Zukunft und gaben dem Redner ihren Beifall 
zu erkennen. Der Bürgermeifter yon, Sunsbruc , der die Sade. 
verloren ſah, ſchwieg. Die Stände, baten den Kaiſer, er 
möge den Zillerthalern befehlen, entweder zur andeslirche 
zurüczufehren oper Tirol zu verlaffen. Der Kaiſer willfahrte 
feinen getreuen Ständen, und, die Se zogen fort; batd 
nad. ibnen aud der edle Maurer, der ſich aus feinem, Baters 
(qude ‚wegfepmte, und. zu Gräg in Steiermarf, zum Piatt 
meiſter ernannt, a | Die, Gi nwohnerſcha ft von 
i — er oa sai ei NAAR 
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ruf eines tirolifchen Dichters wußte fih durch die Cenfur bis 
in den Tiroler Boten zu fchleichen. 

Ein Jahr, nachdem die Zillerthaler Tirol verlaffen hatten, 
wurden die Sefuiten hereingerufen. Diefe waren bald nach der 
Stiftung ihrer Gefellfhaft in Tirol aufgenommen worden und 
hatten fic) dort bis zu ihrer Aufhebung erhalten. Shre damalige 
Aufführung war nicht ſchlechter und nicht beffer als anderswo. 
Man hat nachgewiefen, daß fie durd ihre Enechtende Erziehungs: 
weife und ihre Probabilitatsmoral viel Schaden und Unfegen 
berbeigefiihrt, daß fie die Landesfreiheiten untergraben, GTeiß- 
never und Außerliche Kirchlichfeit gefördert, die Xafter des 
Hofes gehätichelt, den Borurtheilen des Adels gefchmeichelt, 
Herenproceffe und Aberglauben begünftigt und das Volk zur 
gedanfenlofen Spiegbürgerei berabgebradt haben. Nachdem 
die Gefellfhaft aufgehoben war, dachten die Tiroler wohl 
nicht mehr daran, daß fie bet ihnen wieder lebendig werben 
follte, und man fann der Wahrheit gemäß behaupten, daß fie 
fih aud) nicht darnad fehnten. Bor mehr als einem Sabr- 
zehnt erfchienen indeffen die Vorläufer der Gefellfhaft Sefu, 
die Liguorianer oder Redemptoriften im Lande. Aber aud) 
nad diefem Zuwachſe fanden ſich noch einzelne Männer, denen 
die zahlreiche Priefterfhaft nicht ausgiebig, ihre Rictung 
nicht gottfelig genug erſchien, die nur in der Gefellfchaft 
Sefu den legten Schlußftein Firchlicher Zuftände faben. Der 
Freiherr von Giovanelli, der gewaltigfte unter dieſen Ei- 
ferern, benügte nun beim Yandtage des Jahres 1838 eine 
Sitzung, wo es fish um Unterftiigung der die Thereftanifche 
Ritterafademie verlaffenden, mittellofen Jünglinge handelte, um 
eine Borftellung zu beantragen, in welder der Kaifer gebeten 
werden follte, jene Schule, deren Leitung die Pramonftraten- 
fer von Wilten fo eben aufgegeben hatten, fo wie auch das 
Gymnafium zu Innsbrud der Gefellfhaft Sefu zu überlaffen. 
Der Antragfteller ftiigte fih dabei auf die Erfolge ihrer Lehr— 
anftalten in Galizien und im uechtländifchen Freiburg, fo 
wie auf die Verdtenfte, welche fie fich in frühern Zeiten um 
den tirolifdhen Katholieismus erworben — es dürfe fid) daher 
feiner, der ein guter Katholik feyn wolle, der Aufnahme diefes 
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Ordens widerfegen. Die Mitglieder des Landtages waren bei 
diefem Vorfdlage höhlih überrafht, denn in der Ueberfidt 
der zu behandelnden Gegenftande, welche vor dem Landtage 
den Abgeorbneten zugeftellt wird, damit jene der Städte und 
Biertel vorerfi von diefen ihre Inflructionen erholen fünnen, 
in der fogenannten BVortragsordnung alfo war nichts anges 
zeigt von der Anrufung der Gefellfhaft Sefu. Die Stände 
aber, als fie hörten, was in Ddiefer Gade eines guten Ra- 
tholifen Schuldigfeit fey, ließen fih den Antrag gefallen. 

Kaifer Ferdinand, der im Sommer zur Huldigung nad 
Tirol fam, wollte in diefer feftliden Zeit den getreuen Stän- 
ben eine fo harınlofe Bitte nicht abfchlagen. Er gab feine Ge- 
nebmigung, und nod im felben Jahre erfchienen zu Junsbrud 
fünf Mitglieder des Drdens mit ihrem Superior, Pater Lange, 
und übernahmen unverzüglich die Yeitung der Ritterafademie 
und des Gymnafiumde, 

Nah diefem Cinguge trachteten die Freunde der Gefell- 
Schaft alsbald, ihr das Feld zu erweitern. Schon im Sabre 
1840 brachte der Matrifelconfeg, das ftändifhe Collegium 
ber Berordneten des Adels, geleitet von dem Freiherrn von 
Giovanelli, das Gefuh vor, man möge die Räumlicfeiten 
bes Therefianums Durch miethweife Ueberlaffung eines Theils 
des Univerfitätögebäudes angemeffen erweitern, allein der daz 
malige Yandesgouverneur, Graf von Wilczef, Tieß den An— 
trag feine Folge haben, Bald darnad trat aber fein Nach— 
folger Graf Clemens von Brandis an die Stelle, und da 
biefe Veränderung für günftig galt, fo bradte der Freiherr 
yor den Landtag des Sabres 1841 den erweiterten Antrag, 
durch Ausfchreibung einer Steuer zum vierten Theile eines 
Grundfteuerterming ein Convict für die zu Junsbrud ftudiren- 
den Jünglinge unter der Leitung ber Jeſuiten zu errichten. 
Die Abftimmung über diefen Vorſchlag blieb jedoch weit hin- 
ter den Wünſchen des Antragftellers zurüd. Die Stände fanz 
den nämlich für beffer, dem Gutdiinfen der Privaten anheim— 
zugeben, ob fie fic) dDurd) freiwillige Beiträge an dem Unter: 
nehmen betheiligen wollten. Ebenſo genehmigte der Kaifer 
zwar die Errichtung des Conyictes, jedoch follte dafür weder 
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bas Merar, nod fonft ein öffentlicher Fond belaftet, dagegen 
aber Plan und Statuten der Gefellfhaft den Behörden zur 
Prüfung und Genehmigung vorgelegt werden. 

Die Gefellfhaft hielt die Zeit des nadften Landtags 
für fhidlih, um eine öffentlihe Einladung zu freiwilligen 
Beiträgen für das beabfidtiqte Convict ergeben zu laffen. In 
einer „Ankündigung,“ die zu dieſem Zwede erging, wurde an 
die fegensvollen Wirfungen der Gefellfchaft Sefu gegen die 
im fechzehnten Jahrhundert peftartig um fid) greifenden Irr— 
lehren erinnert und zur Errichtung des Convictes um einen 
Zufhuß von 68,000 fl. gebeten, wogegen dann nicht blog bie 
inländifhen Anfprühe an diefe Anftalt, fondern aud) jene 
der übrigen Länder des öfterreihifchen Kaiferftantes befriedigt 
werden follten. Daf die Stimmung bei all diefen Erſcheinun— 
gen nicht allenthalben im Lande fih gleih günftig zeigte, 
räumte bie Ankündigung infofern ein, als fie die Freude über 
die Anfunft der Jefuiten nur eine ,gletdhfam ungetheilte” 
nannte. 

Indeſſen wollten die Gefuiten den Bau des Convictes 
nicht verfchieben, und als im Frühjahr 1843 der ypäpftliche 
Nuntius zu Wien durch Innsbruck reiste, follte der Beginn 
burd eine glänzende Feierlichfeit bezeichnet werden. Dabei 
ergab fih nun aber, daß jenes gleihfam, mindeftens für 
bie Hauptftadt, noch faft zu viel gewefen, denn als die bürger: 
lichen Stadtſchützen aufgefordert wurden, bei bem Fefte zu 
paradiren, Tehnten fie das Anfinnen durch eine fchriftliche 
Erklärung ab und erlaubten fih fo eine Demonftration, wie 
fie die Wenigften erwartet Hatten. Der Freiherr von Gin 
vanelli und Graf Reifadh, ein andrer Freund der Sefuiten, 
wurden mit Gezifch empfangen, dann aber in Yateinifchen Re 
den dem Bolfe auseinandergefest, was es alles von dtefer 
Gründung zu erwarten habe, 

Smmerhin floffen bem Bau durd Schenfungen und nod 
mehr durch Darlehen reihe Mittel zu, und im Herbfte 1844 
ftand die Behaufung für breihundert Zöglinge und für alle 
Handwerker, deren fie bedurften, vollendet ba, Dagegen er: 
lebten die frommen Bater in biefem Jahre das Schidfal, dag 


ein Benedictiner von Marienberg, Profeffor Albert Jager, der 
Geſchichtſchreiber des Jahres 1703, einer der geachtetften 
Männer des Landes, in einem Bortrage, den er vor dem 
Bereine des Kerdinandeums hielt, die Wirffamfeit des Ordens 
in Tirol por feiner Aufhebung biftorifch beleuchtete und dar— 
aus Ergebniffe zog, die auch für feine Zufunft nur diiftere 
Vermuthungen geftatteten. Der Eindruck diefer Begebenheit 
wirfte im Yande lange nad. | 

Nach all diefem hatten die Jefuiten nicht die freundlidfte 
Aufnahme gefunden, fuchten aber gleichwohl mit Geduld und 
Ausdauer ihre Fäden immer weiter zu fpinnen. Die Urtheife 
über bie Thätigfeit des Ordens find begreiflicherweife fehr 
verfihieden, doch fcheinen aud) jene, welche feine Wiederein— 
führung gewünſcht, nicht gänzlich zufrieden geftellt. Die Gegner 
aber wollen in feiner Lehrweiſe nur die alte jefuitifche Mee 
thode, wie fie vor hundert Jahren gewefen, wieder finden, bee 
hauptend: wenn bie Gefellfchaft auch vielleicht mandes aus 
ihren damaligen geiftigen Grübrigungen vergeffen, fo habe 
fie Dod) nichts Neues gelernt. Wenn fie von dem k. k. vors 
gefchriebenen Studienplan abweide, fo fey dief nur, um einen 
nod ſchlechtern an die Stelle zu ſetzen. Man wirft ihren Lehrern 
vor, daß ſie durch angeſtrengte Uebung des Gedächtniſſes 
jedes tiefere Eingehen in den Kern der Dinge hintanzuhalten 
futhen, daß fie bie Claffifer der Sprache nach nur dürftig, dem 
Sinne nad gar nicht verftehen, daß fie die deutfche Sprache 
zu Gunften des Lateinifchen vernadlaffigen, ja ihren Gebrauch 
den Schülern nur an Bacanztagen geftatten; in Gefchichte, Geos 
graphie und dergleiden Studien aber felbft viel zu wenig 
unterrichtet feyen, um andre unterrichten zu Fünnen. Dan 
till dafür faum als Entfehuldigung gelten laſſen, dah bie 
meiften der Profefforen fremde, im Slavenlande erzogene 
Männer find und daher die geiftigen Bedürfniffe Tirols weni— 
ger zu würdigen wiffen, oder bag mande von ihnen nod in 
zartem Mannesalter und fo fümmerliher Borbildung find, 
daß fie die für thre Lehrfanzeln vorgefchriebenen Prüfungen 
alferdings nicht zu beftehen vermocht. Ferner fagt man ihnen 
nad, daß fie das fittliche Gefühl der Lehrlinge untergraben, 
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indem fie diefelben zu Spionen ihrer Mitfchüler erziehen, dag 
fie vom Beidtftuble aus das Innere der Familien erfpähen 
und durd) Entzweiung der Hausgenoffen ihre Herrfdaft zu 
fihern fucen. Namentlih foll ihre Gewalt über die Weiber 
groß und diefer Weg ihnen der Liebfte feyn zum Herzen der 
Manner. Was allgemein anerkannt wird, ift der rege litur- 
gifche Eifer und die fromme Erfindungsgabe des Ordens, weld 
erfterer alle der Gefellfdhaft ſchon früher geläufige Erbauungs- 
mittel in Bewegung fest, während legtere durch verfdiedene 
originelle Neuerungen den Firdhliden Apparat noch faddienlid 
zu vermehren fudt. Da gibt es prachtvolle Gotteddienfte, die 
den halben Tag andauern, Abläffe für viele Jahrtaufende, 
wunderthatige Medaillen und Mirafelbüchlein, für die Frauen 
fladlige Bußgürtel, Keuſchheitsgelübde für die Jungfrauen, 
geiftliche Erercitien für bie Weltpriefter. Die legtern haben am 
fhlimmften angefchlagen. Auf folche Art wollte fi der Welt 
clerus von Tirol nicht heiligen Laffen, und diefe myftifden 
Kränzchen find daher feit mehreren Jahren wieder unterblie- 
ben. Auch im übrigen haben die Sefuiten, wenn man auf 
rihtig feyn will, bisher nicht viel Glid gehabt. Zwar 
wußten fie fih ſchon mandes reihe Vermächtniß zufallen zu 
laffen, aber fie haben nod) feinen häuslichen Unfrieden ge 
ftiftet, ohne ald Berurfacher erfannt, feinen Nahfchlüffel ans 
geftedt, ohne dabei ertappt zu werden; fie haben nod feiner 
Ehefrau ein Cingulum gegeben, ohne dag man es gefunden, 
und alg einer der Novizen über den afcetifchen Erereitien in 
Wabhnfinn verfiel, fam trog aller Borficht felbft diefes zur 
Kunde der Welt. Auch die Weigerung, bei einer Diebftahle- 
unterfuhung ihren Gacriftan vor das weltlihe Gericht zu 
ftellen, hatte nur zur Folge, daß die Faiferlihe Hoffanzlei an 
die Behörden den Auftrag erließ, den Anmaßungen biefes 
Ordens in feiner Weife nachzugeben. Daß fie eine Mutter, 
bie aus Der Ferne herbeigeeilt, um ihren todfranfen Sohn zu 
befuhen, von der Schwelle wiefen, hat ihnen endlich aud 
nicht viel genützt. 

Eine befannte Art von Schauftellungen, welche die Gee 
ſellſchaft mit ihren Schülern veranftaltet, find die Concertationen, 
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Sie dauern längere Zeit des Jahres hindurch und werden mit 
großem Fleige vorbereitet. ine derfelben, die im Mai 1844 
ftattfand, können wir hier befdreiben. Der Schauplag war 
ein großer Saal, hinten mit zubörenden Gymnafiaften befest, 
in der Mitte die Vater der Gefellfchaft und einige Herren von 
Innsbruck, auf dem Chrenplage in einem Lehnftubl der Gous 
verneur. Bor diefem öffnete fih die Arena, über welder an 
der Wand St. Fgnatius und Kaveriud hingen und zwifchen 
Diefen die Mutter Gottes. Durch ein gefchriebenes Programm, 
welches herumlief, wurden wir unterrichtet, was alles vor- 
geben follte. Auf dem Kampfplage ftanden fi gegenüber 
zwei Reihen von acht Knaben — Athener und Spartaner 
nannten fie fid) — im Alter von eilf bis vierzehn Jahren, 
einer der unsern Claſſen angehörend. Einige derfelben trugen 
blauen Frac mit rothen Auffhlägen und einen Degen, was 
fie al8 Zöglinge der Therefianifden Ritterafademie bezeichnete, 
Der Streit war fdon begonnen und fpann fich fort wie folgt: — 
Ein Kämpfer der cinen Reihe las von einem Zettel einen 
beutfchen, zur Ueberfegung beftimmten und daher mit einigen 
Schwierigfeiten verfehenen Sag herab, den ein Krieger des an— 
bern Treffens Iateinifch zu machen hatte. Der Herausgefore 
derte wiederholte den Gag, um zu zeigen, daß er ihn vers 
ftanden, und dann gab der Angreifer die Yateinifchen Worte, 
welche der andre gleichfalls wiederholte. Nun follte ber Sag 
lateinifh hergefagt werden. Traf es der erfte nicht, fo fagte 
ber Aufgeber: Male dixisti, sequens! und fo fam der Gag 
immer an den nddften, bid er fehlerlos da ftand. Die Lets 
ftung war feineswegs überrafhend. Gewöhnlich gerieth die 
Aufgabe in die vierte und fünfte Hand, und den Sag: Als 
König Pyrrhus gehört hatte, Daß einige Siinglinge fchlecht 
von ihm geredet, erzürnte er fo fehr darüber, daß er fie vor 
fih führen ließ — dieſen Gag ftellte erft der fiebente febler- 
frei her, Nach diefen Ergebniffen fonnte man fid) unter an- 
berm wohl fragen, warum bier das erfte Tateinifche allen Ddie- 
fer unfhuldigen Kinder dem Publicum unter einem Ge- 
pränge preisgegeben wird, das jedenfalls viel mehr vers 
Steub, Tirol, 41 
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fpricht als man zu Teiften im Stande ft? Nachdem nun diefe 
Uebung einige Zeit gedauert, fprad einer der Väter: Satis, 
und es begann etwas anderes, nämlich die Recitation aus 
drei Lebensgefchichten des Cornelius Nepos. „Nun, fagte der 
leitende Lehrer zu einem Schüler, geben Sie dem und dem 
ein Gapitel auf.” „„Alſo das dritte aus Epaminondas.““ 
Der Genannte begann mit größter Geläufigfeit das aufgege- 
bene Eapitel herabzufagen. „Schnell ein anderes.” „„Viertes 
aus Datames.“” — — — „Schnell ein anders. — Schnell 
ein andres.” — Schnell ein andres.” — Es verfteht fid von 
felbft, daß diefer zweite Theil des Schaufpiels als eine glän— 
gende Probe des Eifer gelten follte, mit welder die Hebung 
des Gedächtniffes betrieben wird, Vielleicht geben fie and 
Preife für das befte Gedächtniß, wie foldhe in der guten alten 
Zeit zu Trient an jene vertbeilt wurden, welche ein ganzes 
Bush vor und rückwärts auffagen fonnten. Den Werth die- 
fer Leiftung zu fhäßen, wollen wir den Pädagogen überlaffen. 
Den Schluß jener Concertation bildete der Vortrag einiger 
deutfcher Gedichte. Für die Innsbruder ſcheint gleichwohl die 
ganze Gymnaſtik biefer Concertationen nichts Beſtechendes ges 
Habt zu haben. Sie beflagen es nod immer, ihre Kinder 
‘beim Mangel einer andern Anftalt den Jefuiten übergeben zu 
müſſen. Mehrere Väter laffen ihre Söhne privatim ftudiren 
und dann im benachbarten Hall die Prüfung befteben. Um 
fo unlieber wird es vermerft, daß die Gefellfchaft alles auf: 
bietet, um aud dort die Leitung des Gymnafiumd zu erhal 
ten. Solche Uebernahmen fdon beftehender Schulen find 
allerdings viel ausgiebiger, als die Gründung neuer; denn 
bis zum April diefes Jahres hatte fic zur Aufnahme im Cons 
vietsgebäude — im RKnabengwinger, wie bie Innsbruder fa 
gen — ein Einziger gemeldet, und ed ſchien fehr zweifelhaft, ob 
jene erfehnten Zehn zufammenfommen werden, mit welden 
‘man im beurigen October die Anftalt wenigftens einmal er- 
öffnen will, Die Glieder des Ordens haben fih indeffen weid- 
tid vermehrt. Statt der fünf Biter, die im Jahre 1838 
fihlechtgenährt, demüthig, anfpruchstos zu Innsbruck einzogen, 


find es fest ihrer adhtzig, woblgebaltene, machtbewußte, auss 
greifende Herren. *) 

Nun nod einige allgemeine Betrachtungen über das tires 
liſche Vok. 

Die innere Tüchtigkeit des tiroliſchen Bauernſtandes iſt 
weltbekannt. Aus geſundem Kern hervorgewachſen, durch die 
früheren Geſchichten ſeines Vaterlandes gehoben, ſeit Sabre 
hunderten aller Leibeigenſchaft ledig, frei auf ſeinem Eigen, 
durch den rauhen Boden und die friſchen Lüfte ſeiner Alpen 
nur gekräftigt, mit trefflichen Anlagen ausgerüſtet, gibt er 
jedem Unbefangenen vieles zu loben, manchen ſchönen Zug 
auch zu bewundern. Von ſeinen eigenen Thaten her iſt ihm 
großes Selbſtgefühl geblieben und eine hohe Meinung von 
der Ehre ſeines Standes, von ſeiner eigenen Begabung, nicht 
allein das Land zu ſchützen, ſondern wohl auch mit eigener Weis: 
beit ohne Zutritt der Herren es zu verwalten. Diefe Gers 
manismen, die ehedem vor den Tanbdfdaftliden Ständen ihre 
gefegliche VBerlautbarung fanden, haben fic feit dem Berwel- 
fen der Inſtitution wieder einwärts gefchlagen, figen aber 
im Bauernblute wie vorher, nur dag die Wünfche formlofer, 
unbeftimmter geworben. Legt man nun zu biefer innern bile 
dungsfähigen Selbftändigfeit ein frifches kräftiges Bolts. 
feben, mit allem ausgeftattet was bazu gehört, mit finnigen 
Ueberlieferungen, fhönen Gebräuden, heitern Feften, fo fann 
man leicht der Anficht werden, daß der Tiroler Bauernftand, 
wenn man zu vedter Zeit feiner vernünftigen Entwidelung 
ihren Weg gelaffen, feine geiftigen Kräfte gefirdert, feinen 
Bildungstrieb entfaltet hätte, viele Ausfidt hatte ein Mufter- 
flag zu werben. 

Aber die hohen Freunde und Gönner, die er ſich durch 
feine Thaten erworben, feheinen feine Talente nie überſchätzt, 
felten nur recht gewürdigt zu haben. Als die Befreiungs- 
friege vorüber waren, legte man viel mehr Werth auf feine 


*) Ueber Wiedereinführung und Wirkfamkeit des Ordens fiehe auger 
mehreren Urtifein in den Grengboten: Die Sefuiten tn trol. 
Bon einem Tiroler. Heidelberg -bei Wilhelm Hoffmeiſter. 1845. 
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Liebe zum Herfömmlichen, als auf jene Anlagen, die einem 
neuen Jahrhundert zur Ausbildung vorbehalten fdienen. Ein 
tiefer aber feliger Schlummer des theuern Alpenvolfes, über 
bem das mütterliche Auge der Regierung wachte, empfahl ſich 
als der befte Zuftand. Dazu gehörte vor allem Beihwichtigung 
ber nod) nadgitternden innern Bewegung, eine hermetifche Ab: 
fhliegung gegen außen und eine entfprechende Erziehung durd 
Kirche und Schule. 

Bald nad der Reftauration ftellte fich heraus, daß auch die 
Priefterichaft für ihr Belange den Bauern nicht anders wünfchte, 
als der Hof. Wie er diefem gerecht war, fo paßte er auf für 
jene. Man founte ihn daher vertrauensvoll ihren milden Han 
den überlaffen, und diefe nahmen den Pflegling willig auf, 

Der tirolifche Clerus — denn man fann nicht von den 
Bauern reden, ohne zugleih von ihm zu ſprechen — ftebt 
nad jegiger Einrichtung unter den beiden Fürftbifchöfen von 
Briren und Trient; nur wenige Pfarreien gehören dem 
Erzftift Salzburg an, deffen Suffragane die beiden tirolifchen 
Bifhofe find. Die auswärtigen Kirchenbirten, die Bifdofe 
von Chur, Conftanz, Augsburg, Freifing, Chiemfee, find 
im Sabre 1815 — wie fhon unter Yofeph II die wälfchen 
Biſchöfe von Feltre, Padua und Verona — um alle ihre Did 
cefanredte gefommen, und eS zeigte fid) aud) bei biefer Gee 
legenbeit wieder, wie Defterreich in beftem Frieden durchführen 
fonnte, was, wenn ed Bayern verfuchte, die Gemiither auf 
das tieffte verlegte. Die Zahl der Geiftlihen wurde im 
Sabre 1837 zu zweitauſendneunhundertvierundzwanzig at: 
gegeben und es traf daher auf zweihundertachtundfiebenzig 
Menfchen ein Priefter, Unter jener Zahl mögen etwa fünf- 
hundert Mönche feyn, die in den vier Abteien der Pramon- 
firatenfer zu Wilten, der Benedictiner zu Marienberg und 
Biecht, der Ciftercienfer zu Stams, in der Auguftinerpropftet 
zu Neuftift, in ein paar andern geiftlichen Stiftern, endlich in der 
verfhiedenen Mendicantenflöftern leben, deren dreiundvierzig 
im Lande find, Weibliche Klöfter zählt man zwanzig, in denen 
über, vierhundert Nonnen, Einige davon haben Erziehung 
inftitute, Deren Leiftungen aber fehr gering angefchlagen werben, 
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Der tirolifche Clerus geht zum größern Theile aus dem 
Bauernftande hervor, Die Ausfiht auf frühe Sicherung des 
Lebensunterhaltes [aft den Söhnen armer Eltern, falls fie ſtu— 
diren wollen, faum eine andre Wahl. Sie erhalten fid am 
Gymnafium — als ,otterftudenten” — durd Freitifche und 
Wohlthaten der Stadtleute, gehen dann nad Gunsbrud um 
an ber Univerfität den pbhilofophifden Curfus durchzumachen, 
und bleiben zulegt vier Sabre in einem der Seminare zu Briren 
und Trient, Wer die Einrichtung der äfterreihifchen Sdulen 
fennt — und nad dem Bielen, was man darüber veröffent- 
licht hat, tft dieß Urtheil nicht mehr ſchwierig — der wird 
felbft berechnen fünnen, wie weit ihre Ausbildung auf die- 
fem Wege gedeihen mag, 

Den tiefen Zug von Gutmüthigfeit und Wohlwollen, der 
durd den tirolifhen Charakter geht, finden wir aud in dem 
Priefter wieder, und die Lage, in ber die meiften leben, gibt 
ihnen aud) Anlaß genug, ihre Menfchenfreundlichfeit in fdwerer 
Selbfiverläugnung zu üben. Die Befchwerlichfeiten einer 
Seelforge in den Bergdörfern haben wir an einem andern 
Orte zu fdildern geſucht. Arm und einfam verlebt der Curat 
die ſchönſten Jahre feines Lebens und wird dadurch nicht weni- 
ger als durch Andacht und Gebet gelehrt, von der Welt fi 
abzuwenden und alle feine Hoffnungen auf ein befferes Jenfeite 
zu ftellen, deffen er fich und feine Gemeinde immer würdiger 
zu machen fudt. Fremdartiges, Weltliches, Berftreuendes 
firebt er als Berfuhung abzuwehren, und fein Borbild ift 
weniger das Ringen nad wiffenfihaftlicher BVervollfommnung 
als nad ftiller Erbauung und Befdhaulidfeit.. Um Bücher zu 
faufen, fehlen alle Mittel, und fo geht zulegt aud die Schä- 
gung ihres Werthes verloren. Bon dem Dafeyn einer deute 
hen Literatur, von der Nothwendigfeit fie zu fennen, findet 
man faum eine Ahnung. Die elaffifchen Studien werden durd) 
das Brevier erfest, das ja auch Tateinifh if. Nur wobhl- 
babende Decane Iefen „Journäler,“ verftehe Sion und die 
Poftzeitung. Go fann man denn, wenn man fi nicht vor 
etwas ſcharfen Worten ſcheut, auf den tirolifchen Clerus un- 
gefibr dasfelbe anwenden, was vor nicht Sanger Zeit von dem 


franzöfifchen fo gefagt wurde: „die Mehrzahl dee Geiftlichen 
beftebt aus Bauernföhnen, die gute Seeljorger werben, aber 
feine Theologen. Bon philofophifder, hiftorifder, ſtaatswiſſen⸗ 
fchaftlider Bildung, von Zurechtſtellung in Zeit und Beit 
gefchichte, in ihren Beziehungen zum Ewigen faum eine Spur; 
bie ftrengfte Sonderung von der Welt und der Gefellfdaft ohne 
bie Kraft, die Energie, die Bortheile eines durchgearbeiteten 
Aſcetismus; daneben eine einfeitige Auffaffung alles deffen, 
was in der Zeit gefchieht, ald mehr und mehr vom Bofen 
gefärbt.‘ 

Stellen wir nun diefen Clerus mit dem Bauern zufammen, 
wie er nad) der Zeit war, als Tirol wieder an Defterreich fiel, 
fo haben wir auf der einen Seite einen frommen, der Zeit und 
ber Welt mißtrauenden Duietißmus, auf der andern einen nod 
fprudelnden Nationalgeift, ein Bolf, das fic fo eben viele 
Anerkennung erfochten, das feiner Ehre, feinen Anſprüchen 
nidts vergeben wollte, das da, lebensluſtig und heiter, einer 
Zufunft entgegen fab, von der ed nod) vieles erwartete. Der 
Clerus fühlte, daß der Schwerpunft auf die andre Seite fiel, 
wollte fic) aber davon nicht imponiren Taffen und fand biefe 
GSelbftändigfeit beläftigend. Sollten jene Richtungen nod 
weiter geben, follte dad Volk durch Erziehung und Unterricht 
nod gehoben werden, fo fchien der Gehorfam und die Ergeben- 
beit leiden zu müſſen. Man fing daher an, das ganze reiche 
Bolksleben als Verderbnif angufeben. Mit dem Waidfprude: 
Ora et labora follte fih alles abthun Iaffen. Die Glteder 
follten frei bleiben für die Arbeit, der Mund für Gebete, 
aber die Ausbildung andrer Kräfte fihien vom Uebel. Man 
fam allmählich zur Ueberzeugung, die man jest offen ausfpridt, 
daß ed dem Bauern nicht gut thue etwas zu wiffen, daß es 
gefährlich fey, feine geiftigen Anlagen zu entwidelu. Es gibt 
vielleicht aud) Biele, die darin ein geſchichtliches Herfommen 
feben und der Meinung find, es fey in diefem Stüde yon 
jeher fo gewefen wie fest. 

Es iff nun gwar ſchon fange ber, daß eS anders war, 
aber vielleicht noch nicht zu fpät, zuweilen daran zu erinnern. 
Wie uns jest Durch das Berdienft der Brüder Grimm die 
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Welt des. germanifchen WAlterthums vor Augen gelegt ift, fo 
ergibt fid, daß unfer Stamm in feiner Begabung nicht zurück⸗ 
ftand vor ivgend einem, ber jemals in der Gefchichte grog 
war. Frühere deutihe Schriftiteller wußten zwar fein. befferes 
Zeugniß für ihre Kritif und ihre Unbefangenheit zu geben, 
als: grelle Gemälde rober Barbarei und unmenfdlider Ber: 
funfenheit, aber diefelben altertbümlich: rohen Züge finden wir 
aud) bet den Griechen. und Römern. Diefe waren, wie Jacob 
Grimm. fagt, nur duldfamer gegen ihr eigenes Alterthum, 
ald wir gegen das unfere; fie fuchten ihm geiftige Triebfedern. 
unterzulegen und es zu erheben, nicht zu erniebrigen; bent 
barın eben erwiefen fid) die Alten großartig, daß fie bie 
Nacktheit und das Dunfel ihrer: Borzeit gewiffenhaft ehrten. — 
Wie die Sprache damals Fangreicher, bildfamer und edler, fo 
war audy nody die geiftige Bewegung des Bolfes gefügig, 
reid) und fin. Das Leben fo eng an der Natur hatte ed 
dabin geführt, ihre Kräfte fennen zu lernen, und wenn diefe 
aud mannichfach überfhäst wurden, wenn dem Zauber zu 
viel Macht beigelegt war, fo erfreut dod auch in diefem Treis 
ben wieder die dichterifche Anfchauung. Wie Baum, Kraut 
und Gras, der Berg und feine innerften Tiefen, Duell, Strom 
und Meer dem Deutfchen buch Verkniipfung mit der Götter- 
fage poetifche Bedeutung erbielt, fo aud) das blaue Gewölbe 
und feine glänzenden Inſaſſen über ihm, Jornandes, der 
Gothe , berichtet, daß feinen Yandsleuten lange vor feiner 
Zeit außer den Planeten dreihundertundvierundvierzig Sterne 
befannt gewefen. Die Milcftraße fennt ja noch Aventin uns 
ter dem Namen uringftraße, den fie von dem mythifden 
Hersen Jring erhalten hat, Wenn wir nun aud diefe volfe« 
thümliche Kunde der Natur und ihrer Kräfte Durch die neuere 
Wiffenfhaft übertreffend vertreten feyn laſſen, fo erfest dod 
nichts mehr das alte deutfche Recht und die alte deutfche Poefte. 
Die Verfimmerung des geiftigen Lebens unfers Landmannes 
ift mitunter aud der Einführung eines fremden Redhted und 
einer Geridtsverfaffung zuzufchreiben, die ihn als Urtheils- 
fprecher überflüffig machte, dadurch feinen offenen Sinn für 
bie Gewährfchaft des Rechtszuſtandes abftumpfte, die große 
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Schule der Deffentlichfeit ihm benabm und die Gelegenheit, 
feinen Berftand in logiſchen Problemen zu üben. Die Rechts. 
fpritde durd den Mund des Lanbdvolfes find, nad den Wor- 
ten Grimms, ein herrliches Zeugnif der freien und edlen Art 
unferd eingebornen Rechts. „Es ift wahr, dag in manden 
Beftimmungen eine derbe heidnifde Anficht waltet, die den — 
gemilderten Sitten der Nachwelt Anftoß gibt, aber wir müffen 

eingedenf feyn, daß neben einzelnen Wildheiten, die uns bes 
leidigen, im altdeutfhen Rechte die erfreuende Reinheit, Milde 
und Tugend der Borfahren leuchtet und nod unbegriffene Züge 
ihrer Sinnesart unfer ganzes Nachdenken anregen müffen.” 
Ein Sacularcurfus in jener biedern Rohheit würde uns, wenn 
er möglich ware, gewiß weit weniger ſchaden, als der Durd- 
gang durd) die fervile Schledhtigfeit und die andächtelnde Heu- 
helei des vorigen Jahrhunderts, aus dem wir nod immer 
nicht recht heraus find, — Ein Berluft, faft ebenfo groß und 
nod) weniger zu erfegen, ift ber der deutſchen Volkspoeſie, 
deren Stoffe ja bis ins ältefte Heidenthum hinauf reichen und 
ein Stammgut aller deutfden Stämme waren von den Eid 
bergen Islands bis in die wälſchen Gaffen von Verona. 
Ueberall erflangen bie Lieder von Sigfrid, dem Drachentödter, 
und der fiebenden Chriembild, von dem guten König Eel 
und dem ftarfen Dietrich von Bern. Aventin berichtet uns, 
dag noch zu feiner Zeit die Bauern von feinem Könige mehr 
erzählt, alg von Dietrich von Bern, welded nämlich der alte 
Gothenfinig Theodorih if. Gewif war damals in Tirol 
nod veichlicher die Rede von ihn, da ja bie Burg zu Bern 
und jene andre zu Garten faft vor Augen Tagen, während 
König Laurin und die Mähr vom Berge zu Gloggenfadhfen 
(Goffenfag) und nod fo vieles andre der deutfchen Helden- 
fage gerade auf tirofifchen Boden einwurzelte., Wenn damals 
der Sinn des Bolfes überhaupt für Ueberlieferungen nod 
offener war, fo bürfen wir annehmen, daß auch feine eigene 
Hiftorie fefter haftete, und wie die Hellenen die Gefdidte 
ihrer Heldengefchlechter viele Jahrhunderte lang mündlich fort 
getragen haben, fo ging wohl aud bei den Deutfchen das Gee 
dächtniß ihrer Thaten länger mit, während fi jegt das 
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Landoolf nur mehr an den Franzofenfrieg und an die Zeit 
ber Schweden erinnert, und was zwifchen diefen beiden und 
über den Schwedenfrieg hinaus liegt, in fimmerifcher Fine 
fternig ruht, Wie im Gebiete des Rechts die Zerftörung des 
Bolfsthümlichen ſich dadurch radt, daß der Bauer feine dee 
mehr bat von den Gefegen, unter denen er lebt, und jedem © 
Schreiber anheimgegeben ift, der ihn ausbeuten will, fo zeigt 
fih aud) in der Poefie die Verwiiftung darin, daß der Bauer, 
naddem feine reihen Schätze verfunfen, ftatt tiefer, deutfder 
Bolfslieder die flahen Gefänge nachleiert, die ihm fahrende 
Harfeniftinnen binterlaffen, während die Unfenntniß vater- 
ländiſcher Gefchichte wieder ſchädlich auf feine Vaterlandsliebe 
wirft, — Und fo war in der alten Zeit auch jedes mwieders 
fehrende Ereigniß des Lebens, der Muth der Männer, das 
weife Walten der Frauen, die holde Anmuth der Mädchen 
mit höhern Dingen in Bezug gefebt, dadurd geboben und 
poetifch verflärt, Sp gab der Deutſche aud) den Jahreszeiten 
göttliche Ehren und ihre Anfunft feierte er mit fröhlichen Fee 
ften. Durd viele andere Gebräuche diefer Art wurde das 
Fahr reich an bedeutfamen Vorgängen, mit deren Verfommen 
wir beftimmt eingebüßt haben. Dabei überall fröhliche Lie— 
der und Tänze und eine freudige Erhebung. Der Gefang be- 
gleitete den Tanz und dieſer erhielt dadurch eine eigene Würde 
und fanf wohl viel feltener als jegt zu jener Ausgelaffenheit 
herab, die unfern Polizeileuten fo viel zu fchaffen macht. *) 
Faffen wir diefe Andeutungen zufammen, fo erfdeint ung 
bie Gefchichte des deutfchen Bauers als eine durchaus tragifche, 
wie die eines Haufes, das von der Höhe des Reichthums 
und des Anfehens zu Dürftigfeit und Verachtung berab- 
gefunfen, Einft war der freie Bauer fo gut wie der Edelherr 
ber Träger der geiftigen Errungenfchaft der Nation, er hatte 
biefelben Kenntniffe und Wiffenfchaften, dasfelbe Recht; Die 
deutſche Vorzeit hatte einen poetifhen Schatz hinterlaffen, in 


*) Siehe S. XL der fhönen Borrede zu den Sagen, Marden 
und Liedern der Herzogthämer Schleswig, Holftein und Lauen- 
burg von Karl Muͤllenhof. Kiel 1845. 


welchen fih Ritter und Bauersmann brüberlich theilen fonns 
ten, und fo ftand jeder auf feinen eigenen Füßen, 


Wenn wir nun von diefen Befpredhungen, bei denen ber 
Blick wohl aud) Über die tirolifchen Grangen hinausgeworfen 
werben fonnte, wieder auf unfer Alpenland zuriidfommen, fo 
finden wir freilich, daß derlei Gedanfen, Meinungen und Anz 
fihten in dortiger Praris gar feinen Widerhall finden. Da 
ift alles, was außerhalb der Kirche Tiegt, von gar feinem 
Werth, und die Sinnigfeit des Volfslebens gilt für fündhaft, 
Borerft ging man aus, den Baum des alten heibnifchen Aber: 
glaubens zu fällen und dazu fdien auch die vollfte Berechti- 
gung gegeben, Man hört nämlich nirgends fo viel von Auf 
flarung fpreden, alg in Tirol, und man verfteht darunter 
nicht etwa vernünftigen Unterricht, fondern die Vertilgung' alles 
deffen, was dem Bolf von alten harmloſen Glaubensftüden, 
Mähren und Weberlieferungen geblieben if. Im Ganzen 
darf man diefe Verfolgung nicht zu ftreng beurtheilen, denn 
wir find ja felbft erft neuerlich belehrt worden, welder Scag 
in diefen Dingen liege, und dürfen uns nicht verwundern, daß 
die Kunde davon nod nicht nach Tirol gedrungen. Ueber: 
Haupt möchte nicht jeder zu überzeugen feyn, daß der archäo— 
Iogifhe Neiz des weltlichen Aberglaubens die Pflege des— 
felben wünfchenswertb made, wenn es aud fest höchſt 
nothwendig geworden, die Refte alle zur Aufbewahrung zu 
fammeln, Etwas ungünftiger ftellt fih die Gade, wenn bie 
Verfolgung aud) gegen die Sagen gerichtet, wird und das ift 
leider der Fall. Die Aufklärung fieht auch in ihnen nur ein 
albernes Spielzeug, das dem Bolfe zur Unehre gereiche, und 
vermag die Bedeutung derfelben nicht zu ahnen. Die hiftoris 
fhen Sagen find faft alle Tängft verflungen; eine Menge, 
welche neuere Bücher als nod lebend anführen, fonnen nidt 
mehr erfragt werden und bei näherer Erfundigung ergibt fid, 
daß fie nur aus älteren Handfchriften und gedrudten Werfen 
zufammengefucht find. Auch die Naturfagen, die Erzählungen 
von den Berggeiftern, den Norfelen, den Riefen. und fofort 
erfterben mehr und mehr, Der Bauer hat den Glauben und 
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ben Gefallen daran verloren, und was da einmal vergeffen 
und verfdollen, das ift nie mehr zurüdzuführen. 

Sitten und Gebräude anlangend, fo wurde und wird 
aud da mehr und mehr alles Cigenthiimlide weggefehrt,, in 
manden Fallen mit gefälliger Hülfeleiftung der weltlichen Be- 
horde, die nicht überall Unrecht daran fhat und thut, denn 
das alte Roblerwefen zum Beifpiel und das Widderftoßen 
auf jener Au im Zillerthale wird für unfre Zeit faum mehr 
haltbar ericheinen dürfen. Aber aud) gegen andre, zum Theil 
bedeutfamere, jedenfalls unfhädliche Gebräuche ift gewirkt 
worden, wie gegen Das an der heidnifden Frau Berdte hän- 
gende Berchtenlaufen, das zu Lienz im Pufterthale noch bis 
auf unfre Zeiten in Hebung war, gegen andre alte Gebräuche 
in diefer Gegend, gegen das Schemenlaufen im Oberinnthale, 
gegen eine lange Reihe anderer, die wir bier nicht aufführen 
wollen. Das tirolifche Volfsleben hatte fi ungemein vieles 
von Ddiefen Wlterthiimern erhalten, was jest nod zu erfragen 
tft und mit Eifer erforfcht werden darf, ehe ed ganz vergeffen 
wird. Das Bolf hat nicht immer gerne nachgegeben; man 
hort nod) manchmal flagen über den Abgang diefer oder jener 
fröhlichen Sitte mit dem immer wiederkehrenden Refrain: Es 
beißt halt a nicht mehr. Es ift zwar zu bedauern, zumal 
gerade jest, wo das Verſtändniß aufgegangen, daß fo vieles 
Werthvolle mit Gewalt ausgerottet wurde, aber man fann 
auch zugeben, dag das Wenigfte davon nod eine lange Dauer 
verfprad. Es ift unmöglich, felbft ein Alpenvolf, zu gelehr- 
ten Zweden vor allem Eindringen neuerer Anfhauungen abe 
zufperren, und felbft die forgfamfte , liebretdfte Pflege würde 
ed bei feinen alten Mähren und Sagen‘, bei allen ehrwürbi- 
gen, anziehenden, aufſchlußreichen Sitten und Gebrauden nicht 
zu erhalten vermögen. Die ftolje Eihe des alten Heiden- 
thums ift erftorben und ihre legten Blatter fäufeln wehmüthig 
von den Zweigen herab. „Der Hodmuth der Proſa“ ift aud 
ind Bolf gedrungen und feine Ueberlieferungen find ibm fo ziem- 
lich verleidet. Das geht zunächft die Sagen und Mähren an; 
in Betreff erheblicher, eigenthümlicher Volksſitten ift aber aud) 
bie ganze Gefammtheit zurüdgegangen und fpröbe geworben. 


Aehnliches wird fich nicht wieder machen laffen, wie 1401, da 
Herzog Stephan zu Münden und feine Gemahlin und die Frau- 
fein auf dem Marfte tanzten mit den Bürgerinnen bei dem Sunn— 
wendfeuer, oder wie 1497, da zu Augsburg vor Kaifer Marimi- 
lian die ſchöne Sufanna Neidhart das Jobannisfeuer mit einer 
Fadel anzündete und den erften Reigen um die Flamme that an 
ber Hand Philipp des Schönen. Wenn da ehemals die Fürften 
mit dabei waren, fo Lift fih wohl denfen, dag fic) auch die 
Herren und die Bürger folder Mitwirkung nicht zu fehämen 
brauchten. est aber haben fich die „anſtändigen“ Leute fchon 
Tange von allen folden öffentlichen Vorftellungen zurüdgezogen, 
und fo ift zulegt die Bewahrung diefer Wlterthiimer dem un- 
terften Bolfe zugefallen, was allerdings ihr legtes Stadium 
fcheint. Immerhin wird den tirolifhen Volkserziehern der 
Tadel bleiben, daß fie aus der Phyftognomie des Landes viele 
fhöne Züge weggeftriden haben, die fie ruhig von felbft er- 
löſchen laſſen durften, 

Aber das Weſen geht noch viel weiter. Der baüriſche Mufter- 
menfd, wie man ibn bier heranbilden will, foll nämlich von allem 
Irdiſchem abgewendet, aller Lebensfreude entwöhnt und gelehrt 
werden, ganz und ausschließlich im Gebet und in der Erbauung 
feine Erholung zu fuhen. Der „Iuftige Tirofersbue” fängt an 
eine Fabel guwerden, Man predigt im ganzen Lande gegen das 
Siindhafte weltliher Freuden, deren vorübergehender Weiz 
mit langen Jahren im Fegfeuer, mit böllifhen Flammen und 
unter den Martern ber Teufel abgebüßt werden miiffe. So 
geht man denn feindlich auf alles los, was dem trübfeligen 
Einerlei des AWlltagslebens nod einigen Schmud verleihen 
fann. Man verbietet der Jugend des Landes, fih an ber 
fügen Wehmutb der Zither zu erfreuen, man fagt dem Bauern, 
feine Lieder, felbft die unfchuldigften, feyen bem Seelenbeile 
gefährlih, man hat faft überall im Lande den Tanz verboten. 
Wenn der redliche Weizenegger ſich nod im Alter an die ehemali- 
gen Tänze der vorarlbergifchen Jugend mit Freuden erinnerte, 
fo prablt jest mander Pfarrer in Tirol, dag man in feinem 
Sprengel außer der Kirche das ganze Jahr hindurd feine Geige 
bore, Selbft bei den Hochzeiten hateine lautlofe Völlerei die heitre 


Fröhlichfeit von ehemals verdrängt, So wird das alte, frifche, 
faftige Leben, Kraft, Regfamfeit und freudiges Selbftgefühl 
zum größten Theile dabingeben, um ftumpfer Rube und ges 
banfenlofer Abſpannung die Stelle zu überlaffen. 


Wenn nun aus diefem puritanifchen Treiben gleichwohl 
das Streben hervorträte, den Landmann durch Unterricht und 
intellectuelle Erziehung zu erheben und fo mit der Afcefe auch 
eine, wenn nod) fo geringe geiftige Bildung zu verbinden, fo 
würde fic das mander nod gefallen laffen, allein man hat 
fih aud) diefen Zufhuß nicht vorbehalten. Es gibt zwar fehr 
viele Landfdulen in Tirol und fie fteigen von der Ebene hin— 
an faft bis ans Eis der Ferner, aber man lernt nichts dar— 
innen, oder wenigftend die Erziehung nad der Schule ift fo 
beihaffen, daß alles Gelernte wieder vergeffen werden muß. 
Man fieht’s nicht gerne, wenn der Bauer liest, auger in ei- 
nem vergilbten Gebetbuche oder in neuvertheilten Andachtsblätt— 
den, und es findet fi daher auch felten Andres vor, als 
etwa eine alte ungeniegbare Hausſcharteke. Sonftigen Bildungs- 
mitteln wird der Eingang fehr erfchwert, und man hat an eint- 
gen Drten fogar die Schriften des Berfaffers der Oftereier 
verboten. Die früher gefchilderte „Aufklärung“ gilt als In— 
begriff der Volfsbildung. „Meine Kinder fünnen mir aud 
nicht helfen, flagte einmal ein Paffeyrer Kraffenträger, Ras 
tehismus und Gebetlein wiffen fie wohl pradtig bergufagen, 
aber wenn fie mir einen Brief fchreiben oder eine Rechnung 
maden follen, find fie’s nicht im Stande.” 


Zither und Tanz werden freilich die Lite allein nicht aus. 
füllen, aber darum müßte die alte Wiffenfchaft des Volfes wie- 
ber in ihre Heimath zurüdgeleitet werden. An Berbreitung gu- 
ter Bolfsfdriften denfen hier die wenigften, und Doch würde ein 
populares Buch etwa über tirofifhe Gefchichte vielleicht mehr 
Segen ftiften als die fünfundzwanzigfte Auflage von Pater 
Kochems Hollenbildern oder ein neurevidirter Himmelfchlüffel. 
Auf dem Wege auf dem die höhern Stände gebildet worden 
find, auf demfelben werden fie, in Tirol wie im übrigen 
Deutfchland, aud das Volk zu bilden haben, Nur fo wird 


wieder ein achtbarer Bauernftand entftehen, der in den Ge- 
fchiefen feines Vaterlandes mitzählt, und nur in diefer Her: 
anjiebung liegt das Geheimnig, den Landmann mit dev dee 
zu verfobnen, daß es aud einen Stadter, einen Herrn geben 
darf, und jene Drohungen unfdhadlic zu machen, die man in 
Tirol vielleicht öfter hören mag als anderswo, 


Fragt man nun aber, was bleibt dem Bauern, nachdem 
man ihm feine Sagen und Mähren, feine Lieder, feine Mufif 
und feinen Tanz, feine Fefte und feine Freuden, feine Rechte 
und feine Freiheiten, feine politifche Wirkfamfeit genommen, 
während man feinen Anlagen die Entwidlung, feinem Geifte 
alle Anregung verfagt, fo Tautet die Antwort: die Religion. 
Da ift nun freilich alles Schön beftellt, an allen Hälfen han- 
gen Umulette, auf allen Pfaden fchallt es: Gelobt fey Jeſus 
Chriftus, auf allen Straßen ziehen betende Wallfahrer und 
glanzreiche Proceffionen, auf jeder Flur ſteht ein Keldfreuz, 
auf jedem Bühel eine Capelle — überall fchone Kirchen, deren 
Gloden erbauend durch das Land hallen, Gotteshäufer voll 
buffertigen Bolfes, überall Klöfter und Stifter, überall Welt- 
priefter und Monde, überall Andadten, Litaneien und Gee 
bete, von Zeit zu Zeit aud eine „Heilige,“ durch die der 
Himmel dem Lande fein Wohlgefallen erzeigt. Wenn gleid- 
wohl der Landmann immer mehr verbumpft, verborrt und 
austrodnet, wenn er von ferne nicht Das ift, was er feyn 
follte, fo fommt man unfreiwillig zu der Anſicht, daß fic) ein 
Bolfsleben, dag fid Bildung und Entwidlung durd den 
- Kirhendienft, durdh Andacht und Frommigfeit allein nicht er- 
fegen laſſen. 


Das ift nun allerdings aud die Meinung der Cinfidti- 
gen in Tirol, allein fie hat natürlich wenig Freiheit fic zu 
äußern. Daß es auch viele gibt, die andrer Anficht find, 
geht indeffen daraus herpor, daß man zu größerer Befeftigung 
des ſchon Errungenen nod ein neues Werkzeug willig auf 
nahm, nämlich die „Miffionen” — basfelbe Beförderungs: 
mittel der Frommigfeit, vor dem in Bayern felbft ein Erzbifchof 
gewarnt bat, während eS Hochwürden Duile, der ehemalige 


Decan zu Snnsbrud, jegige Domherr zu Brixen, zu preifen 
und Öffentlich zuempfehlen nicht mübe wird. Es find die Res 
demptoriften, denen man die Wiederaufnahme diefer alten je— 
fuitifhen Erfindung verdankt. Der Berlauf der Unternehmung 
aber ift ungefähr folgender; 

Wenn ein Pfarrer fic) bewogen gefunden hat eine Miffion 
zu erbitten, fo ergeht die VBerfündigung, und alles Volk richtet 
fih ein, act oder vierzehn Tage zu feiern. Die Wirthe, 
welche große Gönner der Miffionen find, urd etliche Andadtige 
der Gemeinde fihießen einen Zehrpfennig zufammen und überneb- 
men die unentgeltliche Verpflegung der geiftlichen Säfte, Sind 
dann diefe mit feftlichem Gepränge empfangen, fo beginnen Die 
Mebungen, theils in der Kirche, theils auch außerhalb, wobei 
yon einer rothausgefihlagenen Bühne herab gepredigt wird, Den 
Anfang bilden die Standespredigten nach vier Abtheilungen, 
nämlich für Zunggefellen, Jungfrauen, Ehemänner und Wei- 
ber. Es fehlt dabei für die ledigen Leute nicht an ausführ- 
liher Schilderung der Gefahren der Keufchheit, und mit den 
verheiratheten werden weitläufig die Gebeimniffe des Ehe— 
bunds befproden. . Alles Volk das herbeigefommen, legt nun 
auch die Beichte ab. Jn diefer werden die Bußfertigen fehr 
eindringlich geprüft, mit unermüblichem Eifer, aber ungemein 
wenig Menſchenkenntniß. Da foll die innerfte Falte des Her- 
gens fich öffnen, und deßwegen wird insbefondre die Jugend 
oft nad Laſtern gefragt, von denen fie fic) vorher nichts träus 
men ließ. Folgt dann in fihwarzbehängter Kirche die Buß— 
predigt im Großen, der Kern des Ganzen. Dazu wird gerne 
ein woblgeftalter junger Priefter gewählt, der mit füßer 
Tenorftimme einzubringen weiß in bie Seelen des ſchwachen 
Geſchlechts, denn diefem fteht die Initiative der Empfindung 
gu. Er ergeht fid) zuerft über die Erbfünde, die Verdorben— 
beit ber menfdliden Natur und über die Nothwendigkeit der 
Entfündigung dur Buße. Dann fhlägt er ein öffentliches 
Befenntnif der Sünden vor, und da diefe Idee zunächft feinen 
Anklang findet, fo beginnt er mit Öffentlicher Selbftanflage, 
Er fey felbft ein unwürdiger Priefter, felbft voll Sünden und 
voll after, fey nicht werth ‘hier oben zu fteben und die priefter- 


lichen Gewänder zu tragen. Unter fprithender Declamation 
und kunſtreichem Gebardenfpiel zieht er dann nad einander 
Stola, Manipel und alles, was er erübrigen fann, von fei- 
nem Leibe und wirft e8 unter das Bolf. Dann fteigt er 
felbft gebemütbigt, vernichtet und mit thranenfdwerem Auge 
von der Kanzel, Der Effect diefes Stüdes ift ungeheuer, ob- 
gleich) e8 ganz genau in berfeiben Art und Weife bei jeder 
Miffion wiederfehrt und mander der Zuhörer fid) den jungen 
Zeloten nicht allein auf der Kanzel vergegenwartigen bürfte, 
fondern aud in feiner Stube, wie er die Rolle memorirt 
und vor dem Spiegel die Mimik einftudirt. „Warum ift er 
denn hinaufgeftiegen, fragte ein Bauer feinen Nachbar, wenn 
ev vorher wußte, daß er nicht würdig ift.’ „Sey ftill, ants 
wortete der Andre, das gehört ja zum G’fpiel.” 

Durd jene Demüthigung hat indeffen der Redner fid 
das Recht erworben, eine gleiche aud von den Zuhörern zu 
fordern. Das bisher Erzählte war nur das Vorfpiel, um die 
Anwefenden mit Gewalt als felbfthandelnde Perfonen in -Dieß 
religiöfe Sdauerdrama hereinzuziehen. Er befteigt die Rangel 
wieder und mahnt das Volk, fih auf die Knie zu werfen. 
Die im Vordergrunde ftehenden Geiftlichen thun dieß, die nad- 
ften aus dem Bolfe folgen, und bald Liegen alle, oft mehrere 
taufend Menfhen auf dem Boden. Jn diefem Augenblid 
läßt fic) zuweilen vom Chore herab ein Bußgefang hören, um 
dad Kommende vorzubereiten. Nun ergeht neuerdings bie 
Aufforderung zur lauten Selbftanflage und zu diefem Ende 
beginnt der Prediger Frageftiide vorzulegen. Da anfangs 
nur Einzelne mit gepreßter Stimme antworten, fo wird die 
Trage wiederholt und das Volk angeeifert, lauter zu fprechen. 
Die Antworten werden nunmehr lauter und allgemeiner unter 
Weinen und Schludzen. Weinen und Schludzen mehrt fid 
und geht in andauerndes Wimmern über. Der Prediger 
wird immer heißer, flammender, donnernder, die eingeftreu- 
ten Bilder aus der Hölle werden immer fdauderhafter, der 
Eindrud immer dämonifcher. Durd das Gewimmer breden 
einzelne Schreie und fchrillendes Gebeul. Sofort allgemeines 
Gefdret und Geheul des Entfegens. Der Priefter, der mit 
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einem Crucifix oder mit einem Todtenfopfe agirt, beginnt in Dies 
fem Stadium die Befhwichtigung des Sturmes, und das Trauer- 
fpiel endet mit einer Art allgemeinen Tugendgelübdes, mit der 
Abſchwörung aller Weltfreude und dem Verfpreden eines ftreng 
afcetifchen Lebens. Am andern Tage ift großes Abendmahl, 
wozu die Junggefelfen unter fchallender Mufit im Schützen— 
gewande aufziehen. Die Jungfrauen tragen Blumenfränze; die 
Gefallenen erfiheinen ohne diefe Zier und in bunfeln Kleidern, 

Was die Folgen diefer Miffionen betrifft, fo find be- 
reits mehrere ber Zuhörer wahnfinnig geworben und das hat 
felbft hohen Gönnern den Gefallen an dem frommen Werke 
etwas verborben. Aud) von Selbftmord als Ergebniß innerer 
Verzweiflung wird gefproden. Bei einigen zeigten fich die 
Miffionen blog als eine nuglofe Quälerei; die meiften wurden 
zwar nicht beffer, aber finfter, trübfelig, zerfallen und hatten 
Yange zu thun, dads Uebel wieder aus den Gliedern zu brin- 
gen. Aud) wollten manche Seelforger finden, daß viele, bie 
von diefem wälfchen, dem beutfchen nüchternen Volkscharafter 
widerftrebenden Neizmittel gefoftet, durch den ruhig würbigen 
Bortrag des göttlihen Wortes fic nicht mehr befriedigt fühl« 
ten. Etliche ältere Bauern, die den höllifchen Schwefelgeftanf 
nicht mehr los werben fonnten, haben fih mit neuer Liebe 
dem calmirenden Säuferhandwerk zugewendet. Allem nad 
feinen diefe Miffionen folgeredt fortgefest das befte Mittel, 
um den Bauern gemüthlih vollftändig auszuzehren und ihm 
den legten gefunden Tropfen Blutes abzuzapfen, auch oft den 
legten Grofden Geldes, der nah Wälſchland wandert zu Meffen, 
die in Deutfhand nicht mehr gelefen werden können. *) 

Diefe Weife der Bauernerziehung ift befanntlich auch für 
Altbayern empfohlen worden. Wenn man bedenft, wie der 
Bauer des altbayrifhen Fladhlandes im Laufe der Zeiten nod 
weiter zurüdgelommen, als der des Hodlandes, wie er bei 
fdwerfalligerem Geifte viel weniger gegen verbumpfende Eins 


*) Bei der legten Miffion in Welsberg (Pufterthal) wurden, wie ein 
verläffiger Gewährsmann angibt, von den Wirthen jedem der HH. 
Miffiondre täglich im Minimum zwei Maß Wein gereicht und an 
Geſchenken, Kirhenopfern und Bußgeldern 600 fl. eingenommen, 
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fliiffe veagirt als der Landmann im Gebirge, fo wird man 
gefteben müffen, daß folde Art von Pädagogif im lieben 
Bayerlande alle Ausfiht bat, wo möglich noch verderblider 
zu wirken alg anderswo. Iſt der Bauer ja fo fhon nur 
mehr ein armes, ödes Menfhenbild, das in die Kirche geht 
und Steuern bezahlt, und nicht zu verwundern, wenn er ein- 
gefhüchtert und zaghaft in politifhen Dingen zu nichts mehr 
brauchbar ift, als Adreffen zu unjerhöteiven, 7 von denen er 
nichts verftebt. 

Gehen wir nun von dem tirolifhen Bauern zu den Biir- 
gern über. Diefer Stand ift in Tirol nicht fehr zahlreich ge- 
worden, da das Stadteleben überhaupt nie zu großer Bedeu- 
tung fam, Der Gewerbsmann — hier zu Lande Handierer 
genannt — ift felten wohlhabend, bringt fid) ehrlich fort, 
und befleift fic einer großen Befdhetdenbeit gegen den Herrn 
fowohl als gegen den Bauern, der ihm zu arbeiten gibt, Der 
höhere Bürgerftand, zumal in Bozen und Innsbrud, fällt unz 
ter die Gattung der „Herren, von denen wir alsbald fprechen 
werden. *) _ 

Eine erhebliche Mittelſtufe wiſchen dem Bauern und dem 
Bürger bilden die Dorfwirthe. Nicht ſelten ſind dieſelben 
wohlhabend, durch den Verkehr geſchliffen, unternehmend, in 
weltlichen Dingen die Sprecher in der Gemeinde. Ihre Be— 
deutſamkeit trat zumal im Jahre Neun an den Tag, und iſt 
daher auch von Freiherrn von Hormayr ihres Orts gehörig 
hervorgehoben worden. 

Da der Bürgerſtand in Tirol ſo wenig zu bedeuten hat, 
ſo mag man ſagen, daß da außer dem Landvolk, mit dem 
der niebere Clerus gleichfam zuſammengewachſen ift, nur mehr 
ein zweites, dem erften cher entgegen ald neben angeftelltes 
Element zu finden fey, nämlich die „Herren. Darunter begreift 
ih, den Handierer abgerechnet, alles, was nicht Bauer -ift, 
alfo Adel, Beamtenthum, der herrifch fish gebdrdende Groß- 
bürger und die Gefammtheit der Geldleute. Auch ſchließen 





*) Wer Ausfuͤhrllches über die tirolifche Induſtrie zu lefen Ren 
den verweifen wir auf Staffler 1. 342 ff. 
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fic diefem Stande wenigftens äußerlich die geiftlichen Witrden- 
träger und der Stadtelerus an, 

Dieſe Theilung des Bolfes in zwei Hälften geht in ferne 
Zahrhunderte zurüd, So weit man die Gefhichte erforfchen 
fann, haben fie fich zu feiner Zeit mit überläftiger Zuneigung 
bebelligt, vielmehr oft mit dem Schwerte, oft in unblutigem 
Hader die ftreitenden Belange fo fraftig ven gemacht, als 
es nur die Umftände erlaubten, — 

Der Tiroler Adel iſt zum größten Theile deutſchen Ur: 
ſprungs, und ſelbſt ſolche Geſchlechter in Wälſchtirol, die ſich 
mit römiſchen Tribunen und Senatoren als Ahnherrn brüſten, 
möchten die Quelle ihres Blutes wohl viel ſicherer in irgend 
einem longobardiſchen Reden ſuchen als unter den alten Qui— 
riten. Die eigentliche Zeit des Burgenbaues mag die der 
fränkiſchen Gaugrafen geweſen ſeyn. Damals waren die Ein: 
gewanderten bereits heimiſch genug, um an feſte Anſitze zu 
denken, und aus ihren Thürmen heraus begannen ſie bald 
ihre Landsleute zur Ueberzeugung zu bringen, wer die Macht 
habe, ſey auch im Rechte. So erſtanden die Veſten immer 
dichter neben einander, bis im zwölften Jahrhundert jenes 
Kämpfen und Ringen der einzelnen Gaugrafengeſchlechter und 
der hoben Pfaffheit begann, das mit dem Kall der Herzogs: 
macht, mit dem Untergang det Eppaner und der Bändigung 
der fleineren Gefellen endigte , fofort aud dem Conglomerat 
von Befisthümern: an Etſch und Sunn die Tiroler Grafen 
als Oberherven und Taufpathen zurückließ. Bon da an Beis 
ten des Streitens und Gehordens, des Steigens und Fallens 
im Adel. Es erheben: fih einzelne Gefchlechter durch Gunſt 
und Macht; die ganze Kafte eint fih.im Adeldgericht zu Bo— 
zenz anf allen Landtagen fpielt fie mit Nachdruck ihre Rolle, 
Rechte und Uchergriffe. der Dynaften find ebenfo nadweisbar 
als anderswo , wie. fid) denn ‘in der Gegend yon Imſt nod 
Leibeigenſchaft bis. ins. ſechzehnte Jahrhundert erhalten bat. 
Eine neue Höhe: feiner Macht erveidte dev. Adel. unter Konig 
Heinrich, dev fic) vergeblich mithte in den Städten einen Biirger- 
ftand wie den ber Reichsſtädte heranzuziehen. . Sener Zuſtand 
erhielt td) aud) unter feiner Tochter. Margareth. Im ihren 
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legten Tagen regierten die „Landherren“ allein und ſchenkten 
ſich, freilich nur auf furze Zeit, viel ſchönes Befigthum. _ Sie 
fanden für zwedmäßig, die Habsburger, unten an der Donau 
wohnhaft, zu Landesfiirften zu erfüren, Ddieweil fie Ddiefen 
weniger ald den nahen Herzogen gu Bayern die Macht zu— 
trauten, ihnen über den Kopf zu wachfen. Aber fon Ruz 
bolf zeigte deutlich, wo er fie bingeftellt wiffen wolle, und 
feine Nachfolger Tiefen nicht von feinem Gedanfen. Da raff- 
ten fie ſich zulegt alle auf, die Yandherren mit ihren Dienft- 
mannen, erinnerten fid), wie ber Graf von Tirol einft ihres 
Gleichen gewefen und meinten, fie wären am beften des Rei- 
thes. Daher der legte Kampf der Ritterbiinde gegen Herzog 
Friedl, ausgehend in die große Kataftrophe der Rottenburger, 
ber Starfenberger, der Wolfenfteiner. Die Bauern hatten 
fih fürfiehtig genug dem Fürften zur Hülfe geboten und unter 
den Schlägen des Landvolfes und bes demofratifchen Fürften 
und Agitatord brach die Bedeutung ded Adels zugleich mit 
feinen Burgen, Die Oligardie ging unter in der Monardie. 
Mit dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts und im fünf: 
zehnten erlofchen viele alte Ramen, und viele Schlöffer wurden 
zu Ruinen, Mit Mar I beginnt eine Einwanderung neuer 
Geſchlechter, denen fhon früher einzelne Vorläufer unter dem 
Brandenburger und den Habsburgern den Weg gezeigt. Es 
erwuchs der Landsknecht⸗ und Schreiberabel; geritterte Söldner: 
führer und Gelehrte ließen fih im ſchönen Etſchlande nieder, 
und neben ihnen erhafdten. die Gewerfslente an den neuge- 
fundenen Gruben, die Gelomader, alsbald Titel und Wappen. 
Der Reformation waren die Herren keineswegs abgeneigt; als 
diefe aber in den Bauernfriegen aud) ihnen feindfelig ent- 
gegenzutreten fchien, wendeten fie fid) wieder liebevoller dem 
alten Glauben ju. Sie wuften dagumal die Abfchaffung bes 
berühmten, den Bauern günftigen LandlibellS von 1525 zu 
veranlaffen und wurden yon nun an eifrige Hofdiener, bemüht 
nad Wemtern und Dienften aller Art, Um diefe Zeit bee 
ginnt die Lurusperiode des Tiroler Adels, die etwa bid zum 
Tode bes legten Landesfiirften, bis zum Sabre 1665 dauerte. 
Dieß ift die Zeit der „Anfige“ und der „Präbicate,” jener 
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wohlflingenden Beinamen von alten Burgen und neuen Schlöf- 
fern, Nach diefem hören allmählich die einträglichen Dienfte 
auf, dagegen wird der Briefadel zahlreih und die Matrifel 
füllt fih unglaublid. Test werden aud die Freiherren 
und die Grafen gemacht, deren früher fehr. wenige waren. 
Mit der Maffe wächst aber der Berfall, Man hat fid all 
feitig erfchöpft, unter anderm auch fehr ſtark in geiftiger Be- 
ziehung. Allmählich trat die Verarmung ein und das Her- 
abfommen, Eine Menge feinen Adels flüchtet fic) in bie 
Städte und nagt an den Schnüren der Wappenbriefe, bleibt 
aber dabei herriſch und fi vorbrängend wie früher. Bis 
zum Ende des vorigen Jahrhunderts war es diefem Stande 
wirklich gelungen, eine Stellung zu gewinnen, fo unbeliebt 
als je, worüber man das fehon öfter gedrudte Promemoria 
der Landederbauern vom Sabre 1801 nachlefen mag. Im 
Kriege von 1809 beobachtete der Adel mit wenigen Ausnah⸗ 
men eine flandesgemäße Neutralität, immer mehr von den 
Bauern fürdtend, als von den Bayern. Seit der Säculari- 
fation war inbeffen auch der zahlreiche Bifchofsabel in die 
Matrifel gefommen und die vielen tridentifchen Conti di No- 
nanta, die ihre Titel 1790 während des Reidhsvicariats hatten 
improvifiren Taffen, verwandelten ſich größtentheils in öfter: 
reichiſche Cayaliert. Somit mag, man wohl nirgends einen 
zahlveichern Kleinabel finden, als heute in Tirol. Alte Fa- 
milien von Bedeutung, denen es nidt an Macht, das heißt 
an Geld fehlt, das Präftigium aufrecht zu erhalten, find in- 
deffen wohl fein Duzend, und auch von diefen wenigen fällt 
die Mehrzahl auf Wälfchtirol. Die übrigen benügen ihre 
Titel als Empfehlungen zu Beamten- und Officierftellen und 
zur bie und da fehr nöthigen Ritterhillfe (Unterſtützung aus 
dem Matrifelfonde). Auch die Landtagspläge find erfehute 
Sineruren. Biele figen auf dem verbliebenen Vaterboden und 
treiben gemüthlich ein herriſches Bauernthum, ohne große An- 
fpriide an das Leben, zufrieden, daß fie einft begraben werben 
mit ‚dreizehn Geiftliden und. ihren Wappen an der Bahre. 
So wenig die Glieder diefes Kleinadels zu blenden vermögen, 
weder duch Anfehen oder: durch Vermögen, nod durch den 
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Glanz hiftorifher Erinnerungen, fo find fie doch, einfach als 
tiroliſche Landesfinder betrachtet, aller Ehren werth. Sie 
leben ftill und fein, enthalten fih alles Hodmuths, thun mit 
mäßigen Dpfern mandes fürd allgemeine Befte, maden 
neue Berfude in der Landwirthſchaft und treiben mitunter 
vaterländifche Studien, zumal Gefdhidte. Ihre Zugdnglid- 
feit, ihr artiged Wefen, ihre Gaftfreundfchaft wird auch der 
Fremde oft Gelegenheit haben, angenehm zu empfinden. Man 
fpriht den Edelmann wie dent Heren im allgemeinen mit ,,Gnd- 
diger” an und feine Gattin heißt die „Gnädige.“ 

Unter dem. Hetrenftande im weitern Sinne findet man 
denn aud die „Gebildeten" in Tirol, die literariſch Streb- 
famen, die Gelehrten und. Schriftſteller. Die wiſſenſchaftliche 
Bewegung dieſes Landes ift: während ‘der Festen Jahre ‘oft 
genug in deutfchen Zeitfchriften. befptodett worden und mag 
dahier, wo ed uns gum Schlüffe drängt, mit furzer Berührung 
gufrieden feyt. Der Eifer für vaterländifche Geſchichte iſt fehr 
groß und wird vom Grafen Landesgouverneur mit Nahdrud 
unterftüßt, Die ferbinandeifche Zeitfihrift bringt von Fahr 
zu Jahr angiehende Monographien über Natur und Volk von 
Tirol.  Profeffor Albert Jäger Hat fih jest, nachdem er den 
Krieg von 1703 fo rühmlich befdrieben, der Geſchichte Herzog 
Sigmunds des Münzreichen zugewendet. An feinen Schriften 
fiebt man aud mit Vergnügen, daß felbft die Wiener Cenfur 
einfichtiger geworden und nicht mehr des Glaubens ift, durch 
ihre Thaten die Gefchichte beberrfchen zu können. Unter den 
jüngern Didhtern hak'insbefondre Hermann von Gitlin Durch 
feine gedankenreichen Sonette und‘ eigenthümlihe Lyrik fid 
Anerbennung errungen, obgleich noch nichts: davon gedrudt ift. 
Wenn man, ohne indiscret zu fen; Pow der Stimmung der 
tiroliſchen Gebildeten ſprechen darf, fo ift fie-fo ziemlich ‘die- 
felbe, wie in den andern‘ veusfchen Kindern der Monarihie. 
Es gilt die Anſicht, daß mar Sent Syſteme entwadfen und 
daß die Regierung am beften thäte, fih mit der Intelligenz 
der Zeit. aufsichtig zu verftandigen, Man erfennt die. Unzu- 
laͤnglichteit der Unterridtsanftalten , den bedauernswerthen Zu⸗ 
fand der Preſſe, den Mangel an’ öffentlichem Leben. Man 
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beffagt, daß fo vielen Talenten zu Kunſt und Wiffenfchaft, die 
der tirolifche Boden erzeugt, dod) nicht die rechte Lebensluft 
vergönnt fey; daß es bei der beftebenden Cinfdniirung fo un- 
endlich fehwierig, einen Wuds zu erreichen, der über bie 
Mittelmäßigfeit hinausgeht; man erfennt mit Bedauern an, 
daß die wenigen Tiroler, die einen Namen in Deutfdland 
erworben, ihn nicht auf vaterländifcher Erde gewinnen fonnten. 
Man belächelt die vielen Auftriaeismen, die nod als politi= 
ſches Rococo in unfre Zeit hereinhängen, die zappelnde Meng ft- 
lichfeit vor der Verbreitung neuer Ideen, die trog des Cor- 
dons jest in alle öſterreichiſchen Lander eingedrungen find, bie 
„unaufſichtliche Aufficht,” die über alle Regungen des öffent— 
lichen Geiftes verhängt iſt. Alles, was ba von Wien aus 
eine Aenderung verfpriht — und in neuerer Zeit bat es 
anerfanntermafen nicht an Fortfchritten gefehlt, — wird. mit 
größter Befriedigung aufgenommen. Die Verhandlungen des 
jüngften Landtags in Bayern, als dem nadften Nadbarlande, 
follen manche Bergleichungen herbeigeführt haben, die den 
alten Freiheiten nicht fehr giirftig Tauteten. Bon: dem Werthe 
ber Ueberwucherung Firdhlichen Lebens hat man aber in diefen 
zur nadften Beobachtung geeigneten Kreifen fo mäßige Schä— 
sung, daß man die Verfude, Bayern in diefer Beziehung 
zu tirolifiren, nicht zu würdigen weiß. An den Borgängen 
im großen. germanifden Baterlande nimmt man von Jahr 
zu Jahr Iebhafteren Antheil, obwohl es ee iſt: ba 
draußen in Deutfchland — zu fagen. | 

So gleidt denn Tirol fowohl für ben deutfhen Gaft 
als für den einheimifhen Landesfreund, der an eine Zukunft 
glaubt, einer großen Halle, von alten Zeiten: ber geſchmückt 
mit Infeln und Krummftäben, mit Helmen und Wappen; mit 
ſchmucken Stabtbannern: und. insbefondere. mit: trophäenartig 
aufgerichteten Drefchflegeln und Heugabelu, Morgenfternen 
und Biichfen, zwifhen denen eroberte Bahnen prangen, — 
einer ſchönen, prunfenden, mit Hiftorifchen Erbftüden. reid 
gezierten Halle, in welcher viele denfwiirdige Haupt und Staats⸗ 
actionen vorgegangen, aber es ift zu lange fein Fenfter mehr 
geöffnet, Feine frifhe Luft mehr hereingelaffen worden, und 
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darum ift die Atmofphäre etwas dumpf und ftidlid. Dian 
fiebt darin aud) fo ähnliche Geftalten, wie den Barbaroffa im 
Kyffhäuſer, gute, ehrliche, mitunter aud Fräftige, edle, deutſche 
Häupter, die da in langen ftändifchen Reihen rubig figen und 
fchlafen, die Ritter, die Bürger, die Bauern, nicht ohne 
manchen guten Traum, der einmal in Erfüllung geben fann — 
während auf der Pralatenbank alles gleihfam wad ift und fid 
über den füßen Schlummer der Yandsleute freut und eine leife, 
fummende, wiegenliedartige Litanei über fie ergeben läßt. 

Nun kommt aber vielleicht auch einmal der Tag, wo die 
Fenfter, zumal jene gegen Deutfchland hin wieder aufgethan 
werben, und ein frifcher, angenehmer Yuftzug wird wieder durch 
ben Saal gehen und es wird wieder verfdiedenes Leben geben 
in der alten großen Bergeshalle. Die alten Helme werden wie- 
ber neu erglangen und die alten Wappen erblühen in frifchen 
Farben und die Stadtbanner wieder Iuftig wehen in dem Saal. 
Aud den Infeln und den Krummftäben wird der Wohlgefinnte 
eine fröhlide Motion im neuen Luftzuge nicht verübeln, wenn 
fie aud) die Drefchflegel und Heugabeln fih etwas rühren und 
fhütteln laffen wollen. Dann aber, wenn das Belebende des 
frifhen Nordwinds verfpürt ift, dann werden aud bie bider- 
ben Schlummerer erwaden und zulegt wohl alle zufammen 
treten, bie Geiftlichleit, die Herren, die Bürger und die Bauern, 
und fih freudig die Hand reichen und fid) geftehen, daß das 
Zurüdbleiven und das Hinterlegen ded Geiftes ins abgeftorbene 
Herbarium, fo gut ed auch jeweild einem oder dem andern 
Stande thun möchte, gleihwohl der Gefammtheit nicht recht 
zuträglich und für diefe nichts beffer und heilfamer fey als Be- 
wegung, Borwartsitreben, Weiterfommen. Und ber Kaifer, 
der ſchon lange merft, daß es mit der mechanifhen Dril- 
lung und dem diliaftifhen Schlafe feiner Landesfinder dod 
nicht mehr gehen will, der wird milde feinen Segen dazu ges 
ben. Dann wird ſich auch die wehmüthige Devife: Es heißt 
halt a nicht mehr — in den ermunternden Wablfprud ändern: 
Es gebt jest alm beffer. 
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Berbeflerungen. 


Seite 295 Zelle 47 von unten ftatt: Varferkirche (les: Paſſerbruͤcke. 


« : EEE, BF +»,  baldenreihe ,„  beildenreiche. 
„» 397 u 3 u „ ie Deutfchen ,,  beutfchen, 

» S65 » Tv m » Gommerluft,, Sommerluft. 
PR ey | pn Pi = jumal » und. 


„ ABS yp FD wow »  fafien » — fipen. 

Sn der Mote Seite a35 iff flatt chez (causa) zu lefen: chez (casa); ftatt 
prsechenta (in der Anekdote) preschenta; ftatt euer (im Stationdgebete) cuer. Auf 
Seite 457 wäre flatt dschang und dschong beffer gu leſen: tschang und tschong. 

Sn tem Gedichte auf Seite 446 if ftatt fonet — zu fefen knyet; fiatt wey 
— weoff, 

Eeite aos Zeile 6 von oben flatt: Klaefel lied: Klaͤuſel. 
* 540 , 2 „ unten „ gebildete ,, gebleivete. 
A 619 , 44 , oben ,„. erfchienen , erfcheinen. 

Wn falfchgedrudten Namen finden fihb Seite 33 Fornanin ftatt Formarin; 
Seite 41 Jakob Stülz ftatt Godof Stülz; Serie 352 Johann Raffl flatt Fofeph 
Ral; Eeite 407 Manning fiatt Mamming; Seite 465 Plains ftate Plaied. 

Zu Seite 195 und 415 fann nod bemerft werden, daß nach der neueften 
Zählung 34130 Grödner Fefunden wurden. 

Da dad Buh ein Jahr unter der Pree war, fo iff In den frübern Ab: 
ſchnitten flatt Heuriged, voriged Jahr zu verfleben : voriged, vorlepted Jahr. 

Andere kleinere Verftöße werden wie gewöhnlich der Nachſicht ded Leſers em: 
pfohlen. 
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